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SAEURB  (Addum.)  Der  Name  Säure  ist  von  dem  eigen- 

thiimlichen  Eindrucke  hergenommen,  welchen  die  meisten  von 
den  so  genannten  Substanzen  auf  die  Geschmacksorgane  ausüben, 
oder  von  ihrem  sauem  Geschmack.  Es  kann  jedoch  ein 
Körper  eine  Säure  sein,  ohne  dais  er  diesen  säuern  Geschmack 
wahrnehmen  läfst,  und  umgekehrt  können  Substanzen,  z.  B- 
Salze,  sauer  schmecken,  ohne  dafs  sie  zu  den  Sauren  ge- 
reclmet  werden  dürfen.  Der  eigenthümliche  chemische  Cha- 
racter  der  Säure  ist  besonders  in  ihrem  Gegensatse  m  den 
sogenannten  Basen  begründet.  Der  eaure  Geschmack  der 
Säure  und  der  scharfe  der  Base  verschwinden,  wenn  beide 
zusammengebracht  werden;  dasselbe  ist  mit  dem  Geruch  der 
FaU,  wenn  die  Säure  oder  die  Base,  oder  wenn  beide  mit 
dnem  soldien  begabt  sind.  Die  rothe  Färbung^  welche  viele 
blaue  Pflanzenfarben  bdm  Zusats  einer  Säure  eildden,  wird 
durch  den  Zusatz  einer  Base  "wieder  aufgehoben;  die  braune 
Farbe,  welche  eine  Base  dem  gelben  Curcumapapier  ertheilt^ 
verscfawindeti  und  das  reine  Gelb  kehrt  zurück^  wenn  eine 
Säure  zugesetst  wird.  Diese  wechselseitige  Ausgleichung 
von  Säure  und  Base  nennt  man  Neutralisation.  Aber 
dieses  wechselseitige  Aufheben  und  Ausgleichen  zwischen 
Sälire  und  Base  geschieht  nicht  durch  das  Zusammenbrin- 
gen iigend  einer  unbestimmten  Menge  Säure  mit  irgend 
einer  unbestimmten  Menge  der  Base,  sondern  es  machen 
sich  hier  bestimmte  Zahlenwerthe  geltend^  welche  für  irgend 
Med.  cbir.  fincjcl.  XX7L  Bd.  1 
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2  Säure.  Sagapenum. 

eine  bestimmle  Säure  in  Bezug  auf  irgend  eine  bestimmle 
Base  constant,  aber  (ur  verschiedene  Sauren  und  Basen  ver- 
schieden sind. 

Michl  immer  isl  es  möglich^  eine  Saure  im  isolirlen  Zu* 
Stande  als  solche  su  erkennen;  denn  da  mehrere  in  Wasser 
unldslichy  folglich  geschmacklos  sind,  und  keine  Wirkung  auf 
Pflanzenfarbeu  ausüben  können,  so  sind  diese  J.rkennungs- 
miltel  dann  nichL  anwendbar.  £s  entscheidet  in  solchen  Fäl- 
len allein  die  chemische  Wirksamkeit  gegen  eine  anerkannte 
Base.  Das  Kali  gilt  aber  als  entschiedener  Repräsentanl  der 
Basen,  und  daher  muss  jeder  Körper,  welcher  die  Basicitäl 
des  Kali  zu  neulralisircn  vermag,  eine  Säure  sein. 

Säuren  sind  ohne  Ausnahme-  zusammengesetzte  Körper, 
und  meistens  Verbindungen  von  Nichtmetallen  unter  einan- 
der; daher  nennt  man  aucli  wohl  die  einfachen  nicht  metalli- 
schen Körper:  Säurehilde r.  In  den  Säuren  hat  man  im- 
mer ein  säuerndes  und  dn  gesäuertes  Element  su  unterscheid 
den.  Der  Sauerstoff  ist  das  kräAigste  säurebildende  Princip, 
und  die  durch  ihn  gebildeten  Säuren  werden  im  Allgemeinen 
Sauerstoffsäuren  genannt.  Der  gesäuerte  ßestandtheii  einer 
Säure^  oder  das  Radical  der  Säure»  ist  entweder  cinfadi 
oder  zusammengesetzt,  daher  man  Säuren  mit  einfachem  und 
mit  zusammengeselzlem  Radical  unterscheidet.  Die  erstem 
sind  vorzugsweise  im  anorganischen  oder  Mineralreiche  hei- 
mischj  und  beifsen  daher  auch  anorganische  oder  Mine* 
ral «Säuren;  die  letztem  gehören  den  organischen  Körpeili 
an,  und  hahen  demzufolge  die  allgemeine  Bezeichnung:  or* 
ganische  Säuren  erhalten. 

T.  ScU  —  l 

SAFLOR.   &  Cartbamus  tinctorius» 

SAFRAN.    S.  Crocus. 

SAGAPENUM  (Gummi  Serapinum).  Aus  dem  Oriente 
kommt  das  Gummiharz  dieses  Namens,  schon  den  Alten  be- 
kannty  zu  ms,  ohne  dass  dessen  Mutterpflanze ,  wdche  ge- 

\vifs  zur  Familie  der  Umbellalen  gehört,  und  für  welche  Ei^ 
nige  Ferula  persica  halten,  bis  jetzt  bekannt  geworden 
^äre.  Es  sind  Klumpen,  welche  aus  mdur  oder  weniger  ntr 
sanmienhängenden  Körnern  bestehn,  aufsen  schmutzig  oder 

weifslich  briiunlich  sind,  innen  aber  weifsliche  und  gelbliche 
Flecken  zeigen,  durch  die  Handwärme  erweichen,  (daher  auch 
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weM  hü  Jaagerem  Liegen  ans  einaader  laaSm,  und  iiiir  io 

der  Kälte  gepulvert  werden  können),  zähe  und  feil  sind,  und 
einen  etwas  knoblaucliai  ligen  Geruch  und  bitlern,  etwas  scbac* 
fen  und  kratzenden  Gescbmack  haben.  Häuüg  igt  ea  mit 
PflanzeiitlMikn  oder  andertn  Unreinigktilen  vermengt.  Ange- 
lündet  brennt  ea  mit  heller  Flamme  und  starkem  Rauch. 
Brandes  fand  in  dem  Sagapenuni  ein  ätherisches  Oel  und 
ein  Harzy  welches  durch  erwärmte  ^Salaisäure  erst  rölhlich^ 
dann  Uau,  endlich  brtun  wird.  t.  idil  ^  L 

Wirkung  und  Anwendungaweise  des  Sagape- 
num.  Dos  Sagapenum  gehört  zu  den  Gummi-  oder  Schleini- 
harzen,  die  ihre  Wirksamkeit  sehr  wahrscheinlich  aliein  dem 
darin  befindlichen  ätherischen  Oele. verdanken;  denn  nach  iRltl- 
sekerlich*^  Untersuchungen  (Arsneioiittellehre  Bd.  IL  Remed. 
excitantia )  scheint  sich  das  in  diesen  Stoffen  enthaltene  Harz, 
welches  bisher  ids  ein  wirksamer  Beslandlheii  derselben  an» 
gesehn  wurde,  ganz  indifferent  zu  verliailen.  Hieraus  er- 
Uäit  ea  aich  auch»  weshalb  die  Gummihane  in  ihrer  Wir» 
kung  auf  den  menschlichen  Körper  viel  Uebereinstimroung 
mit  den  ätherischen  Oelen  haben,  von  denen  sie  sich  jedoch 
besonders  dadurch  unterscheiden,  dafs  ihre  excitirende  Wir- 
kung geringer  ist  und  weniger  adhneli  su  Stande  könunt,  doch 
länger  anhält  ab  bei  jenen  Oelen. 

Bei  dem  Gebrauche  der  Gummiharze  beobachtet  man 
besonders  folgende  Ersclieinungen: 

Werden  sie  auf  die  äufsere  Haut  applicirt,  so  verursa- 
dien  sie  eine  Reisung  derselben,  und  nach  der  Anwendung 
der  stärkeren  Mittel  dieser  Klasse  entsteht,  besonders  bei  em- 
pfindlicher Haut,  erylhematöse  Entzündung  derselben  oder  Pu- 
stcibildung. 

Cä^bt  man  die  Gummihane  iuwlich,  so  erseugen  lia 
eine  mafsige  Aufregung  des  Gefiilssystems.      Die  Absonde* 

Hingen  der  äufsern  Haut  werden  durch  dieselben  vermehrt; 
bei  kühler,  bleicher,  welker  und  profus  schwitzender  Haut 
bewirken  aie  dag^en»  unter  Vermdhrung  des  Turgoirs,  eine 
Vernundemng  der  Absondeiiing.  —  Die  Urinsecretion  wud 
durch  dieselben  bef5rd«rt,  und  eben  so  vmnehren  ridi  bei 
ihrem  Gcbiauclie  die  Secretionen  der  Schleimhäute;  doch 
kann  auch,  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wie  bei  der  äu£sem 
Hant^  eine  Verminderung  der  Secretionen  der  Schleimhäute 
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staltfinden.  Die  D&rmaudeerangen  werden  durch  die  Gummi* 
harze  vermehrt,  und  das  Ausgeleerte  ist  breiig.  —  SchlaiTe, 
atonisclie  Geschwüre  mit  wassrigcm  Secrele  sondern,  wenn 
Gummiharze  einige  Zeit  innerlich  gereicht  worden  sind,  einen 
consistehteren  Eiter  ab.  —  Der  Turgor  und  die  Secrelionen 
der  GescMeehtstheile  vermehren  sich  bei  ihrem  Gebrauche. 

Endlich  äufsern  die  Gummiharze  noch  eine  beslimmle 
VN'irikung  auf  das  Nervensj^slem,  die  sich  bei  kranken  Indivi- 
duen dadurch  zu  erkennen  giebt,  daÜB  gewisse  krampfliaite 
Affeetionen,  welche  nicht  von  wahrnehmbaren  materiellen  Ur- 
sachen abhängig  sind,  bei  dem  Gebrauche  derselben  aufhören. 

Das  über  die  Gummiiiarze  im  Allgemeinen  Gesagte  fin- 
det Anwendung  auf  das  Sagapenum,  welches  hinsichtlich  der 
Stärke  seiner  Wirkungen  zwischen  die  Asa  foetida  und  das 
Gaibanum  gestellt  werden  miifs.  Dasselbe  wurde  fi  über  auch 
häufig  in  den  Fällen  benutzt,  in  welchen  man  jetzt  vom  Asand 
Gebrauch  machte  wird  gegenwärtig  aber  fast  gar  nicht  mehr 
innerUch  angewendet  Man  gab  das  Sagapenum  ehedem  ge- 
gen Schleimflüsse,  bei  Verhärtungen  und  Anschwellungen  der 
Leber,  Mik,  Gekrösdrüsen  u.  dgl.,  bei  dem  Ausbleiben  der 
Menstruation  in  Folge  von  Atonie,  bei  chronisch -rheumati- 
schen und  gichtischen  Beschwerden,  bei  den  krampfliaften 
und  sehmershaften  Afleclionen  Hypochondrischer  und  Hyste- 
rischer u«  8.  w. 

Jetzt  bedient  man  sich  des  Sagapenum  fast  nur  noch 
ab  eines  Zusatzes  zu  reizenden  Pflastern,  wie  z.  .J3«  zu  dem 
Emplastrum  sulphuratum  der  Preuls*  Pharmacopoe. 

6.  S  —  a. 

SAGITTALIS  SUTURA.   S.  Cranium. 

SAGO.  Mit  diesem  Namen  wird  ein  auf  eigenthümliche 
Weise  zubereitetes  Stärkemehl  bezeichnet.  Das  Stärkemehl 
wird  nämlich  noch  feucht  in  einer  ungeßdir  bis  su  +  60^ 
gehoiden  Wärme  getrocknet,  wodurch  es  mit  dem  Wasser 
zu  einer  halbdurchsichtigen  Masse  gelatinirt,  welche  man  körnt, 
indem  man  sie  durch  ein  Geflecht  oder  ein  Metallsieb  hin- 
durchdrücktj  dann  völlig  austrocknet,  und  endlich  in  einem 
sich  um  seine  Achse  drehenden  Fasse  glättet  Der  ostindi- 
sche Sago,  welcher  ehemals  ausschhefslich  in  den  Handel 
kam,  wird  aus  dem  Marke  verschiedener  Palmen  (vorzügUch 
Sagus  Rumphii)  und  Cycadeen  in  Indien  bereitet»  er  ist  un- 
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girich  gekörnt,  heifst  im  gememen  Leben  aueh  wohl  ächter 

Sago,  und  ist  in  den  Pharmacopöen  hikifig  allein  aufgeführt. 
Der  amerikanische  Sago  wird  aus  den  feinsten  :Theilen  der 
Bataten  (Convolvulua  Batatas  JL«)  gewonnen.  Der  deutsche 
oder  Kartoffelsago  endlich,  welcher  gegenwärtig  den  über- 
seeischen fasl  ganzHch  verdrangt  hat,  wird  aus  KarlolTelslarke 
gemacht.  £r  ist  bei  guter  Bearbeitung  im  Wesentlichen  dem 
oslindischen  nicht  nur  gleich,  sondern  oft  noch  besser,  da 
dieaer  durch  den  Transport  zur  See  nicht  selten  gelitten  hat» 

?.  Sehl  —  1, 

Wirkung  und  Anwendungsweisc.  —  Die  Wirkun- 
gen, welche  der  Sago  auf  den  menschlichen  Körper  äuTser^ 
stimmen  fast  ganz  mit  denen  des  gemeinen  Stärkemehles  über- 
ein. Von  der  Slarke  weifs  man,  dafs  sie  nährend  ist,  dafs 
sie  indess,  als  stickstodfreie  Substanz,  für  sich  allein  zur  Er- 
haltung des  Körpers  nicht  hinreicht^  sondern  in  Verlnndung 
mit  andern  Nahrungsmitteln  angewendet  werden  mufs.  Wie 

aus  den  Versuchen  von  Tiedemann  und  Gmelin  hervorgeht, 
wird  die  Stärke  im  Darmkanai  wahrscheinlich  in  Stärkegummi, 
und  das  Gummi  in  Zucker  umgewandelt.  Da  der  Zucker 
mit  siemlicher  Sicherheit  im  Urine  nachgewiesen  ist,  so  darf 
man  annehmen,  dafs  derselbe  wenigstens  zum  Theil  resorbirt 
wird.  AuTserdem  wirkt  die  Stärke,  vermöge  ihrer  deckenden 
und  einhüllenden  Eigenschaften,  erschlaffend  und  reizmindemd, 
und  zwar  nimmt  man  diese  Wirkungen  nicht  Mos  an  der  Ap- 
pHcalionsstelle,  sondern,  nach  der  Resorption  des  Mittels,  auch 
in  entferntea  Theilen  w^ahr.  Die  Stuhlausleerungen  vermin- 
dern sich  b«  dem  Gebrauche  der  gekochten  Stärke,  und  bei 
der  längere  Zeit  fortgesetzten  Anwendung  derselben  stellen 
sich  Verdaui^gsstörungen  ein. 

Der  Sago  wird  fast  nur  als  Kahrungsmittel  gebraucht. 
Sind  die  Kömer  in  heilsem  Wasser  bjos  aufgequollen,  so  be- 
lästigen sie  leicht  die  Verdauungswerkzeuge,  haben  sie  sich 
dagegen  durch  fortgesetztes  Kochen  in  eine  schleimige  Flüs- 
sigkeit umgewan4elt,  so  werden  sie  besser  vertragen.  Für 
Schwindsüchtige  z.  B.  ist  der  Sago,  seiner  nicht  erhitzenden 
Eigenschaften  wegen,  ein  sehr  zweckmäfsiges  Nahrungsmittel, 
sobald  die  Verdauungskräfte  nicht  besonders  darnieder  liegen. 
Man  läijBt  ihn  in  solchen  Fällen  nur  mit  Wasser,  oder  auch 
nni  Milch  oder  dünner  Fleischbrühe  kochen.   Da,  wo  eine 
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Erregung  des  Gefa^raysteines  irieht  von  Naohthfil  ifll,  kaha 

man  auch  Zusätze  von  Wein,  Gewürzen  u.  dergl.  machen. 
Zwei  Drachmen  Sago  mit  24  Unzen  Wasser  gekocht  und 
bis  auf  dai  dritten  Theil  cmgedampft^  geben  eine  für  die  An* 
Wendling  geeignete  Fläsngkeit.  £ine  Abkochung  von  Sago 
kann  man  auch  als  einhüllendes  und  erschlaffendes  Getränk 
benutzen,  doch  wendet  man  zu  diesem  Zwecke  eine  solche 
selten  an,  sondern  zieht  andere  stärkehaltige  Mittel  vor. 

a  s  —  0. 

SA6CS.  Eine  Pflanzengattang  aus. der  natürlichen  Fa- 
milie der  Palmae,  im  /^iiiwe'schen  System  in  die  Monoecia 
Hexandria  zu  steilen.  Palmenbaume  mit  gefiederten  Blättern 
nnd  einer  aus  einer  2  klappigen  Ulüthenscheide  hervortreten* 
den,  oben  mSniiliche  unten  weibiicheDlumen  tragenden,  gros*  ^ 
sen  Rispe.  Die  männUchen  Blumen  mit  3  zähnigem  Kelcfa, 
3  Blumenblättern,  und  G — 12  Slaubgefäfsen ;  die  weiblichen 
mit  ähnlichem  Kelch,  aber  glockiger,  3spalliger  Blumenkrone, 
6  unToUkonunenen  unten  verwadisenen  Staubgefälsen,  und 
«Rem  3födirigen  Fruchtknoten  mit  3  spitsen  Narben.  Die 
Frucht  Isaamig,  mit  abwärts  gewendeten  Schuppen  bedeckt, 
djs  Eiweifs  furchig  zertheilt,  der  Embryo  seitlich  in  einer  Ver- 
tiefung liegend.  Mehrere  Arten  dieser  sowohl  in^  faropischen 
Asien  w  Afrika  vorkonimenden  Gattung  werden  Bur  Berel* 
tung  des  Sago  (s.  d.  Art.)  benutzt.  Man  nimmt  aus  dem 
Stamme  dieser  Palmen,  ehe  sie  blühen  oder  Saamen  tragen, 
das  innere  Mark  heraus,  schlemmt  es  in  kaltem  Wasser,  um 
es  von  den  Fasern  zu  befreien,  wobei  das  Stärkemehl  suBo» 
den  laUt,  Welches  dann  getrocknet  oder  noch  feucfit  durch 
mit  Löchern  versehene  Siebe  gedrückt  wird,  wodurch  es  sich 
in  grölsere  oder  kleinere  Körner  formt,  die  dann  getrocknet 
und  in  den  Handel  gebracht  werden«  Dieser  ostindisehe  Sago 
hat  eine  mehr  weüse  oder  röthfiche  oder  bräunliehe  Färbung, 
welche  theils  von  der  verschiedenen  Behandlungsweise,  Iheils 
aber  auch  von  der  Verschiedenheit  der  Baume  abhängt,  von 
de^en  er  gewonnen  wird.  In  der  Gattung  Sagus  werden  be- 
sonders folgende  Arten  als  Sago  liefernd  angegeben: 

1.  S.  Rumphii  WUld.,  wächst  wld  und  wird  cuUivirt 
auf  den  Molucken,  mit  kriechender,  sprossender  Wurzel,  15 
bis  30  Fuls  hohem  Stamm,  20—24  Fufs  langen,  am  Blatt- 
Stiel  md  an  den  Rändern  der  linealischen,  übor  4  ¥nb  km- 
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gen  Biiltcbien  mit  Slaeheh  betetelen  Bttttem,  endlich  eine 
ästige  bis  10  Fiifs  hohe  Rispe  entwickelnd  und  dann  absler« 
bend.    Ein  einziger  Baum  soll  bis  6ÜÜ  Pfd.  Sago  liefern. 

2.  S.  farini/era  Lom.,  aus  deMelban  Gsgendaii 
die  vorige  Art  und  ikr  äiinUch,  aber  küncr  und  aeUanker, 
mit  langem  Stacheln  an  den  ßlallstielen  und  schmalem  und 
zarteren  Biatlchen. 

3i  S.  laevis  Jack,  auf  Sumatra  und  apfribumdtn  In» 
ükh  der  Cocospalme  ähnlich,  die  Blätter  unbemhrt  Im  15Icq 
bis  20ten  Jahre  entwickdn  sieh  die  braunen,  endständigen 
Rispen,  und  der  Baum  slirbl  ab.  Der  feinste  Sago  von  Ma- 
iacca  wird  von  ihm  bereitet. 

4»  &  Raphia  Lom*  (ftapUa  vinifera  PaL  Beauv.)  att 
der  IroiNsehen  Westküste  Afrika*s  ra  Hause,  gieU  ebtiiMb 
Sago,  der  aber  wohl  nicht  im  Handel  &u  uns  kommt. 

V.  Sehl  —  I. 

SAIDSCHITZ,  vergt.  Püilna.  Zu  den  dort  (Bd.  XXVUL 
6.  356  ff.>  Angeföhrteti,  ist  noch  hinwsufiigen,  dab  kündich 

neuere  Analysen  der  Bitterwasser  von  Saidschits  und  Sedlits 
bekannt  gemacht  worden  sind. 
•  Uieroach  enthäli  in  sechszehn  Unzen: 

l.d.Bitterw.y.Said-  2.d.Bitlarw.v. 
schitByiiaehilerse*    SedliU,  nach 


liu8  (1839): 

Steinmann : 

SchweüdUaure  Talkerde 

84,166(3  Gr. 

79,555  Gr. 

Salpetersäure  Talkerde 

2647i5 

KeUeesaoie  Talbnde 

^9858 

0^201  — 

Quellsaure  Talkerde 

1>0667  ^ 

Chlormagnesium 

2,1  GÜG  ^ 

1,061  — 

Schwefelsaures  Kali 

4,0965  — 

4,414  — 

Sehwefdbsnres  Nalrea 

46,8019 

17,446  ^ 

Sehwefeleaiire  Kaikerde 

10,0076  — 

4,414  — 

Kohlensaure  Kaikerde 

5,297  — 

Kohlensaures  £isenoxydul 

1  0,0192  — 1 

KeUeiMures  Manganoxydul 

0,050  — 

Kfieselsäun^ 

0,0360 

Thonerde  u.  Extraclivsloil 

Ammoniak 

Spur 

*• 

Jodmagnesium 

0,0368  — 

BmmBMjgnesium 

Spur 
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8  SaklMittts. 

1.  d.  Bitlerw.  von  2.  d.  Bitler w.  von 
«  ,  '  SaidschiU.  SedliU. 

Fluor  >  Spur 

KoMeimureii  Stronlian  0,009  Gr. 

Kupferhdtigü  ^noxyd        0,0307  Gr.   

178,6589  Gr.      112,177  Gr. 
Kohlensäure  3,4G1  Gr. 

Vergleiehi  man  hiernach  die  verschiedenen  BiUerwasier 
(vergl.  Bd.  XXVllL  S.  362.)  unter  einander,  so  itl  eineraeits 
das  PüUnaer  Wasser  zwar  reicher  an  salinischen  Bestandthei-" 
len  als  das  Saidschitzer>  aber  letzteres  zeichnet  sich  dagegen, 
aufser  durch  die  neuen  von  JBeratdiu^  nachgewiesenen  Be» 
atandtheile,  noch  durch  seinen  -grofsen  Reicfathum  an  salpeler« 
saurer  Biltererde  (25,1715  Gr.,  während  das  Püllnaer  Was- 
ser nur  4,G02  Gr.  enlhäll)  aus;  —  andererseits  ist  das  Sed- 
litzer  Bitterwasser,  aufserdem  dals  ihm  das  letzterwähnte  Ni- 
trat  gank  fehlt,  auch  überhaupt  ärmer  an  salinischen  Bestand- 
theilen.  Hiernach  bestimmt  sich  auch  die  Wirkung  dieser 
Bitterwasser:  das  Saidschitzer  Bitterwasser  wirkt  nämlich  ver- 
möge seines  Beichthums  an  salpetersaurer  Biltererde  nicht 
blos  als  ^n  gelinder  auflösendes  und  eröffnendes,  sondern 
auch  Bugleich  als  ein,  das  Geföliskben  mehr  depoleniirendes, 
antiphlogistisches,  kühlendes  und  gelind  diuretisches  Mittel, 
und  verdient  also  in  allen  den  Fällen  den  Vorzug  vor  dem 
Püllnaer,  wo  es  nicht  allein  darauf  ankommt,  schnell  und 
kräftig  auszuleeren,  oder  torpide  Abdominalfimctionen  bu  un« 
terstützen,  sondern  wo  zugldch  Plethora  abdominalis,  Eredii* 
smus  und  entzündliche  Anlage  einzelner  Unterleibsorgane,  oder 
ISeigung  zu  Blutflüssen  vorhanden,  und  kritische  Ausleerungen 
durch  den  Harn  su  berücksichtigen  sind«  W«m  daher  das 
Püllnaer  Wasser  vortrefllich  ab  Beihülfe  cum  Gebraudi  der 
Karlshader  und  anderer  Quellen  sich  eignet,  wo  aus  den  an- 
geführten Ursachen  die  Stuhlausleerungen  träge  sind,  und 
nilcht  minder  als  isolirtes  Abführungsmittel  in  den  Fällen,  wo 
einfeche  salinische  Bestandtheiie  dazu  hinreichen:  so  kann  das 
Saidschitzer  Wasser  unter  den  angegebenen  Umständen  sdir 
zwcjckmäfsie;  auch  zu  selbstständigen,  langer  fortgeselzlen  Ku- 
ren gebraucht  werden,  und  dies  um  so  mehr,  als  es  selbst 
Von  einem  empfindliehen  Magen  gut  vertragen  wird.  Das 
Sedlitier  Wasser  endlich  wirkt  weniger  auflösend  und  ein- 
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greifend  in  die  gesammte  Vegetation,  und  steht  den  genann- 
ten beiden  Bitlerwassern  in  dieser  Beziehung  nach. 

Bei  der  Versendung  des  Saidschitzer  Wassers  wird  grofse 
Sorgfalt  beobachtet,  namentlich  in  Besag  auf  die  frOher  (a. 
a.  0.  S.  362.)  erwähnte  Verschiedenheii  des  Salzgehalts,  die 
von  den  Jahreszeilen  abhängt.  Durch  die  in  sehr  kurzen 
Zwischenräumen  wiederholte  Untersuchung  der  Brunnen  hin* 
siehts  dea  Salzgehalts  und  des  specifischen  Gewichte  des  in 
ihnen  enthaltenen  Wassere  wird  letiteres  erst  dann  fvar  taug- 
Kch  zur  Versendung  erachtet,  wenn  der  Salzgehalt  KiO— 170 
Gr.,  das  specif.  Gewicht  1,0175  erreicht,  oder  noch  übersteigt 

Literat  Dm  Saidsebitier  BitterwaMer«  chemisch  «tteiMebt  wmkJme, 
Ikraf fite,  mit  Bemrlcimgen  Aber  tttae  Hmlkiiftt  ? m  J,  B,  Rnfi, 
F^ag  1840.  2te  Aq0.  1843.  Z  L 

SAIL-SOUS-COUSAN.  Bei  diesem  im  französischen 
Departement  de  la  Loire,  drei  Lieues  von  Monlbrison  und 
dne  halbe  Lieue  von  der  grofsen  von  Lyon  nach  Bordeaux 
fuhrenden  Strafse  gelegenen  Dorfe  entspringt  ein  sur  Klasse 
der  alkalischen  Säuerlinge  gehörendes,  jährlich  von  6  —  700 
Kurgästen  besuchtes  Mineralwasser,  das  klar,  geruchlos,  von 
pikantenii  iuntennach  eisenhaftem  Geschmack,  dnen  rothbran- 
nen  NiedeFsehlag,  der  aus  kohlensauiem  Eisenoxydul,  kohlen* 
saurer  Kalk-  und  Talkerde  besieht,  absetzt,  und  in  einem  Li- 
tre  nach  Viry'a  and  Tamain'a  Analyse  enthält: 


Kohlenaaurea  Natron 

1,79  Gram. 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,40  —  - 

Kohlensaure  Talkerde 

0,16  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,10  — 

Schwefelsaures  Natron 

0,12  —  • 

Chiomatriom 

o/yi  — 

Organische  Malerie 

0,16  — 

2,79  Gram. 

Kohlensaures  Gas 

1,503  Litr. 

Das  nur  als  Getränk  benutate  Mineralwasser  wird  em^ 
pfohlen  bei:  Unterdrückung  des  Hlinonrhoidal-  uitd  Monatf- 

flusses,  Chlorose,  Dyspepsie,  Stockungen  in  den  Unterleibs- 
einge weiden,  Gnesbeschwerden  und  Hautkrankheiten,  wie 
Schärfe  der  Haut,  Finnen;  Flechten  u.  A.  —  neuerlich  auch 
bei  Milchabhigeniii^n  und  daher  rührenden.  Schmenen. 

Literat.    Fi>y,  noUce  6ur  les  eaux  de  Sail-soas-Cousao.  1810.  —  Pa- 
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10  Salto  des  PaakMfitUes.  M  SaidMhftisense. 

Parif  1837.  p.  ~  J^Omwi'«  pb}  s  .|iied.O«nUllaagder  bekann« 
tea  Btilq.  Bd.  III.  1843.  S.  439. 

Z  -  1. 

SAITE  DES  PAUKENFELLES.  &  Aiiüitenerv£ii. 

SAL.    S.  Salz. 

SAL  ACETOSELLAEy  oder  saures  oxalsaures  Kall 
Oxalsäure. 

SAL  ALKALI  VOLATILE  SICCUH,  oder  koUaasaiim 

Ammoniak.   S.  Ammonia. 

SAL  ALEMBROTH,  oder  Qoecksilbeidiiorid.  S.  Queck* 
Silber. 

SAL  AMARUMi  )  oder  schwefelsaure  Magnesia*  S. 
SAL  ANGLICDM,  /  SchwefelsSure. 

SAL  AMMONIACUM  s.  AMMONIACÜM,  oder  Chlor- 
ammonium.   S.  Ammonia. 

SAL  CATHARTICUM,  oder  schwefelsaure  Magpieaa.  S. 
SehwefeUhiie. 

SAL  DIGESTIVUIM,  oder  Chlorkalium.    S.  Polassium. 
SAL  DE  DUOBUS,  oder  schwefelsaures  Kali.  S.  Schwe- 
iekäure. 

SAL  ESSGNTIALE  TARTARl,  oder  Wemtoiiiültti» 

S.  diese. 

SAL  FEBRIFÜGÜM,  oder  Chlorkalium.    S.  Polassium. 

SAL  MARTIS,  oder  schwefelsaures  Eisenoxydul.  S«  Eisen. 

SAL  MRABILE  GLAUBERI,  oder  achweUsaures  Na- 
tron.  S.  SchweCelsaure. 

SAL  MIRABILE  PERLATÜM,  oder  phosphorsaures  Na- 
tron.   S.  Phosphorsäure. 

SAL  MiCBOCOSMICUM,  oder  i^sphocsaures  Natron- 
Ammomak.  S.  Pbosphorsäure. 

SAL  POLYCHRESTÜM  GLASERI  s.  LEMERIANÜM 
8.  PARISIENSE,  oder  schwefelsaures  Kali.  S.  Schwefelsäure. 

SAL  POLYCHRESTÜM  SEIGNETTE,  oder  wianstein- 
«anres  Natnm-KaB.  S.  Wonateiiisihire. 

SAL  PRUNEIXAE,  oder  salpetomaiires  Kafi.  &  Sal- 
petersäure. 

SAL  SAIDSCHÜTZENSE,  oder  schwe&lsauroMagiiafiia. 
S.  Schwefcisäure. 
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Sal  sapiMiUie.  Salben* 


Ii 


SAL  SAPiBNTIABi  oder  Qttedmlbmhl<MM.  S.  Queck- 


SAL  SEDATIVUM  HOMBERG!,  od.  Boraxsäure.  S.diesc 

SAL  SeiDLITZBNSE,  oder  schwelelsam  MagneM. 
S.  SchweMeaure. 

SAL  SÜCCINI,  oder  Bemsleinsäure.    S.  diese. 

SAL  TARTARI,  oder  kohlensaures  Kali.  S.Kohlensäure. 

SAL  UhlNAE  NATIYUM,  oder  phorphorsaures  Natron- 
Ammoiiiak.  S.  PhoapiiorsSare. 

SAL  VEGETABILE,  oder  weinstemsanres  Kali.  5.  Wein* 
stoinsäure. 

SAL  VITAE,  oder  Quecksüberchlorid  S.  Quecksilber. 
SAL  VOLATILE  CORiNU  OER  VI     1  od.  koUensanrw 


SAL  VOLATILE  SALIS  AMMOiNIACl,  l  J^a^^t 


SALACrrAS.   S.  Nympkomania  und  Saiyriasis. 
SALAT.  &  Laoluca. 

SALBEN,  Ungoenta,  soid  iofterlidie  Aneneinutlel  von 

butterarliger  Consistenz,  deren  Grundlagen  gewöhnlich  aus 
flüssigen  oder  festen  Feiten  und  Harzen  bestehen,  welchen 
zuweilen  noch  andere  Substanzen,  wie  Seife,  Campher,  Gum« 
imliarze,  Fflanientäflei  Qaecksilberimd  andere  dieinifche  Ver- 
bindungen zugesetit  werden.  Je  nach  den  vorwakenden  Be- 
ßlandlheilen  unlerscheidet  man  folgende  Formen  von  Salben: 

Einfache  Felisalben  (Butter,  UnguenUsimpliciay  Ba« 
lym).  GamiMiM  von  FcHen  oder  Auflörangen  dea  haiswachs- 
«ri^en  FarbiMlea  friaeher  Pflansenthcile. 

Wachssalben  (Cerata).  Gemische  von  Fett  oder  Oel 
mit  Wachs;  sie  sind  meist  etwas  härter  als  die  einfachen  Sal- 
ben. Werden  den  eingehen  Wachssalben  woUriechende  Waa- 
aer  imd  Gele  zugesetzt,  so  heifsen  sie  Po^maden,  die  aber 
auch  blos  aus  Fett,  z.  B.  Markfett  und  den  erforderlichen 
wohlriechenden  Substanzen  zusammengesetzt  werden. 

Harzsalben 9  xum  Theil  auch  wohl  künstliche Bakamt 
gewnnly  bealeben  ans  Fet^  Wachs  mid  Hau. 

Bie  gemengten  Salben  werden  durch  Zusammen- 
schmelzen der  schmelzbaren  Substanzen,  Gohren,  und,  nach 
dem  theUweisen  Erkalten,  Zusamjaenreibender  puiveiigen  Sob- 
•tanien  .in  einer  Reibachaale  dargestellt. 

Die  ßAm  nfissen  gam  ^eidWlnnige  Masaen  darstcOen, 


Silber. 
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12  Saiiiem 

und  die  Faibe  und  den  Geraeh  ihrer  Bestandiiieile  liaben. 

Man  bewahrt  sie  in  Steingui-  Töpfen  mit  tiergleichem  Dek- 
kel  oder  mit  VYachspapier  verbunden,  an  einem  kühlen 
Orte  auf.  Mit  Ausnahme  der  mit  frischen  Kräutern  darsu* 
stellenden,  dürfen  sie  nicht  in  zu  grofser  Menge  vorrälhig  ge« 

hallen  werden,  dn  sie  leichl  ranzig,  und  die  weifsen  leicht  gelb 
werden.   Wegen  der  einzelnen  halben  s.  Ungucntum. 

T.  Sehl  —  L 

Die  Salben  werden  in  der  Heilkunsl,  und  vornehmlich 
in  der  Wundarzneikunst  vieifiiilig  gebraucht.  Ihre  An- 
wendung ist  verschieden  nach  dem  Zwecke,  den  man  damit 
verfolgt«  Sie  dienen  als  einfoche  Deckmittel  bei  Wanden 
und  Gesdivi^ren,  bei  Hautausschlägen,  offenen  Abscessen  oder 
entzündeten  Flächen:  sie  sind  dann  ipilde  Fette,  die  nur  die 
Luft,  den  Druck  der  Kleider  und  ähnliche  Einflüsse  abweh« 
reiiy  und  sich  als  weiche  Stoffe  anschmiegen.  Die  mit  einer 
Salbe  überzogenen  Yerbandslücke  kleben  nicht  an,  und  können 
leicht  und  zwanglos  abgenommen  werden.  Man  mufs  jedoch 
beachten,  dafs  das  weiche  Fett  in  die  Wundspalte  eindringt^ 
und  daselbst  die  schnelle  Vereinigung  su  likidern  yermag^ 
auch  dafs  es  oft  zu  sehr  erschladt,  und  dadurch  in  der  näm- 
lichen Rücksicht  schädlich  wirken  kann.  Daher  pflegt  man 
auf  £ju;orialionen  und  kleinen  Hautwunden  den  Salben -Ver- 
band su  vermeiden,  falls  nicht  die  Eiterung  erwünsdit  oder 
unabwendbar  ist. 

Sehr  häufig  werden  die  Verbandsalben  so  'gemischt,  dais 
ein  Stoff  in  ihnen  wiricsam  wird|  der  die  Nerven  reiaty  oder 
ihre  Empfindlicfakeit  mindert,  oder  der  ins  Blut  gdit,  wie  es 
gerade  dem  Heilzwecke  auf  die  eine  oder  die  andere  Art 
entspricht.  Scharfe  und  narkotische  Pflanzenstoffe,  Metalle, 
Alkalien,  Salse,  Säuren  werden  in  dieser. Absicht  in  Gestalt 
der  Salben  angewendet.  Der  Wunderst  verordnet  daher  je* 
nem  Zwecke  angemessen,  bald  reizende,  bald  schmerzstillende, 
bald  ätzende,  bald  altenrendci  d.  h.  die  Säftemischung  umän- 
dernde Salben,  oder,  indem  auf  den  späteren  Erlbig  Rückakiit 
genommen  wird,  sertheilende,  eitermadiende,  austrodmendei 
zusammenziehende,  fäulnifswidrige,  erweichende  u.  s.  w.  — 
Man  streicht  die  Salben  für  den  Gebrauch  bei  äufserlichen 
Schäden  auf  weiche  alte  Leinwand  oder  auf  Gharpi^  und 
befestigt  diese  Stücke  mit  Binden  oder  Pflasterstreifen,  meist 
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Salbei.  SaUein.  13 
doch  80,  daft  luerst  eine  Compresse  über  dlia  Salbenstück 

gelegt  wird,  in  die  sich  die  überfliefsenden  Absonderungen 
einsaugen  können.  —  Der  Salben- Verband  ist  diirchgehends 
der  becpiemsle  für  den  Kranken,  aber  für  die  Heilung  nicht 
immer  der  beste,  und  müssen  oft  Umschläge  und  Pflaster 
vorgezogen  weiden.  —  Viele  Salben  werden  zur  Einreibung 
benut&t,  s.  ß.  die  mit  Quecksilber  und  mit  Brechweinstein 
berdteten.  VergL  Wunde,  Geschwür  n.  8.  w. 

IV  — I. 

SALBEI.    S.  Saivia. 

SALCES.  Die  Miiteralquellen  dieses  Namens ,  schon 
vor  JYifttNS  unter  dem  Namen  Salsulae  bekannt,  entspringen 
zwei  Lieues  nordöstlich  von  Perpignan  in  dem  französischen 
Departement  des  Pyrences-Ohenlales  aus  Jurakalk,  und  ge- 
hören zu  den  Kochsakwassern.  Man  unterecheidet  awei  eine 
Viertelstunde  von  dnander  entfernte  Quellen:  die  Fontaine 
Estrame  und  die  Fontaine  Dame,  deren  Wasser  voll- 
k.ommen  klar,  von  salziij-bitlerm  Geschmack  und  der  Tempe- 
ratur von  15°  R.  bei  R.  der  Atmosphäre,  nach  Ängkh' 
da^ä  Andyse  in  einem  litre  enthält: 

Chlortalcium  0,5 IG  Gram. 

Chlornalrium  1,727  — 

Schwefelsaures  Natron  0,096  — 
Schwefelsaure  Talkerde  0/075  — 
Schwefelsaure  Kalkerde  0,169  — 
Kohlensaure  Kalkerde  0,066  — 

Kieselerde  0,010  ^ 

2,659  Gram. 
Kohlensaures  Gas  unbestimmt 
Das  Mineralwasser,  das  auch  sehr  gut  versandt  werden 
kann»  da  es  nch  nicht  s^rsettt,  wird  in  den  bei  ähnlichen 
Eodisalswasseni  indicirten  Krankheiten  (vergl.  Encyclop.  Bd. 
XXIII.  S.  593  ff.)  als  Getränk  benutzt 

Literat.  «/.  Anglada,  traile  des  eaux  inia.  et  des  ctablissemens  iher- 
maux  da  Dep.  des  Pyreoees- Orientales.  Paris  et  Montpellier  1833. 
T.  II.  p.  329-  —  Paiissier  et  Boutron  -  Charlard ,  manDel  des  eaux 
min.  nalarelles.  2e  ^dlt.  Paris  1837.  p.  517.  —  E.  Osanns  pbjtik. 
med.  Dantellnog  der  bekaooten  Ueilq,  Bd.  III.  1843.  S.  341. 

Z  -  I. 

SALICARIA.  S.  Lythrum. 
SAUCIN.  S.  Popultts  und  Salix. 
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SAUCORNIA.  Eind  Pflansengultiing  am  der  natiirlidicii 

Familie  Jer  Chenopodeae,  im  Linneschen  Syslem  bald  zur 
Mouandria  Monogynia,  bald  zur  Diandria  Monogynia  gerech- 
nely  enthaltend  fleischigei  meist  Ualtlose^  gegliederte  Kräuter 
oder  kleine  Sträucher,  deren  Blumen  zu  dreien  eingeaenkl, 
fleischige,  endsliindige  Aehren  bilden,  einen  sehr  einfachen 
Kelch,  zwei  Slaubgefülse  und  einen  Stempel  mit  einer  2-  bis 
3theiligen  Narbe  haben.  Der  um  das  Eiw^üs  gekrümmte 
Keim  liegt  in  dem  einzebien  senkrecht  in  der  Hautfrucht  ste- 
henden Saamen.  Man  isst  verschiedene  Arien,  welche  etwas 
salzig  und  safüg  schmecken,  als  Salat,  und  hat  sich  ihrer  auch 
als  Heilmittel  wider  den  Scorbut,  bei  Krankheiten  der  Uam- 
wetkseuge  bedienf,  sie  jedoch  in  neuem  Zeüea  wieder  md^ 
gegeben.  Eingeäschert  geben  diese  so  wie  viele  andere  ähn- 
liche Strandpflanzen  Soda*  S.  herbacea  L,  (Salzkraut)  ist 
die  m  unsem  Gegenden  gewöhnlichste  Form;  sie. wächst  ao 
aakhalligen  Steilen,  am  Meeresufer,  Salsseen  und  QuelleD,- 
wird  ungefähr  eine  Spanne  lang,  hat  zusammengedrückte,  oben 
ausgerandete  Gelenke,  verkehrt  kegelige  Glieder  und  nach 
oben  verdünnte  Aehren,  ist  einjährige  aufrecht,  ästige  und  oft 
gana  roth  gdärbt 

V.  ßcbl  —  1. 

SALIENS  PUNCTUM.   S.  Punctum  sahens. 
SALIVA.   S.  Speichel. 

SALIVALIS  DUCTUS.    S.  Parotis  und  Speicheldrüsen. 

SALIVATIO.   S.  Plyalismus. 

SALIX  (Weide).  Eine  Pflanzengatlung  aus  der  natür- 
lichen Familie  der  Amentaceaoi  Abtheilung  der  Sahcineae/ 
im  £rtiif»e*schen  System  in  die  Dioecia  Diandria  gehörend, 
enthält  Bäume  und  Sträucher  mit  wechselnden  ^  einfachen, 
fiedemervigen,  oft  mit  blattartigen  Nebenblättern  versehenen 
Blättern,  gewöimUeh  von  schmaler,  länghcher  Form,  häufig  mü 
weicher  Behaarung.  Die  Blumen  stehen  in  Kätzchen,  welche 
vor  den  ßlättern  oder  mit  ihnen  aus  seitlichen  Knospen  her- 
vorbrechen; sie  bestehen  bei  den  männhchen  Pflanzen  aus  2 
oder  mehr  Staubgelafsen,  welche  hinter  der  Kätschenschuppe 
stehen,  und  zuweilen  von  einer  Drüse  an  ihrem  Grunde  be- 
gleitet werden;  bei  den  weibhchen  aus  einem  hinler  den  Schup- 
pen stehenden  Stempel  mit  2  spaltigem  Griffel  und  ganzen 
oder  2 spaltigen  Narben.  Die  Frucht  ist  eine  länglicfae^  ge- 
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sliditt  od«r  ungettieltei  kahle  oder  behaarte  Kapieli  welche 
2 klappig  aufspringt,  und  viele  nnt  wachen  Haaren  umgebene 
Saamen  an  den  wandsliindigen  Saamenlriigem  enlhält.  Der 
grade  Embryo  ist  ohne  Eiweils.  Die  zahlreichen  und  in  ih* 
ren  Formen  sehr  wandelbaren  Arten  dieser  GaUu.ng  bewoh- 
nen vorzugsweise  die  gemäfsiglen  und  kälteren  Gegenden, 
besonders  der  nördlichen  Halbkugel,  und  zeichnen  sich  durch 
weiches  Hob,  hillere  Rinde,  zuweilen  auch,  durch  die  Zähig- 
keit ihrer  Aeste  aus.  ftlan  benutzt  medicioisch  die  Rinde  der 
2  und  3jährigen  Zweige  neler  Weidenarien,  deren  vorzög«> 
liehe  Wirksamkeit  auf  einem  eigenlhihnlichen  Stoff,  das  Sa- 
licin  genannt^  beruht,  welcher  bei  den  versdüedenen  \\  ei- 
denaiten  in  verschiedener  Menge  auflrilt,  und  auch  bei  der 
nahe  verwandten  Galtung  Popuius  gleicherweise  gefunden 
wird.  Im  reinsten  Zustande  bildet  das  Saiicin  kleine,  weifse, 
ajdefeige,  perhnuilerglänzende  Krystalle,  welche  geruchlos, 
aber  von  sehr  bitlerm,  der  Weidenrinde  ähnlichem  Geschmack 
sind.  Sie  lösen  sich  in  14  Theilen  kaltem  Wasser,  in  noch 
weniger  Weingeist,  aber  nicht  in  Aelher  auf.  IVht  Säuren 
▼erbindet  sich  das  Saiicin  nicht  ohne  Entmischung  zu  erlei« 
den,  es  ist  ein  slickstofiXreier  Körper,  kein  Alkaloid.  Ver- 
dünnte Mineralsäuren  verwandeln  es  beim  Erwärmen  in  ein 
unlösliches,  weilses  Pulver  (Salicetin).  Concentrirte Schwe- 
felsäure löst  es  unter  Zersetzung  mit  schön  carmoinnrotlMr 
Farbe,  und  diese  Reaction  findet  auch  noch  mit  einer  wäsf- 
rigen  Salicinlüsung,  welche  Saiicin  enthält,  statt.  Es 
kann  dies  daher  auch  als  ein  MiUel  benutzt  werden,  um  ohne 
weitläuftige  Versuche  zu  bestimmen,  ob  eine  Rinde  Saiicin 
enthalt  Man  kocht  zu  £esem  Bdiufe  ^  Loth  der  frischen 
Kinde  mit  Wasser  aus,  fallt  das  Decocl  mit  Bleiessig,  dann 
mit  Schwefelwasserstoff  oder  kohlensaurem  Ammoniak,  üllrict 
jedesmal,  und  prüft  das  letzte  FUirat  mit  concentiirter  Schwe- 
felsäure. Um  das  Saiicin  zu  gewinnen,  wird  die  zerschnitp- 
tene  Rinde  wiederholt  mit  Wasser  ausgekocht,  die  Abkochun- 
gen werden  concentrirt,  und  heifs  mit  Bleiglälte  behandelt,  bis 
sie  fast  ungefärbt  erscheinen,  dann  filtrirt»  Das  FiUrat  wird, 
behufs  der  Entfernung  des  gelösten  Bleioxyds  zuerst  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure,  dann  mit  Schwefelbaryum  ausgefällt, 
vom  Schwefelblei  getrennt,  und  cndhch  zur  Krystallisation 
verdunstet. 
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Folgende  Weidenarten  sind  aber  TorzügUcfa  in  mediciiii- 
tehe  Anwendung  gekommen. 

1.  S.  pentandra  die  Lorbeerweide  wächst  an  Gra- 
ben und  Flufsufern,  bildet  einen  ansehnlichen  Strauch  mit 
^ipUsch-JanBettlicheni  dicht  und  fein,  gesägten,  sptsen,  glän- 
senden,  gans  kahlen  Blättern,  deren  Blattstiele  mehrere  gelb- 
liche Drüsen  tragen,  die  Nebenblätter  sind  eiförmig,  gerade, 
die  Kätzchen  kommen  mit  den  ßlätlern  hervor;  die  männ- 
lichen Blumen  enthalten  5  oder  mehr  Staubgeiaisei  die  Grif- 
fel en^gen  mit  dicken,  2  spaltigen  NaA^n,  die  Kapseln  rind 
kurz  gestielt,  kahl,  aus  eiförmiger  Basis  verschmälert.  Man 
sammelt  die  Rinde  der  2  und  3  jährigen  Aeste,  (Cortex  SaL 
laureae  a.  laureolae  s^pentandrae),  welche  nach  auüsen  braun, 
kahl  und  glänEond,  innen  gelblich  ist,  und  einen  zusammen- 
ziehenden, bittern,  nicht  unangenehmen,  etwas  balsamischen 
Geschmack  hat,  frisph  angenehm  riecht,  trocken  aber  fast  ge- 
ruchlos  ist. 

2.  S.  fragilis  £r.,  die  Bruch-  oder  Brechweide  ist  ein 
ansehnlicher,  bei  uns  häuliger  Baum,  dessen  glatte  und  glän- 
zende Aestchen  leicht  abbrechen,  wenn  man  sie  gegen  ihre 
Hauptsweige  andrückt!  die  Blätter  sind  laniettlich,  zugespitzt» 
eingebogen-sägezähnig,  im  After  ganz  kahl,  unten  blasser;  die 
Blattstiele  wenig  drüsig,  die  Nebenblätter  halb  herzförmig, 
alumpflich;  die  Kätzchen  kommen  mit  den  Blättern  hervor; 
die  mannliehen  Blumen  haben  2  Staubgefölse;  die  Griffel 
dicke  kreuzförmige  Narben;  die  Kapseln  sind  gestielt,  kahl, 
aus  eiförmiger  Basis  lanzettUch.  Die  Rinde  wird  eben  so 
wie  von  der  Vorigen  gesammelt,  sie  soll  mehr  Gerbstofif  besitzen. 

3.  S.  Russeliana  Smtl/i.  Eine  der  VMigen  sehr  ähn- 
liche und  oft  noch  häufiger  vorkommende,  nach  Einigen  nicht 
verschiedene  Art,  unterschieden  durch  weniger  leicht  brüchige 
Aestchen,  längere  und  schmalere,  selbst  im  Alter  unten  noch 
etwas  seidige  und  blaugriine  Blätter,  schmalere  Kätzchen,  find 
fast  oder  ganz  fehlenden  Griffel,  wird  gleich  der  vorigen  ge- 
sammelt. 

4.  S.  alba  Die  gewöhnlichste  Weidenart  (Silber* 
weide)  mdst  nur  geköpft  vorkommend,  sonst  aber  eine -be- 
deutende Höhe  erreichend;  die  Aestchen  nicht  brüchig,  bräun- 
lich oder  gelblich,  oder  dotter-,  selbst  rothgelb  (Dolterweide, 
S.  vitellina  L.),  mit  lanzettlichen,  zugespitzten,  fein  gesägten, 

durch 
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durch  angedrückte  Seidenhaarc  auf  beiden  Setten  sUbergrauen 
filältani;  die  KeboiUälier  kmettlich;  die  KäUchen  mü  im 
BbUtern  hervortretend,  die  naiiiilidien  Blmien  mil  2  Staub» 
gefäfsen;  die  Griffel  sehr  kurz,  mil  dicklicher,  ausgerandeter 
Narbe;  die  Kapseln  fast  fiiixend»  kahl,  eiTörmig-länglich.  ihre^ 
Rmde  wird  eben  so  me  die  der*  vecigen.  Artai  gebraucht 

5.  8.  purp  Urea  ^  An*  Plufaufem  findet  man  häufig 
diese  meist  als  Strauch  vorkommenden  Weiden,  deren  Blät- 
ter lanzetllich,  nach  oben  breiter,  zugespitzt»  scharf  und  fein 
gasägky  kaU  und  fiaoh  sind}  die  «taenden»  am  Grunde  deck» 
USIIrigen  Ktoehen  kommen  vor  den  BttUetn  hervor,  die 
männUchen  Blumen  haben  ein  Slaubgefafs,  die  Griffel  sind 
kurx,  mit  eiförmigen  Narben;  die  Kapseln  sind  sitzend  eifdr» 
mig,  SMf^  Dteae  Weid«  aoU  unter  den  einheimiiehea  an 
Saficin  am  radulen  sdn» 

V.  Sehl  —  1. 

Als  Arzeneimiitel  wird  die  VVeidenrinde  und  das 
aus  ihr  gewontt^  Saliein  gebraucht  Die  Binde,  welch« 
sehwach  Utter  und  sehr'  herbe  schmeckt,  bewahrt  sich  ab 

ein  magenstärkendes,  die  Verdauung  beförderndes  Mittel,  wenn 
sie  in  kleinen  Gaben  eine  längere  Zeit  hindurch  genommen 
vird;  dagegen  weckt  sie  Magenschmers,  und  bewirkt  Uebel« 
kmt  und-EArechen»  wenn  man  sie  in  grober  Menge  dar- 
reicht Als  eine  zusammenziehende  Arzenei  kann  sie  nicht 
blos  bei  Durchfallen,  also  vermöge  ihrer  Wirkung  auf  den 
Datm,  sondern  auch  in  Folge  der  Einsaugung  ihrer  wiiksa* 
men  Bestandlheile  sur  Heilung  der  Schlaffheit  und  vermehiw 
ter  Absonderung  in  anderen  Organen  benutzt  werden.  Diese 
Heilkraft  mufs  hauptsächlich  von  der  Gerbsäure  hergeleikel 
werden,  wdche  in  der  Weidenrinde  reicfalwfa.  enthalten  ist, 
und  welche  durch  Eisenchlorid  grün  gefällt  wird.  —  Es  sind 
demnach  vorzüglich  die  aloui^clien  Blut-  und  Schleim flüsse, 
lu  deren  Hemmung  die .  VVeidenrinde  als  innerliches  Mitt^ 
angewandt  wotden  ist,  und  noch  angewandt  wird;  doch  eig- 
net es  sich  viel  mehr  zu  einem  lange  Zeil  fortgesetzten  Ge- 
brauche, also  für  chronische  Krankheitsfälle,  als  zu  rascher 
Hülfe  Gegen  die  atöniscbe  Verdaumigsschwäehe  ist  das 
Ifiltel  iwar  oft  empMilra ;  doch'  steht  es  der  China  bei  wet- 
tern nach,  weil  es  leicht  Magenbeschwerden  erregt. 

Vor  allen  ist  die  Weidenrinde  als  ein  Fiebermittel  an- 
Hca.  ehir.  Eo^cl.  XXX.  Bd.  2  . 
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gepriesen,  und  an  die  Stelle  der  China  gesetzt  worden:  zu 
Zeiten,  da  die  Jelitgenannle  Rinde  einen  hohen  Prei«  haUe^ 
wandte  man  sich  mit  grolsem  Vertrauen  an  jene,  und  ver- 
band «e,  um  die  beschwerende  Nebenwirkung  für  den  Magen 
zu  mindern,  mit  bilteren  Stoffen;  und  in  der  Thal  ist  es  ge- 
lungen,  so  manchen  Fall  der  Febris  intermiltens  damit  lu 
%  heilen.  Dennoch  nimmt  die  China  auch  in  dieser  Hinsicht 
einen  viel  höheren  Rang  ein.  Das  Sali  ein  hat  man  von 
der  Zeit  seiner  Entdeckung  an  als  ein  Fiebermittel  benutzt, 
und  es  an  die  Stelle  des  theueren  Chinins  xu  setzen  versucht 
Es  wirkt  in  gröfseren  Gaben  diesem  gleich,  und  veftcbeuchl 
das  Wechselfieber,  aber  nicht  so  sicher:  ßlagendie  hält  20 
bis  50  Gran  für  nölhig,  um  ein  Fieber  zu  überwinden,  Mi' 
gmel  giebt  dieselbe  Alenge  für  die  tägliche  Darreichung  aB| 
Baliy  verordnete  zu  demselben  Zwecke  über  200  Gran.  Blmm 
zieht  das  Salicin  nach  seinen  Beobachtungen  dem  Chinin  noch 
vor,  wenn  b^  einem  Kranken  Congestionen  nach  dem  Kopfe 
nu  befürchten  sind^  die  Verdauung  schwach  ist,  oder  wenn 
nach  dem  Gebrauche  des  Chinins  immer  wiederholte  Rück- 
fälle des  Fiebers  erfolgen.  Er  behauptet  auch,  dafs  das  Sa- 
licin Schleimflüsse  im  Darm,  die  ohne  Entzündung  bestehen, 
gut  zu  heilen  vermöge.  Während  ^/«m'a  Beobachtung^ 
noch  der  Bestätigung  bedürfen,  rühmt  doch  d,  Brnteh  eben- 
falls die  Kraft  dieses  Mittels  zur  Beseitigung  fehlerhafter  Ab«" 
sonderungen  der  Schleimhäute.  Bichler  hat  das  Salicin  auf 
endenmatische  Weise  angewendet,  aber  im  VVechselfieber  kei* 
nen  Erfolg  damit  erziek. 

Aeufserlich  wird  die  Weidenrinde  mit  Nutzen  als  ein 
zusammenziehendes  Mittel  in  Pulverform,  in  Abkochungen  und 
in  Salben  angewendet,  zum  Einstreuen  m  Geschwöre,  zu 
Umschlagen  und  als  Verband miüel,  bei  dünner  Eiterabsonde* 
rung  und  schlaffer  Granulation,  auch  beim  Brande,  und  ge- 
gen Blutflüsse  als  Einsprützung  oder  Streupulver. 

Beim  innerlichen  Gebraudie  wird  die  Rinde  entweder 
als  Pulver  verordnet,  gegen  ein  Wechselfieber  pro  dosi  zu 
einer  halben  oder  ganzen  Drachme,  welche  Darreichungs weise 
indess  veraltet  ist,  oder  als  Eztract,  zu  10  bis  20  Gran  4 
mal  taglich  in  Pillen,  oder  als  Abkochung,  eine  halbe  Unie 
auf  sechs  Unz6n  Colalur.  Das  Salicin  giebt  man  als  Pulver 
in  Gaben  von  6  Gran  und  darüber.  Tr  I. 
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SALMIAK. 

SALMIAK,  FIXER.  &  Potaamni. 

SALMIAKGEIST.    S.  Ammonia. 

SALPETER.    S.  salpelersaures  Kali  bei  Salpetersäure« 

SALPETERGAS.    S.  Slicksloffoxyd  bei  Slickstoff. 

SALP£T£BGAS,  D£PHL0GISTIS1RTES.  &  SticbHoC» 
Oxydul  bei  Stickstoff. 

SALPETERGEIST.    S.  Salpetersäure. 

SALPETERLUFT.   S.  Slickstoff. 

SALPETERSÄURE  (Addum  nHricuin,  A.  asotieam,  A. 

septicum,  A.  Nitri,  Spirüas  Nilri  acidus,  Aqua  forlst,  Salpeter* 

geisl,  Scheide  Wasser).    Die  Salpetersäure  ist  die  höchste  Oxy*» 

daiionsstufe  des  Stickstoffs.    Stickstoff  und  Sauerstoff  vereini« 

gen  Mk  nicht  unmittelbar  mit  einander;  in  allen  Fällen  aber^ 

Wo  rtiokatofflialtige  organische  Substanzen  bei  Liifisntriti  in 

Berührung  mit  basischen  Körpern  sich  entmischen,  entstehen 

Salpetersäure  Salze,  welche  daher  in  der  Natur  nicht  selten 

vorkommen.    Die  isolirte  concentrirteste  Salpetersäure  enthält 

noch  14  p.  C.  Wasser  chemisch  gebunden,  welches  deraeft* 

hen^  ohne  eine  theilweise  Zersetztmg  zu  veranlassen,  nidht 

entzogen  werden  darf.    In  diesem  Zustande  besilzl  die  Säure 

ein  spec.  Gew.  von  1,52,  raucht  an  der  Luft,  ist  aber  färb* 

los,  wenn  sie  frei  von  salpetriger  Säure  ist    Zum  aneneili« 

nhen  Gebrauch  enthält  die  Salpetersäure  bei  1^20  spec.  Gew. 

73  p.c.  Wasser  nach  der  preufs.  PharmacopÖe.    Sie  ist  eine 

wasserhelle,  farblose,  vollkommen  flüchtige,  nicht  rauchende 

Flüssigkeit  von  eigenthümlichem  Geruch,  ätzendem,  saurem 

Gesehmack,  wdche  tfaierische  Gewebe  gelb  färbt,  und  auf  die 

meisten  organischen  Substanzen  hlkhst  corrodurend  wirkt, 

Kleesäure,  Apfelsäure,  Zuckersäiire,  Kohlensäure,  Blausäure, 

oder  auch  anderweitige  ganz  eigenthümliche  Entmischungs- 

producta  (Pikrinsalpeler  oder  Kohlenstickstoffsäure)  emeugend» 

Viele  Metalle,  besonders  Blei,  Wismuth,  Kupfer,  Silber,  Qnedc« 

Silber  werden  von  dieser  Säure  leicht  oxydirt  und  aufgelöst, 

und  zwar  in  den  meisten  Fällen  unter  Enlwickelung  von 

Stiokoxyd,  einem  an  sieh  farblosen  Gase,  weiches  sich  aber 

in  Bertlhrung  nrit  der  Luft  durch  Aufnahme  von  Saumtoff 

in  röthhch-gelbe  Dämpfe  von  salpetriger  Säure  umwandelt, 

Gold  und  Platin  werden  von  Salpetersäure  nicht  angegriffen. 

o* 
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Die  Salpetersäure  wird  fabrikmälsig  durch  Zerlegung  salpe« 
tersaurer  Salze  mittelst  concenirirter  Schwefelsaure  in  guss- 
eisernen Desiillirapparaten  gewonnen,  am  häufigsten  aus  ge- 
meinem Salpeter  oder  in  neueren  Zeiten  aus  salpetersaurem 
Natron.  In  pharmaceutischen  Laboratorien  bereitet  man  eine 
reine  Salpetersäure  am  vortheilhaftesten  aus  der  im  Handel 
vorkommenden  rohen  Salpetersäure  oder  Scheidewasser,  wel- 
che gewöhnlich  mit  Schwefelsäure  und  Salzsäure  verunreinigt 
ist.  Man  erkennt  die  Salpetersäure  als  solche  an  den  röth* 
liehen  Dämpfen^  welche  sie  in  Berührung  mit  Eupfertfieilen 
entwickelt.  Reine  Salpetersäure  ist  farblos,  trübt  sich  nichts 
nachdem  sie  zuvor  mit  der  doppelten  oder  dreifachen  Menge 
Wasser  verdünnt  ist^  weder  duich  salpetersaures  Silber  (wm 
die  Anwesenheit  von  Salzsäure  anzeigen  würde)  noch  durch 
salzsauren  Baryt  (was  Schwefelsäure  anzeigt),  trübt  sich  auch 
nicht,  wenn  sie  nach  der  Meulrahsalion  durch  Ammoniak  mit 
Sehwefelwassersloffwasser  vemuscht  wird,  lässt  endlich  beim 
Verdunsten  auf  Platinblech  keinen  Kuckstand  zurück. 

Die  rauchende  Salpetersäure  ( Acidum  nilricum  fu- 
mans,  A.  nitroso-nitricum)  ist  Salpetersäure,  welche  salpetrige 
Säure  enthält,  und  gewönne  wird,  indem  gleidie  Miscliungs- 
gewichte  Salpeter  und  hSchst  coneentrirte  Sdiwefelsäinre  in 
einer  Retorte  mit  lubulirter  Vorlage  einer  allmälig  bis  zum 
Glühen  des  Kapellenbodens  gesteigerten  Hitze  ausgesetzt  wer« 
den.  Es  ist  eine  dunkel  orangerothe  Flüssigkeit,  welche  an 
der  Ltift  rothe  Dämpfe  ausstöfst,  begierig  Wasser  anzieht,  und 
sich  beim  Vermischen  mit  Wasser,  mehr  noch  mit  Weingeist 
beträchllich  erhitzt.  Beim  Vermischen  mit  Wasser  ändert 
«ich  die  Farbe  der  Säure,  anfangs  bei  wenig  Wasser  färbt 
sie  nch  grün^  dann  erscfadnt  sie  blau,  gelb,  endlich  wird  m 
farblos. 

Die  Salpetersalzsäure  oder  Königswasser,  Aqua 
regia,  ist  ein  Gemisch  von  rinem  Theil  Salpetersäure  und  2 
bis  4  Theilen  Salzsäure.  Beim  Zusammentreffen  der  beiden 
Säuren  wird  der  Wasserstoff  der  Salzsäure  durch  einen  Theil 
des  Sauerstoffs  der  Salpetersäure  zu  Wasser  oxydirt,  nämÜch 
durch  so  viel  Sauerstoff,  daiii  Utttersalpetenaure  (salpetrige 
Salpetersäure)  entsteht  Das  Königswasser  erhält  durch  sei« 
nen  Chlorgehalt  die  Fähigkeit,  mehre  Metalle,  insbesondere 
Gold  und  Platin  aufzulösen,  welche  weder  von  Salpeters&ure^ 
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Dodi  Van  Sainaure  angegriflen  werden.  Früher  alellle  itian 

das  Königswasser  vorzüglich  durch  Auflösen  von  Solaiiak  und 
Kochsalz  in  Salpetersäure  dar. 

Salpeieraaure  Salsa  (Nitrates,  Sales  nitrici).  Sie 
Bind  sämmlfieh  mehr  oder  weniger  leicht  in  Wasser  losficb, 
und  werden  leicht  daran  erkannt,  dafs  sie  mit  Kupferfeile  ge- 
mischt und  in  einem  Probiercylinder  mit  concentrirter  Schwe- 
fekänre  übergössen  und  erwärmt,  alsbald  rothgelbe  Dämpfe 
von  salpetriger  Sämre  entwickeln.  Mit  Kohlenpulver  geben 
sie  eine  Mischung,  welche  sich  bei  Annäherung  eines  glühen- 
den Körpers  enUundet,  und  mit  Funkensprühen  verbrennt. 
Sehr  kleine  Klengen  irgend  ones  salpetersauren  Salzes  kann 
man  auch  auf  die  Weise  entdecken,  dafs  man  etwas  reine 
concentriile  Schwefelsäure  auf  ein  Uhrglas  giefst,  hierin  ein 
Körnchen  von  dem  zu  prüfenden  Salze  thut,  und  nun  darauf 
emige  Tropfen*  concentrirter  schwefelsaurer  KisenoxyduUösung 
Busefst;  bei  Gegenwart  von  Salpetersäure  farbl  si^  das  6e* 
misch  braun  oder  rolh. 

Als  Heilmittel  verdienen  noch  folgende  salpetersaure  Sake 
hier  angeführt  zu  werden: 

i.  Salpetersaures  Kali  (Kali  nitricum,  Nitrum,  Sal- 
peter, prismalischer  Salpeter).  Man  findet  den  Salpeter  in 
der  Natur  vorzügUcb  an  solchen  Orten,  die  den  Ausflüssen 
thieiischer  Substanzen  ausgesetzt  sind,  in  Pferde-  und  Schaf- 
sfällen ,  an  Lehmwänden,  wo  er,  so  wie  auch  in  manchen 
Gegenden,  z.  B.  in  Ostindien,  aus  dem  Boden  auswittert,  und 
als  ein  weilser  Beschlag  erscheint.  Man  laugt  die  Erde  von 
solchen  Orten  mit  Wasser  aus,  und  verdunstet  die  Lauge  zur 
Krystalhsation ,  oder  man  kratzt  den  Beschlag  ab.  Der  so 
gewonnene  rohe  Salpeter  ( ostindischer  Salpeter  kommt  eben- 
falls in  den  Handel)  welcher  viel  salpetersauren  Kalk  und 
Bittererde  enthält,  wird  durch  mehrmaliges  Auflösen  und 
Krystallisiren  gereinigt.  Der  Salpeter  krystalHsirt  in  mehr 
oder  weniger  grofsen,  durchscheinenden,  der  Länge  nach  ge- 
streiften, sechsseitigen,  farblose  Säulen,  welche  in  der  LuA 
unverändert  bleiben,  in  4  Tb.  Wassers  von  mittlerer  Tem« 
peratur  und  in  dem  halben  Gewichte  siedenden  Wassers  lös- 
licb  sind;  er  besitzt  einen  kühlenden,  scharf  bitterhchen  Ge- 
schmack« Die  Lösung  ist  farblos,  neutral,  wird  durch  kein 
Reagens  getrübt,  aulser  durch  aokhe,  die  mil  Kali  schwer- 
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lösliche  VerUndungen  entg^ti,  wie  Weinsteinsaure  und  Pla- 
tinchiorid.  Die  Güte  des  zum  arzeneilichen  Gebrauche  be- 
sümmten  Salpeters  ergiebt  sich  aus  den  angegebenen  Eigen* 
sdiaflen«  Cane  geringe  Trübung  der  Auflöeiuig  durch  Baryl* 
oder  Silbersah  auf  einen  Hinterhah  voh  Schwefelsäure  üoA 
Salzsäure  deutend,  macht  das  Präparat  nicht  verwerflich. 

Wird  Salpeter  in  einem  Schmelzliegel  mit  Zusatz  von 
elwas  Schwefel  geschmoken»  und  hierauf  in  kieiiien  KügeU 
ehen.  auf  MelaUplatlen  gelropfell,  so  erhält  dies  Präparat,  das 
eine  Mischung  von  salpetersaurem  und  etwas  schwefelsaurem 
Kali  ist,  den  Namen  Pruneiiensalz ,  Salpeterkügelchen  (Sai 
s,  Lapis  Pruneiiae,  Nitrum  tabulatum). 

]^e  Uischung  aus  gleichen  Theilen  schwefelsauren  und 
Salpetersäuren  Kalt*a  ist  bekannt  unter  dem  Namen  PulTia 
temperans. 

2.  Salpetersaures  Natron  (Natron  nitricum,  Nilras 
natrictts,  N.  cutncum,  N.  rhomboidale,  Chüisalpeter).  Nack 
seinem  natürlichen  Vaterlande,  wo  er  in  gro&er  Menge  vor-* 
kommt,  heifst  dies  Salz  im  Handel  Chilisalpeler.  Man  rei- 
nigt es  durch  Umkrystallisiren.  Es  bildet  farblose,  wasser- 
leere, ausgebildete  Rhomboeder,  schmeckt  kühlend,  etwas  bit- 
terer als  Kalisalpeter,  verpufft  auf  glühender  Kohle  langsa- 
mer mit  rolhgelber  Flamme,  wird  in  feuchter  Luft  nafs,  und 
löst  sich  in  3  Th.  kalten  Wassers,  auch  etwas  in  wäfsrigem 
Weingeist  auf.  Die  Auflösung  ist  färb-  und  geruchlos,  neu- 
lral|  wird  durch  kein  Reagens  getrübt. 

Salpetersaures  Ammoniak  s.  Ammonia. 

4.  Salpetersaurer  Baryt  s.  Baryt. 

5*  Salpetersaures  Quecksilberoxyd  ist  nur  in  sei- 
ner Auflösung  im  Arzndgebrauch.  Man  erhält  den  Liqiiiv 
Hydrargyri  nitrici  oxydati  durch  Auflösen  von  1  Th.  Queck- 
silberoxyd in  der  nölhigen  Menge  reiner  Salpetersäure,  und 
setzt  dann  so  viel  destillirtes  Wasser  hinzu,  dafs  die  Lösung 
8  Th.  beträgt  Diese  Flüssigkeit  enthält  neutrales  Salpeter« 
saures  Quecksilberexyd,  welches  man  jedoch  in  fester  Form 
nicht  darstellen  kann ;  denn  durch- Verdunstung  krystallisirt  ein 
basisches  Salz  heraus.  Die  Flüssigkeit  ist  wasserhell,  farb- 
und  geruchlos,  von  saurem,  metaliischätzendem  Geschmack, 
und  von  1475^1,i85  spec.  Gew.  Sie  wird  durch  VVeingeisI 
und  Aether^  nicht  durch  GummiauflÖsung  gefällt,  doch  flirbt 
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ailmälig  rosenrolh.  Durch  Zusatz  von  SalzsUure  und  von  Sil« 
bersolütion  dart  clieser  Liquor  nicht  gelrübt  werden,  eia  weis- 
ser MiedenicUag  wünb  im  erstem  Falle  Queckftlberosydu^ 
im  sweiteo  Aeisaiiblimal  Terralhen.  8  Th*  Uq«  Hydr»  nilr. 
ox.  enthalten  1  Th.  Quecksiiberoxyd. 

G«  Salpeter^aures  Quecksilberox jdul  iai  gleich- 
bUa  nur  im  gelöaleo  Zustande  gebräuchkcb,  ab  Liquor  Uy* 
drargyri  nitriei  oxydulati.  Reines  Quecksilber  wird  in 
verdünnter  Salpetersäure  mit  der  Vorsicht  aufgelöst,  dass  sich 
dah^  kein  Oxyd  büdet.  Die  AuUösung  ist,  nach  der  Freufsi- 
ichea  Pharmakopöe  bereitet,  von  sokher  Stärke^  daia  das  Ge* 
wicht  der  Auflösung  sich  lum  Gewichte  des  aufgelösten  Queck- 
silbers verhält  wie  ISr]  :  1.  Diese  Auflösung  enthält  ein 
aaures  Sals  gelösti  welches  für  sich  nicht  darstellbar  ist;  wird 
fie  verdunstet»  so  acfaiefsl  neutrales  aalpetcrsaures  Quecksil- 
beroxydul in  Krystallen  an,  welches  nur  in  wenig  Wasser 
unverändert  löslich  ist»  von  vielem  aber  in  ein. saures  und  ein 
liAaisches  Sals  von  grünlich-gelber  Farbe  sboraetat  wird.  Der 
Biadifiniscb  benutst^  Liq.  Hydr.  nitn  oxydul-  ist  eine  waaser- 
helle,  färb-  und  geruchlose,  sauer  reagirende  Flüssigkeit,  von 
JHetailisch  herbem  Geschmack,  einem  spec.  Gew.  von  1^0,  in 
welcher  in  12  Th.  1  Th,  Quecksilberoxydul  enthalten  ist.  Durch 
Alkohol  und  Aother  wird  sie  gefällt,  GallustinotiAr  erseugt  darin 
einen  braunlich-gelben,  Gummi,  Eiweifs,  Pflanzenschleim  und 
Thierleim  einen  wei£sen  Niederschlag,  und  dte  Flüssigkeit 
fiirbl  sich  nach  einiger  Zeit  rosenroth;  die  ihieiische  Oberhaut 
wird  von  ihr  ^olett  geförbt.  Aufserdem  bietet  der  Liquor 
alle  den  Quecksilberoxydulsalzen  im  Allgemeinen  eigenlhüm- 
Jifiie  Zerlegungen  dar  (vergl.  Quecksilber).  Die  gesetzmäs- 
ai|;e  gute  Beschaffenheit  diesea  Präparates  wird  bedingt  durch 
one  vollständige  Fällung  durch  Kochsalzlösung,  so  deb  die 
vom  Niederschlage  abfillrirle  Flüssigkeit  durch  Schwefclwas- 
•erstofi  keine  weitere  Trübung  erleidet;  ein  gelber,  bald  in 
«ebwan  übergdiender  Niederschlag  Venrath  Que^bilberoxyd. 

7.  Salpetersaures  Siibor  (Argentuin  nitricum,  Nitras 
argenticus,  Silbersalpeter).  Durch  Auflösen  von  reinem  Sil- 
ber in  erwärmter,  yerdünnteri  reiner  Salpetersäure  und  Ab- 
danspfen  der  Läsung  erhält  man  dieses  Sals  in  farblosen, 
durdiaichtigen  Tafebi  welche  kein  KrystallwASser  enthalten. 
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Es  tcliiiwckl  bitler  scharf,  styptiscb,  IM  tidi  in  gMch  vMeB 

kaltem,  viel  weniger  heifsem  Wasser  und  auch  in  Alkohol 
auf.  Die  Auflösung  eriheilt  allen  organischen  Körpern  eine 
violette«  oder  schwarze  Farbei  die  erstere  besonders  den  ki 
Auflösung  befindlichen,  und  hindert  gans  aufserordenlHdi  die 
Fäuhiifs.  Es  erleidet  dies  Salz  alle  den  Silbersalzen  im  All- 
gcimeinen  eigenthümliche  Zerlegungen,  worauf  bei  dessen  An- 
wendung als  Heilmittel  Rücksicht  genommen  werden  mub 
(vergl.  Silber).  Die  Giite  des  Präparats  beurtheill  man,  Iheib 
nach  ob^n  angegebenen  Eigenschaften,  theils  aber  aus  der 
vollständigen  Fallung  der  wässrigen  Lösung  durch  reine  Salz- 
säure, so  dais  die  vom  Niederschlage  abfiltrirte  Flüsagkeü 
dtirch  Schwefelwasserstoff  weder  vor,  noch  nach  der  Neutra* 
lisalion  mit  Ammoniak  irgend  eine  Trübung  erleidet,  und  auch 
beim  Verdampfen  keinen  Rückstand  hinlerlafst. 

Wird  das  krystallisirte  Sals  in  einem  PoneUan«  oder 
i^bertiegel  geschmolzen,  und  in  Stangenform  ausgegossen,  so 
ist  dies  der  sogenannle  Höllenstein  (Argentum  nitricum 
fusum,  Lapis  infernalis).  Dieses  geschmolzene  salpeter- 
saure Silber  unterscheidet  sich  nur  in  der  äufiieren  Form  von 
dem  krystallimschen.  Durch  die  Einwirkung  des  Lidits 
men  die  Stangen  bald  eine  schwarzgraue  Farbe  an,  wie  dies 
auch  mit  den  l^rystallen  der  Fall  ist*  Bei  der  chemischen 
Prüfung  verfahrt  man  wie  oben  angegeben;  man  hal  aber  be- 
sonders darauf  zu  achten,  dafs  es  weder  Kupferoxyd  noch 
salpetersaures  Kupferoxyd  enthalte.  Im  erstem  Falle  hat  der 
Höllenstein  eine  dunkelschwarze  Farbe,  und  hinterläfst  beim 
Auflösen  in  Wasser  viel  unlöslichen,  schwarzen  Röekstandi 
welcher  sich  mit  blauer  Farbe  in  Salmiakgeist  lost  Im  an- 
dern Falle  giebt  er  nach  der  Fällung  durch  Kochsalz  eine 
Flüssigkeit,  in  welcher  Kaliumeisencyanür  eine  röthlicfa-braune 
Trübung  und  ein^  ähnlichen  NiederseUag  hervorbringt 

8.  Salpetersaures  Slrychnin  (Slrychninum  ni* 
tricum,  Nitras  strychnicus).  Man  bereitet  dies  Sals 
durch  Sättigung  einer  stark  verdünnten  Salpetersäure  mit  tmr 
nem  Strychnin  und  Verdunsten  der  Auflösung  bei  sehr  ge» 
linder  Wärme.  Es  erscheint  in  färb-  und  geruchlosen,  sei- 
denglänzenden, biegsamen,  zarten  Nadeln,  ist  ein  basisches 
Sab,  in  Wasser  und  Weingeist  leicht  löslich,  unlöslich  aber 
in  Aether.  Die  Auflösung  sefchnet  sich  dadurdi  aus,  dafs 
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sie  durch  concentrirte  Schwefelsäure  bräunlich  -  gelb  gefärbt 
wird  9  auch  das  trockne  Salz  färbt  sich  gelbi  wenn  man  es 
bis  Bur  Tempenitir  des  tiedendeii  Walsers  erhikst.  Es  imiCi 
böm  Erhiisen  auf  Plalinblech  vdlständig  verbrennen,  und  darf 
kein  Brucin  enthalten  (s.  Slrychnin  und  Slrychnin salze). 

9.  Salpetersaures  VVismuthoxyd^  und  zwar  das 
basisehe  Sah:  Bismuthum  nitricun  pradcipitaiunii 
Magislerium  Bismnlhi,  Schninkweils,  spanisches  Weifik 
Man  bereitet  dies  Salz  durch  Auflösen  des  Wismuths  in  Sal- 
peter^ure.  Zerlegen  des  erhaltenen  Salzes  mit  Wasser,  und 
Auiwrascben  des  erhaltenen  Niederschlags.  Es  büdel  ein  weis» 
ses,  aus  mikniskopisclieny  atlasglänienden,  zarten,  krystalBni* 
sehen  Schuppen  bestehendes  Pulver,  welches  in  Wasser  un- 
löslich ist,  mit  Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Salzsäure 
aber  klare  Auflösungen  g^ebt,  und  im  Uebrigen  aUe  den  VYia» 
nnodisahen  zukomnienden  Zenetsungen  erkidel  (veq;leiche 
VVismuth). 

Y.  Sehl  —  1. 

Wirkung  und  Anwendung  der  SalpetersäurA 
Die  Salpetersäure  findet  cum  innem  Gebrauche  nur  eine 

beschränkte  Anwendung.  Sie  ist  an  und  für  sich  dem  Orga- 
nismus höchst  heterogen,  und  da  ihr  sehr  überwiegender 
Sauerstoff  (73»8d  auf  26,17  Tbdle  Stickstoff)  sich  leichl  von 
dem  Stickstoff  trennt,  wenn  sie  mit  thierischer  Substanz  in 
Berührung  kommt,  so  wirkt  sie  sehr  decomponirend,  einiger- 
malsen  eoncentrirt  selbst  .ätzend,  und  erfordert  daher  unter 
allen  Umständen  die  äulserste  Vorsieht  in  den  Gaboi  wie  in 
der  Form.  Schon  in  kleinen  wiederholten  Gaben  bewirkt  sie 
auffallende  Erscheinungen,  zunächst  im  Darmkanal  wie  in 
deik  mdsten  übrigen  Sphären  des  Organismus:  Trockenheil 
im  Munde,  Magenschmerz,  heftigen  Durst,  Kälte  im  Magen, 
Gefulil  von  Hunger,  dann  Ekel,  üebelkeit,  selbst  Erbrechen, 
wobei  die  Zunge  weifs  belegt  erscheint,  krankhafte  Gallenab- 
aondenmgy  galligen  Durchiail  mit  Verstopfong  abwechsebd^ 
stariw  Hiimabsonderung  (der  Harn  ist  blals),  Kopfweh  mit 
Fieberbewegungen,  schweren,  kurzen  und  riechenden  Athem, 
Husten,  Speichelflufs,  welcher  jedoch  nur  dem  örtlichen  Reize 
nmisdireiben  k%,  und  Erachkffung  der  Haut  In  grölserai 
'  Gden  verursacht  sie  blutige  Stuhlgänge  und  Gonrosioneii  des 
Darmkanals  mit  allen  davon  abhängigen  Zufallen. 


Digitized  by 


26  Mpetersüure. 

bnediob  bedMote  man  liob  der  tki^MtaiKiM  siMal  omIi 
dtr  Analogie  der  übrigen  Bfinerabaureii  m  fniügen  Krankhei* 

ten.  Doch  steht  sie  in  dieser  Rücksicht  der  schon  von  Myn- 
•Uhl  eingeführten  Schwefelsilure  (£lixir  vitrioii  I^lynsichli) 
80  wie  der  Saiisäure  weit  nach.  Man  beueht  sich  Uer  am 
meisten  auf  ihre  Empfehlung  von  Ttteol  in  der  Eiterungspe- 
riode fauliger  Pocken,  der  sie  selbst  zu  zwei  Drachmen  den 
Tag  über,  hinreichend  verdünnt,  in  einem  bösarligen  Falle  die- 
ser Art  mit  Halsentzündung  mit  Nutzen  verordnete.  Weiler« 
Fo%e  hat  man  indesaen  dieser  Empfehlung  nicht  gegeben^ 
weil  der  Schwefelsäure  ihr  Vorzug  vor  der  Salpetersäure  nicht 
streitig  gemacht  werden  konnte,  und  es  eben  auch  in  diesem 
Falle  nicht  in  Abrede  zu  steilen  war,  dal!»  andere  Mineral* 
•Suren  dieselben  Dienate  geleistet  haben  würden.  Andere 
lempfehlen  die  Salpeterraure  als  harntreibendes  Mittel»  und  ih- 
rer unzweifelhaften  Wirkung  auf  die  Nieren  ist  es  denn  auch 
zuzuschreiben^  dafs  sie  Evernesl  vor  bereits  länger  als  dreis- 
aig  Jahren  als  ein  voraugUches  Heilmittel  der  Honighamruhr 
empfahl  Doch  mufsle  aie  auch  in  dieser  Krankbttt  wirkaar 
meren  Mitteln  weichen,  und  man  hat  überhaupt  niemals  er- 
hebhches  Vertrauen  darauf  gesetzt.  Auch  im  Scharlachfieber 
hat  die  Salpetersäure  den  von  Uiirr  Journal 
XXV«  IL  S.  18.)  erregten  Erwartungen  su  wenig  entapror 
eben,  als  da(s  man  «e  m  den  wiricsameren  Heilmitleln  gegen 
diese  Krankheit  hätte  zählen  können.  In  der  Behandlung  der 
Syphilis  aber  wurde  sie  eine  Zeit  lang  wichtiger;  doch  haben 
auch  hier  die  vielen  Conlroversen  der  Aerxte  über  aie  nur 
noch  historiaehe  Bedeutung.  Ea  waren  die  chemiatrisciMB 
Ideen  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderls,  nach  denen  der 
Sauerste fl  überhaupt  das  eigentlich  specifische  Heilmillel  die* 
aer  Krankheit  sein  soUtOi  welche  auf  die  Salpetersäure  beson- 
den  hinwiesen,  Ideen»  welche  auch  in  den  Queckailberpräpa- 
raten  nicht  das  Quecksilber,  sondern  den  ihm  beigemischten 
Sauerstoff  als  das  heilbringende  Agens  gegen  die  Syphilis  be- 
neichneten.  Man  mufs  es  der  damaligen  Befangenheit  der 
Aente  in  der  antiphlogistischen  Chemiatrie^  die  in  maadMin 
Betracht  noch  viel  einseitiger  war,  ab  die  Syivische  im  aeb- 
zehnten  Jahrhundert,  zuschreiben,  wenn  viele  derselben  sich 
in  unbegpränste  Lobsprüchc  der  Heilkräfte  der  Salpetersäure 
gegen  alle  nur  mögiiohen  Formen  der  Syphiha  ergoaaen.  Zu- 
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erst  glaubte  Scott  (Edinb.  med.  Comment.  Dec.  III.  B.  I.  S. 
ISi.  Ihtman'8  Annais  of  med.  Vol.  1.  p.  375.)  in  der  B»* 
liMidlung  von  Leberknnklitileii  wuk  Salpetermm  ma  auf« 
fallende  Aehnlichkeit  der  Wirkungen  derselben  mit  denen  des 
Quecksilbers  zu  entdecken,  und  dies  wnr  ihm  die  Veranlas- 
sung, auch  die  Sjrpbilia  sofort  damit  au  bekämpfen.  Grofse 
Brfoige  wurden  gicrühnily  miil  viele  sogen  bald  das  »eus  kntii^ 
syphiliticum,  dem  man  auch  die  Salzsäure  und  die  Citronen- 
säure  zugesellte,  dem  Quecksilber  selbst  vor.  Swediaur^ 
Cruikshankf  ÜUier,  Zeller  in  Wien,  der  vorsügüch  die  Sala^ 
sävre  rtthmte,  Alyon^  KettU  und  viele  andere^  traleft  auf 
ScolCs  Seite,  und  man  hörte  kaum  auf  die  ebenfalls  nicht 
geringe  AnzalU  der  Gegner,  welche  die  Salpetersaure  ohne 
allen  Erfolge  selbst  aait  Verschlimmerung  des  Uebels,  S^l^ 
Syphilis  angewandt  hatten.  Unter  ihnen  beoierkte  man  ver- 
nehmlich Bellj  Blair,  Kerrison,  Böttcher,  Macartny  und 
Uooper^  und  es  konnte  denn  auch  nicht  fehlen,  dafs  sich  Con- 
ciliatofen  zwischen  beide  Partheien  stellten,  namentlich  Uufm^ 
lumdy  Uor»,  Reddoee,  Ferriar  q.  a«,  welche  die  Salpeter« 
säure  in  der  Syphilis  für  nicht  durchaus  unwirksam,  oft  aber 
für  unzureichend  und  nur  bedingungsweise  für  anwendbar  und 
hdlsam  erklärten.  Man  erkannte  endhch  im  Verlauf  dieser 
Sireiligkeiten,  dafs  die  Salpetersäure  in  der  Kur  der  Syphilis 
am  meisten  ihre  Stelle  findet,  wo  ein  scorbulischer  oder  die- 
sem ähnliclier  Zustand  eingetreten  ist,  wie  ein  solcher  über« 
haupt  durch  den  Gebrauch  der  Hineralsäuren  mit  Erfolg  be» 
kSmpft  werden  kann.  Ein  Zustand  dieser  Art  kam  aber  als 
Folge  des  Quecksilbermifsbrauchs  gar  nicht  selten  vor,  und 
die  Täuschung  ist  leicht  erklärlich,  dafs  man  die  in  ihm  be- 
obachiele  unleugbar  gute  Wirkung  der  Salpetersäure  auf 
die  Syphilis  bezog,  die  damit  in  einer  nicht  wesenlHchem  Ver« 
bindung  stand,  als  etwa  die  Epilepsie  mit  der  blauen  Fär- 
bung der  Haut  nach  dem  su  ihrer  Heilung  angewandten  tal« 
petersaur«!  Silber.  Dafs  unter  Umständen  £eser  Art  die  Fei* 
gen  der  erlittenen  Quecksilbervergiftung  durch  Mineralsiiuren, 
und  unter  diesen  auch  durch  die  Salpetersäure  wieder  besei« 
tigi  werden  konnten,  un4  nun  der  Körper  fiir  eine  anderwei- 
tige Kor  empfänglicher  wurden  war  nicht  in  Abrede  m  siel* 
len,  eben  so  wenig,  dafs  die  mit  einem  solchen  Zustande  ver- 
bundenen secundären  Zufalle  bis  auf  einen  gewissen  Punkt 
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gemtlderty  oder  anieh  VroM  gehoben  wurden.    Die  Erfahrung 

lehrte  aber,  dafs  eine  solche  Milderung  gewöhnlich  keine  voll- 
kommene Heilung  war,  und  das  alte  ayphiliüache  Uebel  da- 
nach, um  60  hartnäckiger  wieder  ausbrach.  —  Scofl'a  An- 
wendung der  Salpetersäure  in  chroniachen  Leberkrankheilen 
hat  früher  besonders  bei  englischen  Aerzten  Nachahmung  ge- 
funden; sie  ist  hier  indessen  bei  weitem  unzuverlässiger,  als 
die  sonst  bewährten  grolsen  Heilmittel,  welche  die  Gallenab- 
aonderung  mehr  beleben,  wie  Galomei»  Natrnm,  Hhabarber 
und  verschiedene  Mittelsake» 

Aeufserlich  bedient  man  sich  der  Salpetersäure  unver- 
dünnt als  eines  bequemen  Aetzmittels  zur  Vertilgung  von 
Warzen^  Condylomen  u.  dergl.  Sie  kann  als  solches  überall 
angewandt  werden,  wo  es  gerade  unsere  Absicht  ist,  keine 
neuen  Pioducüonen  zu  erregen;  denn  diese  bewirkt  sie  eben 
so  wenig  wie  kaustisches  Kali,  wenngleich  sie  die  organische 
Substanz  weder  so  rasch,  noch  so  durchgreifend  auflöst,  wie 
diesea.  Verdünnt,  in  Form  eines  Pinselsaftes,  wird  rie  von 
einigen  mit  Nutzen  gegen  hartnäckige  syphilitische  Mundge- 
schwüre verordnet,  wie  denn  überhaupt  ihr  äufserer  Gebrauch 
keinesweges  den  Bedenklichkeiten  unterliegt,  wie  Ihr  innerer. 
Fwuw^  empfiehlt  sie,  so  statin  verdünntr  dafs  die  Flüssig* 
keit  nur  wie  eine  schwache  Limonade  schmeckt,  su  Einspri- 
tzungen in  die  Blase,  um  Harnsteine  aus  phosphorsaurem 
Kalk  und  Ammoniumtalkerde  aukulöseni  doch  ist  diese  Ver-  , 
(ahrungsweiBe  im  Aligemeinen  von  lu  unsicherem  Erfolge^ 
als  dafs  ne  hätte  ä>erall  Eingang  finden  können.  Bei  ver- 
schiedenen chronischen  Hautkrankheiten  aber,  wie  namentlich 
syphilitischer  Krätze,  alten  Flechlenübeb,  auch  bei  phagedä- 
nischen  Geschwüren  mit  schlaffer  Vegetation  leistet  die  Sal- 
petersäure viel  Man  bedient  sich  ihrer  hier  in  Form  der 
Bäder,  oder  Waschwässer,  oder  auch  des  Unguentum  oxyge- 
natum  ph«  Bor.  Dafs  sie  auch  im  Stande  sein  sollte,  gich- 
tische Verhärtungen  aufzulösen,  beruht  nur  auf  chemiatrischea 
Voraussetzungen;  denn  von  einem  wirklichen  tiefem  Eindrin- 
gen in  die  organische  Substanz  kann  hier  nicht  die  Rede  sm; 
die  Salpetersäure,  die  mit  dem  Körper  in  Berührung  kommt, 
geht  sogleich  Verbindungen  auf  der  Oberfläche  ein,  und  die 
Affection  der  Hautnerven  wie  der  Gefabenden,  welche  durch 
den  Contact.mit  einem  so  diffeienten  Stoffe  erfolgt,  komml 
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wohl  unmittelbar  bei  oberflächlichen  Hauileiden  in  Betracht, 
in  Bezug  auf  entlemtere  Theiie  aber  kann  nur  eine  dynani* 
sehe  Inkalion,  keine  chemiache  Action  in  Erwägung  gezogen 

werden. 

Die  salpetersauren  Räucherungen  sind  durch  einige  eng- 
iiache  Aerzte^  namentlich  Carmichael^  Smith  ^  der  von  der 
Regierung  för  die  Einfühnng  deivelben  (1705)  beklMt  worden 
Mtae^regor,  Hill,  PaterBon  u.  a.  in  Gebrauch  gekonmien^ 
welche  sie  den  bereits  1773  empfohlenen  Guyton- IfJorveau'» 
sehen  Chionräucherungen  vorzogen.  Man  verliels  sich  auf 
Are  oxydhrtiide  Wirkung  bei  der  Zerstöniilg  m  Miaanien 
mid  Contagien,  wobei  denn  allerdings  nicht  su  leugnen  war, 
dafs  sie  die  Respiralionsorgane  bei  weitem  weniger  angreifen, 
ab  die  Chionräucherungen.  Man  hat  sie  in  den  Choleraq^- 
demieen  der  neuesten  Zeit  wiederum  in  grolser  Ausdehnung 
«igewandt,  <dme  sich  von  dem  hierbei  za  lösenden  cheansdien 
Problem  genügende  Rechensdiaft  geben  zu  können.  Ihre  Be- 
reitung aus  Salpeter,  mit  Schwefelsäure  Übergossen,  ist  bekannt. 

Die  Gabe  der  Salpetersäure  zum  innern  Gebrauch,  dem 
vir  in  k^ijyr  Krankheit  das  Wort  hdbea  reden  können,  iat 
lu  5  bis  20  TropUm  staik  verdünnt  und  tmi  Schleim  einge- 
hüllt, etwa  7  bis  I4  Dr.  täglich,  wobei  wirksame  Zusätze, 
Weingeist  und  Opium  allenfalls  ausgenommen,  zu  vermeiden 
rind.  Zu  Bädern  ninmit  man  1  bis  3  Unien,  je  nach  dcf 
verschiedenen  Empfönglielikeit  der  HauL  Sall^,  «t  denen 
£e  Oestr.  Hannöv.  Schleswig.  Pharm.  Vorschriften  geben 
(Unguentum  oxygenatum  s.  nitricum),  werden  aus  1  Th.  Sal- 
petersäure und  8  Th.  Schweinefett  bmitet;  Verbandwässer 
aus  1  bis  2  Dr.  auf  7  Unsen  Wasser. 

Salpetersaure  Salae  kommen  als  Am^ien  vielfadh 
in  Anwendung,  am  meisten  der  Salpeter,  Kali  niiricum, 
das  salpetersaure  Natrum,  Natrum  nitricum,  dassal- 
petersanre  Quecksilber,  Hydmiigymmmtriettm  (Sb  Queck! 
siHier),  das  Salpetersäure  Silber,  Argentum  nilricum 
(S.  Silber),  das  salpetersaure  Strychnin,  Strychni- 
num  nitricum,  und  das  salpetersaure  VVismuth,  Bis- 
muthum  nitricum  praecipiiatum  (S.  Wismuth). 

Der  Salpeter  wird  schon  seit  dem  sechaehnten  Jafar«^ 
hmidert  Init  wechselnden  Voraussetzungen  in  vielen  Krank* 
heilen  in  Gebrauch  gezogen,    i^aco  von .  Feridfatn  empfahl 
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ihn  als  das  zuverlässigste  diätelische  Mittel  zur  Lebensverlan^ 
gcmng  SU  3  Us  10  Gran  m  der  Morgensuppe,  oder  im  Ge* 
tnankf  oder  audi  tum  xdinten  Tlieile  dem  za  veriiranoliendea 
Salse  beigemischt,  und  glaubte,  er  sei  vorzüglich  geeignet, 
die  aufbrausenden  Lebensgeister  zu  bandigen,  seine  Wirkung 
tei  mithin  der  des  Weines,  der  die  Lebensgeister  enlzündeD, 
ntki  tomit  4u  Leben  abkihven  BoUke,  entgegengesetst  (Hiato- 
ria  vHae  et  mortis,  p.  529.  Ed.  Opp.  Lips.  1694.y.  Dwrdk 
Siahl  kam  er  in  allen  fauligen  Krankheiten  in  Gebrauch,  und 
ist  in  ihnen  das  ganze  vorige  Jahrhundert  hindurch  sebr  häuJßg 
pmi£ibrauobi  wovdeni  was  mit  ^r  mrsprtki§^ichcn,  tti  ndi 
iMitigen  Ansicht  Baeo^s  von  diesem.  Sake  in  W»Iers)nttck 
stand.  Die  wesentlichste  Wirkung  des  Salpeters  besteht  in 
einer  Verminderung  der  Thäligkeit  des  Blutsystems.  Kleinere 
Gaben,  zu  einem  Scrupel  bis  zu  einer  Draehme,  vermindern 
4en  Pttkschlag  und  die  Wärmebereitnng,  so  wie  die  Plasia* 
dtit  des  ßbtes,  verursaeken  ein  Oeföhl  von  Kllte  und  l}h- 
annehmlichkeit  im  Magen,  bewirken  bei  langer  fortgeselzleni 
Gebrauche  \'erminderung  der  Verdauung,  mehr  als  alle  übri- 
gen Mittdsalcey  endücli  eine  aUgoneiiie  Abspannuy,  und  eine 
der  Bcorbuliscfaoi  sieh  nähernde  Entmischung  des  Blutes.  Der 
Salpeter  geht  durch  die  Resorption  unmittelbar  und  unverän- 
dert in  die  Blutmasse  über,  imd  wird  im  Urin  wieder  aus- 
geschieden» Grölsere  Gaben  vermischen  cardialgisdie  Schmer« 
len,  Hageneuikzündung,  Erbrechen,  blutigen  DurehfeU,  FeU« 
gehurt,  Zuckungen,  Ohnmacht,  sehr  bedeutende,  von  einer 
Unze  und  mehr,  selbst  den  Tod  mit  den  Zufällen  von  Magen- 
enisündung.  Hieraus  geht  hervor,  dafs  der  Salpeter,  wie 
dies  durch  die  allgemeine  £rfähnmg  hinreicfaend  -besUitigt  vM^ 
bei  überwiegender  Thät^^it  des  Gefölissystems,  also  in  sy- 
nochösen,  entzündlichen  Fiebern,  acüven  Entzündungen  und 
Blutflüssen  seine  Stelle  findet,  vorausgesetzt,  dafs  der  Magen 
&id  Darmkaanl  sich  nicht  in  einem  gerniten,  entsündüchem 
Zustande  befinden,  und  dals  die  Harowerkneuge  frei  mtA 
Nierenentzündung,  Nierenblutflufs,  entzündliche  Steinbe- 
schwerden u.  dergl.  verbieten  seinen  Gebrauch  unbedingt. 
Wegen  seiner  reizenden,  heftigen  Wirkung  auf  den  Magen 
ist  es  denn  auch  erforderlich^  ihn  au%elöst  in  schleimigen  Ve- 
liikeln  KU  verordnen,  welche  den  Magen  schütten,  ohne  senm 
Wirkung  auf  das  Blutsystem  irgend  zu  beeinträchtigen.  Die 
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Gabe  ist  von  5  bis  20  Gran,  slündlich  oder  zweislündlich, 
und  man  kann  ohne  Bedenken  bis  zu  einer  halben  Unze 
täglich  steigen.  Sehr  sweckmäisig  kann  der  Salpeter  dem 
•ebldmigen  FiebergetrSnk  beigemischt  werden;  sonst  eignen 
sich  alle  schleimigen  Abkochungen  und  Emulsionen  mil  nicht 
widersprechenden  Zusätzen  zu  Vehikeln.  Die  Pulverform  ist 
in  der  Kegel  zu  verwerfen.  Aenfserhch  begeht  man  sich 
des  Salpeters  in  Mund-  und  Gurgelwässem  bei  Hahentsün* 
düngen;  doch  ist  diese  Anwendungsart  der  reizenden  Wir- 
kung des  Mitteb  auf  entzündete  Flächen  wegen  nicht  zu  em- 
pisMen.  Fem«r  so  Klyslieren  bu  1  bis  2  Drachmen  in  Schlei* 
migen  Vehikeln,  und  ganz  besonders  m  den  Stf A in »efcgrtcften 
Fomenlationen.  Die  beste  Art  diese  anzuwenden,  besieht 
dtfin,  dafs  man  ^e  Portion  aus  einem  Theii  Salmiak  und 
dm  Theüen  Salpeter  grdblich  gepulvert  in  einem  leinenea 
Tuche  auf  den  zu  kühlenden  Theil  legt,  und  dies  mit  einer 
Flüssigkeit  aus  einem  Theile  Essig  und  zwei  bis  vier  Theilen 
Wasser  befeuchtet,  und  so  oft  die  Salze  aufgelöst  sind,  den 
UaucUag  wieder  erneuert 

Strychninum  nitricum.  Die  Verbindung  des  Slrych- 
mns  mit  der  Salpetersäure  ist  für  die  l'herapie  die.  am  mei- 
sten geeignete  dieses  Alkaloids,  und  demgemäls  auch  in  die 
pMttfsiscbe  Pharmakop(^  aufgenommen  worden.  Die  Wh> 
kungen  sind  dieselben,  wie  die  des  einfachen  Alkaloids,  das 
sich  als  das  kräftigste  Irrilament  der  motorischen  Spinalner* 
ven  bewährt  hat,  dem  man  nur  freilich  nicht  nachrühmen 
kann,  4afi  es  in  -dem  gereizten  Rödcenmark  nicht  eine  Er- 
schöpfung hervorbrächte,  die,  um  in  Lähmungen  eine  anhaltende 
Besserung  hervorzubringen,  eine  Steigerung  der  Gabe  nolh- 
wendig  madit,  mit  der  man  mir  bis  su  einem  gewissen  Punkto 
gelangen  kann.  Die  Oabe  ist  Ton  yV  <tn  bis  h^hsleni 
zu  einem  Viertel  Gran,  am  besten  in  Pillenform.  Die  ender- 
malische Anwradung  hat  vor  der  innern  nichts  voraus.  Siehe 
Sirychnos,  ^ 

L  i  t  •  r  a  t  Q  r. 
TiBBotj  de  TiHolis,  apoplexia  et  hjdrope.  Episf.  med.  prdot.  p.  232. 
SSinmtl.  Sehr.  Bd.  VI.  S.  284.  —  Thom,  Beddoes^  Reports,  conccr- 
ning  the  eflects  oF  tlie  nitrous  acid  in  the  venereal  disease.  London, 
1797.  —  C.  Jfyon^  Essai  sur  les  proprieles  medirales  de  l'oxjgöne 
et  8ar  Tapplicalion  de  ce  principe  dans  les  maladies  vuneriennes.  Pa- 
ris, 1798.  —  Swtdiaur,  Traile  coniplet  tur  les  sjmptomes  et  le  trai« 
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des  SaucrstofTs  als  Heilmittel  gegen  das  venerische  Uebelj  im  Jouro. 
der  Erfind.  Theorie,  und  Widerspr.  1802.  St.  34.  S.  3—51.  —  Samml. 
für  pralt.  Aerzle  B.  XXIV.  S.  12.  —  Ueber  das  Sir  jchnin :  Rieeke, 
die  neuen  Arzneimittel.  Slaltgart  1837. 

He  -  r. 

SÄLSAPARILLA.   &  Carex  u.  Smilax. 
SALSIFIX.  S..  Sconoaera  u.  Tragopegon. 
SALTATIO.  &  Tanswuth. 

SALVATELLA  VENA  wird  eine  Vene  auf  dem  Hand- 
rücken  genannt,  die  durch  die  Verbindung  der  Venen  des 
fünften^  vierten,  und  zum  Theil  des  dritten  Fingers  zusam- 
nengesdzl  wird,  und  längs  dam  vierten  Hittdbaadbioeliett 
gegen  das  Handgelenk  anlsteigt,  um  in  die  HautveAea 
Rückens  des  Vorderarms  überzugehn.  Sie  sieht  auf  der 
Hand  durch  quer-  oder  schieflaufende  Zweige  auch  mit  der 
Hanplvene  des  Daumens  in  Verbindung,  und  wurde  ehemalig 
besonders  bei  Melancholischen/  an  der  linken  Hand  «um  Ader* 
lassen  gewählt  S  —  m. 

SALVIA  (Salbei,  Salvei).  Eine  arienreiche  Pflanzengat- 
tung aus  der  natürhchen  Familie  der  Labiatae,  in  welcher 
ne  Btt  der  geringem  Zahl  derjenigen  gehört,  welche  iMir  twdi 
Staubgefafsse  haben,  und  daher  in  der  Diandria  Monogynia 
des  Z/tnne*schen  Systems  sieht.  Sie  umfafst  krautige  und 
slrauchige  Gewächse,  mit  gegenständigen^  häufig  herzförmi« 
gen,  bald  ganzen^  bald  gelheUten  Biättem»  in  waugUunrigt 
Wniel  gestellten  Blütlien  von  gewöhnlich  blauer,*  rother  oder 
weifser  Farbe,  deren  Kelch  rührig,  2 lippig,  und  häuOg  un- 
gleich 5 zähnig  ist,  deren  Blumenkrone  unten  rührig,  dann 
2  lippig  ist,  mit  3theiliger  Unterhppe;  deren  Staubgeialse  imr 
tu  ftwden  vorhanden  sind,  an  denen  die  kurzen  SlaubfädeB 
einen  in  die  Quere  angehefteten  langen  Staubbeutelhalter  tra- 
gen, an  dessen  beiden  Enden  die  Hallten  des  Staubbeutels  be- 
festigt werden,  oder  dessen  eines  oberes  Ende  nur  eine  Staub* 
beutelhäiAe  trägt,  während  sie  am  anderen  mehr  oder  w«ii« 
ger  verkümmert  ist  Der  Griffel  geht  oben  in  2  ungldche 
Marbenspitzen  aus,  und  die  Frucht  besieht  aus  4  gewöhnhch 
ganz  glatten  Früchtchen,  welche  bei  einigen  bei  der.Anfeuch- 
tung  dneii  gallertartigen  Schleim  auf  ihrer  Oberfläche  ent- 
wickeln.  Von  den  vielm  mebt  stark  riechenden  Arten  wird 
nur  eine  einzige  bei  uns  als  Arzenei  angewendet. 

S.  offi- 
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1.  S.  officinalis  L.  Die  Garlensaibei  wachst  im  südlichen 
Europa  wild,  wird  aber  bei  uns  häufig  in  Küchengärlen  ge* 
Mgen.  Eb  ist  ein  Ideincr  Strauchy  weldier  überall  mü  einer 
fast' Obigen  Behaarung  bedeckl  isl|  langfiche,  gestielte,  stumpfe, 
ganze,  zuweilen  am  Grunde  geöhrle,  gekerbte,  runrlige  Biäl- 
ter haty  gewöhnlich  blaue  Blumen^  welche  in  etwas  getrenn- 
len,  nuir  von  sitzenden,  eifÖnn%eny  «ugespitslen,  dünnhäutigen, 
gestreiften  Deckblättcfaeii  unterstüliten  Wirieh  stehen.  Der 
Kekh  hat  5  pfnemKch-sugespilzte  Zähne;  die  Blumenkrone 
ist  2  bis  3  mal  länger,  mit  weiter,  hervortretender  Röhre,  ab- 
gerundeter, etwas  gewölbter  Oberlippe  und  3  (heiliger  Unler- 
Iqppe,  derea  MitteUappen  gespreist  2  spaltig,  die  Stttenlappen 
aber  ^nnrückgeschlagen  sind ;  die  Staubbeutelhalter  tragen  an 
beiden  Enden  Staubbeulelhälften,  sind  am  vordem  Ende  aber 
mit  einander  verwachsen.  Man  gebraucht  die  Blätter  in  der 
Küche  als  Gewürz,  und  medidniscfa  (Herba  Salviae  s. 
Salv.  minoris)  theils  frisch^  theils  getrocknet,  und  bereitet 
daraus  auch  durch  Destillation  ein  Wasser  (Aqua  Salviae). 
Die  glätter  werden  im  Sommer  gesammelt ;  sie  sind  von  eigen- 
thümlichen  Geruch,  welchen  sie  einem  aetherischen  Oel  ver- 
danken, und  von  bitler-mmatisckem,  etwas  adstringirend^m 
GeschmacL 

2.  S.  Her  min  um  L.,  das  Scharlachkraul,  wächst  eben- 
falls im  südliehen  Europa;  es  ist  eine  krautige,  etwas  zottige 
Pfianse,  mit  oväl*längüchen,  stumpfen,  gekerbten  BläUem; 
welche  nach  oben  hin  ei-henformig  werden,  an  der  Blume 
sehr  breit  sind,  und  endlich  rolh  oder  blau  gefärbt  eine  Art 
Schopf  bilden.  Man  brauchte  sonst  wohl  die  schleimigen, 
bitterliphen  Früchte  (Semina  Hormini  yeri)  bei  Augenkrank- 
bdtcii. 

3..  S.  Sciarea  L,    Diese  ansehnliche  südeuropäisehe 

Pflanze  hat  grofse,  breit- eiförmige,  herzförmige,  runzlige,  grau 
behaarte  Biälter,  die  Deckblätter  sind  sehr-  breit,  gefärbt,  und 
bilden  auch  dnen  Schopf,  die  Blumen  sind  weUsUch  blau* 
Man  soll  die  schwach  aromatischen,  bittern  Blätter,  welche 

auf  die  Nerven  stärkend  wirken  sollen,  dem  Bier  zusetzen, 
um  ihm  einen  gewürzhaften  Geschmak  zu  geben. 

•  V.  Sehl  -  I.  - 

-  Salvia  officinalis  ist  als  Heilmittel  in  Gebrauch. 
Sie  enthält  als  wirksame  Bestattjtheile  Harz,  Extractivßtoff 

Ued.  chir.  fiocycl.  XXX.  üd.  3 
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und  ein  ätherisches  Oel,  welches  hellgelb  ist,  und  den  gc- 
würzhaflen  Geruch  der  Pflanze  haU  Älan  benutzt  die  Blätter 
der  Salbei  ab  Auhofs,  eine  Unse  auf  acbl  Unsen  Colalur» 
und  Mst  diesen  Eblöffelweise  nehmen,  oder  man  reicht  im 
als  Speeles  für  sich  oder  mit  anderen  Kräutern.  Das  äthe- 
rische Oel  pHegt  man  xu  einem  bis  zu  vier  Tropfeki  in  Ge« 
slalt  des  Oelzuckers  zu  verordnen. 

Die  Salbei  gehört  lu  den  tonMchoindlirenden  IMiitdii^ 
enlwickeh  aber  verhältmfsmärsig  mit  geringer  Stärke  diese 
Heilkraft;  denn  die  tonische  Wirkung  ist  gar  nicht  ansehn- 
lich ^  und  die  reizende,  weiche  freilich  jene  überwiegt,  wird 
nur  in  grofsen  Gaben  dergestalt  merklich,  da(B  sin  dm  Bhit- 
bewegung  beschleimigt,  und  die  Verdauung  befördert  Si» 
offenbart  sich  übrigens  auch  dadurch,  da(s  sie  im  Munde  das 
Gefühl  eines  sanften  Brennens  hervorbringt,  Grofse  Gaben 
sind  im  Stande  die  Absonderungen  in  vermehren.  Die  An- 
wendung der  Salbeiblätter  oder  des  Ods  ist  seit  langer  Zeit 
in  gutem  Rufe  in  Hinsicht  auf  die  Beschränkung  staHKer 
Schweifse,  und  eben  so  wird  sie  als  heilsam  geryhmt, 
wenn  man  sie  gegen  das  Auslaufen  der  Milch  aus  den 
Brüsten,  lumal  gegen  die  anhaltende^  lu  reichtiche  Alilchber 
reitung,  nachdem  das  Kind  schon  entwöhnt  ist,  gebraucht: 
van  Swieteii  hat  diesen  günstigen  Erfolg  gesehen  (er  gab 
einen  weinigen  Aufgufs),  und  seit  seiner  Empfehlung  des 
Mittels  wendet  man  es  noch  gegenwärtig  zu  diesen  Zwecken 
in.  In  der  That  nimmt  man  suweilen  wahr,  dafs  selbst  bei 
Schwindsüchtigen  die  lästigen  Schweifse  sich  auf  einige  Zeit 
vermindern,  sobald  man  ihnen  das  Elaeosaccharum  salviae, 
täglich  2  bis  4  mal  zu  einem  Scrupel  reicht.  —  Gegen  ato» 
nische  Blut«  und  Schleimflüsse  leistet  die  Salbei  sehr  wmf^ 
vmi  eben  so  wird  sie  wenig  geschätst  ab  magenstärkendes 
oder  krampfwidriges  Mittel. 

Als  äufserliche  Arzenei  werden  die  Salbeiblatter  su 
den  Kräutergemischen  gefögt^  die  man  in  Kräuterkissen  aa« 
wendet,  oder  ds  Aufgufs  au  (Jmsehligen  und  Bähungen  be* 
nutzte  wenn  es  darauf  ankommt,  örtlich  einen  Heiz  zu  üben, 
und  die  Schlaffheit  der  Faser  zu  verbessern.  Vorzüglich  ist 
der  Salbei-Aufgulii  als  Gurgelwaster  in  der  Hals-Entzündung 
bdiebt,  und  wird  von  Uneiiahrenen  vielfach  gemiftbniucht: 
denn  er  eignet  sich  nur  zu  dieser  Anwendung,  wenn  die  Eint« 
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gündting  gewichen,  ^er  mindestens  schon  sehr  gemifingi  iat, 
und  Auf  locktrung  der  Schkinhatii  des  Hidiei  mil  rdl^hicher 

Schleimabsonderung  übrig  geblieben  ist,  Mandeln  und  Zäpfchen 
noch  vergröfsert  erscheinen.  Ferner  bewährt  sich  der  Sal- 
bei-AufguTs  als  Mundwasser  hei  acorbiitischem  Zahnflciiehe 
und  bei  Mundgeschwiiren  von  reisloser  und  schlaffer  Beschaf- 
fenheit als  ein  nützliches  Heilmittel.  —  Geringes  Vertrauen 
verdient  die  Salbei^  wenn  sie  in  Bädern  gegen  die  Zellge- 
fvd>e- Verhärtung  der  Kinderi  oder  ihr  Au^uDi  oiü  Weingeist 
hmket  gegen  Lähmangea  empfohlen  wird. 

Tr  —  I. 

SALZ  (Sal).  Die  Verbindungi  welche  aus  der  wechseK 
«eiligea  Einwirkung  dner  Säure  und  einer  ßase  hervoigehft» 
«ennl  man  ein  Sals;  m  ihnl  sind  die  sauren  EigenadtaftcB 

der  Säure  und  die  basischen  der  Base  mehr  oder  weniger 

voUständig  aufgehoben  oder  neutralisirt,  daher  die  Salze,  bei 

denen  eine  voUstindige  Aufliebung  eintritt»  Neu  ir  als  alte 

genannt  werden.   Nimmt  ein  Nentralsats  noch  einmal  so  viel 

oder  noch  mehr  von  der  ßase  auf,  als  es  schon  enthält,  so 

ist  es  ein  basisches  Sals.    In  der  Regel  verbindet  sich 

eine  Sauerstoffsäure  nur  imt  einer  Sauerstoffbase,  imd.daa 

Prodoct  ist  dann  ein  Sauerstoffaals«    Ein  Sab  enthik 

demnach  mindestens  drei  ßestandlheile,  von  denen  der  eine 

mm  Theil  der  Säure  und  zum  Theil  der  Base  angehört.  £s 

giebt  indessen  auch  Salsa,  in  denen  weder  die  Säure  nädk 

die  Base,  aus  deren  gegenseitiger  Einwiricung  sie  entstanden 

sind,  sich  unzerselzt  vorfindet,  und  derartige  Verbindungen 

werden  daher  nur  uneigentlich  Salze  genannt;  man  bezeich^ 

net  sie  im  AUgemmen  nut  dem  Namen  der  Ualoidsalae 

Früher  verstand  man  unter  der  Benennung  Sah  einen 

Jeden  im  Wasser  löslichen  Körper,  und  man  bestimmte  dabei 

zuletzt  nur,  dafs  ein  jeder  Körper,  der  von  weniger  als  dem 

.  500£Bchen  seines  Gewehte  VN'asser  gelöst  werde^  ein  Sak 

sei.   Auf  solche  Weise  brachte  man  in  diese  Klasse  Körper 

von  den  verschiedenartigsten  Eigenschaften,  und  noch  jetzt 

werden  wir  durch  einige  noch  gebräuchliche  Namen,  wie 

Sal  Sedativum  für  Acidum  boracicum,  Sal  Succini  für  Aeidtttt 

saedmcum  u.  a.  m.  an  jene  Zeiten  erinnert. 

Bei  den  sauerstoffhaltigen  Salsen  findet  man  noch  den 

.3« 
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Ausdruck  Millelsalze  in  Gebrauch:  man  bezeichnete  hier* 
durch.  £rd-  und  Meiailaaize  von  saurer  Reaclion. 

Doppelsalse  nennt  man  die  chemuchen  Verbindungen 
von  swei  Saken,  bei  denen  gewöhnlich  gleiche.  Sauren  oder 
gleiche  Basen  vorhanden  sind. 

v.Selil  —  I. 

SALZBRUNN.  Die  im  Waldenburgs  Kroie  desPreua- 
tischen  Schlesiens,  swä  und  eine  halbe  Meile  von  Schweid- 

nilz,  im  Schlesischen  Gebirge  gelegene  und  nur  eine  Meile 
von  der  Ebene  des  Landes  enlfernle  Brunnen-  und  Badean- 
stalt dieses  Namens  erfreut  sich  einer  angenehmen  und  ge- 
sunden i  für  Brustkranke  besonders  geeigneten  Lage  und  so 
sweckmäfsiger  Einrichtimgen  för  die  Kurgäste,  dafs  ne  ge- 
genwärtig den  besten  Anstallen  dieser  Art  in  Deutschland  an- 
gereiht werden  kann.  Sie  wird  jährlich  von  etwa  2000  Kran- 
ken besucht,  und  aulserdem  werden  nodi  durchschnittlich 
130,000  Krüge  des  ft&eralwassers  versendet. 

Der  Mineralquellen,  welche  1210  Fufs  üb.  d.  M.  aus 
Uebergangsgebirge  entspringen,  sind  acht,  nämlich  zwei  Trink- 
quellen; der  Ober-  oder  Salzbrunnen  und  der  Mühl- 
brunnen,  und  sechs  Badequellen:  der  alte  und  neue 
Heilbrnnnen,  der  alte  und  neue  Kramerbrunnen, 
der  Wiesenbrunnen  und  der  Sonnenbrunnen. 

Das  Wasser  der  Trinkquellen  ist  sehr  klar,  perlt  stark, 
hat  einen  prickebd  säuerlichen  (das  des  Oberbrunnens  gelind 
sakigen),  angenehmen,  anfangs  susammensiehenden  Ge- 
schmack, keinen  Geruch,  die  Temperatur  von  5—6*  R.,  das 
spedf.  Gewicht  des  Oberbrunnens  =  1,00241,  des  Mühl- 
brunnens =  1,00192.  ' 

Chemisch  analysirt.  virurden  die  Quellen  von  Gütäher  und 
Mfogalla,  neuerdings  von  FUeher^  Udler  und  Struwi.  Hier- 
nach enthält  in  sechszehn  Unzen: 

1.  der  Salzbrunnen 

nach  FUeher;   nach  Sirwe: 
KoUensaores  Natron  8,000  Gr«     8,läi2  Gr. 

Schwefelsaures  Natron  3,200  —      2,94G2  — 

Chlornalrium  1,012  —      1,1675  — 

Schwefelsaures  Kali  0,2960  — • 

Kohlensaure  Kalkerde  '  3,020  —  2,3333 
Kohlensaure  Talkerde  1,100  —  1,8812 
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nadi  FtfcAer;  nach  Sitwet 


Kohlensaures  Lithion 

0,0134  Gr. 

Kohlensauren  Strontian 

O1O22O  — 

Bmsch  pfaosphorsaure  Thonerd« 

• 

nebst  Spureii  von  phosphor- 

saurer  Kalkerde 

0,0061  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

4 

0,0360 

Kphlensaures  Manganoxydul 

0,01b  ~j 

Kieselerde 

0,240 

03386  — 

w 

15,590  Gr. 

17,lül5  Gr. 

Kohlensaures  Gas  in  100  Kub.  Z.  Wasser 

89,0  K.  Z. 

2*  der  Mühl- 

3*  der  Sonnen- 

bnunen: 

» 

bniaiien: 

nach  Fischer: 

Kohlensaures  Nairon 

6,373  Gr. 

0,11  Gr.  , 

Schwefelsaures  Natron 

2,587  — 

.0^27  — 

CUomalrium 

0,464  — 

0,15  — 

Kohlensaure  Kalkerde 

3,380  — 

1,20  — 

Kohlensaure  Talkerde 

1,S63  ^ 

0,01)  — 

CMortalciuni 

0»04  — 

KoUensäuves  Eisenoxydul 

0/)95  ^ 

0,41  — 

Kieselerde 

0,830  — 

0,39  — 

Exlractivstoff  .  *     0,08  — 


.    15,2ia  Gr.     2,74  G^. 
Kohlensaures  Gas  29,29  Kub.Z.  %776  K.Z. 


Schwefelwasserstoffgas 

Spuren. 

•  • 

4.derneueKra- 

.5.d^  Wie- 

• 

merimmnen:. 

senbrutuien.: 

nach  ITell^  (1831): 

Koiilensaures  Natron 

0,553  Gr.., 

Chlomatnum 

0,529  Gr. 

0,233  — 

Schwefelsaures  Natron 

0,403  — 

2,243  — 

Kohlensaure  Kalkerde 

1,265  . 

0,890  — 

Kohlensaure  Talkerde 

1,754  — 

0,G75  ^ 

Chlorcalcium 

,  0,364  — 

Schwefelsaure  Talkerde 

0,113  — 

0,139  ^ 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,305  — 

Kieselerde 

0,188  ^ 

0,281  — 

Thonerde 

0,121  — 

.  0,020  — 

Exlraelivstoff 

0,229 

0,270  — 
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y^md  '    Q;21>9  Gr.      0,377  Gr. 

5,21«  Gr.     6|045  Gr. 
Kohlensaures  Gas     '  7,00  Kub.  Z.  6,00  Kub.Z. 

Nach  Gehalt  und  Wirkungen  gehören  die  Mineraiquel* 
len  .theiU  der  Klasse  der  alkaiisch-ttlinischen  Säuerlinge  (wie 
der  Sabbnuuien),  ih&k  der  der  eisenhalligen  Siueilinge  (wie 
der  Mühlbrunnen)  an,  und  sind  in*  ihren  Wirkungen  im 
Allgemeinen  diesen  ganz  analog,  vgl.  Encykl.  Bd.  XXUI.  S. 
^01^  nur  findet  zwischen  versendetem  und  an  der  Quelle 
getrunkenem  VVaaier  der  Unterschied  Statte  dafs  ersleres  we- 
niger erregend  auf  dee  OeßUssystem  wil'kt,  «b  IcUteres,  das 
reicher  an  Eisen  und  Kohlensäure  ist. 

Am  häutigsten  wendet  man  das  Mineralwasser  als  Ge- 
trank,  ta  vier  bis  acht  Gläsern  täglich,  allein  oder  mit  Moi- 
ken,  aaeh  erwännt,  an«  In  dieser  Form  bat  sick  der  SaU« 
brunnen  hülfreich  erwiesen  bdt 

1.  Chronischen  ßruslleiden,  —  anfangender  eiteriger, 
scUeimtger,  knotiger  Lungen^ucht,  hartnäckigen  tiruslkatarrheni 
unvollkommen  sertheilten  Lungenentzündungen,  chroniecher 
Heiserkeit,  anfangender  Luflröhrenschwindsucht; 

2.  Stockungen  im  Unterleibe,  namentlich  im  Leber-  und 
Pforladersystem,  Verschleimungen,  Hämorrhoidalbeschwerdenj 

.  3«  Chronischen  Krankheiten  der  HamwerkzeugOi  Bla«« 
senkrämpfen,  anomalen  Hämorrhoiden,  Gries-  und  Steinbe- 
sehwerden; 

4.  Anomalieen  der  Menstruation,  Bleichsucht; 

5.  Drüsengeschwülsten,  Verhärtungen. 

Der  Mühlbrunnen  wird  als  Getränk  bei  vor^iraltender 
Sekwüehe  torpider  Art,  gegen  -  Bleichsucht  und  chronische 
Krankheiten  des  r^ervensystems  empfohlen. 

L  i  t  e  r  a  (  a  r. 

G,  Craupner^  du  fontibo«  Silesiae  alealioiilnedScatit.  Fnncof.  ad  Viadr« 
1775.  —  M0rgmt60Siert  Niebricht  fihrr  die  Geaimdbniaticn  tn  Cu- 
dofv»»  Reinerz,  Allwaaser,  CbarloUeobronn,  Saltkvflo  ead  Flimbar^. 
BrwUo  1777.  —  F.  J.  Uartmann^  de  fontibas  alcaUno  •  martUliboa 
Siics.,  specialiiQ  Salzbornensibas  et  Yetpraqaensibiis.  Traj.  ad  Viadr, 
1780.  —  Mogallüf  die  Mineralquellen  in  Schlesieo  und  Glatz.  Breslae 
j80^.  S.  71.  —  A.  Zemplin,  SaLLrunn  oder  das  fichlesische  Seiter* 
serwasser.  Schweidnitz  1817.  —  Derselbe,  Salzbrunn  und  setae 
HcilquelleD.  Breslau  1822.  —  Derselbe,  die  Brunnen-  und  Molken- 
aoaUU  za  Salzbrano.  Bd.  I.  Breslaa  1831.  Bd.  Ii.  1837.  —  Fischtr, 
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chtniacle  Uulcimhuigai  dcf  BiOgidlM  wm  Mthkrmm.  BcttlMiliai. 
*~  J,  HmJUu^  BfOMrhnieo  8bcr  SalibnioB  mA  Ahifimr,  Bclitt 
nein  Anbvog  filkcr  Cbtrlotte'nbrimo.  Leijing  1830.  —  €9L  iMg»« 
S«lsbnion  mit  sefrien  Heilqaellco,  LocaliUteOy  SeheDtwSrdigkmlen  waÄ 
UngeboBgeii.  Bcriio  i8$S,^ZempUm  in  iftGrmt/t  v.  JTclltoJiJabrbb. 
Ar  DeitichUiid«  HeilifiMlIeB  ond  Seeblder  I.  J*big.  J836.  8;  SSI, 
IL  labrg.  1837.  S.  330.  IIL  labrg.  1838.  8.  908.  IV.  JiArg.  1839. 
3.  Abtb.  a  3.  V.  Jahrg.  1840.  &  325.  ^  ^.  V^ihtU  flaadbneb  im 
Heilqoellaiilebra.  Berlhi  1838.  Tb.  IL  8.  382.  —  JR  0mm*«  pbjaib. 
med.  DarftelloDg  der  beltonteD  fleilq.  Tb.  II.  2le  Aafl.  1841.  8. 8fl3. 

Z  — f. 

SALZFLUSSy  Fluxus  salinus,  ist  ein  veralteter  Name 
für  nässende  äiiTsere  Schaden,  und  Icommt  am  nächsten  mit 
dem  übereiüy  was  man  eine  feuchte  Flechte  genannt  hat,  ehe 
die  genauere  UntencheiduDg  4er  chrotuaehen  HanikraiiUMilea 
eingeführl  worden.  Das  Eciema  chronicum  madidans  der 
neueren  Eintheilungen  trifft  unter  dem  BegrifTe  am  meisten  zu* 
eammen,  den  man  mit  der  Benennung  Salafluüs  veratandea 
lurt.  Deeh  ist  der  lelstere  häufig  vi  einem  noch  aUgcmenei« 
rem  Sinne  auf  Gearii^vUre  ausgedehnt  worien,  so  dafa  dbtr« 
haupt  eine  krankhaft  absondernde  Stelle  an  der  Oberfläche' 
des  Körpers  gemeint  wurde^  die  einen  reichlichen,  dünnen 
Saft  lieferi}  eine  brennende  oder  juckende  EmpGndung  mit 
•ich  bringt^  von  gerötheter  Haut  umgeben  ist,  und  sich  hifrt« 
nackig  beweist. 

SALZHAÜSEN.  Die  seit  dem  Jahre  1826  als  Badean- 
stalt benutzte  Saline  dieses  Namens  liegt  in  der  Wetterau 
(Grofaheraogthum  -Uesaeo),  eine  Viertelstunde  westlich  von 
Nidda,  (linf  Stunden- JibrdOstlich  von  Friedberg,  und  sieben 
Stunden  südöstlich  von  Giefsen  entfernt,  374  F.  über  d.  M., 
in  einer  an  Salzquellen  sehr  reichen  Gegend. 

JDaa  Soolwasser  ist  völlkommen  klar,  farblos,  in  jeder 
Temper«lnr  durchsichtig,  von  einem  Uttetlich-salsigeni  etwaa 
prickelnden  Geschmack,  und  einem  jodähnlichen  eigenthüm- 
lichen  Geruch.  Es  erhalt  sich  lange  unzerselzt,  und  kann 
versendet  werden;  seine  Temperatur  beträgt  11 — 12®  B.,  sein 
apecif.  Gewicht.  1|00825*  Nach  IMig's  Analyse  enthalten 
iOfiOO  thtile  folgende  feste  BestandOieUet 

Chlornatrium  '  -  95,64  Th. 
Chlortalcium  11,44  — 

CMorcalchim       .  3^35  — 
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Sdiwefdmire  Kdkerde      l4yS6  Tk. 

Jodnalrium  0,77  ^ 

Verlust,  welcher  Chlorka- 
üuin  u.  Eisen  enlhäli       2,39  — 

128,14  'i  h. 

Spätere  Versuche  an  der  Quelle  ergaben  noch  einige 
Kub.  Zoll  freier  Jiohlensäure  und  0/20  Th.  kohlensauren  Ei- 
sens. Demnach  würde  ein  Bad  von  G0O--80O  Pfund  Was^ 
ser  enthalten:  0^8  Pfimd  Kochsalz ,  1  Pfund  schwefelsaa- 
rer  Kalkerde,  i  Pfund  Chlorlalcium ,  J  Pfund  C hlorcalcium, 
i  bis  2  Lolh  Jodnatriun),  2  ^  Quentchen  kohlensaures  Eisen, 
2600  Kuh.  ZoU  freier  Kohlensäure. 

Das  MBneralwasser  wirkt  als  Bad  imd  Getii^c  Bonächsl 
auf  die  äufsere  Haut,  die  Schleim-  und  Muskelhaut  des  Ma- 
gens und  Darmkanals,  consensuell  auf  das  IServensystem, 
durch  Auhudnne  von  kräftigen  Arsneisioffen  auf  das  Bhil* 
System  mid  die  vegetative  Lebenssphare,  und  imrd  in  Fmh 
von  Getränk  und  Bad  in  allen  bei  ähnlichen  Sooiquellen  in- 
dicirlen  Krankheiten  benutzt  (Vergl  Encyklop.  Bd«  XXiiL 
&  593  £). 

.  Litera.t  Crt^^  fiber  die  ]lliBfiffili|oelle  m  Uibiuea' wd  ilure  EeM- 
krSfte.  DarmtUdt  1825.  —  KaUmtrU  Archilr.  Bd.  V.  S.  454.  —  C. 
Phi  MSUer,  Miltheilongen  aas  der  Erfahrung  Ober  die  Wirkaog  und 
Aoweiidiiqg  dtr  Soolbsder«  iosbeaondere  n  Salshanicii.  Darmstadl 
1835.  —  OunmU  phys.  med.  DarstcHoog  der-  bebumfen  Hellq. 
Bd.  II.  2te  Aofl.  1841.  S.  812. 

Z  -  L 

SALZKRAUT.    S.  Salicornia. 

.  SALZQUELLEN,  oder  Kochsalawasser.    &  Mineral- 
quellen. 

SALZSÄURE  (Aeidum  murialicum,  Chlorwassersloff- 
säure,  Hydrochlorsäure,  Salzgeisi;  Spiritus  öalis  acidus).  Ob- 
wohl die  flüssige  wasserhaltige  Sahsäure  aehon  lange  bekannt 
•ist,  so  wurde  sie  doch  erst  1772  durch  PtieHf^  ,m  Keinem 
gasförmigen  Zustande  erhallen,  und  1810  durch  Dar»/  als 
eine  Verbindung  von  Clilor  und  Wasserstoff  erkannt.  Diese 
beiden  Körper  nämlich  können  sich  unter  Einwirkung  des 
Lichtes  direct  su  Chlorwasserstofigas  vereimgen,  wdcbe  Ver- 
dnigung  bei  gewöhnlichem  Tageslichle  allinälig  erfolgt,  im 
directen  Sonnenlichte  unter  heftiger  Explosion,  im  Dunkeln 
aber  gar  nicht.  Höchst  selten  kommt  die  Salasäure  fertig  ge« 
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eines  Chloralkalimelalls  vermillelsl  der  Schwefelsäure  berei- 
lel ;  es  erzeugt  sich  hierbei  ein  schwefclsaurefi  Sab  und  Chlor- 
maserBioff.  Das  Cbloralkabinetali,  dessen  man  sich  am  häu« 
fig^en  hienu  bedient^  isl  das  Chlornatrium  oder  Koehsds. 

Das  Salzsäuregas  ist  farblos,  besitzt  einen  siechend  sauren 
Geruch,  und  bildet  in  der  Luft  Nebel^  indem  es  die  Feuch- 
l^eü  derselbe  verdichtet  Durch  einen  dOiachen  Atmosphik* 
raidradc  wird  es  bd  +  10*  C.  IroptbarwAOssig;  vom  Was« 
ser  wird  es  mit  grofser  Begierde  aufgenommen,  und  nach 
Thomson  nimmt  ein  Kubikzoli  Wasser  bei  +  2ü^  C,  418 
Kubikioll  des  Gms  auf,  woduivh  iß^  KuhÜMioU  flössigar 
SahsSure  entstehen,  welche  im  coneentrirtesten  Zustande  bei 
15  °  C.  ein  spec.Gew.  von  1,2  zeigt,  und  40,7  p.  C.  salzsaures 
Gas  nach  Vre  enthält.  An  der  Luft  raucht  diese  Flüssigkeit 
ataifc,  auf  organiidie  Substansen  witkt  ne  höchst  conrodirend^ 
und  mehrere  Metalle,  wie  Eisen,  Snk,  Zinn/  löst  sie  unter 
Entwickelung  von  Wassersloffgas  auf.  Quecksilber,  Silber, 
Platin,  Gold»  werden  von  der  Säure  nicht  angegpfien,  und 
&«pCer  nur  an  den  Stellen,*  weldie  gi^chsotig  von  der  Luft 
Jbcrtihrl  werden.  Metalloxyde  verbinden  sich  ohne  Ausnahme 
mit  der  Salzsäure  unter  Bildung  von  Wasser  und  einem  Chlor» 
metaile,  aber  Metallhyperoxyde^  wie  Mennige  und  Braunslän» 
uoA  eben  SO' saueistolGraicfa^  Säuren,  wie  Salpetersäure,  Ohlor* 
•iure,  ChromsSure  entwickeb,  mit  Salzsaure  vermischt,  Chlor. 
Silber-,  Quecksilberoxydul-  und  Bleilösungen  erzeugen  in 
Salzsäure  weilse  INiederschläge,  durch  welches  Verhalten  sie 
daher  *von  andern  Säuren  unterschieden  werden  kisnii. 

Die  gewöhnliche  Salzsäure  des  Handels  (Ac.  mur.  cra* 
dum )  hat  eine  gelbe  Farbe,  welche  von  einer  geringen  Menge 
Eisen,  von  organischen  Subsiansen,  oder  von  Chlor  herrüh- 
rea  kann.  Die  medidnisch  anzuwendende  Sahsäure  (Ae. 
nwr.  purum)  besitzt  an  spec.  Gew.  zwischen  1,11  und  1,112, 
enthält  22  bis  24  p.  C.  reiner  Säure,  ist  wasserhell,  £arblo8| 
vollkommen  flüchtig,  raucht  nichts  besitzt  aber  einen  «*slick^« 
den  sauren  Geruch  und  ätzenden  sauren  Geschmack.  Aufter 
den  eben  angegebenen  Eigenschaften  mufs  sie  ungetrübt  blei- 
ben: 1.  durch  Schwefelwasserstoffwasser;  ein  cilrongelber 
Niederschlag  deutet  auf  Arsenik,  eine  dunkle  Trübung  verrädi 
eine  Verunreinigung  mit  irgend  einem  durch  Scbwefdwasser« 
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iMMtftiairAurUfinig  lUHMimiiMetaM;  «he gettSdi  wrifat 
Trübung  Htfirt  von  autgesdnedencm  SehweM  tni  dem  R«<* 

agens  her,  und  verräth  entweder  Eisen,  Chlor  oder  schwef- 
lige Säure«  Die  Gegenwart  des  Eisens  wird  in  der  verdüiui« 
ten  Siitre  durch  Bluüaageiisals,  wekkea  eine  blaue  Färbiug 
herveibringt,  erkannt  Chlorhaltige  SalpeteriSwe  IM  Gold  auf, 
und  entfärbt  Indigolösung.  2.  Reine  Salzsäure  mufs  ferner 
ungetrübt  bleiben  beim  Hinzutröpfeln  einer  verdünnten  Ai\£« 
lösung  von  aahsaurein  Baryt;  daaGe|;entheildeuleiau^lScbw•• 
leliSureb 

Die  aaUs'auren  Salse  (Salee  muriatici  s.  hjdrodilo- 

rici,  Hydrochlora(es)  sind  keine  wirl^Iichen  Salze,  d.  h.  keine 
Verbindungen  einer  Säure  mit  einer  Basei  aondem  binäre 
Verbindungen  von  CUor  imt  Metallen,  und  ao  besteht  n.  & 
Kochaali  nicht  aus  SalssSure  und  Natron,  aondem  aua  CMor 
und  Natrium.  Die  meisten  dieser  Verbindungen,  welche  man 
näher  mit  den  Worten:  Chlorid e,  Chlorüre  bezeichnet, 
aind  in  Wasser  auflöslichi  und  man  erkennt  «ie  in  dbaen  Auf» 
klaimgen  an  der  Eigenschaft  mit  aalpetcrsaurem  Silberoxyd 
einen  weifsen  Niederschlag  zu  liefern,  der  in  allen  Säuren 
unlöslich  ist.  Mit  concentrirter  Schwefelsäure  und  Mangan- 
sttperoxyd  (Braunstein)  entwickeln  sie  Chlor.  Auch  in  queck- 
aüberoaiydttlhaltigen  Flüssigkciiten  und  in  nicht  aUauverdttna- 
len  Bleiaufidsangen  venirsachen  diese  salasauren  Saiae  weÜie 
Niederschlage,  von  denen  der  erstere  (Kalomel)  in  Aelzam- 
moniak  und  in  Salpetersäure  unlöslich  ist;  der  letztere  aber 
(Chlorblei)  sich  in  vielem  Waaser  auflöst 

^  Bei  Abfassung  von  Heifanitlelformebi  mufa  man  demnaoh 
das  Zusammenbringen  von  salzsauren  Salzen  mit  Silberoxyd-, 
Quecksilberoxydul-  und  Bleioxydsalzen  vermeiden. 

Was  die  einzelnen  als  Arzeneimittel  benulaten  sogenann- 
ten salsaaure  Salsa  betriffli  so  sind  meist  alle  an  andern  Orten 
abgehandelt  worden;  weshalb  sie  dahin  verwiesen  weiden 
müssen:  . 

Salasaurea  Ammoniak  oder  Chlorammonium  s.  Am« 
iMmia. 

Salisaurea  Antimonoxyd  öder  Antimondilorür  a. 

Spiefsglanz. 

SaUsaurer  Baryt  oder  Chlorbarium  s.  Baryt. 
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S«Uia«re0  EU.eiloxydul  iind  fiitenoxyd  odjsr  JSi^ 
senchlorür  und  Etsenchlorid  s.  Eisen. 

Saizsaures  Goldoxyd  oder  Goldchlorid  s.  GokL 

Salssaares  Kali  oder  CUockalium  s.  Potaasiiua.  ^ 

Salssaurer  Kalk  (CMarehnn  Caicii,  Cakaria  muria* 
tica,  Sal  ammoniacum  Gxuin).  Er  wird  durch  Auflösen  von 
reinem  kohlensaurem  Kalk  in  Sahsäure  und  Abdampfen 
Aiiflösui^  bereileti  uni  bestehl  aus  Chlorcaldmn  uüi  Was* 
•er,  welehes  lettlere  beim  Glühen  und  Sohmelsen  volktfindig 
entweicht;  das  Geschmolzene  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer 
weiüsen,  durchscheinenden  Masse  ^  welche  sich  mit  Wasser 
aelir  stark  erhitzt  Die  wäasrige  AuflöMing  ^Ai  grobe  färb« 
lote,  säulen(9rmige  oder  tpieltige  Krystalle,  welche  gegen 
50  p  C.  Wasser  enthalten.  Das  ofGcinelle  Präparat  ist  ein 
weifses  Salzpulver,  welches  noch  warm,  in  gut  verschlosseoo 
Flaschen  gefiiilt  werden  mufs,  da  es  an  der  Luft  tehnell  ser* 
ffiefiiL  In  Wasser  and  Weingeist  ist  es  leicbl  löslich,  und 
bringt  beim  Mengen  mit  Schnee  oder  Eis  sehr  hohe  Kälte- 
grade hervor.  Die  Lösung  ist  färb-  und  geruchlos,  neutrali 
ac^eckt  scharf,  Ultery  salzig,  und  ist  allen  den  Kalksakea 
vnd  den  salzsauren  Saiten  im  Allgemeinen  eigenthümlichen 
Zerlegungen  unterworfen.  Bei  medicinischer  Verordnung  die- 
ses Präparats  ist  ganz  besonder»  dessen  grofse  Zerfliefslich« 
keit  au  beachteiif  imd  die  Pillen-  und  Pulverform  dalm  gam 
unzulässig.         *  '  , 

Salzsaures  Natron  oder  Chlornatrium  s.  Natrium.  . 

Salzsaures  Platinoxyd  oder,  Platinchiorid  s.  Platin. 

Salssaures  Quecksilberoxydul  und  Quecksil« 
beroxyd  oder  Quecksilberchlorür  und  Quecksilberchlorid  9, 
Quecksilber. 

Saltsaures  2inkozyd  oder  Chlorzink  s.  Zink. 
Salisaures  Zinnoxydul  oder  ZinncUorinr  s.  Zitta  > 

'▼.  Sehl  —  1. 

Wirkung  und  Anwendung  der  Salzsäure.  —  Die 
Salasänre  ist  in  neuerer  Zeil  efaies  der  beliebtesten  und  ga* 
brfittddichsten  Ariencimittel  geivorden,  und  sie  leistet  in  eiai* 
gen  Krankheiten  in  der  That  so  treffliche  Dienste,  dafs  ihr 
der  Ruhm  gebührt,  den  man  ihr  überall  ertheilen  hört.  — 
Man  hat  die  ^^ahsäure  erst  in  den  leUten  Jahren  allgemeiner 
Ton  den  übrigen  SäureUi  und  zumal  von  der  Scfawefel-i  Sal- 
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peter-  und  Phofphoraöor^  in  Betrschl.der  WuiDUBg  m  tren- 
nen angefangea    Den  älterai  Aeräten  war  es  swar  schon 

bekannt,  dafs  die  Salzsäure  von  dem  Magen  um  vieles  leich- 
ter ertragen  wird,  als  man  es  von  den  anderen  genannten 
Sauren  weifs;  aber  nur  einzebie  Sthnmen.  aoÜMrten  sich  vor 
20  Jahren  nnd  länger,  die  da  veiweherUn,  dab  die  Ver- 
dauung durch  mäfsige  Gaben  dieses  Millels  gehoben  werde: 
jetzl  gilt  der  Satz  allgemein,  und  die  Autoren  stimmen  darin 
überein,  daCs  dasselbe  für  ein  Reizmittel  zu  halten  sei. 
Vfeoxk  man  ehemals  glaubte,  dals  es  in  seiner  Wirkung  flüch- 
tig, und  dafs  es  für  die  Behandlung  acuter  ZosUlnde  wegen 
der  raschen  Entwickelung  seiner  Heilkräfte  vorzüg- 
lich geeignet  wäre,  so  kann  man  schon  darin  die  Bedeutung 
euies  reizenden  Mittels  linden;  dals  man  laber  andererseits  nul 
der  Sabsaure  die  Aufregung  des  Gefafssystönes  dämpfen 
könne,  gleich  wie  mit  anderen  Säuren,  von  dieser  Annahme 
sind  die  neueren  Aerzle  zurückgekommen.  Wenn  man  fer- 
ner erwägt,  dafs  die  Salzsäure  eine  Zeit  lang  als  eines  der 
wiphttgsten  Fiebermittel  bestanden  hat,  so  Ub%  sich  den- 
noch bald  erkennen,  dafs  de  nur  in  soldien  Fiebern  ihre  heil- 
same Wirkung  offenbart  hat,  welche  mit  Erscliöpfung  der 
Kräfte,  mit  schwer  verletzter  Verdauung,  mit  vorwaltender 
Reiibarkol  der  Nerven  aufgetreten  sind,  überhaupt  also  in 
Nervenfiebem,  in  fieberhaften  Krankheiten,  die  auf  einer  dchl- 
baren  Blutverderbnifs  beruhten,  in  Faulfiebem,  in  heftigen 
gastrischen  Fiebern,  die  von  einem  ursprünglichen  Erkranken 
der  Verdauungs*Organe  entsprangen,  in  Wechselfiebern,  deren 
Quelle  eine  Störung  der  Tl^gMt  der  Unterieibs-Eingewdde 
sein  konnte,  —  also  lauter  Krankheiten,  denen  iln  AUgemd- 
nen  reizende,  belebende,  die  Verdauung  stärkende  Mittel  ent- 
sprechen. (Man  findet  in  G.  A.  Richtern  nützüchem  Werke 
über  die  Araeneimittellehre  die  Zusammenstellung  d^  bieher 
gehörigen  älteren  Beobachtungen.) 

In  chronischen  üebeln,  welche  unverkennbar  von  Säfte- 
fehiern  ausgehen,  von  Sero  fein  und  von  der  Lustseuche, 
hat  man  auch  schon  längst  die  Salzsäure  als  ein  wirksames 
Heihnittel  benutzt,  obwohl  ihr  Ruf  ab  Fidbermittel  viel  älter 
ist  (f^rmeelitis).  Wf^ervon  Z^enherg  und  nach  ihm  Hiisl 
lehrten  ihren  Gebrauch  gegen  die  scrofulösen  Krankheiten, 
und  der  erstere  so  wie  auch  Peargon  wendeten  sie  gegen 
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die  Syphilis  an.  In  diesem  leUtgeiuinnten  Udbel  ist  aber  die 
Salpetefsäore  (s.  d.  Art)  viel  häuGger  gegeben,  und  nur  aus- 
nahmfiwdse  sind  Versuche  mit  der  Salzsäure  gemacht  wor- 
den^ und  zwar  mit  zweifelhaftem  Erfolge.  Wie  sie  sich  ab 
ein  Reizmittel  und  eine  die  Verdauung  stärkende  Arzenei  in 
der  Scrofelsueht  bewähr!  hat,  so  sind  auch  werüivolie  Erfah- 
rungen aufgezeichnet^  die  ihre  Wirksamkeit  gegen  den  Schar- 
bock darthun,  und  um  so  mehr  verdient  sie  in  Krankheiten 
mit  scorbutischer  Beimischung  Vertrauen»  wenn  bei  ihnen  die 
Thatigkeit  der  Verdauungs^Werkseuge,  wie  so  häufig,  dande- 
derHegt.  —  Als  Auflösungsmiltel  bei  der  Harnstein-Bil- 
dung haben  nach  Copland  mehrere  Schriftsteller  die  Salz- 
säure empfohlen,  und  die  Stimme  berühmter  Chemiker  (  /  ovr- 
croy,  ¥^ittuque!in)  beachtet,  die  ihire  Darreichung  bei  Steinen 
von  neutralem  oder  basischem  Gehalte  zu  versuchen  rielhen. 
In  dieser  Hinsicht  feliit  es  aber  noch  ganz  an  genügenden 
Thatsacben,  wemgslens  was  den  innerlichen  Gebrauch  der 
Sahsaure  gegen  die  Lithiasis  urinaria  anbelangt.  Dals  rie  sich 
♦  im  Harne  zeige  und  geltend  mache,  ist  durchaus  nicht  nach- 
gewiesen; andererseits  ist  es  bekamit,  dafs  sich  viele  Stein- 
kranke beträchtlich  bessern,  wenn  man  ihre  Verdauung  stärkt. 
—  Gegen  krampfhafte  Krankheiten  ist  die  SalssSure 
angepriesen,  namenllich  gegen  den  Krampf  der  Harnblase 
{Uelmonf,  Schnitze),  gegen  den  Keuchhusten  {Thiel),  ge- 
gen die  Fallsucht  (Jürdtm),  u..  s.  w.  Man  daif  annehmen, 
dafs  das  Mittel  auf  die  Nerven  einen  günstigen  Eindruck  tu 
machen  im  Stande  ist;  doch  möchte  die  Wirkung  in  den  mei- 
sten Fällen,  in  denen  sie  sich  bewährt,  secundar  sein,  insa- 
fem  jenes  die  Grundkrankheilen  .nervöser  Beschwerden  besr 
scrt  —  In  der  neueren  Zeit  giebt  es  nun  kaum  eine  Krank- 
heit in  welcher  nicht  die  Salzsaure  versucht  worden  ist,  und 
es  könnte  eine  fast  endlose  Reihe  von  Fällen,  die  unter  sich 
ansdmlich  verschieden  sind,  aufgest^t  werden,  wenn  man 
aHe  gerühmten  Wiiknngen  dieses  Arsendmittels  herzählen 
wollte. 

Die  neueren  Erfahrungen  beziehen  sich  hauptsächlich  auf 
die  Heilkin»ft  der  Salzsäure  gegai  gastrisehe  Kirankhei- 
ten,  gegen  den  Gastridsmus,  das  gastrische  Fieber  und  den 
Typhus  gastricus.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Salzsäure 
im  Magen  und  Darme  wirkt»  indem  sie  ihre  Heilkraft  daselbst 
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entwickelt,  iil  zur  Zeit  durchaus  unbekannt*    Sie  äufsert  in 
mäüiiger  Gabo  eine  belebende  Wirkung  euf  die  Waksenge 
der  Verdauung;  sie  stillt  das  Mngenweh  und  die  Uebe&eit» 
sie  erzeugt  Efslust,  sie  hindert  die  übermäfsige  Schleimabson- 
derung, sie  fördert  die  Verdauung  der  Speisen,  sie  hemmt 
den  Durchfall.   Sie  wird  im  AUgemeinen  vortrefflich  ertragen^ 
und  kann  eine  lange  Zeit  genommen  Werden,  ohne  beschwer* 
liehe  Nebenwirkungen  zu  erregen.   Ohne  dafs  man  den  Zu- 
sammenhang zu  erklären  vermöchte,  so  ist  die  Salzsäure  in 
den  Krankheiten  des  Magens  und  Darmes,  in  denen  man  der 
Erfahrung  sufolge  berechtigt  ist,  ilas  Dasein  von  Exooriatio« 
nen  und  Exulcerationen  der  Schleimhaut  anaunehmen,  und 
die  sich  durchgchends  fieberhaft  zeigen,  ein  sehr  wirksames 
Heilmittel   Da  dergleichen  Zustände  oft  mit  Durchfall  ver- 
bunden aindi  so  hat  man  die  Hemmung  de8seU>en  durch  die 
Voraussetaung  au  eiUSren  versucht,  als  wire  die  Salisaure 
ein  Adstringens:  indessen  ist  diese  Annahme  keinesweges  er- 
wiesen, denn  man  kann  nicht  darthun,  dafs  die  thierische  Fa- 
ser wie  von  anderen  adstringirenden  Mitteln  verkürzt  und  an- 
gespannt werde.  —  Nachdem  sdion  unsählige  Mittel  gegen 
'  die  Dolhienenterilis  ohne  befriedigenden  Erfolg  angewendet 
worden  sind,  schenken  nunmehr  die  meisten  Aerzle,  • —  mit 
Beachtung  der  Stadien  der  Krankheit  und  der  in  besonderen 
Verhältnissen  nöthigen  Hülfsleistnngen  —  der  Salssäure  das 
gröfste  Zutrauen  in  dieser  seit  mehr  als  20  Jahren  ad  ver- 
breiteten und  mörderischen  Seuche,  nicht  als  wäre  ne  ein 
sicheres  Heilmittel  gegen  dieselbe,  sondern  weil  sich  die  Kran- 
ken bei  deren  Gebrauche  noch  immer  am  besten  verhalten, 
die  Durchfalle,  der  Durst,  die  Hitse  und  Unruhe  dabei  aleli 
mSfsigen,  und  das  Einnehmen  der  sauren  Arzenei  selber  er* 
quicklich  ist. 

Man  rdcht  die  Salzsäure  in  Mixturen  efslöffel weise,  ent- 
weder mit  schleimigen  Flüssigkeiten  gemischt^  oder  mit  rci* 
nem  Wasser  verdünnt  und  mit  Zucker  versüfat:  I  DrachoM 
auf  G  Unzen,  2slüncll.  1  Efslöffel.  Man  kann  sie  auch  Iropfen- 
weise  in  ^  Tasse  Wasser  geben,  etwa  10  Tn  p.d.  Die  Zu- 
aStse  kSnnen  dem  Krankheitsfalle  angemessen  sehr  manmg- 
faltSg  sein.  In  Pillen  mit  Rad.  ahhaeae  versehreibt  man  ^e 
Salzsäure  selten.  —  Dafs  grofse  Gaben  als  chemisch  angrei- 
fende Schädlichkeit  grofsen  JNacblheil  stiften  könncni  lädst  sich 
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leicht  einsehen s  doch  kommen  Vergiftungen  niU  Salmure 
teltcn  vor»  und  die  Vonchriften  der  Pharnuieopöen  enl- 
liahen  duidigehende  eine  nichl  sehr  ooneenirirle  SahsSilre^ 

so  dafs  nicht  leicht  ein  zufälliger  Schaden  mit  derselben  ge* 
•chehen  kann. 

Ak  äufserliches  Mittel  md  die  Sahsäure  mlfiilüg 
gebmoeht;  alt  Rnseliing  benutst  man  sie  in  concentrirter  Ge* 

stah,  also  rein,  gegen  Auswüchse  und  fortschreitenden  Brand; 
verdünnt,  s.  B«  nüi  einem  Syrup  (1 — 4  Drachmen  Säure  auf 
1 — 2  Unzen),  gegen  ^ulige  Mundgeschwüre,  oder  gegen 
«eUaffe  Eilerflächen  ihi  Halse  oder  in  Hahlen;  als  Verband« 
millel,  mit  Wasser  rersetzt  oder  auch  in  Salbenform  auf  Ge- 
schwüre,  gegen  den  Kopfgrind.  Als  Augen wasser,  in  Kly« 
Stieren  und  als  Einspritsung  in  die  Harnröhre  ist  sie  nur  sei* 
ten  kk  Gebrauch  gekommen;  öfter  hat  man  de  in  Bädern  und 
in  Fufsbädem  angewendet.  Ihre  reizende  Wirkung  bildet  die 
Grundlage  dieser  Anwendungs weisen ;  auch  die  vorausgesetzte 
•dstringirende  Kraft  hat  datu  angeleilel.  —  Als  Raucherung 
ist  die  SalEtaure  weniger  als  das  Chlor  in  Gebrauch:  man 
bereitet  eine  solche,  indem  man  Kochsalz  mit  Schwefelsäure 
ttbergiefst  (vergL  Raucherung  und  Salpetersäure). 

Der  salssaure  Kalk,  Calcaiia  muriatica>  Chloretum 
caküy  ist  als  "Arseneimittel  schon  seit  Jahrhunderten  benutst 
worden ;  indessen  ist  er  su  keiner  Zeit  recht  gebräuchlich  und 
baliefat  unter  den  Aersten  gewesen.  Vor  etwa  40  Jahren 
wandte  man  ihm  eine.  Weile  eine  gröfsere  Aufmerksamkeil 
zu,  und  er  wurde  namentlich  von  englischen  Aersten  (WTooif, 
BedJoes)f  denen  auch  Deutsche  eifrig  beistimmten  (Uu/c' 
iandf  F9U€r,  Kiiemamnj  Wemdi)  gegen  die  Scrofeln  warm 
empfohlen«  Gegenwärtig  ist  dieses  Mittel  wiederum  sehr  wo* 
nig  in  Gebrauch.  Es  fehlt  ohne  Zweifel  an  zahlreichen  und 
sorgfältigen  Beobachtungen,  welche  ckm  salssauren  Kalke  ei-» 
nen  dauerhaften  und  ausgebreiteten  Ruf  eines  kräftigen  Heil- 
nMels  in  bestimmten  Krankheiten  su.  acha£fen  vermöchten» 
Nach  den  bis  jetzt  erworbenen  Kenntnissen  gehört  derselbe 
SU  den  auflösenden  Salzen,  welche  den  Harnabgang  vermeh- 
ren, die  Absonderung  der  Schleimhäute  beTdrdern»  indem  sie 
das  Blut  verdünnen,  auch  wohl  auf  die  Nieral  eineii  beson* 
deren  Reiz  üben:  er  fällt  dem  Magen  und  dem  Darme  ver- 
hältnifswäfsig  mehr  «ir  Last,  als  andere  ähnliche  Salse,  und 
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erregt  leicht  Uebelkeit  und  Erbrechen,  in  gröfseren  Gaben 
auch  DurchfaU.  Da  er  stets  für  ein  sehr  scharfes  Mittel  ge« 
gölten  h(t,  80  sind-  beinahe  sammtliche  Beobaehtefy  die  über 
die  Wirkung  des  salssauren  Kalket  berichtel'  haben,  in  der 
Beslimmung  der  iDosis  sehr  vorsichtig  gewesen;  auch  kann 
man  wahrnehmen,  dafs  sie  sich  hüten,  in  entzündlichen  Krank- 
heiten mit  acutem  Verlaufe  oder  bei  vorwaltender  Empfind* 
lichkeit  innerer  Organe  seine  Darreidiung  ansürathen.  Er 
soll  vielmehr  immer  nur  unter  der  Bedingung  heilsam  sein, 
wenn  eine  gewisse  Trägheit  der  Verrichtungen,  eine  Unem- 
pfindlichkeit  der  von  dem  Mittel  berührt  werdenden  Theile 
sich  offenbart^  und  sugldch  noch  eine  gewisse  Krifiigkeit  d^r 
Verdauung  den  Kranken  aufrecht  hält  Am  meisten  ist  der 
salzsaure  Kalk  mit  der  salzsauren  Schwererde  verglichen  wor- 
den, und  man  kann  erkennen,  dafs  \ie\e  angestellte  Versuche 
über  seine  Wirksamkeit  von*  dem  Gedanken  ansg^apgen,  dadi 
das  eine  Präparat  wie  das  andere  In  emer  Verbindung  des 
Chlors  mit  einer  Erde  besteht.  Die  Kleinheit  der  Gabe,  auf 
welche  oben  hingedeutet  worden,  hat  auch  darin  zum  Theii 
ihren  Grund,  dafs  man  das  Mittel  beinahe  lediglich  in  chro- 
.nischen  Krankheiten  angewendet  hat,  es  also  eine  geraume 
Zelt  lang  hat  geben,  und  die  Organe  der  Verdauung  mit  desto 
gröfserer  Behutsamkeit  hat  schonen  müssen.  —  Es  ist  bereits 
angeführt  worden,  dafs  die  Scrofcln  für  den  Gebrauch  des. 
salssauren  Kalkes  ani  reichlichsten  der  Gegenstand  unternom- 
mener und  auch  gelungener  Versuche  gewesen  sind.  Es  isl 
die  torpide  Form  dieser  Säftekrankheit,  gegen  welche  das 
Mittel  von  guten  lieobachlern  gerühmt  wird.  Scrofulöse  Ge- 
schwübte  wurden  im  Laufe  von  Wochen  und  Monaten,  wäh* 
rend  jenes  in  kleinen,  allmälig  vermehrten  Gaben  genomoMn' 
wurde,  zcrtheilt,  alte  eingewurzelte  scrofulöse  Ausschläge  ver- 
trieben, hartnäckige  Schleimflüsse  gestopft.  Aehnliche  An- 
schwellungen und  Verhärtungen,  als  die  Scrofelsucht  sie  zu 
erzeugen  pflegt,  sind  auch  Von  venerischem  und  gißhlisclMtai 
.  Ursprünge  (verhärtete  Hoden,  Ldstendrüsen)  der  heilsamen 
•  Wirkung  des  salzsauren  Kalkes  mit  gutem  Erfolge  von  eini- 
gen Aerzten  anheimgegeben ;  eben  so  hat  man  die  chronischen 
Rheuinatism.eA  und  die  Gicht  selber  mit  diesem  Mütel  sawei* 
len  glüdJich  bdianddt.  Diese  letzteren,  allerdings  vereinsei* 
ten  Ergebnisse  (€r.  J.  Richter  hat  die  Beobachtungen  am 
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vollsländigsten  gesammelt;  Arzeneimiltelldm  Bd.  IV.  S.  297.) 
finden  ihre  Eridärimg  sum  Theil  in  der  Beförderung  der  Kie- 
reiiihäügkeit.  ^  • 

Da  die  äUcren  Anlooren  den  sabtaiven  Kalk  ab' He&tintl*' 
tel  durchgehends  der  saksauren  Schwererdc  an  die  Seite  stel- 
len, und  es  an  neueren  Erfahrungen  gänzlich  felih,  se  gellen,^ 
die  kleinen  Gaben  diem  Mütela  bis  auf  den  heulten  Tag 
ab  Regel  für  diejenigen  Aente,  die  aicb  detselben  bedienen 
möchten.  In  verhältniTsmafsig  grofser  Dosis  hat  es  aber  Wood 
gereicht,  und  mir  sind  auTser  einer  kleinen  Zahl  eigener  Er« 
fahningen  in  Betreff  dieses  MiUeb  mehrere  Bebpiek  von  an- 
deren Foraehem  bekannt,  dab  £e  Cidcaria  murfatica  in  der* 
selben  Gabe  verordnet,  wie  man  den  Salmiak  zu  reichen 
pflegt,  keine  stürmischen  Zulaile  erregt  hat,  nicht  ausgehro- 
eben  worden,  sondern  ohne  nachtheiüge  Folgen  in  acuten  ca<* 
terhalisehen  Krankheiten  benuist  bt:  sie  hat  eine  dem  Sal- 
miak sehr  ähnliche  Wirkung  bei  calarrhalischem  Huslen  be* 
wiesen.  Diesen  Beobachtungen  steht  jedoch  der  Befund  ge- 
genüber, welchen  der  vordiensIvoUe  Varl  Guaiav  MiUeherlkh 
bei  neuerfich  angestellten  Versuchen  an  Tbieren  erriek  hat, 
und  dessen  Ergebnifs  war,  dafs  eine  eingespritzte  Auflösung 
der  Calcaria  muriatica  auf  der  Schleimhaut  des  Itfagens  eine 
eebr  belriehtlicbe  Anälaung. hervorgebracht  hatte.  —  Ziiktal 
aiiiCs  noch  erwähnt  werden,  dafs  der  salsfanre  Kalk  v4n  meh- 
reren SchriftsteUem  als  ein  wirksames  Reizmittel  in  der  Ner* 
venschwäche,  gegen  Lähmungen,  Scbmeraen  und  Krämpfe^ 
warn  ihnen  Säftefehler  oder  Stockungen  sum  Grunde,  liegeni 
gerühmt  worden  lA,  viid  dab  derselbe  unter  den  st«ifaufl9. 
senden  Mitteln  einen  Plats  gefunden  hat  (Liijuor  lilhQtripticus 
Loofii). 

Die  einsig  richtige  Form  der  Danrmehung  des  salssauren 
Kalkes  ist  die  wassrige  oder  weingeislige  Auflösung ^  denn 
das  Präparat  zerfliefst  sehr  leicht  an  der  Luft.  Man  läfst  die 
Aiidösung  efslöffel-  oder  theelöffelwdse  oder  in  Tropfen  neh* 
mea:  die  letste  Art  ist  stets  die  gd>räuchlichste  gewesen, 
weU  me  die  gröfste  Vorsicht  in  sich  schliefst.  Man  giebt  tüg- 
hch  zwei-  bis  dreimal  1 — 3  Gran,  und  steigt  bis  zu  10  Gran« 
Bu/eUmd  vetscbrieb  s.  B.  1  Drachme  in  1  Unae  MeUssen-«. 
wasser,  und  reichte  den  Kindern  alle  3  Stunden  30  Tropfen^ 
wonach  flüssige  Stühle  und.  sehr  vermehrter  Harnabgang  er* 

Utd.  dtir.  Encjd.  XXX.  ß().  4 
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folglen.  Wood  VMe  1  Drachme  in  6  Unten  Wasser,  und 
liefs  die  Arznei  efslöITelwcise  4  bis  0  mal  laglich  nehmen. 
Die  nämlichen  starken  Gaben  habe  ich  ohne  irgend  einen 
Nachlbeil  in  Calarrkidiiebern  angevmidet  Zuaälse  sehleinii- 
ger,  einhüllender  oder  auch  narkotischer  Mittel,  z.  B.  des  Extr. 
conii  und  des  Opiums,  sind  viellach  empfohlen  worden,  um 
den  ersten  Eindruck  des  scharfen  Mittels  zu  mälsigen,  und 
das  Comum  stand  auliwrdem  immer  in  dem  Rufe  einet  auf* 
lösenden  Mittels,  so  dals  jene  Vermischung  besonders  will- 
kommen erschien. 

Ab  äuiserliches  Mittel  wird  der  salssaure  Kalk  la  Ba- 
dem empfohlen:  man  löst  davon  2  bis  3  UnaEen  in  eintm 
Bade  auf,  und  erwartet  vorzugsweise  in  den  Scrofeln  von 
diesen  Bädern  einen  günsligen  Erfolg.  —  Endlich  ist  der  salz- 
saure Kalk  bei  der  Bereitung  der  Sehmuiek^r'&dugk  kalten 
Fomentationen  gut  zu  gebrauchen,  weil  er,  indem  er  sich  in 
Wasser  lost,  eine  sehr  beträchtliche  Kälte  verursacht. 

Tr  -  1. 

SALZSÄURE,  hyperoxydirt«.  &  Chlorsäuia  bei  Chkir. 

SALZSÄURE,  dephlogistiärteip  oxydirte,  oxygenirte,  vdU- 
kommene,  ist  Chlor.    S.  d.  Art. 

SALZÜNGEN.  Die  Stadt  dieses  Namens  im  Herzog- 
dnim  Meiningetti  die  eine  Meile  yomBadeLiebensteiny  77SF» 
üb.  d.  M.  gelegen  ist,  besitet  jfünf  gefefste  Und  benulate  Sab* 
brunnen,  von  denen  der  ausschliefslich  zum  Baden  gebrauchte 
in.  der  Stadt. sich,  befindet.  Die  Badeanstalt  wurde  1§22 
crdffiiei 

Das  Wasser  der  aus  salzhaltigen  Mergel«  und  Gyps- 
sdiichten  der  Formation  des  bunten  Sandsteins  entspringen- 
den Soolquellen  ist  etwas  opalisirend,  milchig  und  riecht  nur 
■cbwaeh  naeh  Schwefelwasserstp^as.  Nacb  IF«elreiir#d^er « 
Analyse  enthalten:  ^ 

1000  Gewichtstheile  der   100  Theüe  der 
Saksoole  aus  des  Haupt-    Mutterlauge : 
qutik; 

Chlomalrium  .  67,2505  Th.         15,761  Tb, 

Chlorkalium  0,1445  —  0,949  — 

.Chlotcalcium  .  0,7^3.-« 
CUermagttittiii  l,SdS3  10,679  ^ 

Brommagnium  Spuren  0^088  —  * . 
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Schwefelsaure  Kalkei  de       1,5493  Th.  (),0:)0  Th. 

Kohlensaure  Kalkerde        0,398G  — 
Kohiensaures  EäsenoxTdul ) 

Kieselerde  (  ^P"'^^"  

70,9382  Th.  28,230  Th: 
In  Verbindung:  mit  dem  nahen  Mineralwasser  zu  Lieben* 
stein  (vergL  ßd.  XXi.  S.  418.)  isi  ^  Soole  su  Salzungen 
in  alieti  d^  Fällen  gerfibmt  t^rden,  wo  kriftige  SoolqaeUen 
iAdMrt  dnd  (vergi.  Dd.  XXIII.  S.  5tö  IT.),  namendieh  bei 
scrophulösen  Leiden,  rheumalischen  Nervenkrankheiten,  gich- 
lischen  und  rheumalischen  Beschwerden,  chronischen  HauU 
aussoUageni  —  und  als  Surrogat  der  Seebäder. 

Ttttmm$ä»'jr$  Ktocs  Jonrmil  dtt  Pfcmadei  Bi.  Yli.  8.  63.  ^  SekU^ 
gti^  SaboBgeo*«  HeiigueUe,  ein  die  Seebäder  ersetiendes  lliUel.  Ulei* 
mogeo  1835.  Derselbe,  Blalerialieo  für  die  Staalsarzeneiwlssco. 
sdbaft  Bod  prakt.  Heilkuode.  Bd.  IV.  Meiningen  1835.  S.  253—417. 
—  Wmekenroäer  in:  Arcliiv  der  Pharroacie  von  Brandes.  Bd.  LXVII. 
1839.  8.  187.  300.  —  E.  Osanns  phys.  med.  Darstellaog  dtT  be- 
kannten Hei)q.  Bd.  II.  2le  Aufl  1841.  S.  959. 

Z  -  I. 

SALZWASSER.   S.  Mineralquellen  und  Wasso'. 
8AMBUGU6  (HoUunder,  PBedcr).  EmePflancengaUung, 

welche  Jussieu  der  natürlichen  Familie  der  Caprifoliaceae, 
Kuschrieb,  wobei  sie  einige  der  Neuern  Helsen,  während  An- 
dere aie  SU  euMr  eigenen  kleinen  Fanniie  erhoben.  Im  idtmi* 
adben  System  steht  m  in  der  Pentandria  Trigyitfa.  Heist  an- 
aahlilidio  StrSnehct^  seltner  kraotartig,  haben  dk  Arien .  ge-> 
gensfandige,  unpaar  gefiederte  oder  fiederspaltige ,  gezähnte 
Blätter,  die  auch  noch  weiter  £ich  zerlheilen,  und  häufig  Ne-* 
l^BiUttltor  und  Hättchen  seigen.  Die  meist  weilsen  Blumon 
stehen  m  einer  mebrtheiHgenTmgdoldeader  in  einem  Straufs, 
haben  einen  kleinen  Kelch,  dessen  winziger  freier  Rand  5  zäh- 
nig ist;  die  radförmige  Krone  ist  5theilig,  mit  stumpfen  Lap- 
pen ;  5  StaubgefäTse  stehen  um  den  Fruchtknoten  mit  3  sitsen* 
dm  Narb^.  Pl«  Pmckt  ist  eino  saftige  Beere  mit  3—6 
Saamen.  •  Sehr  hihiOg  findet  sich  bei  uns  in  Hecken,  Gebü-* 
sehen  und  in  den  Dörfern: 

1 .  S.  n  i  g  r  a  L.j  der  gemeine  HoUunder,  «in  kleiner  Baum; 
nnt  fiedertheihgeii,  kahlen  e^er  Im  bebaart^fi  BHttern»  dersn 
3—7  FiOderfheHo  ei-hliaetilicb,  spHs  mi  gesägt  tkki,  mä 
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mit  5lheiligcn  flachen  Trugdolden  und  gewöhnlich  schwar- 
zen, zuweilen  aber  auch  grünen  und  weifsiichen  Beeren,  wie 
denn  auch  diie  Blätter  weifa  und  gelb  geseheckt  oder  fein' 
zerspalten  in  Gärten  vorkommen.  Die  ganze  Pflanze  hat'einen 
cigenlhümlichen  Geruch,  der  von  den  weifsen,  durch  das 
Trocknen  gelblich  werdenden  Blumen  in  Menge  eingeathmet 
selbst  betäubend  wirken  kann«  Man  sammelt  die  UiihendeB 
Trugdolden  bei  trocknem  Wetter,  und  trocknet  de  rasdi  (Flo- 
res  Sambuci);  sie  sind  ein  allgemein  verbreileles  Hausmillel; 
früher  war  es  fast  in  gleichem  Grade  das  aus  den  Beeren 
dngekocfate  MuOs,  Fliedermuüii  Roob  Sambuci^  Suettts 
bacearum  Sambuei  inspissatus  erudus,  welehes  von 
schwärzlicher  Farbe  und  säuerlich-süfslichem  Geschmack  sein 
mufs;  ist  es  angebrannti  und  hat  es  daher  einen  brenzUchen 
Gerueh,  oder  ist  es  zu  sauer,  oder  ist  es  gar  mit  Kupfer  ver- 
unreinigt, was  durch  ein  hineingestecktes  blankes  Elsen  er- 
kannt werden  kann,  so  ist  es  zum  Arzeneigebrauch  untaug- 
lich. —  Man  hat  femer  auch  die  innere  Wurzekinde  (Cort, 
Bad.  Samb,  mterior)  als  ein  kräftiges  Diureticum  oQ^foUen 
(Bird  in  Ann.  d.  Pharm.  IX.  S.  134  — d3G),  nadidem  die 
schwarze  Rinde  der  nicht  zu  allen  Wurzel  abgeschabt,  wird 
die  Wurzel  %vieder  gewaschen»  und  die  dicke  weiche  Hülle 
v<»i  dem  Holze  getrennt  mit  Waas«  abgespulti'  und  durdh 
Lrinwand  gepresst.  Von  dem  so  erhaltenen  duid[ebi,  bitter 
ekelhaft  und  erdig  schmeckenden  Safte  lässt  man  1—3  Tas- 
sen täglich  nehmen;  bei  gröfsem  Dosen  folgt  Ekel  und  £r^ 
brechen,  weshalb  diese  Wurzebinde  auch  ab  Brecb-  und  Pur- 
giermittel  beim  Volke  hier  und  da  in  Gebrauch  ist  E.  Si- 
nwn  hat  aus  dem  alkoholischen  Extracle  mit  Aelher  ein  Weich- 
harz  ausgeschieden»  von  welchem  20  Gr.  ein  4— Snaligas 
Erbrecheni  und  eben  so  viele  Stühle  bewirkten« 

2.  S.  Ebulus  L,  Der  Zwerghollunder  öder  Altich  fin- 
det sich  in  mehren  Gegenden  Deutschlands  wild ;  er  hat  eine 
kriechende  Wurzelt  krautige,  4—7  Fub  hohe  S^Mgelf  gefie- 
derte Blätter  mit  7—9  lanzettlichen ,  spitzen,  gesägten^  amf 
beiden  Seiten  behaarten  Bläitchen;  die  schwach  rölhlichen, 
zuletzt  weiiben  Blumen,  stehn  in  einer  3theiligen  Trugdolde, 
und  haben  dnen  starken  Bitteriiiandelgerach.  Die  Beeren 
sind  schwarz.  Man  gebrauchte  sonst  von  dieser  Art  diesd* 
ben  Theilc  wie  von  der  vorigen  (Radix,  Cort.  inter.  radicis, 
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jPoIb,  FloM  Btceae  Ebuli),  aber  sie  »I  viel  kräftiger,  so 
dals  man  schon  schädliche  Zufälle,  wie  Darmentzündungen 
nach  dem  Gebrauch  der  Blätter,  und  narkotische  Zufalle  von 
den  Bluin^  beobaebtet  bat  Gegenwärtig  und  diese  Mittel 
nur  nodi  bier  und  da  im  Gebrauch. 

V.  Schi  ^  I. 

Der  Flieder-Thee  oder  Hollunderblüihen*Thec^ 
ma  von  den  Flores  nccati  sambuci  nigri  bereiteter  wSesriger 
Aufgufs,  ut  ein  beliebtes  Mittel^  dessen  man  sich  bedient, 
um  den  Schweifs  zu  befördern.  Gewöhnlich  sind  es  calarrha- 
üscbe  oder  rheumatische  Leiden,  in  denen  man  den  Flieder- 
ihee  vevordnet,  und  denen  ein  rachlieher  SchweiCi  ein  2Uk 
SU  setzen  vermag;  doch  auch  in  anderen  Krankheiten,  zumal 
bei  fieberhaften  Hautausschlugen,  sucht  man  mit  Hülfe  dieses 
Mittels  die  Krisen  durch  die  Haut  zu  befördern.  Man  rechi- 
net  etwa  iwei  QuenAchen  der  Blüthen  auf  eine  Tasse  des 
warm  zu  trinkenden  Aufgusses.  Eine  schwächere  Gabe  würde 
lucht  genügen,  denn  die  Wirkung  des  Mittels  ist  nicht  kräf* 
tig:  sie  muls  von  dem  ätherischen  Hollunder-Oele»  Oleum 
jMlliereum  sambuci,  welches  Sauerstoff  enthält,  und  die  Gen* 
sistenz  der  Butter  hat.  abgeleitet  werden.  Aufser  diesem  Gele 
ist  in  den  Hollunderblüthen  Eiweifs,  Schleim,  Harz,  Gerbe* 
Stoff,  Salze^  Faserstoff,  und  einExtract  von  bitterem  und  schatv 
fpm  Gesdmiacke  gefand^  worden.  —  Als  iubsrliiäies  Mittel 
werden  die  Hollunderblüthen  mit  anderen  verwandten  Pflan- 
zensioffen  gemengt,  seltner  für  sich  allein»  zu  Kräuterkissen 
oder  aromatischen  Bähungen  angew^idet 

Die  Beeren  und  der  aus  ihnen  gewonnene  Saft,  Roob 
sambuci  depuratus,  besitzen  eine  harntreibende  Wirkung,  und 
in  gröüseren  Gaben  führen  sie  ab,  und  erregen  selbst  Erbre«* 
chen.  Die  ihnen  ebenialis  .inwohnende  sehweifsbefinTdemde 
Kraft  ist  diemab  rmchlich  zur  Heilung  catarrhalischer  und 
rheumatischer  Krankheiten  benuzt  worden;  in  neuerer  Zeit 
werden  beinahe  nur  noch  die  Blüthen  des  Hollunders  von 
dm  Acuten  gebraueht  ^  Ein  Au^pifs  der  Blätter  desSam- 
bueus  übt  gletdifaUs  den  von  den  Blüthen  angeführten  Em- 
flufs  auf  den  menschlichen  Körper  aus^  aber  sie  sind  weit 
wemger  gebräuchlich. 

Tc  -  J, 

SAHEN.  S.  Sperma. 
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SAMENBLÄSCHEN.   S.  GeadileehtslheUe. 

SAMEN  BRUCH.    S.  Hernia  seminalis. 

SAMENGEFLECHT.    S.  Plexus  spermaikus. 

SAMENKOLLER*  8.  Kdlkr.  . 

SAMGNRÖHRCHEN.   S.  GeschlechUtheUe. 

SAMENSTflANG.    S.  GeschlechUlbeilc 

SAMEN  THIERCHEN.    S.  Sperma- 

SAMPSUCHI  HERBA.  S.  Origanum  .Majorana. 

SAND.  Der  Gdirauch  des  Sandes  iw  Unriiililimg 
kronker  Theile  ist  sehr  alt.  Die  sogenannte  Arenatio  oder 
der  Fsamniismus,  das  Sandbad,  wurde  von  den  allen 
Grieohea  und  Römern  lur  Heilung  verschiedener  Krankheiten 
angewendet:  man  aleckta  die  GlMar  in  Irocknan  Sand,  .der 
«mweder  künttiioh  erwirmt,  oder  am  Ufer  des  Mearea  von 
der  Sonne  erliilzt  war.  Wo  es  sich  ura  den  Einflufs  trock- 
ner  Warme  handelt,  kann  das  Mittel  dienlich  sein,  und  ea 
baweiii  sich  in  dar  chronischen  Wassersucht  dar  Beioe  (gOf 
gen  weleha  es  auch  Cafaaa»  Buch  VH.;  Abth.  2i.  empfiehlt) 
und  gegen  chronischen  Rheumalismus  manchmal  heilsam. 
Werden  die  kranken  Theile  auf  längere  Zeit  in  den  warmen 
Sand  eingegvabatty  ao  kasn  auch  der  Druck,  >den  daa  Mittel 
übl^  wifkiam  ward«.  Anstatt  daa  Sandes  bat  manm  dam 
nämSehan  HailBwecke  ffi  neuerer  Zeit  Öfter  Sacke  mit  war^ 
mer  Kleie  gewählt,  welche  leichter  sind  als  der  Sand,  und 
sich  durch  gröfsere  Reinlichkeit  empfehlen:  freilich  vermag 
der  Sand  ducch  die  Reibunf^  die  er  in  gewiesem  Maalse  ve^ 
«rsacht,  die  Haut  mehr  lu  reiieR,  und  den  etwa  gewiksdi- 
ten  Schweifs  besser  zu  fördern.  —  In  Betreff  des  feuchten 
Sandes  als  eines  tieiimitteh  vergl.  den  Artikel  Sandsack  und 
Sandkasten. 

SAND,  d.  I.  Gries  im  Harn.  S.  Blasengriaa. 

SANDALIÜM  (vom  Griech.  to  ordvSaKov,  die  Sohle,  die 
mit  Bändern  oder  Schnüren  unter  dem  Fufs  befestigt  wurde) 
ist  der  Name  einer  Binde,  die  das  Fufsgelenk  zu  umgeben 
bestimmt  ist  Andere  gleichbedeutende  Namen  sind:  Faaeia 
sive  Spica  pro  luxatiene  pedis,  Spica  pedis,  Spica 
tarsi,  Spica  pro  luxatione  astragali,  die  i^ornähre 
des  Fufses. 

Wie  jede  Kernahren-Binde  ist  auch  diese  aus  mehreren 
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Kxemen  ftusammengeseUt,  die  sieh  in  tuf-  oder  absteigender 
Hichlung  zum  Theil  decken.    Man  beginnl,  wenn  man  sie  an- 
legty  mil  einem  Kreisgange  dicht  oberhalb  der  Knöchel,  steigt 
dann  von  einer  Se^  schräg  über  den  Kücken  des  Fiifpei 
Imab,  geht  senkrecht  ah  die  Sohle,  über  diese  qatf  hin,  an 
der  anderen  Seite  eben  so  herauf,  und  indem  man  den  ersten 
Gang  auf  dem  Fufsgelenke  gerade  in  der  Milte  kreuat,  kehrt 
man  zu  dem  Anfange  dkfee  ersten  schrägen  Ganges  hinter 
die  Knöehehi  wendend  lurück.    Nun  werden  in  derselben 
Webe  noch  zwei  (oder  drei)  Kreuite  auf  dem  oberen  Theile 
des  Fufsrückens  gebildet,  so  jedocii,  dafs  das  folgende  Kreuz 
iu  abwärts  gehender  Richtung  das  vorige  xiun  Theil,-  etwa 
einen  Judben  Zcä  hmi,  zudeckt  Die  GSänge,  welche  hmlen 
auf  der  AehiUes-Sehne  liegen,  decken  einander  ebenfalls  nor 
in  derselben  15reile.    Ist  das  letzte  Kreuz  vollendet,  so  be- 
schliefst  man  die  Binde  wieder  mit  einem  Kreisgange  im 
den  Knöchel.  Derjenige  Zug,  wetcber  denn  letalen  Kreuee 
allgehörig  über  die  Sohle  läuft,  darf  nicht  weiter  vor  letchta^ 
als  bis  an  den  Ballen  der  grofsen  Zebe,  g^g^n  welchen  er 
sich  bequem  stützt.    Der  erste  absteigende  Gang  liegt  na^e 
an  der  Ferse:  letitere  bleibt  frei,  und  wenn  man  sie  nicht 
nackt  lasaen  nag,  so  nsafa  ein  ^gelier  Lqipen  darüber  ge» 
deckt  werden,  dessen  ^Ränder  man  gleich  au  Anfang  mit  den 
Bindenzü^en  einwickelt  und  befestigt  (man  kann  die  Ferse 
zwar  auch  mit  einer  Binde  einhüllen,  und  zwar  nach  Art  der 
SchiUkrölen-Binde  für 'die  Knieacheibe,  aber  dann  mufo  der 
Fufa  mH  abwärts  gerichteter  Spitte  gestreckt  werden:  ohne 
dies  würde  jede  Binde  klaffen  und  abgleiten). 

Die  Binde,  welche  man  für  die  Anlegung  des  Sandalium 
wählt,  muSa  im  Jligemwen  8  Fufii  lang  und  ii  Zoll  breiti 
und  auf  ekea  Kopf  geroUt  äein.  —  Der  Nulaen  der  Kad^ 
Sandalium  beruht  hauptsächlich  auf  der  Einwickeliing  des 
Fufsgelenkes,  durch  welche  ein  angemessener  Druck  auf  die- 
sen TheU  geübt,  eine  Festigkeit  ihm  gegeben,  ein  Warmhai* 
im  desselbai  veraiittelt,  seine  ihihe  gesichelt  wird,  SoU  ein 
Bain  von  den  Zehen  an  bis  sum  Kme  oder  noch  höher  «hin« 
auf  eingewickelt  werden,  so  geht  man  von  den  Schrauben- 
gängen, die  den  vorderen  Theil  des  Fufses  umgeben,  ohne 
vetfaerigen  Kreiflgang  um  die  Knöchel,  in  das  Sandalium  übei^ 
^  ab»  in  aufcte^inider  lUchlnDg  die  lEoraShw  an.  —  JEhit 
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woUene  Binde,  nnl  welcher  man  dieselbe  Form  beschreibt, 
ist  Iheils  an  sich  durch  die  Erwärmung  und  das  gelinde  Rei- 
ben der  Haul  in  manchen  Krankheilen  nüUlich;  Iheils  kann 
aie  niit  Kamphor  oder  ätherischen  Oelen  gerieben  oder  .ge- 
trünkl  .werden.  Pflasterstreifen,  m  der  nämlichen  Gestalt  an* 
gelegt,  schliefsen  noch  fesler  an,  und  bewirken  einen  stärke- 
ren Druck:  sie  sind  oft  bei  chronischer  Anschwellung  des 
FiiCigelenkea  als  Sandalium  angewendet  sehr  heüiam. 

Tf  —  l 

SANDARACA,  Sandarach.   S.  Junipcrusi, 
SANDBAD.   S.  Sand. 
SANDBEERE.   S.  Arbutus. 

SANDKASTEN  hdlst  ein  UngBcfaelv  oben  offener  Kasten, 
den  man  mit  feuchtem  Sande  füllt,  nad  welcher  dann  xur 
Aufnahme  eines  gebrochenen  Unterschenkels  dient.  Es  kom- 
men dem  Wundarzte  hin  und  wieder  Fälle  vor,  in  denen  er 
aich  genöthigt  sieht,  die  Anlegung  eines  Beinbruch* Verbandes 
anf  mehrere  Tage  su  versehieben:  wenn  die  weicheh  TheSe 
an  der  Stelle  des  Braches  ansehnlich  geschwollen  und  ent- 
zündet, wenn  sie  gequetscht  oder  verwundet  sind,  wenn  diese 
Zustände  den  Gebrauch  kalter  Umschlage  oder  blutstillender 
Mittel  Vordem,- wenn  die  Verbanditöeke  und  Geiiliischafteiii 
welche  zur  ferneren  Behandlung  des  Bruches  gehören,  nicht 
sogleich  herbeigeschafft  werden  können,  u.  s.  w.  Man  mufs 
also  vorläufig  für  eine  möglichat  sidiere  und  bequeme  Lage 
des  verletaten  Gliedes  sorgeUi  in  welcher  die  firuchatücin 
nicht  die  Wrichtheile  weiter  besdiadigen,  und  jene  Mittel  ih- 
ren Zugang  finden.  Zu  diesem  Zwecke  wählt  man  Polster, 
Spreukissen,  Strohladen,  Holzklötze,  Schweben,  was  die  Ge- 
legenheit an  Schutsmttteln  geg^  die  Verschiebung  der  vor- 
iSufig  eingeriditeten  Knochen  bietet  Derselbe  Zweek  UM 
sich  durch  Sandsäcke  (s.  diesen  Art.)  oder  durch  den  Sand- 
kasten erreichen. 

Der  Sandkastcfti  hat  die  Länge,  welche  für  dnen  Un- 
terschenkel iih  Allgemeinen  sich  eignet,  vom  Knie  bn  äler 
die  Sohle  hinaus  gemessen:  er  ist  oben  und  an  dem  einen 
Ende  ollen,  und  von  genügender  Breite;  soll  etwa  der  ge- 
brochene Oberschenkel  hineingelegt  werden,  z.  B.  bei  einem 
Kinde,  so  mudi  er  so  lang  wie  dta  ganae  Bern  sein«  -  Man 
kann  ihn,  wo  er  schnell  beschafft  w^en  soll,  aus  robe» 
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Breitem  ohne  Mühe  zimmern.  Man  füllt  ihn  nun  ungefähr 
bis  zur  HälHe  seiner  Höhe  mit  nassem  Sande,  deckt  über  die- 
•Ml  an  SUtck  fdnor  Wadu-Lemwindy  und  legi  das  Glied, 
wShrend  es  in  gebiIhrBditr  Richlung  gezogen  und  gehalten 
wird,  hinein.  Die  Wachs -Leinwand  (welche  nicht  entbehrt  * 
werden  kann,  weil  der  Sand  das  nackte  Glied  verunreinigen, 
und  sehr  s^wer  von  der  Haut  enUeml  werden  würde)  hüUl 
man  darauf  fiber  den  kranken  Theil,  bringt  zu  den  Seiten 
noch  mehr  feuchten  Sand  in  den  Kasten,  bis  er  das  Bein  wie 
ein  WaU  überragt  und  eiaschlielst:  dann  wird  die  Wachs- 
Lmwand  «aückg^elilageni  und  die  nöthigen  Umschlags  oder 
fibrigen  Heilmittel  werden  angebracht. 

För$ler  iiefs  einen  Sandkasten  anfertigen,  der  für  dell 
Gebraüch  in  Krankenhäusern  sich  eij^t,  und  den  diejenigen 
Wundante  vorritfaig  au  iialten  pflegen,  die  der  Ansiclit'  iral- 
digen,  es  müsse  jeder  Knochenbruch  erst  einige  Tage  hin- 
durch mit  kalten  Umschlägen  behandelt  werden,  ehe  der  Ver« 
band  angelegt  werden  dürfe.  Färsiers  Kasten  bat  an  imeni 
oberen  Ende  eine  niedrige  Wand  mit  ausgebogmem  Randes 
die  unter  dem  Knie  zu  stehen  kommt.  Die  Wand  des  un- 
teren Endes  trägt  über  sich  ein  Fufsbrett,  und  dieses  ist  nüt 
anagetchnütnen  Löcbem  lum  Dureblaaeen  von  Seilen  oder 
Binden  venehen.  Dasselbe  isl  an  einem  Schanuere  befestigt, 
und  kann  hinten  über  gesenkt  und  schräg  gerichtet  werden: 
um  es  festzustellen,  dienen  gezackte  eiserne  Arme,  die  von 
bdden  Seitenrändem  ausgebeni  und  an  Knöpfen  «i  den  Sei* 
ten  des  Kastens  eingduikt  werden.  Gegen  dieses  Brett  kann 
der  Fufs  mit  Binden  festgebunden,  und  somit  eine  dauernde 
Ausdehnung  des  Unterschenkels  bewerkstelligt  werden.  Wenn 
man  den  Kasten  auf  einen  Kloti  stellti  oder  auf  andere  Weise 
erhöbt,  so  stötet  sieh  sein  oberes  Ende  gegen  die  gebogne 
Kniekehle,  und  so  wird  auch  die  Contra-Extension  bewirkt 

Tr  -  1. 

SANDKLOSS  ist  gleichbedeutend  mit  der  entattndÜdien 
Anschwdlong  des  Hodens.  S.  Hoden-Entsündung. 

SANDRIETGRAS.    S.  Carex  arenaria. 

SANDROCKS.  Bei  diesem  im  Kirchspiele  Chale  aut 
der  engüsehen  Insel  Wight  gelegenen  Orte  befindet  sich  ein 
Mineralwasser,  das  dem  von  Ronneby  (s.  diesen  Art.)  in  sei* 
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ner  Zmammenselzung  sehr  analog,  nur  reicher  an  minera- 
lischen Bestandlheilen  ist. 

Es  enlhäb.  nämlicb  in  seehBehn  (Jnien  nach  Mareetm 
Analyse,  die  Sehe  in  l^rjstalli^em  Zustande  berecbnel: 

Schwefelsaures  Nalron       14,040  Gr. 
Schwefelsaure  Talkerde        3,1  GO  — 
Schwefelsaure  Kalkerde  8|866 
CMomatrium  3,519  — 

Eisenvitriol  36^40  — 

Schwefelsaure  Thonerde     27,740  — 
Kieselerde  0,014  —  .  • 

94,279  Gr. 

LiUrat.  F.  Sknon,  die  HdlynUtn  Eufmi,  Min  IM.  8.  2ia 

Z  -  L 

SANDSACK,  d.  i.  ein  mit  feuchtem  Sande  angefüllter 
und  dadurch  beschwerter  Sack  von  verschiedener  Giöfse,  der 
sa  einigen  Zwecken  in  der  Wundaneneikunit  benutst  wird. 
Es  ist  hauptsächlich  die  Schwere,  die  niederdrückende  oder 
herabziehende  Wirkung,  welche  man  in  Gebrauch  nimmt, 
wenn  man  sich  des  Sandsaekes  bedient.  Andere  Heilzwecke, 
din  sich  mit  jener  Wirkung  vereinigen  Uelsen,  elwa  durch 
Anfeaehlung  des  Sandes  mit  znsammenziehenden  oder  rmen** 
den  MiUeln,  werden  auf  eine  bequemere  und  eine  mehr  sau- 
bere Weise  durch  andere  Vorrichtungen  vollführt» 

1.  Man  kann  einen  wageredilen  Zng  bewerkstelligen^ 
wenn  man  an  Glied,  das  auf  dem  Lager  ausgestreckl  iel, 
2.  B.  an  ein  gebrochnes  ßein,  ein  Band  anknüpft,  dasselbe 
über  das  Fufsbrett  der  Bettstelle  leitet,  und  an  die  herabhän- 
genden Enden  ein  Paar  schwere  Sandsäcke  b^esiigi:  der 
Oberkörper  oder  das  Beeken  muft  dabei  sweekmafsig  iestge» 
stellt  sein.  Die  Sandsäcke  wirken  hier  zwar  einfach  wie  Ge* 
wichte,  aber  sie  sind  überall  leicht  zu  beschaffen,  und  die 
Kraft  des  Zuges  durch  Ab-  <»der  Zuthun  des  Sandes  bequem 
ni  ordnen. 

2.  Ein  oenkreehter  Zug  ^whrd  veranstaltet,  wenn  man  den 

Sandsack  mit  einem  Bande  an  ein  herabhängendes  Glied,  z.  B. 
dn  den  Arm  befestigt.  Man  schlingt  das  Band  um  die  Hand- 
wnndy  und  bewirkt  damit  eine  Ausdehnung  des  Klknbogen- 
Gelei^eB«  wenn  dieses  in  geringem  Grade  vetkriimmt  ist, 

und  eine  oft  wiederholte,  auf  eine  oder  mehrere  Stunden  be- 
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flchvalihte  Debning  den  üabwed»  enlipriclit   Der  Sml- 

sack  verdient  in  diesem  Falle  den  Vorzug  vor  Steinen  oder 
Metallgewichten,  weil  er  beim  Schwanken  nicht  so  hart  an- 
elöiet  ak  <Ue  letitgenaimtMi  Stoffen 

Eine  sehr  jUmiiclie  Wirkung  übl  mm  mik  eintm  Paar 
Sandsäcken,  indem  man  die  Mille  des  Bandes,  an  dessen  En- 
den sie  angenäht  sind,  über  das  .gekrümmte  und  steife  Knie 
bängte  wfihiend  der  Kranke  auf  ebem  Stuhle  sitati  und  .deo 
FnHi  oder  die.  Fene  auf  ema  FuCriiank  ikulii  Unterdeieea 
kann  man  aus  einem  unten  stehenden  Gefifbe  warme  Dämpfe 
gegen  die  Kniekehle  aufsteigen  lassen. 

3.  Man .  kann  längliehe  Sandsäeke  bei  Beiabrüehen  ab 
Sehienen  gebraueheo,  Mem  man  sie  tu  den  beiden  Seilen 
des  verletzten  Gliedes  hinlegt;  doch  sind  sie,  weil  sie  feucht 
sein  müssen,  nur  so  lange  brauchbar,  als  ein  nasser  Verbandl 
ttbeiheapt  atatdiaft  oder  nothwendig  ist  (yergL  Sandkasten).  - 

4.  Em  grofser  und  schwerer  Sandsack  kann  bei  gefiÄr« 
liehen  Blutflüssen  aus  der  Gebärmutter  sogleich  nach  der  Ge- 
bm*t  gebraucht  werden,  indem  man  ihn  auf  den  Bauch  der 
Enlbtmdenen  legt,  in  der  Absiqbt,  die  Gebärmutter  oder  Aeila 
nisanrnneOTudfücken  (vergl.  d.  A.  GdMrmutterUutiub^  8;  534). 

.    SAiNGÜlFiCATlO.  Chylificalio. 

SANGUINAMA.  Eine  Pfbuwengattung  aus  der  natfir* 
Uchen  Familie  der  Papaveraceae  Jnsa,,  im  i^tnne^schen  Sy- 
stem ftur  Polyandria  Digynia  gehörend.  Sie  besteht  aus  ei- 
ner einiigen  Art,  weiche  von  Canada  bis  Florida  in  Menge 
wiehat,  5.c«nadensii  JU  (Bloodroot,  Puecoon),  und  ihren 
Namen  von  dem  Orangerothen  Safte  erhalten  hat,  welcher 
sich  in  allen  ihren  Theilen  findet.  Die  Wurzel  ist  honzon- 
taly  ungefähr  von-  d^  Dicke  und  Länge  eines  Fingers,  mit* 
vielen  kleinen  WnneUuem»  aufaen  fast  kupferinraun;  an  ih-» 
rem  einen  Ende  erhebt  sich  der  6—8  Z.  hohe  1  blumige  ßlü* 
thenstiel  und  eioige  lang  gestieUe  Blätter,  welche  nierenför- 
nug,  5-^7  lappig»  fofmervig,  oben  licbt-griln»  unten  blaugrüii 
miy  mit  buohMgen,  gekerbten  oder  ausgeschweiften  Lappen. 
Die  Blume  hat  2  Kelch-,  und  8—12  weifse  Blumenblätter, 
24  Staubgefäfse,  imd  2  verwachsene  Narben  auf  dem  läng« 
lidien  Fniehtkneten,  welcher  zu  einer  länglichen,  an  beiden 
Enden  q^taen>  Sklappigen  Kapsel  aoawSchst;  dtrcn  aaUraefae 
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Saamen  an'  dem  akh  von  den  Klappen  Idaendaiii  fad«if8nitt- 

gen  Saamenträger  liegen.  Diese  Pflanze  ist  in  grofsen  Ga* 
ben  Brechen  und  Purgiren  erregend,  in  kleinen  stimulirend, 
diaphoreliach  und  expecloiirendy  doch  darf  man  aie  in  gralieB 
Gaben  nur  mit  Vonicbt  geben,  da  ihre  Schärfe  Ucht  gefahr- 
liche Wirkungen  haben  kann.  Man  benutzt  theils  die  Wur- 
sei  in  Substanz,  theils  eine  Tinctur  und  ein  Decoct  dersel- 
ben. Blätter  und  Saamen  sollen  viel  schärfer  sein,  und  namenU 
lieh  die  letitem  wie  Stechapfeltaamen  widräk  Nach  den 
dienuadien  UnterBuchungen  von  Dr.  HoiMiey  beindel  ach 
in  der  Wurzel  ein  Gummi,  ein  Harz  und  eine  seifenarlige 
oder  extractartige  Materie,  in  welcher  letxtern  nebst  dem 
Gummi,  wekhca  am  rdchüchaten  darin  mhanden  idt,  ^ 
HMqphfi^iljamkeit  liegen  tolL  Dagegen  aoU  nadi  Um«  und 
•  Clement  Lee  (Amer.  Journ.  of  Pharm.  1835.  Apr.)  dieser 
wirksame  Stoff  ein.AIkaloid  aein  (Sanguinarin)  welches  je- 
doch nur  in  geringer  Menge  erhalten  werden  konnte.  Man 
liat  diea  Mittel  als  Änthefamnihicum,  bei  Gonorhoea,  beim 
SchlangenbiÜB,  in  gallichten  Krankheiten^  Gelbsucht,  u.  s.  ,w., 
und  äufserlich  den  Saft  gegen  Warzen,  und  Abkochungen  ge- 
gen veraltete  Geschwüre  angewendet.  Barion  rühmt  die 
intensiv  Utter  sduneckend^  aus  der  frischen  Wund  bcreitele 
Tindur  ab  magenstärkend  und  den  Appetit  beftrderad.  Im 
Ganzen  scheint  die  irkung  dieser  Pflanze  der  von  Chelido- 
nium  nahe  zu  kommen,  nur  stärker  zu  sein.  In  Europa  ist 
die  Pflanae  Ua  jelat  selten  gebraucht 

v.  Sdd  If 

SANGUINARIA.   Aeltere  Benennung  sowohl  für  Poly- 
gonum  aviculare  als  auch  für  Geranium  sanguineum  (s.  d.  Art.). 
SANGUINISCHES  T£MP£RAM£NT.  &  Temperament 
SANGUI&  &  Blut 

SANGUIS.  Blut  als  Heilmittel  betrachtet Das 
Blut  verschiedner  Thiere  ist,  wo  und  zu  welcher  Zeit  immer 
der  Aberglaube  seine  Herrschalt  geübt  hat,  als  innerliches 
oder  äulsms  Aneneimittel  in  mandierici  Krankheiten  für  heil« 
sam  geäditet  worden.  In  Hexengesdachten  spielt  es  sattsam 
seine  Rolle,  und  das  Vertrauen  zu  seiner  heilenden  Wirksam- 
keit ist  noch  jetzt  nicht  unter  dem  Volke  ausg^roltet;  es  spukt 
nodi  in  dem  geheimnilsvoUen  Kram  der  BespndMiigai  und 
der  Alten-Weiber-Reoepte:  je  wideilicher  und  unaaubrer  ein 
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Thier  ist,  je  lichlscheuer  es  lebt  und  wohnt,  je  schwerer  es 
zu  fangen  ist,  desto  begehrter  muÜBte  sein  ßlut  sein;  auch 
Ae. sanfte  oder  die  wiUa  und  giftige  Natur  der  Geaehöpfe 
wurde  bei  der'WaU  ihres  Bloles  ram  Heüinlttel  gegen  die 
Schäden  in  Betracht  genommen.  Eine  ergiebige  Gelegenheit 
hat  der  Aussatz  zur  Anwendung  des  Thierblutes  gegeben; 
mcht  bios  im  Mitleialler,  sondern  schon  in  der  Mosaisehsn 
GeseCsgebung  tLommen  Heilungen  vemntlelsi  desseliien  in 
Vereine  mit  symbolischen  Gebräuchen  vor. 

Menschenblut  gilt  noch  heutzutage  bei  dem  abergläubi- 
sdien  Volke  als  ein  Mfitlel  gegen  die  Fallsucht»  aber  gliick- 
Bcheiwdse  unter  der  Bedingung,  dsA  es  von  ttnem  Unge- 
richteten armen  Sünder  stammt.  Es^  mufs,  wenn  der  Kopf 
unter  dem  Beile  fällt,  aufgefangen  und  sogleich  getrunken 
werden.  DergleiolMn  Beispiele  sind  den  bfitlebenden  noch 
Torgekomnm;  wie  FdlsGehtige  nnl  Hast  und  widerlicher  Gier 
das  Blut  Enthaupteter  geschlürft  haben,  und  wie  die  um- 
siehende Menge  ihnen  bebüUlich  gewesen  ist,  es  für  diesen 
Zweek  in  einan  Topfe  stt  sehöpfui.  In  HaUe  tiaidc  vor  elwi 
20  Jaiwen  ein  dter  Soldat  das  BIul  eines  Hingerichtelen  so 
reichlich,  dafs  es  ihm  nahe  dem  Richtplatze  in  dicken  Strö- 
men wieder  aus  dem  Munde  hervorquoll. 

Die  alten  Könige  von  Aegy[Aen  sollen  sicfa  der  Sage 
Mcii  in  Menscbenblut  gebadet  habend  um  sich  von  dem  Aus- 
satze zu  befreien.  Dasselbe  wird  sogar  vom  Kaiser  Const an- 
tin ausgesagt,  der  von  diesem  schrecklichen  Gebrauche  durcb 
sin  TraumbÜd  abgewendet»  und  danach  durch  die  Tanfe  ge- 
heül  worden  seih  soll  Oewifs  ist  es,  dals  im  Alterlhum  und 
im  Mittelalter  dem  Blute  unschuldiger  Kinder  und  Jungfrauen 
eine  vorzügliche  Heilkraft  gegen  den  Aussata  zugeschrieben 
wni^  Die  knSrderisehen  Wildungen  eines  solchen  Aber* 
glaubens  muTsten  wenigstens  im  Mittelalter  dadurch  sehr  be« 
schrankt  werden,  dafs  eine  schwer  zu  erfüllende  Bedingung 
bestand,  nämlich  die  Kinder  oder  die  Jungfrauen  mulsten  sich 
liir  die  Heifaug  des  Kranken  frriwillig  dem  Tode  optem. 
Mit  diesem  Wahne,  der  seine  Wurzeln  weit  und  ins  tiefe 
Alterthum  hinein  verzweigt  hatte,  stehen  Erzählungen  in  Ver- 
bindung, die  sich  in  den  mittelalterlichen  Diehtuqgeny  in  dar 
Geschaehte  vom  amen  Heinrich,  des  Hartmann  von  Aue,  und 
in  der  Sage  von  Amicus  und  Amelius,  linden.    König  Lud- 
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wig  XI.  soll  sich  auf  den  Rath  seines  Arztes  CoUer  im  Blute 
junger  Kinder  gebadet  haben,  um  seinen  herannahenden  Tod 
lunaiiaBoaehieben:  diese  Sage  ist  von  den  Romantikem  .der 
nenen  Sehlde  mrfitfach  bennlfil  worden,  kann  aber  rachl  ans 
glaubhaften  Nachrichten  erwiesen  werden. 

Man  vergleiche  über  die  Blutbäder  Hecker's  historische 
Motts  in  der  med.-  ZeHung  dea  Vereins  fiir  PreaÜBen,  Jihrg. 
im  6.  133. 

•    Tr  -I. 

SAN  GUIS  DRACONIS.  S.  tJalamus,  Croton,  Dracaena. 
8ANGUIS0RBA.  £ino  Pflaniengattang  ans  der  naHir- 
Gehen  FamiBe  der  Resaeeae  Jaa*.,  Abthmlung  Sangtdsoilieae) 

im  Ltiiwc'schen  Syslen\  in  der  Tetrandria  Monogynia  befind- 
lich. Es  gehören  hierher  ausdauernde  Gewächse  der  nörd- 
fidien  HaMLugel  mit  ungleich  und  unpaar  gefiederten  Blal- 
tem,  in  Aehren  oder  Köpfehen  siehenden  Blumen,  wddic 
zwitterlich  sind,  mit  2  Deckblättern  am  Grunde;  der  Kelch 
mit  4theiligem  gefärbtem  Rande,  die  Blumenkrone  fehlend, 
4  SlaubgefiUiBe  und  einen  Stempel  mit  halbmondfömriger  Narbe» 
aus  welchem  sich  eine  von  4  flügeliger  Kelchröhre  vmsehlos- 
sene  einsaamige  Frucht  ausbildet.  Auf  unsern  Wiesen  wächst 
aum  Theil  nicht  selten 

St  officinalis  L.  (grofee  Bibemeile  oder  WiesenkHopO* 
Eine  2—3  Fufs  hohe  Pflanze  mit  brauner  Wurzel,  gefieder-^ 
ten  Blättern  mit  7—13  gestielten  herzförmig-eirunden,  gesäg- 
ten Fiedem  und  länglichen  oder  rundlichen  dunkelrothen  Aeh- 
ren, die  Steubgcfdrso  kürzer  ab  der  Kdeh«  Die  Wun4 
welche  wie  bei  vielen  Gewächsen  dieser  Familie  adstringirend 
wirkt,  war  sonst  als  Bad.  Pimpinellae  italicae  im  Arzeneivorralh, 
aber  noch  jetzt  soll  der  ausgepresste  Saft  des  Krautes  in  eini- 
gen Gegenden  als  Volksmittel  gegen  Lungensneht  imGebratteh 
sein,  wenn  hier  nicht  eine  Verwechslung  mit  Poterium  San- 
guisorba  Statt  findet. 

S.  canadensis  in  Nordamerika  au  Hause,  deaeen 
BhUter  9-^13  eiCSrmig-länglichc,  fest  hersföraaige,  grob-gesägte 
Fiedern  haben,  und  dessen  Aehren  länglich-walzenförmig  sind, 
mit  weifsen  Blumen  und  lang  hervorragenden  Staubgefäfsen, 
aoU  viel  kräftiger  seini  indem  die  Wuraeli  welche  -büterUeh- 
keifc  imd  sehatf  scfameekty  sdion  bei  10—20  Gr.  genorinneB 
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Erbrechen  megl,  und  die  Früchle  sogar  narkotische  Eigen- 
schaften haben  sollen. 

ScU  -  l 

SANGIHSORBA  MINOR  lil  em  iUerer  Marne  von  Po- 

lerium  Sanguisorba, 

SANGUISUGA.    S.  Blutegel, 

SANGUISUGA  AHTlFiClAUS,  Anllia  tanguisag«, 
BdoUometron,  AnUaemon»  Blutpumpey  künstlicher 

Blutsauger,  künstlicher  oder  mechanischer  Blut- 
egel. Der  in  neuerer  Zeit  so  ausgedehnte  Verbrauch  dev 
Iliutegel  und  die  damit  verkndene'Steiganmg  ihm  Preiaia 
hat  mehriMh  VemdasBiing  gegeben,  doueh  medbaaMclie  Vaiw 
richtungen,  nach  Art  der  Schröpfköpfe,  die  Wirkung  jener 
Thiere  zu  ersetzen.  Den  ersten  Versuch  dieser  Art  machte 
in  fingbrnd  HkUf^rd,  in  f  lankrtioh  gaben  bald  daranf  üe» 
mmmrw  und  S/vürndi^  aridie  hitrumente  an,  wddie  in 
Deutschland  durch  von  Graeje  zum  Theil  modilicirt  und  be- 
kannt gemacht  wurdea  Diese  sowie  einige  andre  zu  glei* 
diem  Zwecke  angegebene  Instnimente  tiiit  inde£i  Rechl 
iei  Yorwof^  dafs  sie  m  kostspielig  und  complicirt  in  ihrer 
Conslruction  sind,  und  sich  zu  einer  vielseitigen  Anwendung 
nieht  wohl  eignen.  Von  Kluge  ist  endücb  in  neuester  Zeit 
ciiie*  eMadie,  sinnracke  Vonichtmig  angegeben  ymim,  die 
allen  billigen  Anforderungen  zu  entsprechen  scheint,  und  lekhf 
von  jedem  Arzte  selbst  hergestellt  werden  kann. 

WhH/ord's  kttnsllichen  Blategel  (NewEnf^  Jounu 
IMG.  VoL  y.  K  %)  UMeü  twei  Ten  einander  getrennt 
Theile ;  nämlich  der  Schnäpper  zum  Verwunden  und  der  Ap- 
parat zum  Saugen.  Der  Schnäpper  besteht  aus  einem  me- 
taUenen  CyUnder,  der  eine  mit  5  eingeschrobenen  Troikar« 
qrifaBen  vetsehene,  bewegficke  Scheibe  enAUl.  Letalere  kann 
durch  eine  Leitslange  mit  umwundener  Spiralfeder  hervorge- 
drängt werden,  und  bewirkt  nach  Mafsgabe  der  Stellung  der 
Slaoge  mehr  oder  weniger  tiefe  Wunden  der  Haut.  Die 
Stange  wvd,  ühnliBh  wie  brf  4em  Sehnäpper,  aufgezogen  und 
dann  abgedrückt ;  eine  an  ihrem  oberen  Ende  befindliche  knöpfe 
lomuge  Mutterschraube  dient  zu  der  verschiedenartigen  Stel- 
lung derselben.  Den  Äff isaA  nun  Saiden  bildet  eine  kUne 
Gksgbebe,  nü  der  oberhalb  eine  klene  antnmtonkende 
Saugpumpe  in  Verbindung  steht. 
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Ditfdi  v>  Graefß  wnrde- dieser  Appaml  in  ier  Art  ver- 
ändert, dafs  er  den  Schnäpper  als  ein  dünnes,  cylindrisches 
Rohr  mit  conisch  verjüngtem  Ende  conslruirte,  und  ihn  nur 
mit  einer  ekuHgen  Troüaampitse  venah.  An  Stelle  d«r  Glas« 
gloeke  dagegen  wandte  er  dne  cjrlindrisdhe  Gianrdim  an, 
um  auch  das  Instrument  für  kleine^  unebene  oder  begränzte 
Flächen  anwendbar  zu  machen. 

Dieser  künstliche  Blutegel  unterscheidet  sich  von  deaa 
gewämlidieii  Sehröpfapparate  dadureb,  dals  er  bei  der  Ver- 
legung der  Haut  keine  Schnitt-,  sondern  eine  Sliefawiiiide 
bewirkt,  und  dafs  die  Verdünnung  der  Luft  über  der  verwun- 
deten Uaulstelle  nicht  durch  Erwärmung  milteist  einer  Flamme, 
sbndero  durch  Aniieben  des  Pumpenstengek  geschieht  Die 
Anwendung  von  Troikmpitxen  isl  indels  nicht  ganz  passend, 
da  diese  gequetschte  Wunden  veranlassen,  welche  weniger 
bluten  und  schwieriger  heilen;  besser  dagegen  ist  der  Ge- 
brauch der  Saugpumpe,  der  eine  allmälige  Steigerung  der 
Tbätigkeit  dies  Instrumentes  gestaUel,  und  in  fieiug  auf  Wii^ 
kungsart  dem  eigentHchen  Blutegel  ähnlich  ist. 

Demours 8  Blutsauger  (Journal  general  de  medecine 
Tom.  LXVI.  u.  LXVll.)  besteht  aus  einem  gläsernen  Schröpf- 
Isopfe  mit  nwei  Röhren«  Die  eine  derselben  enthäU  ciBe  mit 
einer  Lanselte  versehene  Stange,  de  kift£ciil  aitf»  und-  aln 
wärls  bewegt  werden  kann,  wie  der  Stempel  einer  Spritze. 
Die  zweite  Röhre  beiindel  sich  an  dem  Seitentheile  des  Schröpf- 
fcopfes,  bt  mit  einem  venchhefsbairen  Hahne  versehen,  uiid 
wie  eine  Saugpumpe  eingenchtel,  durch  welche  die  Luft  m$ 
dem  Schröpfkopfe  herausgesogen  wird. 

Bei  der  Anwendung  des  Instrumentes  wird  zunächst  die 
von  dem  Schröpfkopfe  bedeckte  Hautstelle  mittelst  der  Saug« 
pum^  in  die  Höhe  gehoben,  und  dann  die  Lamelle  bis  nur 
gehörigen  Tiefe  eingeslodieB, 

Wem  mehr  als  ein  Stich  gemacht  werden  soll,  so  em- 
pfiehlt Demoura  ein  kleines  eisernes  Kreuzchen  an  die  Stange 
fa  der  oberen  Röhre  ansuschrauben,  wo  an  jedes  Ende  des- 
sdben  eine  Lamelle  angebracht  werden  kann:  so  daf«,  wenn 
auch  in  der  Mitte  eine  Lanzette  eingeschraubt  wird,  fünf 
Stiche  auf  einmal  gemacht  werden  können. 

Sarlandüre's  Bdellometer  (vergl  d.  Art)  besteht  aus 
einem  gläsernen  Theiici  dem  Stempel,  der  Lnfl|UBipe  und 

dem, 
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dem  Hahna  Der  gläserne  Theil  bUdel  eiii6  halUc^gdflmige» 

2^  Zoll  hohe,  3|  Zoll  weite,  an  der  unleren  grofsen  OeffT 
nung  etwas  enger  werdende  Glocke,  welche  an  drei  Stellen 
durcfabohri  ist  -Die  «ine  ^dieser  Oefibungen,  welche  in  der 
Ifitte  der  obem  gewölbten  Fläche  sich  befindet,  und  zum 

Durchgange  des  Stempels  dient,  sieht  mit  einer  messingenen 
Röhre  in  Verbindung,  in  der  der  Stempel  sich  lufidicfal 

we^  Neben  dieeerOefipmig  befindet  sich  aeiÜioheuieJweil% 

zur  Verbindung  mit  der  Luftpumpe;  eine  dritte  cur  Verbin<» 
dang  mit  dem  Hahne  dienende  ist  dagegen  in  der  Nähe  dea 
miteren  Randes. 

Der  SbmifA  besteht  ans  einem  Stabe,  der  an  sdnem 
unteren  Ende  schraubenförmig  mit  einer  runden  Scheibe  ver* 
bunden  ist,  die  zur  Aufnahme  der  Lanzeilen  dient  Die  Lan« 
■etten,  deren  7  an  der  Zahl  aindy  haben  eine  I^anga  von  2-1 
Linie,  endigen  nach  unten  lamettibmug  und  nach  oben  kk 
kleine  Schrauben,  milteist  welcher  sie  ihre  Befestigung  an 
der  Scheibe  finden.  Eine  mit  der  Scheibe  durch  Schrauben 
In  Vertnndung  atehende^  aleUbarCi  gitterte  Platte  dient  dam» 
nndi  Hafsgabe  ihrer  SteUtmg  das  Eindringen  der  Lonsetten 
mehr  oder  weniger  tief  zu  gestatten.  Am  obem  Ende  des 
Stempels  befindet  sich  ein  Knopf  ab  Handhabe. 

Die  Luftpumpei  welche  aus  dem  Cylinder  und  dem  mit 
mam  Ventile  verMhenen  Stempel  suaammengeaclit  wird, 
steht  durch  eine  messingene  Röhre,  deren  Kanal  durch  einen 
Uafanr  luftdicht  verschlossen  oder  geöffnet  werden  kann^  mit 
te  sweiten  Oeftiunig  der  Glasgloclie  in  VerUndung» 

-  Die  am  unteren  Ende  der  Glocke  sich  befindende  dritte 
Oefihung  verbindet  sich  durch  eine  Röhre  mit  einem  ge- 
krüfl^mten,  abwärts  gebogenem  i^rahne.  Dieser  soll  die  Ent- 
learang,  des  in  der  Glocke  sich  ansanunelnden  Rhitts  gestatf% 
tai,  was  aber  schwerlich  stattfinden  wurd,  da  IM  eine  Gek 
rinnung  desselben  einlretcn  wird.  '  * 

Bei  der  Anwendung  des  Instrumentes  bewirkt  man  zu- 
nächst nach  dem  Au^Mtisn  der  Gtasg^cke  auf  die  Haut  und 
bei  iuruckgezogenem  Stempel,  dureh  einige  Züge  der  Luft^ 
pumpe  eine  Erhebung  der  bedeckten  Haulstelle,  die  man  als- 
dann* mittelst  Miederdrücken  des  Stempels  durch  die  Lanxet- 
len  verwttidet.  Den  Ausfluls  des  Blutes  aus  den  Hautwun-» 
den  kann  man  sowohl  verstärken,  indem  man  die  Saugpumpe 

BItd.  chir.  £ocycl.  XXX.  Bd.  5 
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in  Bewegung  selzt,  als  mäfsigen,  wenn  man  den  Hahn  Mf^ 

net,  der  sich  an  der  Rölire  der  zweiten  O^fihung  der  Glocke 
befindet 

Um  das  Inslramenjk  auch  für  kleinere  und  unebene  Fle- 
chen brauchbar  su  machen,  wandle  SmriawiürB  m  SCdle 

der  Glasglocke  eine  3  Zoll  im  Durchmesser  hallende  Kugel 
1^  die  sich  nach  unten  in  einen  1  Zoll  langen,  ^  Zeil  wei- 
ten» nmdeni  ofienen  Hals  verlängerti  dessen  Oeffinrng  natt  ei- 
nem abgerundeten  irerdtdcten  Rande  versehen  ist  DerOeff- 
nung  des  Halses  entgegengesetzt  heiindet  sich  die  OelTnung 
für  den  Stempel,  der  hier  aher  nur  zwei  Lanaetien  enthält 
.£ine  zweite  Modificalion  desselben  hnslmaentes  besteht 
smr  aus  der  Glasglocke  und  aus  dem  mit  den  Lansellen  ver- 
sehenen Stempel,  und  ist  ohne  Saugvorrichtung.  Die  Apph- 
Calimi  desselben  geschieht  bei  zurückgezogenem  Stempel  nach 
Art  eines  Schröplkopfes.  £in  Stift  oder  eine  Schraube  in  der 
Röhre  des  Stempels  dient  dazu,  die  Abnahme  der  Glocke  von 
der  Haut  zu  erleichtern,  indem  hierdurch  der  Zutritt  der  äus- 
seren Luft  in  das  Innere  der  Glocke  gestaltet  wird. 

Der  Vorzug  der  französischen  fihilsaiiger  besieht  denn» 
daüs  sie,  wie  die  natürlichen  Blutegel,  das  Verwunden  und 
Saugen  in  sich  vereinigen,  eine  Wiederholung  und  Steigerung 
dieser  Actionen  einseln  ohne  £ntfenumg  des  Apparates  ge* 
.  aUHet,  und  Scfanttwunden  bewirken,  wekhe  ergisfaig  Millen 
und  leicht  hdlen.  Sie  eignen  sich  dagegen  wegen  ihres  gros* 
seren  Umfanges  weniger  für  unebene^  tief  gelegene  und  ein- 
geengte Körperstellen  I  und  gestatten  nor  eine  Verwundung 

gerader  Richtung;  sie  smd  daher  in  eokhen  FäUsn^  wo 
man  in  gebogener  oder  seitHcher  Richtung  einwirken  will, 
wie  bei  der  Mundhöhle,  der  Mutterscheide,  der  Afterspalte 

s.  w.  wemger  passend.  Aubeidem  sind  sie  in  ihrer  Gen- 
ainiction  complicirti  daher  kostspidig,  imd  werden  lekht  un?- 
brauchbar. 

Ueber  zwei  andere  Vorrichtungen  dieser  Art,  die  der 
Beiliner  Charite-Heihuistab  übergeben  wnrdeni  um  damit  Ver« 
euohe  anaustdlen/ berichtet  Klugey  (Media  Zeit  d*  Veiein  L 
Heilk.  in  Pr.  1842.  N.  30.),  dafs  sie  nicht  vollkommen  ihrem 
Zwecke  entsprechen,  und  deshalb  bis  dahin  auch  nicht  be- 
hannl  gemacht  worden  seien.  Beide  Instrumente  haben  din 
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Spritsenform,  und  veremigen  in  sich,  nach  Art  der  französi- 
ichen  Blutsauger,  das  Verwunden  und  Saugen.  ' 

Der  «ine  dieser  Apparat«  itf  von  dnfocherCbnsiraetion« 
und  hat  AdmÜdikeit  nüt  mer  gewöhnlichen  Injeclionsspritze 
von  minier  Gröfse.  Er  stellt  einen  Cylinder  von  Messing  dar, 
dessen  unterer  Tbeii  sich  conisch  verjüngt,  und  üA  einer 
randen  Oefihmig  von  elwa  i  Zoll  im  Durchmeaaer  endüT« 
'  Aitt  der-  MMe-  der  OeAhnng  tritt  beim  Abwärtsdrücken  des 
Stempeis  eine  in  die  unlere  Scheibe  desselben  eingeschrobene 
dreikantige  Troikarspilze  hervorj  und  bewirkt  die  Verwundung 
dir  jnk  ihr  in  Beräming  gebrachten  Haut  Bei  dem  Üu^ 
.rüchEieheh  des  Stempels  wird  die  Troikarspitze  aus  der  Wtöide 
entfernt,  und  die  verletzte  Hauistelle  sowohl,  als  das  ausflies« 
sende  Blut  in  die  Mündung  dea  Cylindera  hinein  geiogen» 

Das  «weite -dieser  kstnunente  ist  ans  Nensülier  angelnr« 
ttgt,  und  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Khtge  zum  Sprengen 
der  Eihäute  angegebenen  Siechsauger,  von  dem  es  sich  aber 
in  der  Construclion  durch  folgende  Punkte  unterscheiden  soll; 
1)  hat  es  nur  die. halbe  Griäbe  einer  Mntterspritae^  dör 
Stempel  kann  aus  dem  Cylinder  sowohl  herausgezogen  als 
auch  herausgeschroben  werden,  indem  dessen  drehbare  Stange 
mA  einem  Schraubengewinde  umgeben  ist,  welches  sich  m 
der  Schraubenmutter  in  dem  Cytinderdeekel  bewegt»  so  UM 
dieser  durch  Seitenschranben  befestigt  worden  ist;  3)  das  ge- 
bogene Rohr  ist  mit  dem  Cylinder  durch  eine  kurze  Röhre 
von  Resina  dastica  beweglich  verbunden;  4)  in  der  becher- 
Rrmigen  Ausbreitung  dieses  Rohres  befinden  sieh  vwei  paral« 
lel  neben  einander  gelagerte  Lanzetten,  welche  sich  wie  bei 
dem  Schröpfschnäpper  um  eine  gemeinschaftliche  Walze  im 
Halbkreise  vor  und  soriick  drehen  lassen,  um  so  nach  Ver- 
Windung  der  cii^esogenen  Uantslstte  alsbaU  aus  der  Wando 
entfernt  werden  zu  können;  5)  die  Walze  wird  durch  eimd 
mit  ihr  verbundene  Bogenstange  in  Bewegung  gesetzt,  welche 
nutfen  durch  das  gebogene  Rohr  bis  tu  dessen  anderem  Ende 
Uniiuft,  und  hier  nrit  einer  sweiten  Wabe  in  Verbindung 
steht,  die  durch  einen  aufserhalb  des  Rohres  angebrachten 
Wirbel  im  Halbkreise  gedreht  werden  kann,  und  dann  die 
Lawetlenwdze  m  gliche  Bewegung  versetit. 

Das  eiste  dieser  Instromente  hat  swar  naeb  Mkige  d^n 
Vorzug  der  Einfachheit  in  der  Construclion,  ist  leicht  und 
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vdUiiidig  «u  nkägmf  Vaiä  weniger  dem  Vevdeiben  imter- 

worfen;  es  lädst  sich  aber  nicht  gut  seillich  in  zugUnglichen 
Körperhöhlen  appliciren,  und  gestallet  keine  Wiederholung, 
der  Verwundung  ohne  Unterbrechung  der  Saugadion-  Letz« 
feie  Voriheiie  gewShrl  swar  das  sweite  Inatrament»  ea  luil 
dagegen  den  Naehlheil,  dab  die  Lansetten  und  ihr  Bewe- 
gungsapparat fortwährend  von  dem  austretenden  Blute  um- 
geben werden,  und  eine  Reinigung  des  Instrumentes  nur 
sehwierig  und  unvoUkommen  bewirkt  werden  kann« 

Beide  Instrumente  zeigten  sich  aber  hauptsüeUieh  des- 
halb nicht  als  vollkommen  praktisch  brauchbar,  weil  bei  dem 
undurchsichügen  Metallcylinder  die  Menge  des  entleerten  Blu- 
tes sich  nicht  erkennen  lieDs,  und  weil  sie  überhaupt  su  gro£i 
und  SU  schwer  waren»  um  von  selbst  an  der  angesogenen 
Haut  hangen  zu  blähen,  und  deshalb  fortwährend  nnt  der 
Hand  unverriickt  gehalten  werden  mufslen,  welcher  Umstand 
eine  gleichzeitige  Anwendung  mehrerer  Instrumente  erschwert, 
oder  (^imUcb  unmögtieh  gemacht  haben  würde» 

Der  von  Eluge  angegebene  mechanische  Blutegel 
(a.  a.  0.)  ist  einfach  und  leicht  herzustellen,  und  entspricht, 
wenn  man  nicht  verlangt^  dafs  er  an  sehr  festen,  gespannten, 
und.  dicht  von  Knochen  unteriagerten  Hautstellen  eben  so 
ff^  ab  das  wirkliche  Thier,  saugen  soU,  allen  biUigen  Er- 
wartungen. Er  besteht,  ahnlich  dem  englischen  Blutsauger, 
aus  dem  Instrumente  zum  Vcrwimden  und  aus  dem  eigen-, 
thümlichen  Saugapparate. 

Ais  Verwundungs-hstrument  dient  eine  gewohnKcfae  BM'' . 
adle  «Searifieationsfliete  von  1 4 — 2  Linien  Länge  und  Brdle^ 
die  nöthigenfalls  mit  einer  federnden  Scheide  versehen  wer- 
den kann.  Mit  derselben  werden  an  den  betreffenden  Stellen 
durch  aweimahges  kreusweises  Eindrücken  in  die  Haut  vier- 
kypige*  dem  Blutegelbisse  ähnliche,  Stemwunden  gebildely 
welche  beim  Saugen  hinlänglich  klaffen  und  bluten. 

Der  eigentliche  Saugapparat  besieht  in  einer  leichten, 
cyUndrischen  Glasröhre,  welche  eine  Länge  von  3—4  Zoll 
bat»  und  im  Lumen  3-4  Linien  stark  ist»  der  mittlere  Theil 
derselben  kann4>aucfaig  vom  Glasbläser  erwmtert  srin.  An 
beiden  Mündungen  der  Röhre  ist  der  Rand  eben,  und  entwe- 
der nach  innen  zu  abgerundet,  oder  nach  aufsen  gebogen. 
Die.  mit  der  Haut  in  Berührung  kommelide  ftliindung  ist  offini» 
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die  andere  aber  durch  einen  Korkpfropfen,  der  zuvor  in  Fett 
Od,  oder  Schmalz  gesoUcn,  und  gehöiig  glaU  geschnilten  sein 
muft,  verschlossen.  Derselbe  liegt  innerhalb  der  Rdltre  4^5 
Linien  ven  der  Mündimg  «rtfemt,  ist  3  Linien  lang/imd  sei- 
ner gansen  Länge  nach  im  Durchmesser  einer  Linie  cenlrisch 
durclibolirt.  An  seiner  nach  aufsen  gerichteten  Flache  ist  er 
mit  einem  2  Linien  breiten,  querüber  gelagerten  Streifen  dün- 
ner, mil  Oei  getränkter  8^weinsblase  so  bedeckt,  dafii  dt* 
darch  die  Oeffnong  im  Pfropfen  von  tufeen  g^Knilieh  und 
dicht  verschlossen  wird.  Die  nöthige  Spannung  und  Befesti- 
gung erhält  dieser  Streifen  von  selbst,  wenn  man  ihm  eine 
gröCsere  Länge  giebt,  als  der  Quevdurchmesser  des  PimfkM 
beträgt,  nnd  ihn  dann  so  über  diesen  lagert,  dnls  der  Pfropfen 
beim  Einsdneben  in  die  Röhre  den  Streifen  vor  sich  her  treibe 
und  dessen  Enden  zwischen  sich  und  der  Röhrenwandung 
festklemmt.  Zum  Einschieben  des  Pfropfens,  was  von  der* 
jenigen  Mündung  ans  geschieht,  die  offen  bleiben  soll,  kann 
man  rieh  emes  der  Weite  und  Länge  der  Rdhre  entsprechenden 
Stäbchens  bedienen.  Setzt  man  hierauf  die  offene  Mündung 
der  Röhre  auf  die  Hautwunde,  und  saugt  mit  dem  Munde 
an  der  verkorkten  Oe&ung»  so  mitfemt  sieh  der  mittlere  Theil 
des  Strdfens  der  Blase  von  dler  Oeffimng  des  Pfropfens  ven- 
tilarlig,  und  ein  Theil  der  in  der  Röhre  befindlichen  Luft  tritt 
aus ;  hört  dagegen  das  Saugen  auf,  so  drückt  die  äufsere  Luft 
den  Streifen  wieder  fest  an,  und  ihr  Eintritt  in  das  Innere 
der  Röhre  wird  gebenmit.  Ist  Haulslelle  nicht  w,  sehr 
gespannt  und'  luvor  mit  einem  Schwämme  benelst  worden^ 
so  wird  auch  die  Röhre,  sammt  dem  in  ihr  enthaltenen  Blute, 
allein  schon  durch  das  Ansaugen  fest  gehalten.  Da,  wo  man 
das  Ansaugen  der  Röhre  nicht  mit  dem  Munde  vollziehen 
wiH,  kami  man  sich  data  einer  faustgreisen  Flasdhe  voll  Re-> 
rina  elastiea  bedienen,  in  deren  Halse  ein  hervorstehender; 
durchbohrter,  etwas  conisch  geformier  Kork  durch  ümwicke- 
luDg  mit  einem  Faden  bejestigl  ist  Man  drückt  mit  der  einen 
Hand  die  Flasche  susanunen»  und  entleert  die  darin  enthal*' 
tene  Luft,  setst  dann  den  Kori^  in  die  Mündung  der  mit  der 
anderen  Hand  gehaltenen  Glasröhre  luftdicht  ehi,  ohne  jedoch 
das  Korkventil  zu  berühren,  und  vermindert  allmälig  den 
Druck  auf  die  Flasche,  wodurch  das  Ansaugen  bewerkstelligl 
wird.  Ist  der  Stftifen  der  Blate  so  trookcoi  und  starr  ge- 
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worden,  und  deshalb  weniger  nachgiebig,  so  kann  man  ihn 
4urch  Anfeuchte«  mit  ^em  Tropfen  Oel  leicht  wieder  be* 
weg^eh  nuieheii. 

Werden  Pfropfen  und  Blase  mil  der  Zeit  uabniiicbbar» 
80  entfernt  und  ersetzt  man  sie  durch  neue.    Das  Hieraua- 
nehmen  des  Korkvendls  wird  auch  dann  nölhig,  wenn  durch 
geronnenee  Blut  die  OefTnung  des  Pfropfens  verschlossen  wird» 
Man  etitfemt  letslerea  diirch  Herausblaien  nittelat  einer 
derpose,  mid  kann  alsdann  nadi  gehöriger  Abspilung  imk 
Wasser  von  Neuem  das  Instrument  leicht  wieder  zusammen-  . 
setaen«   Will  man  das  Instrument  seitlich  an  eine  Höhlen-  . 
wand  appfidreli,  so  ^ent-hiemi  aufser  der  gewöhnlicben  gra* 
ioh  väi  dem  Koikventile  versebenen  Glasröhre  eine  nweilc^ 
knieförmig  gebogene,  ohne  Kork,  die  beide  auf  die  bekannte 
Weise  durch  ein  Höhrenstück  von  Resina  elastica  und  Um- 
vdcklung  eines  Fadens  luftdicht  mit  einander  verbunden  werden. 
LUerat.   SarUuMrt^  Le  Bdellometre.  Paris  1819.  Bescbreibaig  einet 

oeoen  Blotsaagerf)     d.  Franz.  v.  B.  Graefe,  Berlio  1820.  —  Kromh- 
Abhaadliiogeo  ans  dem  Gebiete  der  Akologie.  Tab.  IV.  Fig.  42. 

44.  —  F^whpf  CiiinirgisGbe  KapferUfeln  Hft.  25.  Tab.  230.  Fig.  8. 

«.  9.      Seeri^,  AifluiliiflnfaffQBl  chinirgieiim.  Bd,  1.  608.  Tef.  LV. 
.1^^1-64.  62—87. 

•  .   SA  —  te. 

SANICULA.  Eine  Pflansengattung  aus  der  natOdehen 
Familie  der  Umbellatae  Juss.,  im  /^titne'schen  System  zur 
Pentandria  Digyoia  gehörend.  Mehrjährige  Pflanzen  mit  hand- 
t^nnig*gelapptmi  und  eingesduutten-gesägten  Blättemi  wenig 
Ittüifgen  oder  nackten  Stengeln,  wenigstrahKgen  Dolden  und 
vielstrahligen  Döldchen  mil  polygamischen  weifsen  Blumen; 
die  Hüllen  wenigblatlig,  die  Hiillchen  vielblälirig  ungeiheilt; 
der  Kekb  mit  5  blattartigen  Zipieb,  .die  Frucht  fast  kegelig 
ohie  fUetai  ntit  idelen  Oelsbiemen  und  unl  wideritakigen 
Boraten  besetzt. 

.  1.  S.  europaea  L.  (Sanikel)  in  Laubholzwäldem  Eu- 
titftfSf  i  —  1  i  Fufs  hoch,  die  Lappen  der  VYurzelblatter  3- 
af«l%  4i«  Stengelhlätter  fmi  feUend;  die  Deld0  3-^atrah« 
lig,  die  Dölddien  kopfförmig,  die  lansetdidien  HiOIblalter  faal 
fiederspaltig  und  gesägt.  Man  benutzte  sonst  Wurzel  und 
Blätter  (Radix  et  Herba  Saniculae)  als  ein  vorlreMiches  Wund- 
vnltely  welches  man  für  sich  oder  mit  andern  Mitteln  äulseit 
lieh  i«id  iniiedifib  gebravehtei  umeiilich  geben  die  Blättnr 
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ab  ein  Spedficom  bei  allen  Haemorrhagieen^  besonders  der 
Jfrauen.    Man  gab  sie  hauiig  in  Theeform. 

2.  S.  marylandica  L*,  in  Mordamerika  zu  Hause,  imi 
1ms  2  Fiib  hocbi  die  Lappen  4er  Wunei-  und  SHa^Uator 
sind  sitzend,  am  Grunde  verschmälert  und  eingeschnitten-ge- 
sägt,  die  seillichen  2lheilig,  die  Dolden  dreistrahlig,  die  D'M* 
chen  toben  gestielte,  männliche  und  sitzende  ZwitterbluoMMb 
Die  pe^ri^i^enarUg  aduneekcnde  slarlw  Wurael  (aeliMm 
Sehlangenwurzel  genannt)  wird  in  Nordamerika  medidnisch 
btAuUt,  ist  aber  in  GuKopa  nicht  zur  Anwendung  gekommene. 

SANICUI^A  FOEMINA  ial.       Ulm  Btnentiung  Ot 

Aatrantia  major« 

SANIES.  Welchen  Begriff  die  Alten  mit  dem  Worte 
Sanies  verbanden,  erfafaien  ms  aus  firfgender  DarsteUmig  des 
Cekm  (im  Sien  Buche,  26leQ  Stuck^  20lfla  AbsdmM^  umb 
der  Pariser  Ausgabe  von  1823.)*  9»  Aus  Wunden  oder  Geschwü- 
ren geht  Blut,  Jauche  (Sanies)  und  Eiter  fort  Das  fihit  ist 
Jedermann  bekannt,  Jauche  ist  dünner  als  dieses,  nuf  ver^ 
acUeclene  Weise  ^jxk,,  klebrig  und  gefdAl;  Eil^  isl  am  dick- 
sten und  weifsesten,  klebriger  als  Blut  und  Jauche.  Blut 
fliefsl  .aus  einer  fcischen,  oder  auß  einer  schon  heilenden 
Wunde:  Jauche  stammt  aus  einer  mittleren  Zeit  swiachen 
beUeB^  Eiter  aber  aiia  eiöem  Schaden,  der  adbon  sur  Heihmg 
B^gt.  Jauche  und  Eiler  haben  wiederum  ihre  Arien,  die 
griechisch  benannt  sind.  Es  g^ebt  nämlich  eine  Art  Jauob^ 
welche  Jehor  heüat,  und  eine  die  man  Melikeria  nennt:  eine 
Eiter»!  httfct  Ehdqdea«  Ichor  iat  dünB,  weifidiGh,  nnd  vtki 
von  einem  übein  Geschwüre  abgesondert,  besonders  wenn  ein 
•  Nerv  ( Sehne)  verletzt  ist,  und  eine  Entzündung  danacii  einr 
tritt*  Melikeria  ist  dicker,  klebrige,  weiCslich,  dem  weiüsea 
Honige  fall  ähnlich,  £äe  ^rd  such  in  üUen  Geacbwvffen 
erzeugt,  wenn  Nerven  (Sehnen)  an  den  Gelenken  beschädigt 
ailMl^  oder  in  ihrer  ISähe,  vorzüglich  an  den  Knieen.  Das  Elaio- 
dlei  ist  diMQi^  v^ifdieh,  schnneng,  an  Farbe  und  Eettigkdl 
weiftein  Oele  uoht  iwämiich,  und  flielst  ans  groben  Stiär 
dqn,  die  heUen  wollen.  Jauche  (Sanies)  ist  also  eine  üUf 
AbsondfffiWgy  reichlich,  allzu  dünn,  missfarbig,  bald  blafs,  b44 
hlM  kUN%  beld  alinkend^  beid  dsn  Boden  desGe- 
MkiHiMft  itlhüt  htM  die  benadiberte  Haut  enaliendt.  -fieaicp 
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M  sie  sehon,  wenn  sie  sparsam,  mäfsig  dick,  röthlich  oder 
weifslich  erscheint.  Ichor  aber  ist  noch  übler,  reichlich,  dick, 
grunfich  oder  blafs,  klebrig,  schwarz,  heifs  und  stinkend:  er- 
Mg^eh^  ist  daseelbe,  wenn  es  weiblich  und  die  en%egea« 
gesetzten  Eigenschaften  als  die  eben  aufgeführten  hat.  MeU« 
kena  ist  verhältnifsniäfsig  besser,  wenn  sie  weniger  dick  und 
rdcblich  kommt.  Eiter  ist  immer  die  beste  Absonderung  wn/^ 
ler.  diesen,  obgleich  et  auch  sdiiecfaten  giebt,  tu  w.^ 

Bei  Galen  wird  Ichor  erklärt  als  ein  dünner  Saft,  der 
aus  Geschwüren  .fliefst^  und  auf  der  Haut  vermöge  seiner 
Schärfe  ein  Jucken  erregt  Das  Dünne,  was  nit  demselbeii 
fconmit,-  ist  Ichor,  das  Dicke  Schmuii  (p<i>ico^,  Sordes).  An 
anderen  Stellen  des  Galen  heifst  Ichor  ein  wässriges,  süch- 
tiges und  übelgemischtes  BhU,  das  ichoröse  Blut  ein  solches, 
weiches  eine  dünne  und  fressende  Flüsag^eit  mit  ^ueh  fuhrt» 
femer  hA  ArUMeha  Ichor  ein  rohes  Bhal^  entweder  we8  es 
nicht  gekocht,  verarbeitet  ist,  oder  weil  es  zu  wässrig  ist 
(vergl.  liebensireity  Exegesis  nominum  graecor.  quaemorbos 
defioiunt  Leips*  17GQ). 

Man  »cht  aus  dem  Angeführten  lacht  dn,  dab  die  AI* 
ten  unter  Sa  nies  und  Ichor  keinen  Saft  von  einer  bestimm« 
ten  Beschaffenheit  verstanden  hat)en:  sie  vertauschen  die  ge- 
gebenen Namien  ohne  anen  gewiesen  Untersehied  wa  raachen, 
und  erweisen  nur,  dafs  rie  weder  reines  Blut  nodi  gaien  Ei> 
ter  gemeint  haben,  wenn  sie  den  auf  Wunden  und  Geschwü- 
ren abgesonderten  Feuchtigkeiten  jene  Namen  beilegten.  Bis 
auf  die  neueste  Zeit  sind  auch  die  Benennungen  Idunr  und 
Sames  vm  den  Aenlen  ohne  genaue  CJnterschddung  ge- 
braucht worden,  so  wie  denn  der  deutsche  Name  Jauche 
ebenfalls  nichts  anderes  bedeutet,  als  eine  üble,  unzuträgliche, 
die  Genesung  nicht  fördernde  Absonderung  aus  Wmiden,  Ge- 
bdiwören,  sergehenden  Schwämmen  oder  Oe^itohseii  und 
nässenden  Ausschlagen. 

Jauche,  Sanies,  ist  also  weder  ein  gebührlicher,  guter 
Eikeir,  noch  Schleim,  sei  dieser  letstere  besonders  dkk  oder  dünn» 
BOdi  dne  andere  gesetssmUlnge  Absonderung,  eelbel  vmä 
eine  solche  in  gewissem  Maafse  regelwidrig  erschiene,  also 
kein  Harn,  kein  dünner  Koth,  keine  Galle,  keine  Milch  u.  s.  w. 

Jauche  ist  nun  entweder  1)  verdorbener  Efter,  d.  Ii.  dsr 
finsdie,  giitartig  abgesondcrle  ist  iaFfabttb  übergegangen,  vevs* 
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breitet  daher  einen  üblen  Geruch,  ist  verdickt,  theilweise  zu  brau- 
nen oder  gelben  Schorfen  vertrocknet  u.8<w.  2)  Oder  die  Jauche 
iBl  eine  ausgeBchwitote  Flüsaigkeit,  die  nicht  bis  m  der  ft^ 
mes  guten  Eäters  otigamBirl»  4  b«  meht  so  weit  unter  dem 
Einflüsse  der  bildenden  Lebenskraft  gediehen  ist,  daher  dünn, 
trübe,  weifslich,  beinahe  nur  Biutwasser:  die  weiÜBÜche  oder 
grsugtlbe  Ferbe  rührt  bald  von  Fett  ber»  bald  von  sehr  klei» 
Ben  Germsdn  des  PaserstoffM.  3)  Das  eerSse  Exsudat*  ist 
mit  Blut  und  mit  schon  erzeugtem  Eiter  gemengt,  und  er- 
scheint röthlich- trübe:  man  findet  diese  Art  dar  Jauche  so 
m»  die  vorige  oft  in  GesehwüreU)  die  eine  neue  entiimdliehe 
Aufregung,  deren  nSehster  Erfolg  die  vermehrte  Bxsudation 
ist,  erlitten  haben.  4)  Der  abziehenden  Flüssigkeit  sind  ab« 
gestorbne  Ueberbleibsel  des  ehemals  gesunden  organisehen 
Gebüdes  emgemengl»  schwane,  gdboi  graue  Läppdien  und 
Brudisticke  der  Haut,  des  Bindegewebes,  des  Knodiens  u.  s.w., 
verwesete,  aufgelöste  Beslandtheile,  wie  die  faule  Brandjauche 
sie  enthälL  5)  Das  Exsudat  oder  auch  der  schon  bereitete  Eiter 
ist  vermisGht  nnt  andere  abgesonderten  FeuchUgkeiteni  mit 
GaQe,  Kotb,  Harn  u.  a.  (DUt  Vermisehung  mit  Schleim  wird 
nicht  Jauche  genannt,  und  da  man  die  Natur  dieser  durch- 
gehends  milden  Feuchtigkeit  noch  nicht  hinreichend  erkannt, 
und  gesondert  hat,  vrird  sie  mit  Recht  nicht  hieher  gesogen.) 
€)  Das  Exsudat  oder  der  Eiter  ist  vermischt  mit  den  Erzeug- 
nissen gewisser  Siiftefehler,  mit  dem  eigenthümlichen  Stoffe 
der  Scrofelsucht,  der  Knotensucht,  der  Gicht  7)  Dieselben 
sind  vemnscht  nat  Aen  au%elösten  Thdlen  von  Sdunarotsem» 
mit  den  abgehenden  Stücken  von  Lipomen,  Enchondromen, 
Sarkomen,  Krebsen  u.  a.  8)  Endlieh  können  die  sich  ablö- 
senden Antheile  der  bei-  6  und  7  erwähnten  Bildungen  iH 
Geetalt  einer  mdur  oder  weniger  flüssigen  Halene  aus  Ge- 
schwüren abgehen,  und  für  sich  die  Jauche  darstellen.  —  Auf 
künstliche  Weise  können  die  gutartigen  Säfte  in  einer  Wunde 
zu  einer  fremdaussehenden  Flüssigkeit  umgeändert  werden^ 
wenn  Verbandmittel,  wie  s.  fi.  bleihidtige  Stoffe,  auf  diesel- 
ben einen  solchen  Einflufs  üben:  sie  werden  jedoch  in  die- 
sem Falle  mit  Unrecht  Jauche  genannt. 

IV  — i. 

SANTAUDm   mne  PiBanieiigatlung  m  der  Telrandria 

Monogynia  des  Ltntt^'schen  Systems  und  der  Repräsentant 
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Bäume  oder  Sträucber  des  wSrmeren  Asiens  und  der  Inseln 
des  grofsen  Oceans,  mit  gegenständigen,  ganzen  und  ganz« 
randigen  Blättern»  end-  und  achselsüi^digen  Trauben,  kleinen 
Bhimesy  die  einen  helb  obertj^uidigen^  iniien  gelarbten  dapal- 
iigen  Kelch,  keine  Blumenkroney  aber  4.  mit  den  4  Staubge« 
fäOsen  wechselnd  stehende,  drüsige  und  gefärbte  Schuppen  und 
eip^  einfachen  Fruchtknoten  haben»  welcher  zu  einer,  einaaa* 
nvigen  Bern  wird» 

1«.  S.  album  U  f  der  SandeHielihaum  iriicbal  m  dea 

bergigen  Gegenden  der  Küste  Malabar,  auf  Timor  und  andern 
Inseln,  und  bildet  einen  ansehnlichen  Baum  mit  rundlichem 
Wipfel  und  ziemlich  dickem  iStamm,  in  welchem  das  jüngere 
Hob  wdlia»  das  ällm  dtrpncngelb  ist;  die  Blätter  mA  oval- 
eirund, kahl,  die  Blume  roth.  Von  diesem  Baume  komml 
das  weifse  und  gelbe  Sandelholz  (Lignum  Santali  album  s. 
pallidum  et  L.  S.  citrinum)  ;  das  erstere  wird  in  jungen  BMur 
amn  allein  angetroffen,,  wid  hUdet  in  abertn  den  Splint«  er 
itt  ackwer,  v/üSb,  fast  genieh-  und  geschmadUoa.  Das  gelbe 
variirt  in  der  Farbe  von  blassgelb  bis  zum  dunkelgelb,  zu«  ' 
weilen  auch  mit  rothen  Adern>  hat  einen  starken  rosenartigen 
.Gerueh,  der  durch  Reiben  noch  niehr  hervortritt|  und  einen 
aiüamaliach  bUtem»  angeMbm  sfiharlen  Geechmank;  es  enlhalt 
ein  ätherisches  Gel,  welches  «diwerer  ala  Wasser»  in  der  Kälte  . 
leicht  gerinnt.  Man  erhält  aus  diesem  gelben  Sandelholz  ein 
handgea  Eytract)  von  bi^term,  etwas  scharfem  Geschmack. 

Slonai  banuifte  man  diese  Hdiaer  .vieliiwli  in  der  Mediein»  bsK. 
amdera  als  ein  etwaa  ezcitirelides,  aromaliaehea  ZnaiMaillel 

Da  sie  auch  angezündet  mit  Wohlgejrucb  verbrennen,  ßo  wer-, 
d^n  sie  zu  ßäueherungen  gebrai^cht. 

&  Ereycinetianami  von  Gaudieimmi  besehriebem 
und  S.  pamculatum  von  Haak»^  beide  auf  d^  Sandwidn 
Inseln  wachsend,  liefern  das  Sandelholz,  welches  von  dort 
nach  China  einst  in  Menge  ausgeführt,  die  Hüupllinge  jener 
inaehi  bereicherte.  Jetzt  aber,  nachdem  die  Wilder  auag^ 
kwm  «od»  hat  dieser  ErweriMweig  auigebeii 

SANTALUM  RÜBRUM.   S.  Plerocarpus. 
SANTENAY.   Bei  diesem  in  dem  franzö^ißt^b^n  Depar- 

Uwmt  de  ,k  (T^le  d'Qr,  nar  Ueiaw  aMweatlieb..vqii  Bea^« 
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an  der  grodBen  Strafse  von  Dijon  nach  ChMons  sur  Saöne 
gelegenen  Flecken  entopiingl  ein  BiUerwasfier, .  das  farblo% 
dmdiscbeiBaid,  genicUos,  ironaaUgeiB,  Unteii  aach  hilliwii 
fast  breehenerregendem  Oesdunaeky  eiiien  ocherartigen  Nieder* 
schlag  absetzt,  und  nach  Mtusot^Four's  Analyse  vom  Jahre 
1823  in  einem  Litre  enthälit 

ChkufcaieMm  0,2618  Gran, 

Chlormägnesium  .    0,1342  ^ 

Chlomatrium  4,4185  — 

fichwaUMures  Natron  3,2463 
KoUeMmire  KalkMde  0,4400  ~ 

*     Schwefelsaure  Kalkerde  0,2200  — 

Animalisohe Materiell« Verlust  0,0800  — 

8,8008  Gram. 

Das  Mheralwaaser  wird  in  den  Krankheiten,  m  wekhen 

älmliche  Bitterwasser,  mit  denen  es  analoge  Wirkungen  hat, 
indidri  sind,  angewandt.   (Vergl.  EncycL  Bd.  XXUL  &58ä.) 
Lit«rat  üamn-IW  Ins  JowMil  d«  PUrm.  Ig28.  Jdllet  «I  A«fiL 

tnrellct.  Paris  <887^  8.  518.  —  &  Omh»'«  pbjs.  BMd.  Daistslhst 
der  belaoatea  HeO^.  Tli.  III,  1843.  S. 

♦ 

SANTOLINA.  Eine  Pflancmgattung.  ans  der  natürlichen 
Familie  der  Compositae  oder  Synanthereae,  Abtheilung  Corym- 
Uferae  Jmm.,.  SeneciiNudeae  HC,  im  Ltiiite^scheii  SystMl  . 
■or  Syngenea«  Aeqvalis  gehörmd«  Ea  lind  kldne^  grdftten- 
Iheils  dem  südlichen  Europa  und  dem  Oriente  angehörende 
aromatisch-riechende  Sträucher,  mit  schmalen,  Gederlappigen 
odev-  gesfifaBlep,  weehaelndeii  Blättern  und  endständigen  ein- 
■eh  kugeligen  Köpfchen,  nil  nulat  gelben,  auf  dnem  halb« 
kugeligen  mit  Spreuschuppen  besetzten  Blüthenboden  stehen- 
den Blumen,  daren  Röhre  unten  erweitert,  die  Spitze  des 

FknebtkaoteM  niMt  umfaait  Die  Fiuebl  isi  i^ftgi«fb.  {mI 
vimeiiig,  kahl,  ohne  FVodilkroiie;  die  Hülle  besteht  aus  dicht 
über  einander  liegenden  Schuppen. 

1.  S.  Chwaecyparisaus  L,  Ein  ästiger,  klaiMP 
Strauch  nait  fik^^ni  Aeaten,  idmail^'-atumpf-geaähnleii  fittt^ 
tem,  und  an  der  Spitze  nackten,  einköpßgen  Blüthenästen, 
die  Hüllachuppen  lansetlUch  mit  kaum  vortretenden  Mitteber* 
ven.  0k  gaBia  Pflaaie  liaalil  alaik  aranatiaali  und  aaga« 
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mhnii  imd  BdMii€ckt  bitter  gewürzhaft.  Man  gebrauchte  aomt 

die  Spitzen  der  jungen  Zweige  (Herba  Santoiinae  s.  Abrolani 
montani)  als  ein  ankihystemches»  mageaatärkende«»  wuim- 
ffmbendea  MiiteL 

2*  &  fragrantiasima  For^kolj  in  Aegypten  und  Kkia^ 
asien  zu  Hause,  ein  ästiger,  ungefähr  fufshoher  Strauch,  mit 
üizigen  Zweigen,  eiförmigen,  oder  länglichen,  sitzenden,  etwas 
herzförmigen,  schwielig-gezähnten,  punctirten  Blättern  und  ei- 
föniugen  in  dner  Doldentraube  atehendm  Köpfchen.  Diese 
werden  getrocknet  gleidi  der  römischen  KamiUe  unter  den 
Namen  Babouny  oder  Zeysoum  in  den  Läden  von  Kairo  ver- 
kauft, sie  sind  von  sehr  starkem  Wohlgeruch.  Forakol  sagt 
aucbi  dais  der  fiiscb  ausgepreiste  Saft  bei  Augenleiden  ge- 
brauch! werden 

V«  Sdbl  - 1 

SANTONICA.   S.  Artemisia. 

SANTORINIANA  CORPÜSCÜLA.   S.  Kehkopt 

SANTORINI  £MISSAfUA.  S.  Emissada.. 

SAPA  isl  synonym  mit  Roob,  em  bis  cur  Himigdicke 
verdunsteter  Fruchtsaft. 

Sapa  Aceti  hat  man  die  schwarze,  dickliche  Flüssig- 
keit genannt,  welche  bei  der  Destillation'  des  gemeinen  £ssigs 
als  Rückstand  im  DestiUationsgefäise  Verbleibt  Sie  hat  einen 
brenzlich-sauren  Geschmack  und  Geruch ,  imd  enüiall  noch 
viel  starke  Essigsäure. 

Sapa  vomitoria  Sylvii  wird  aus  2  Uns.  SpieDsglani« 

mil  6  PI,  frischem  Most  oder  Quittensaft  bereMt^  indem 
man  dies  imlMaiienbade  bis  iur  ExtractconffStens  eindicken  läsat 

?.  ScLl  —  1. 

SAPHENA.   S.  Cruralia  vasa. 

SAPU£NUS  N£RVU&  &  Cruralis  nervus. 

SAPINDU&  Diese  Pflansengattung,  welche  Bhnne  bei* 
der  Indien  mit  kleinen  weifslichen  Blumen  imd  ileischigen 
Früchten  enthält,  und  der  natürlichen  Famüie  der  Sapmdaceae 
den  Mamen  gegeben  hat,  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dafs  die 
dnsaamigeni  kirschengroben  Beeren,  welche^sehari  sind^  und 
zum  Betäuben  der  Fisdie  gebraudil  werden,  in  Wasser  ge- 
rieben schäumen,  und  gleich  der  Seife  zum  Reinigen  der 
Wäsche  gebraucht  werden*  Wie  dies  z.  B.  der  Fall  ist  in 
WefltindiMi  mit  &  Saponaria  L.  (Soapbeiry  def^ Sngländer) 
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und  in  Ostindien  mit  S.  emarginata  und  laurifolia  VaJd, 
dessen  Frücble  die  inländischen  Praktiker  auch  fiir  an  tctff» 
tiehcs  Expectorana  habeii,  wie  denn  auch  die  des  ioeial  gb^ 
nannten  Baumes  bei  Blutflüssen,  Bleichsucht,  Blennorrhöen 
u.  s.  w.  gebraucht  werden,  und  selbst  in  Europa  Tor  Zeiten* 
als  Muculae  Saponariae  votkamen. 

8cy  -  L 

SAPO,  Seife,  im  Allgemeinen.    S.  Seife. 

SAPONES  MEDICINALES  können  füglich  die  versdue- 
itMSk  sum  aneneilichen  Gebrauehe  bettiouaten  Seifen  ge« 
nennt  werden.  Es  nnd  besonders  folgende,  welche  von  den 
Pharmakopöen  aufser  der  im  gewöhnlichen  Leben  gebräuch- 
lichen^ besonders  sur  Wäsche  bestimmten  Hausseife  (Sapo 
domeelieus),  der  sdiwarsen  und  grünen  Seife  (Sapo  nigef  el 
u.  a.  m.  aufgefiifart  werden. 

Sapo  aromaticus  pro  balneis.  Spanische  Seife  wird 
mit  verschiedenen  wohlriechenden  Oelen,  Veüchenwurzel  und 
Stärkemehl  gemiseht;  sie  dient  nur  äufeeiiich  sum  Badso* 

Sapo  cosmeticus,  ebenfalls  eine  wohlriechende  Seife, 
auf  ähnliche  Weise  bereitet 

Sapo  guajacinus.  Guajakseife  In  einer  beliebigai 
Menge  AHskalileuge  wird  unter  Erwärmung  so  viel  gepul- 
vertes Guajakharz  aufgelöst,  als  sich  aufzulösen  vermag.  Die 
geklärte  Flüssigkeit  wird  bei  gehnder  Wärme  zur  Consistenz 
doer  PiUemnasse  verdampft.  Das  Präparat  hat  eine  dunkel-' 
hraime^  ms  Grönfiohe  sich  neigende  Farbe,  einen  scharfen  al* 
kaiischen  und  kratzenden  Geschmack  und  Geruch  nach  Gua* 
jak,  löst  sich  in  Wasser  und  Weingaist  auf^  und  wird  am  be^ 
sten  in  Pilienform  gegeben. 

Sapo  jalapinus,  Jalapenseife,  ist  ein  blofses  Gemenge 
von  Jalapenharz  und  medicinischer  Seife,  welches  in  Consi- 
stmft  einer  Pillenmasse  von  bramigraner  Farbe  in  den  Offi* 
einen  vonäthig  gehaltm  wird.  Diese  Jalappensetfe  besitat 
einen  etwas  widrigen,  jalapenharzig  seifenhaften  .Geruch  und 
Geschmack,  giebt  mit  Weingeist  eine  klare,  mit  Wasser  eine 
schaumige,  opaUsirende  Auf teeung. 

Sapo  medicaitts,  medicimscfae  Smfe.  Die  rar  inneni 
araeneihchen  Anwendung  bestimmte  Seife  ist  Oel-Natronseife, 
welche  nach  der  gesetzlichen  Vorschrift  durch  kaltes  Zusam« 
OMTüfaicn  vmi  1  Theil  AetsHatronhmge,  von  1,3  spte  Gew. 
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ilril  to  dofppelten  Menge  besten  BaumBls  bereitet  werden 
soll.  Es  besteht  diese  Seife  gröfstentheils  aus  ölsaurem  Na- 
Uam  mit  eingemeDglem  Glyceria.  Sie  ist  weifs,  fest,  schlüpf- 
Big  anmlöhieD,  (affc  genichlofl^  von  mUdem  GcBdiiiiaok)  mi 
mOmk  daicbiciBittlich  20  p.C.  Wantr.  Se  ul  in  ranev 
Wasser  und  in  Weingeist  leicht  löslich.  Die  Auflösung  wird 
durch  alle  Sauren,  saure  Salze,  so  wie  durch  alle  Salze  mit 
erdiger  und  alkdiacher  Basis  lerlegt  Ihre  Güte  wird  cum 
Thaü  nach  dem  äulseni  Ansehn  beurtheill  werden  Umien, 
femer  durch  ihre  vollständige  Auflöslichkeit  in  schwachem 
Weingeist,  und  durch  das  Ungefärblbleiben  dieser  Auflösung 
beim  Vermischen  mit  Schwefdwasserstoffwasser.  Im  Grofsed 
bereitet  man^  mit  Benutiuiig  des-  gemmen  Baiu&öls,  eine 
Od-Natrons^,  welche  ihrer  Veranrnnigungen  wegen  nefal 
zum  innerlichen  Gebrauche  dienen  kann.  Sie  kommt  unter 
dem  Namen  venezianische,  spanische,  alicantisehe  Seife  (Sapo 
venelas,  hispamais,  akmensis)  besonders  aus  Italien,  8pa«> 
nien  nnd  Frankreich  sa  ms,  emciieini  in  >w«lsefl  uad  mar» 
morirten  Stücken  ^  und  wird  pharmaceutisch  zur  Bereitung 
mancher  Präparate,  wie  Pflaster,  Seifenspiritus,  u.  s.  w.  ver* 
wendet. 

Sapo.  Starkeyi  s.  Stark^ianus,  ist  dne  Art  Han- 
aelfo* .  Es  wild  nandieh  Terpentin^  mit  trocknem  Adskadi 

anhaltend  digerirt,  oder  mehremale  darüber  abdeslillirt.  Hier- 
bei  veiharzt  sich  das  ätherische  Oel  nach  und  nach,  und  bii- 
del  mit  Kah  eme  Harsseifew  Es  ist  eine  bnume,  Bcfamieiign 
Hasse,  wclcfae.  scharf  aikafiMii  schmeckt,  aber  auch  nach  Ter- 
penlhin  schmeckt  und  riecht.  Dies  Präparat  wird  in  der 
PreuDs.  Pharmacopöe  vertreten  durch 

Sapo  terebinthinatus  ( Balsamns  viitae  extemum).  £s 
ist  dies  eine  gleichförmige  Misdnaig  von  gepulverter  spani^ 
scher  Sdfe  1  Pf.,  Terpenthmöl  1  Pf.,  and  2  Uns.  rrinen  kofaieB* 
saur.  Kalles,  woraus  eine  salbenähnliche,  gelbliche  Masse  entsteht. 

Sapo  stibiatus  s.  antimonialis.  Dies  Präparat  ist 
ein  Gemisch  von  dem  sogenautai  Goldsehwefelsala  (Sdiwe* 
fehmtimon-Sdiwefehatrium)  mid  mediianiseher  Seife,  in  del» 
Verhältnisse  von  1:3.  Es  ist,  besonders  wenn  es  feucht  ist, 
leicht  einer  Entmischung  unterworfen,  in  Folge  deren  das 
SehweMantimon  in  antimonige  Siem  mngewandek  wird*  £e 
rnnb  ndi  bom  Ueber^eÜBei  mit  einer  voidttnaicii  Simpe  «n« 
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ier  Enlwickelung  von  Schwefelwassersloff  orangerolh  färben. 
Bei  inedicipifiehev  Veroidnuiig  sind  saure^  erdige  und  metal« 
fiaehe  Sabc  üreng  la  vtniieideiL  In  vf9Mmig*vmagatügi» 
Auflösung  als  Liquor  Saponis  stibiati  (Sulfur  auratum 
liquidumi  Tinclura .  Aniimqnii  Jacobi),  stellt  die  Spielsglans- 
aiäfe  dne  klar^  braimgelbe  FÜiangkeit  dar,  welche  wie  dae 
%reebie  PHSparat,  ladit  Zeneteung  ericidel,  und  gegen  den 
Zutiitt  der  Lufk  sorgfällig  geschützt  werden  muTs. 

Y,  Sdil  —  J. 

Wirkung  und  Anwendnngaweise  der  Seife.  — 
Bei  ihrar  Emwiikung  auf  den  tMeriaehen  K^per  veihSh  die 

Seife  sich  folgendermafsen:  Wird  dieselbe  in  Wasser  aufgc- . 
i&stf  60  erleiden  die  dieselbe  bildenden  Ölsäuren  und  marga« 
iMiMiren  Sake  eine  Zenelsung;  m  werden  nämlieh  in  aam 
(Uaanre  und  margarinsaure  Sehe  umgewandell,  wobri  kauilH 
sches  Kali  oder  Natron  frei  wird.  Bei  der  Anwendung  einer 
Auflösung  von  iSei£e  in  Wasser  hat  man  es  daher  immer  mil 
einer  Ltamg  von  kaustiBchem  Kali  oder  Natnm  an  diu% 
welche  nach  Art  dieser  Alkalien  auf  den  thierischen  Körper 
anwirkt  Die  gleichzeitig  in  der  Lösung  enthaltenen  sauren 
öisMuren  Salze  verhalten  sieh  zu  den  organischen  ThcStn 
ivahraeheinBoli  wie  die  aebwächeren  alkalischen  Sabei 
Wird  Seife  in  den  Magen  gebracht,  so  wird  dieselbe  ohne 
Zweifel  auf  die  \^'eise  zersetzt,  dafs  sich  die  im  Magensalle 
ealbaltene  freie  Säure  mil  dem  Alkali  aus  der  Seife  veiUn« 
inL  bl  mdur  Seife  versdilnekt  werden,  de  rar  Sättigung 
der  im  Magen  enthaltenen  freien  Saure  erfordert  wird,  so  er- 
leidei  der  nicht  durch  die  Säure  zmetzte  Theil  der  Seijfe 

• 

vermuthlicli  dieselben  Veränderungen,  wie  bei  der  Auflösung 

m  Wasser^  und  das  frde  Alkali  kann  alsdann  theils  auf  die 
ftlagen-  oder  Darmschleimhaut  einwirken,  theils  als  solches 
Morfairl  werden» 

Aue  dem  Angegebenen  geht  hervor,  itSa  die  Wiriomges 
der  Seife  denen  des  Kali  und  Natron  sehr  nahe  kommen  werden. 

Lälst  man  eine  Auflösung  von  Seife  in  Wasser  auf  die 
ittleere  Haut  einwiiken,  so  trennen  nch,  da  die  Zellen  -der 
EfUtmm  duneb  kanstiidte  Alkalien  aufgelöst  werden,  die 
äuisersten,  schon  lockern  Schichten  der  Epidermis  ab.  Etwa 
auf  der  Haut  beiindhche  Unreinigketon  werden  dabei  eben- 
fidb  entfieniti  indem  sie  entweder  mechanisch  mit  den  sieh 
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werden,  oder  Verbindungen  mit  dem  Alkali  aus  der  Seife 
eingehiL  Lässt  man  grüne  Seife  oder  mit  Wasser  zu  einem 
BmI  giemachte  weUse  Seife  auf  der  Haiii  licgm»  so  entsteht 
Röthung  der  leUtem,  und  hü  länger«  finwkbing  obaEflädH 
liehe  Entzündung  derselben. 

Giebt  man  die  Seife  innerlich,  so  wirkt  sie  auf  die  Darm- 
Schleimhaut  höchst  wahrscheinüch  auf  diMelbe  Weise,  wie 
£e  Alkalien  und  deren  Sake  ein»  von  denen  JUiUdkerlich 
(Med.  Zot  1  Vereins  £  Hrilk.  in  Pr.  1841.  No.  43^46.) 
gefunden  hat,  dafs  sie  die  Epitheliumzellen  des  Darmes  auf- 
lösen und  dadurch  eine  Menge  Schleim  darstellen,  in  welchem  . 
die  Kerne  der  Zellen  eAkhalten  sind.  Aus  einer  selchen  Ein- 
wirkung aof  den  Oarmkanal  würde  sich  auch  die  Beebadir 
iung  Heriwig's  (Arzneimittellehre  S.  815.)  erklaren  lassen» 
welcher  wahrnahm,  dafs  bei  Thieren  nach  der  innerlichen 
Anwendung  der  Seife  der  abgehende  Koth  zwar  nicht  weich, 
siber  etwas  feuchter  als  gewdhnlicfa  war.  Zeichfin  von  Ini« 
Maon  der  DarmscUeimhaut  hat  man  aber  selbst  nadi  grofan 
Dosen,  z.  ß,  nach  1  Pfd.,  bei  Pferden  nicht  bemerkt  (ibid.). 
Sehr  auffallend  wird  durch  die  Seife  immer  die  Abfiondening 
des  Unnes  vennehrt,  und  lugleicb  wird  derselbei  wenn  er 
voriier  sauer  war,  nach  und  nach  alkalisdi.  Der  letrteieUm« 
stand  beweist  auch,  dafs  das  Alkali  der  Seife  vom  Darmka- 
nale  aus  resorbirt  wird,  woraus  man  wiederum  schliefsea 
daif,  dafs  die  Sdfe  die  Beschaffenheit  des  Bhites  in  ahnlicher 
Alt  wie  die  AlkaSen  veiindert  Diese  Verfinderanmi  kennl 
man  zwar  noch  nicht  genau,  doch  weifs  man,  dafs  die  Alka- 
lien und  deren  Salze  die  Gerinnung  des  aus  der  Ader  gelas* 
senen  Blutes  aufhalten,  und  dafs  das  Blut  der  durch  Alkalien» 
eder  alkalisf  he  Sal^e  getödtelen  Thiere  ein  klemera  und  we- 
niger  festes  Gerinnsel  absetst,  während  die  Blutkörperchen  nor- 
mal bleiben.    (Mitscherlich  in  der  Pr.  \  ereinszeilung  1.  c.) 
Setzt  man  den  innerlichen  Gebrauch  der  Seife  längere  Zeit 
iprt,  so  vermindert  sich  der  Appetit  und  die  Verdauung  wird 
gestört;  später  leidet  die  ganse  Ernährung  des  KOrpers,  und 
es  entsteht  Abmagerung.    Bei  Schwangeren  hat  man  auch 
emen  nachtheihgen  Einflufs  auf  die  Frucht  wahrgenommen, 
welche  Wirkung  wahrscheinlich  von  der  gestörten  Bmähwing 
lAbängig  ist 

Ab 
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Als  Heilmillel  wendet  man  innerlich  nur  die  medicinUche 
Seife  an,  und  zwar  bei  folgenden  Krankheitszusländen: 

IMe  Stife  wurde  früher  als  eins  der  voniigüchsUii  Mklel 
gegsn  die  aogonaanleii  Stoebmgcn  m  4mk  Eiogewcilcn 
Untetkibes  geföhmt  bi  neuerer  Zeit  het  man  indeA  gefmi* 
den,  dafs  die  Symptome,  welche  man  ehedem  als  Zeichen 
von  Stockungen  im  Unterleibe  ansaht  von  sehr  verschiedenen 
KranUieilssuitänden  berriihren  kennen,  vne-  AnsohweUnngai, 
Vefharlongen  und  Degcnierationen  in  den  driiN^m  Orgmn 
des  Unterleibes,  Varicosität  und  Erschlaffung  der  Venen  in 
der  ßauchhölile,  fehlerhafte  Secretion  der  Darmschleimhaut, 
verbunden  mit  starker  ScUeimanhäufung  im.  Mahrungskaneie 
n.  «•  w.  Gegen  mehrere  dieeer  KrankheitBiustilnde,  wie  An* 
edtwellimgen  und  Veriiftrlnngen  drösiger  Organe,  zu  copiöse 
Schleimerzeugung  im  Darmkanale  u.  dgL  ra.,  vermag  die  Seife 
alimrdings  in  ähnlicher  Art,  wie  die  Alkalien  und  deren  Sabe 
elwai  lu  Idaten. 

WUSg  verbindet  man  die  Seife,  wenn  man  sie  cur  Kur 
der  genannten  Unlerleibskrankheilen  anwendet,  mit  andern 
gegen  dieselben  dienlidicn  IMitteln,  wie  z.  B.  den  Guftmi- 
harsen,  oder,  um  die  nachtheiligen  Wirkungen  auf  die  Ver^ 
daaimgmerkieuge  su  vermindern,  mit  toniaeinD,  wie  Oeliastt» 
galle,  bittem  Extracten  u.  dgl. 

Gegen  krankhafte  Erzeugung  von  Säure  im  Magen  hat 
man  die  Seife  mit  demselben  Erfolge,  wie  die  Alkalien,  an« 
gBWendelk  Auch  hwr  ist  der  Zuaats  aromatiacher  und  bitte* 
rer  Mittä  in  der  Regä  sweckmSfing.  Gegen  die  mit  über* 
mäfsiger  Saureer^eugung  verbundenen,  und  wahrscheinlich 
durch  diese  erzeugten  KoUken  und  Durchfalle  kleiner  Kinder 
int  mA  die  Seile  ebcnfall»  nüldicb  erwiesen*  Nach  Camper 
«d  JKcftlef  soll  man  unter  solelien  Umständen  den  Nidi* 
ntngsmitteln  der  Kinder  et^äs  Seife  beimischen. 

Bei  Vergiftungen  durch  die  heftiger  wirkenden  Säuren, 
wie  Schwefel-,  Salpeter-  und  Salzsäure  ist  die  Seife  ein  gu* 
ies  .Ctgelmiillel,  indem  das  ?^atron  die  Säure  neiilrafirirt.  Oa 
in  seklien.  FiUen  sehkunige  HuUs  erlbrderKeb  bt,  so  benUttl 
man  hier  ausnahmsweise  Sapo  domesticus  slatt  der  media* 
nitohen  Seife. 

i  Gegen  Steinbildung  in  den  Hamwegsn  hat  man  di^iSei^e 
in  den  ffir  den  Odr^h  dar  Alkalien  geeigneten  Fällen  nn- 
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gewendet,  nämlich  dann,  wenn  die  Bildung  von  Concremeu- 
ten  durch  einen  zu  grofsen  Gehalt  an  Harnsäure  im  Urine  be^ 
imgi  wird.  Bei  denr  Gebraute  der  Älkalaeii  und  dso  auch 
der  Seife,  isl  aber  immer  der  von'  Wökhr  herrorgehobene 
Umstand  zu  berücksichligen,  dafs  die  im  Urin  aufgelösten  er- 
digen und  phosphorsauren  Salze  durch  das  in  den  Harn  über- 
gegangene Alkali  niedergeschlagen  werden,  und  da&  diete 
Miedenchläge  Mdit  dje  Vergrölserung  Torhandener  Haiwleine 
bewirken  können. 

Nützlich  erweist  sich  die  Seife  auch  gegen  Sleinschmer- 
sen  und  Strangurie,  welche  durch  den  sehr  sauren  Urin  ge« 
aleigert  'imden  und  neh  vermindern,  naehdem  derselbe  alka- 
Iffidi  geworden  ist.  EndHdi  ist  sie  auch  gegen  Gichl,  Rh»- 
chitis  und  Scrofeln  angewendet  worden. 

Man  giebt  die  Seite  innerlich  zu  5,  10  bis  20  Granen 
ein^e  Mal  täglich,  am  gewöhnticfasten  in  Pillen,  und  »eistenü- 
in  Verbindung  mit  andern,  zum  Theil*  schon  oben  erwähnten 
Mitteln.  Sich  indefs  der  Seife  blos  als  eines  gleichgültigen 
Zusatzes  bei  Pillenmassen  zu  bedienen,  wie  wohl  geschehen 
hif  fSum  nicht  gebUl^t  waden.  Bei  Vergiftunggen  durch  Sau* 
reu  wendet  man  eine  Auflösung  von  Sdfe  in  .  Wasser  an, 
von  der  man  so  lange  trinken  läfst,  bis  das  Ausgebrochene 
nicht  mehr  sauer  reagirt. 

Sehr  häufig  wird  die  Seile  äuOBcrlich  benutzt.  Sie  dient 
mr  Reinigling  der  Haut,  und  vermag  durch  den  mäfsigen 
Reiz,  welchen  sie  auf  dieselbe  ausübt,  Aren  Turgor  cu  ver- 
mehren, und  wahrscheinlich  auch  ihre  Absonderungen  zu  be- 
fördern» Durch  Gegenreiz  kann  sie  zur  Verminderung  von 
Allectionefi  imiÄr^  Orgme  beitragen^  Auch  nimmt  man  an^ 
dals  das  Alkali  der  Sc^  lum  Thefl  von  der  Haut  rdsörhirt 
wird,  und  dafs  mithin  bei  der  iiufserlichen  Anwendung  ähn- 
liche Wirkungen  wie  bei  der  innerUchen  entstehen  kön- 
aen«  Bäder  v^n '  Seitaiwasser  gebraucht  man  deshalb 
«Umischm  Zustande  der  Haut,  bei  ' acuten  Exanthemen  ^Mt^- 
rend  der  Abschuppung,  bei  chronischen  Hautausschlägen,  bei 
Reizungen  innerer  Organe,  z.  B.  des  Uterus,  der  GekrÖsdrü- 
sen  u.  dgl.  Gegen  Panmrilien  lässt  man  mit  Vortheii  iocale, 
warme  Seifenbäder  nehmen;  aur  ZortheUung  von  VerUirtun* 
gen  und  Geechwükten,  z,  B.  Knoten  m  der  Brust,  hat  man 
zuweilen  Fomente  oder  Cataplasmen,  mit  Seife  bereitet,  nüte- 
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Jich  gefunden.  Auch  bedient  man  sich  der  Seife  ihrer  rei- 
senden Wirkungen  wegen  zu  Kiysüeren  und  zur  Aiiferügiing 
von  iStatUaäpffikMii*  — *  Zu  «inem  Bade  fiir  ErwadiMiio  nimnil 
mim  3  bis  6  Unmip  lür  Kinder  1  Int  2  Unsen  Safe;  Im 
einem  Klysliere  1  bis  2  Drachmen.  In  der  Regel  verwendet 
man  zu  dem  äufserlichen  Gebrauche  die  Hausseife  oder  die 
mii  aromatischen  Substanzen  versetzten  iSeüen.  Die  Kali* 
.e«iAn  aind  bedeutend  aeUrfiar  ala  die  Natronseifan»  und  man 
wäUt  daher  die  grüne  und  sehwaise  Seife  in  den  Fällen,  in 
welchen  es  zu  Heilzwecken  besonders  auf  die  reizenden  Wir- 
kungen ankommt.  Aufserdem  bedienl  man  sich  der  schwarzen 
oder  grünen  Seifo  au  Ginreibun§en  gegen  die  Krätse.  B&Of 
(iger  nach  benulit  man'  mdefs  gegen  diese  Krankheit  die  Kali* 
seifen  in  Verbindung  mit  Schwefel.  Ein  solches  Liniment 
hat  besonders  d^n  Vortheil,  dala  es  die  V\  osche  nicht  so  be* 
wie  die  der  feitigen  Ekmbung»i» 

G.  8  —  a. 

Sapo  guajacinus.    Siehe  Guajac. 

Sapo  jalapinus.    Siehe  Radix  Jalapae.     .  . 

Sapo  Starkeianus.   Siehe  Terebinihina«  - 

Sapo  aUbiatus.  Siehe  Stibium.- 

SAPONARIA  (Seifenfaraul).  ISimt  Pflanaen^Uung  aua 
der  nalürhchen  Familie  der  Caryophylleac,  Abiheilung  Sde- 
neae,  und  im  iLuiwc'schen  System  zur  Dccandria  Digynia  ge- 
JböMBd.  £in  walaenföiniiger,  5aäh|iiger,  nackter  Kekh,  5 
lang  genagelte  Blumenblätter,  10  Staub^alse,  2  Griffd,  und 
eine  Ifiichrige,  4zahnig  sich  öffnende,  vielsaamige  Kapsel  sind 
die  Kennzeichen  derselben.  In  unsern  Gärten  ziehen  wir  die 
gafiiUlblüheiide  Fonui  und  im  Wegen  und  Hecken,  besondeia 
in  der  Nabe  der  Gewässer,  finden  wir  bei  uns  wild,  daa  ga- 
meine  Seifenkraut,  S.  officinalia  L.,  (Lychnis  off.  Seop.; 
Bootia  vulgaris  Necher)  eine  weilhin  mit  ihrem  gegUederten 
ästigen,  aufsen  rothbraun^i  innen  weifsUchen  Wurzelslock 
Joriecheiide  Pfl«iie>  deren  grade,  fisst  kaalig-gei^derle  Sien- 
gdi  1 1 — 3  Fttfe  heeh  Mrm>d^  mit  gegenständigen,  längliehr- 
elliptischen  oder  lanzeltlichen,  nervigen,  am  Grunde  verschmä- 
lerten aber  verbundenen  Blättern  besetzt  sind,  und  oben  .eine 
jMSHdielige  Trugdalde  btldei^  von  aieiAlidi  gr^laen,  blass  ro- 
-sew^en  oder  weUdiehen  Blomen,  der»  Blum^filter  mttst 
ausgeraod^i,       am  Gruudc  4er  Platte  mit  einer  2  theili^ 
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Schuppe  versehen  sind.  Wurzeln  und  Blätter  dieser  Pflanze 
schmecken  süfslich,  dann  kratsend  bitterlich;  jedoch  sind,  er- 
siere  ionftiger,  so  da£i  sie  mir  noch  in  unserm .  Arsencivor« 
rathe  als  Radix  Sapobariae .  s«  Saponariae  nibrae  enthdten 
rind.  Im  getrockneten  Zustande  bildet  die  Seifenkrautwurcel 
längliche  Federspul-  oder  fingerdicke^  gegliederte  Stücke  mit 
leinen  Langsrunzeln,  aulseii  rothbraun,  darunter  weifs,  mnen 
nüt  gelblichem  Holskörper.  Bwshheh  fond  bei:  der  Analyse 
braunes,  weiches  Hars  0,25;  ein  schäumendes  Extract,  wel- 
ches man  Saponin  genannt  hat,  34,0;  Gummi  mit  etwas 
Pflanzenschleim  33,0;  Holzfaser  22,25;  fixtractabsats  0,25; 
Wasser  13.  Das  Saponin  wird  ans  dem  mk  Wasser  berci- 
lelen  Extract  mil  Alkohol  ausgezogen  oder  durch  FiShmg  des 
Decoctes  mit  Bleizucker  und  Entfernung  des  Bleies  durch 
Schwefelwasserslofl.  In  fester  Form  ist  es  braun,  durchschei- 
nendi  hart  und  spröde,  scfameckl  suerst  sUCBÜch,  veriiiMdil 
später  Brennen  im  Schlünde,  es  röthel  Lakmuspapier,  ist  In 
Wasser  löslich,  und  macht  es  wie  Seifenwasser  schäumen; 
in  wasserhaltigem  Alkohol  aufgelöst,  schäumt  es  nicht;  was- 
serfreier Alkohol,  Aetber  und  aetherische  Oele  lösen  es  nicht 
auC  An  der  LuH^  durch  Chlor  and  Alkalien  wird  es  dankler 
von  Faibe  Durch  Bkiessig  und  Gerbsäure  wird  seine  Auf« 
lösung  gefallt.  In  der  vor  dem  Blühen  untersuchten  Wurzel 
fand  Osborne  eine  farblose,  krystallinische  Substans,  welche 
höchst  bitter  schmeckt,  weder  alkalisch  noch  sauer  reagiH^ 
.  sich  in  dem  doppelten  Gewidit  Wasser,  so  wie  in  Aloohol 
und  Aether  auflöst,  nach  dem  Blühen  aber  nicht  mehr  vor- 
handen ist.  Aulser  dem  medicinischen  Gebrauch  hat  man 
^  Wursel  auch  xum  Waschen  von  Zeugen  und  der  Schafe 
angewendet.  Verwechdungen  sollen  vorkommen  mit  dar 
Wurzel  der  Lychnis  dioica,  welche  schmutzig  weifs,  dicker, 
ästig,  quer  geringelt  aber  nicht  gegliedert  ist;  mit  dem  Wur- 
selstock  des  Polypodium  vulgare,  welcher  aber  dunkelroth- 
braun  und  mit  häutigen  Sdiuppen  beselat  iat;  mit  der  War» 
«d  der  Amica  montana,  welche  gelblichbraun  und  vieUuerig 
ist>  auch  schärfer  und  nadihaltiger  schmeckt 

V.  Sehl  —  1. 

Wirkung  und  Anwendungsweise  derSapo^aria 
officinalis.  ^  Die  Saponwia,  von  der  die  Wursel  in Pims- 

se^  ofücinell  ist,  von  der  man  indefs  auch  das  Kraut  benutxt 

Digitized  by  (ioogle 


Sarato§;a -Springs  ond  Ballttoii-Spa.  85 

hat,  wird  von  Einigen  zu  den  biUer-resolvirenden,  von  An- 
deren SU  den  scharfen  Miltein  gerechnet.  Da  die  chemischen 
Analysen  als  den  HauptbestandUieil  dieser  Pflanze  einen  Jorat* 
senden  ExlractivstofT  nachgewiesen  haben,  und  da  die  Wir- 
kungen derselben  auch  mehr  mit  denen  der  scharfen  als  der 
biltem  Mittel  übereinkommen,  so  bringt  man  wohl  mit  gros- 
serem  Rechte  das  Seifenkraut  in  die  Abtheihing  derüemedia 
aeria.  Die  Wurzd  sowohl  ab  das  Kraut  hahen  einen  schar- 
fen Geschmack,  und  erregen,  nachdem  sie  verschluckt  worden 
sind,  ein  lüngere  Zeit  anhallendes  Gefühl  von  Kratsen  im 
Halse.  In  angemessenen  Dosen  Innerlich  gegeben»  vennehrl 
tfie  Saponaria  die  Hantausdunstung»  die  Seeretionen  der  Sldileuii- 
häute  und  die  Urinabsonderung.  Die  Wirkung  auf  die  Nie- 
ren ist  am  auffallendsten.  Man  htit  das  Kraut  und  die  Wur- 
zel der  Saponaria  vorsüglich  bei  folgenden  Krankheitsaustän- 
den  angewendet: 

Verhärtungen  und  Anschwellungen  der  Leber,  der 
Mih  und  anderer  Unterleibseingeweide  und  daher  rührender 
Gelbsucht,  Hypochondrie  u,  s.  w.j  bei  chronischen  Catarrhen 
sor  Beförderung  der  Expectoration;  bei  chronischen  Haut- 
ausschlägen, dyskrasischen  Geschwüre»  chroniscben  Rheuma- 
tismen, Gicht. 

Auch  gegen  allgemeine  Syphilis  hat  man  die  Saponaria 
empfohlen,  doch  vmiag  sie  hier  nur 'in  Verbindung  nA 
andern  kräftigeren  Mitteln  etwas  auszorichten« 

Man  giebt  die  Seifenkrautwurzel,  welche  ehedem  häufiger 
sds  jetzt  benutzt  wurde,  in  der  Abkochung,  und  läfst  täglich 
etwa  1  Unae  der  Wunel,  mit  L.  2.  Vfaaa^  auf  L«  1.  ein- 
gekocht» irerbrauchen. - 

Auch  bedient  man  sich  eines  Decoctes  der  Radix  Sa« 
ponariae  (aus  etwa  ^  Unze  bereitet)  zuweilen  bei  den  oben 
erwähnten  chronischen  Unterleibskrankheiten  zu  Klyslieren. 

Die  Radix  Sapanariae  hispanicaei  die  früher  häufig 
gebratidit  wurde,  wird  jetzt  gar  nfeht  mehr  angewendet  Sia 
soll  kräftiger  sein^  als  die  Saponaria  ofücinalis. 

S  —  n. 

SAPONlFiCAm  &  Seife. 
SAPONIN.  S.  Saponaria. 

SARATOGA  -  SPRINGS  und  BALLSTON  -  SPA.  Diese 
beiden  berühmten  Badeörler  Nordamerika's  liegen  in  geringer 
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faiitferoangi  rieben  engl.  MeUe»,  von  emander  im  Staate  Nev^ 
York,  im  Westen  des  Hadson-Flotses.  In  dem  Umkreise  veii 

wenigen  Meilen  entspringen  hier  eine  grofse  Menge  von  Mi- 
neralquellen, von  welchen  die  genannten  die  bedeutendsten 
riiid;  «1  ihnen  strömt  wälirend  des  Sommers  die  gane  fMUb- 
nable  Welt  der  Vereinigten  Staaten  tnsammeny  und  Mdibeiche 
Hotels  zur  Aufnahme  der  Kurgaste  sind  an  beiden  Orlen,  be- 
sonders an  dem  ersten,  welcher  der  besuchteste  ist,  errichtet, 
In  aner  Gegend,  die  nodi  vor  dreüsig  Jahren  Urwald,  imd 
meistens  von  Indianern,  nur  sparsam  von  Weifsen  bewohnt 
war.  Der  üoden,  woraus  die  Quellen  ihren  Ursprung  neh- 
men,' ist  sandig,  auf  einer  Schicht  von  dichtm  Kalksldn, 
ThonscUefer  oder  Grauwacke  ruhend. 

1.  Die  Quellen  von  Saratoga.  Sie  entspringen  nicht 
weit  von  einander  in  demselben  Thale;  die  wichtigsten  sind: 
Hamilton-,  Cöngrefs-,  Columbia-,  Flatrock-,  Munroe-,  Hig|i- 
ivek-,  President^,  Ked-  und  EIKs*- Spring;  —  dne  englische 
Meile  östlich  von  Saratoga  findet  man  noch  die  sogenannten 
Zehn  Quellen  (Ten-Sp rings),  die  erst  1814  entdeckt  wurden. 
Uighrock-Spring  ist  dieselbe  Quelle,  welche  schön  denhdia- 
nem  bekannt,  und  in  ihrer  Sprache  „Lebensbrunnen''  gensnnt 
war:  sie  führten  den  von  ihnen  sehr  geliebten  und  kränkli- 
chen Sir  WiiUam  Johnson  im  Jahre  1767  zu  ihr;  er  genas, 
und  so  wurde  sie  und  später  die  übrigen  bekannt  Sie  quii 
aus  einem  fünf  Fufs  hohen,  konischen,  weifsen  Kalkfelsen,  hat 
die  Temperatur  von  50^  Fahrenheit,  und  ist  in  beständiger 
Wallung  von  dem  sich  aus  dem  Wasser  in  solcher  Menge 
entwickelnden  Gase,  dafs  ein  Thier,  weichet  mate  daitiber 
hält,  nicht  über  eine  halbe  Minute  leben  kann.  Bei  den  mei- 
sten dieser  Quellen  hat  man  schöne  und  bequeme  Badege- 
bäude SU  ihrer  Benutzung  errichtet  * 

S.  Die  Quellen  von  Ballston-Spa.  Die  wichtigstei 
sind:  Sans-Souci-,  Low's-,  Park-  und  New-Washington-Spring, 
die  ebenfalls  in  geringer  £ntfemung  von  einander  auf  dem 
Wege  nach  Saratoga-Springs  entspringen,  und  mit  guten  Ein- 
richtungen zum  Kurgebrauch  versehen  sind. 

Sämmtliche  Mineralquellen,  die  zu  den  salinischen  Eisen- 
wassern gehören,  unterscheiden  sich  hinsichts  ihrer  ftlischungs- 
verhältnisse  und  ihrer  pliysikalisehen  Eigenschaften  nur  wenig 
von  einander ;  sie  sind  kalt,  von  der  Temperatur  von  7— 10*  Ri 
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klar^  stark  perlend  ^  von  vorherrschend  salzigem  Geschmack, 
und  haben  das  specif.  Gewicht  yoa  1004 — 5.  Nach  Dr.  J. 
A  SUets  Analyse  enUiab^ii  in  einer  Gallone  oder  23i  Ku« 
bik-ZoU: 

1.  Saratoga- Quellen:  > 
a.  Congrefs'Spring:  b.  Hamilton- Spring: 
CUomalriiini  *  .  385>000  Grains      297«300  Grains 

Jodnalrinm    .  3^0a    —  3,000  — 

DoppeltkoblensAm'es 

Nalron  8,M2     —         27,036  — 


Doppellb^lensanye  . 

Talkerde 

95,788  — 

35,200 

Kohlensaure  Kalkerde 

92,400  — 

Kohlensaur,  Eisenoxvdttl    5,075  — 

5,390  — 

Kieselerde 

1,500 

Bromkalium . 

Spuren 

Spuren 

4ül),845  Grains 

460,320  Grains 

KeUensAures^  Gas  - 

311  Kub.  Z. 

316  Kub. 

AfamqphärisGhe  Luft 

7  - 

4  — 

.  318  Kub.  Z. 

320  Kub.  Z. 

2« 

Ballslon- Quellen: 

a. 

San»-Souci*iSpring: 

k  New-Washing* 

ton-Spring: 

Chlornalrium 

143,733  Grains 

89,830  Grains 

Poppeitkohlensauras 

12,660 

18,057  - 

DoppellkoUensaure 

Talkerde 

39,100  — 

4'->,042     — , 

Kohlensaure  Kalkerde 

43,407  .  — 

41,510  — 

KoUensaures  Eiienoiyiul  5,950 

3,710  — 

Jodnatrium 

1,300  — 

0,700  — 

Kieselerde 
Älaunerde 

.    1,000     —  1 

j    1,2S0  — 

247,150  Grmns    197,099  Grains 


Der  Vorzug  dieser  amerikanischen  Mineralwasser  vor  allen 
ähnlichen  europäischen  besteht  darin,  einmal  dafs  sie  eine 
gröCsere  Menge  Kohlensäure  besitoen,  und  deshalb  fähig  sind, 
einen*  reiehhal  tigern  Anäieii  Sake  von  einem  bestimmten  Cha- 
racler  aufgelöst  zu  cntliallen,  und  dann,  dafs  sie,  aufser  ihren 
flüchtig  megenden  und  loschen,  mehr  ^bfulirend  wiikende 
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und  urinlreibende  Eigenschaften  als  irgend  eine  europäische 
Quelle,  mit  Ausnahme  einiger  englischen,  wie  IJorrowgale 
(vergL  Bd.  XV.  S.  629.)  und  vielleicht  Chehenham  (vei^. 
Bd.  VIL  S.  425.)}  zeigen,  die  jedoch  beide  nicht  nur  den  er» 
frischenden  Geschmack,  den  die  amerikanischen  der  Kohlen- 
säure verdanken,  entbehren ,  sondern  audiy  namentlich  Har- 
rowgatey  Stoffe  enlhalteo,  wdehe  sie  dem  Gesdunacke  wi» 
Verlieh  machen. 

Man  benutzt  das  Mineralwasser  zwar  auch  zu  Bädern, 
wozu  an  beiden  genannten  Orten  Vorrichtungen  vorhanden 
sindy  aber  hauptsächlich  doch  innerlich  als  Getränki  wobei 
lu  bemerken,  dais  je  mehr  aahaaurea  und  kohlensaurea  Na- 
tron,  Kalk-  und  Tdkerde  es  enthSit,  deftto  abführender  imd 
urinlreibender  es  ist,  je  mehr  Eisen  und  Kohlensäure  aber 
darin  vorkommt^  um  so  erregender  und  tonischer  seine  Wir« 
kung  'sich  aussprichti  und  darnach  die  Dosis  ckigeiiebtel  wa^ 
den  muis.  Seine  Heilkräfte  haben  sich  besonders  bewahrt: 

a.  bei  Unthaligkeit  der  Verdauungsorgane  und  daraus 
J^crvorgehender  Neigung  zu  Verschleimung,  Säure,  Appetifc- 
losigkeil,  ftlagendrückra»  dironiscbemWüigen  und  Erbrechen 
und  allen  Arten  von  Dyspepsieen  und  Anorexieen; 

b.  bei  scrophulöser  Disposition,  Anschwellung  der  Drü-* 
sen,  chronischen  Geschwüren  und  Haulausschlägen; 

c.  bei  angehender  Haut-  und  Bauchwassersucht,  wo 
keine  Desorganisation,  sondern  nur  ein  MilsveifaäitniliB  «wi- 
schen den  aushauchenden  und  resorbirenden  GefiUsen  und  yer- 
minderte  ürinsecrelion  Statt  hat; 

d*  bei  chronischen  Krankheiten  des  Uterinsystems,  Ver<^ 
haltung  der  Menstruation,  Bleichsucht; 

e.-  bei  chromschen  Krankheiten,  der  Hamwokseuge,  Gem- 
ünd Steinbeschwerden.  '  • 

'Literator. 

A  shoit  account  of  tbe  celebraled  Saraloga  Dlinera!  Waler  in  ihe  stale 
of  INe>v-Yoik,  North  America.  London  1825.  —  J.  L.  Alibert,  precis 
hislorique  sur  les  eaux  min.  Paris  1826.  S.  528  ff.  —  Tournee  ä  la 
mode  dans  les  Etats  Unis.  Paris  1829.  —  Journal  de  chimie  medicale. 
T.  VI.  p.  31G.  —  Bulletin  des  sciences  med.  de  Ferussac.  T.  XXII. 
p.  143.  —  S.  Tenncy  in :  Mem.  of  tlie  American  acad.  T.  II.  P.  1. 
p.  43.  —  An  analysis  of  iLe  Mineral  Waters  of  Saratoga  and  ßall- 
Slon,  vvilli  praclical  rcmarks  on  iheir  Medical  Properlies.  Uj  Johti 
ßUel^  iU.  D.  Siratoga  SpriDgs  1831.  —  Oa  Batb«  and  üHoeral  Wa- 
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Sarcepiplooele.  8ircootle.  S9 

t€«.  By  John  Bell,  M.  D.  Philadelphia  1831.  p.  462  IT.  499,  fT.  — 
ObservatioDs  oq  tho  Mineral- Wate»  ol  Avoo,  Liviogeton  Coaoljy 
ISew-York.  1834« 

SÄRCEPIPLOCELE,  Fleiscb-NeUbructL  Entweder  be- 
Gndei  ach  em  Metabnieh  neben  einer  Seicooeley  od«r  dee 
vorfiegende  -Neis  hl  in  einen  fldechähnfiehen  Kbunpen  tnn- 
geändert:  beiderlei  Sinn  kann  mit  dem  Worte  verbunden  werden. 

SAKCEPIPLOMPHALÜS,  ein  Nabelbruch,  in  welchem 
«in  Thdil  des  Netie»  vorliegt,  und  dieser  isl  wa  einem  flciacb* 
artigen  Knoten  oder  Klumpen  entartet 

SARCOCELE,  Fleischbruch,  ist  der  Name  einer  Ver- 
^irliing  dee  Hodens,  bezeichnet  alto  fcdnen  Bruch,  eondem 
mrd  nneigenlhch  gebranebt  Das  Wort  konunt^  sdioii  bei 
den  Alten  vor:  ganz  im  Allgemeinen  belegen  Galen  (de  tu- 
mor.  praeter  natur.  cap.  XV.)  und  Paulus  von  Aegina  (übr* 
VL  cap^  63«)  mü  demselben  eine  harte  Anschwellung  dss 
Hodens,  sA  «s  Ada  diese  von  mnem  Stöbe,  von  einer  vef* 
richlelen  Bruch- Operation,  von  einem  Gichtflusse  oder  von 
andren  Ursachen  herrühre.  Niemals  hat  der  X^ame  Sarco<* 
cele  eine  fSbmSk  uad  von  Jedermann  angenommene  Bedeitp 
tung  besessen,  und  noch  heutzutage  ISsst  »eh  l^ein  bestimm- 
ter Begriff  davon  geben.  Man  mufs  denselben  gänzlich  fallen 
lassen.  —  Da  die  Sarcocele  im  Sinne  der  mebten  Schrift» 
steiler  kein  Kreba  sein  soH,  und  da  gntartigo  Gesebwübte  vei^ 
schiedner  Gattung  den  Hoden  auftreiben,  ihm  eü^e  abweichende 
Dichtigkeit,  sowie  eine  fehlerhafte  Gestalt  mittheilen  können, 
da  Sarkome^  Cysten,  Tobeikel  it  &  w.  an  diesem  .Oq;ane 
ncbl  selten  auftreten,  und  sich  mindestens  in  der  ersten  Zeit 
ihres  Bestehens  durch  äufsere  Merkmale  nicht  unterscheiden 
lassen,  so  giebt  es  auch  fiir  Diejenigen,  welche  den  Begriff 
einer  Smocek  festhaltan  wollen,  keine  andere  Diagnosis^des 
Uebeb^  als  etwa  die  allgemeine,  wodurch  eine  bösartige  Von 
einer  gutartigen  Geschwulst  unterschieden  wird.  Diese  all- 
gemeine Diagnosis  hat  vor  dem  gänzUchen  Ai^ruche  des 
Aftergebildeft  auch  ihn  «gnra  Schwierigkeiten,  vrie  bei  der 
Lehre  vom  Krebse  nachgewiesen  wird.  Soll  der  alte  Name 
Sarcocele  doch  gelten,  und  durch  die  neuen  Kenntnisse  ge« 
atiitst  Wtfden,  so  müssle  er  so  viel  bedeuten,  ida  Sarcoma 
tesliculi,  wd  Sarcoina  nunmehr  mßa  beslimmten  Schwamm 
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bezeichnet.  S.  d.  Art.  Sarcoma  und  vergl.  das  bereits  über 
den  Fleischbruch  Gesagte  in  dem  Art.  Ueruia  camosa. 

.     .      Tf  ^  !• 

SARCOCOLLA.  S.  Penaea. 

SARCO- HYDRO CELE,  Hydrosarcocele,  eine  Zusam- 
mensetzung eines  VVasserbrucbes  mit  einem  sogenannten 
Fleischlnrucfae.  Vergl.  Hemia  aquota.,  Henia  camoaiii  Sar» 
eocde» 

SARCOMA,  Tumor  camosus,  Fleiscbgesebwubt:  die  Be- 
nennung isl  seit  langer  Zeit  in  Gebrauch,  doch  hat  man  die- 
selbe überliaupt  jedem  Aftergebilde  von  fleischartigem  Ansehn 
beigelegt.  Unler  den  neuere  Forsehem  giebi  ihr  «!•  MüUer 
die  beatimmleaCe  Bedeutung,  imd  beiekliiiet  damit  ein  gut- 
artiges und  schmerzloses  Gewächs,  welches  er  in  die  Ord- 
nung der  von  ihm  sogenannten  eiweifahaliigen  Geschwülste 
bnngl.  Das  Saxkim  ist  nach  ßUdler  wäeh,  leiofat.  lu  -ser- 
rrifiBen  und  xu  lersehn^den,  rolh,  sehr  gefafsnich;  es  bat  eine 
unregehnafsige,  höckerige  Oberfläche;  oft  sieht  es  blumen- 
kohlartig aus  (diese  Eigenschaft  ist  seit  längerer  Zeit  den 
iorebshaften  Geschwülsten  als  tm  .besonderes  Merkmal  augei^ 
sdimben  worden;  abelr  man  dArfte^eehr  imn,  wenn  man 
nur  aus  dem  Dasein  blumenkohlartiger  Auswüchse  auf  ein 
bösartiges  Uebel  schhefsen  wollte:  die  verschiedenen  Krebs- 
formen seigen  dergleichen  im  Allgemeinen  nicht,  und  gut- 
artige ScfamMrotcer,  lumal  das  SariLom». haben  stt  dieser  Btt* 
dung  den  Trieb.),  und  xeibröekelt  an  seinem  Umfange.  — 

^  Das  Gewebe  des  Sarkoms  besteht  unter  dem  Mikroskop 
betrachtet  aus  ZeUeUi  die  entweder  rund  sind^  oder  sich  spin- 
ddfönnig  ausdehnen,  und  die  letiterai  mwandehi  .sich  wi^ 
der  gern  in  Fasern  (die  gefaserten  Sarkome  sind  die  feste» 
8len ) ;  so  lange  Zellen  erkennbar  sind,  enthält  deren  jede  einen 
Kern.  Die  Zellen  liegen  dicht  zusammen ,  und  lassen  sich 
nicht  von  einandor.  abscmdem:  sind  sie>spindetfÖmii(^  i»  vti^ 
feigen  sie  «ne  gemeinschaftficiie  Richtung:  in  einer  und  der- 
selben Geschwulst  finden  sich  aber  runde  Zellen,  spindelför- 
mige (oder  geschwänzle)  Zellen  und  Fasern  vor,  und  es  giebt 
von  der  emen  su  der  anderen  dieser  Grundformen  des  Ge- 
webes Uebergänge.  Das  Fieischgewächs  erscheint  mitunter 
so  locker,  dafs  es  in  Hinsicht  auf  seine  Dichtigkeit  beinahe 
der  Gallerte  ähnlich  ist*  . 
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Ein  jedes  Sarkomj  sei  es  nun  von  zelligem  oder  faserigem 
Baue,  tnldel  sich*aas  eiweifsartigem  Stoffe:  es  lösiiidt 
bekn  Korchen  mcht  in  den  MaaUie  wie  andere  Scbwamnigt« 
wüchse  auf,  sondern  wird  dadurch  härter,  giebt  dabei  auch 
keinen  Leim,  oder  doch  nur  hin  und  wieder,  und  in  geringer 
Menge,  die  von  dem  eingehenden  Zellgewebe  herstammt.  In 
den  Knochen  iritt  das  SariDom  gfeiehwie  in  den  Weielitheikn 
auf,  aber  es  gehl  alsdann  aus  dem  Blarkgewebe  hervar,  aa* 
wohl  in  den  Höhrenknochen,  als  auch  im  Markgewebe  der 
dünnen  Knochen:  vergl  d.  Art.  Osteosarcoma. 

Dia  firkanntnifa  einer  Fleisehg^chwtibt  ist,  bevor  dia* 
aeHbe  fie  angegebenen  Erscheimmgan  den  Smien  daHbialal^ 
sehr  schwierig:  die  weichen  und  die  harten  Theilc  werden 
aufgetrieben^  und  sie  können  in  dem  Maafse,  als  sie  von  dem 
Dnieke  der  wachsenden  Geschwulst  baUisligi  werden,  scfamor^ 
haft  sein,  ihre  CN>erflXcfae,  sumal  bei  anfteier  Becuitrikshtigun|^ 
durchbrochen  werden,  und  Geschwüre,  Caries,  so  wie  auch 
Brand  an  ihnen  entstehen.  Mit  gewissen  Formen  des  Krebses 
kommen  die  anatomischen  und  chemischen  Verhältnisse  der 
Saricome  überein  (s.  d«  Art.  Sarcoma  madttllare.)«  ~  äarimtoa 
kommen  an  aHen  Orten  im  K6rpar  Tor,  miler  der  Hanl,  in 
der  Haut,  an  Muskeln,  Schleimhäuten,  in  den  drüsigen  Or- 
ganen, in  den  Knochen  u.  s.  w«  Sie  verdrängen  nur  die  an- 
grämenden  Gebilde,  sie  ergreifen  sie  niclily  sie  Ter^ften  nichl 
daa  fihit,  sie  fconmen  mahl  wieder,  wenn  rie  ausgeschmIlaB 
worden  sind,  sie  zeigen  sich  niemals  bösartig,  obwohl  sie  sehr 
gro£s  werden  und  aufgehen  können  (vergl  Sarcoma  medulläre). 

Ob  eine  Ireiwittiga  Rückbildung  dieaea  Schmarotsera 
mli^ieh-isl,  und  ob  innefllehe  Arzen«en  oder  eine  'mduKb 
Behandlung  dazu  beitragen  können,  läfst  sich  nicht  ausmachen, 
um  60  weniger,  als  die  Entstehungs weise  und  die  Ursachen 
unbekannt  sind,  und  die  Unterscheidung  von-  einer  einfachen 
Indoratian  und  von  Tnberkdn,  sunal  an  versteckten  Oitei^ 
in  vielen  Fällen  zweifelhaft  sein  mufs.  Die  Heilbarkeit 
der  Sarkome  auf  diesem  Wege  ist  selir  unwahrscheinlich, 
idier^der  glückliche  £rfolg  ihrer  Ausrottung  durch  Eiiali« 
rangen  bewiesen. 

Eine  eigenthündidie  und  mericwürdige  Erscheinung  isl 
das  von  Müller  zuerst  beschriebene  sogenannte  Cystosar- 
coma,  eine  Geschwulst,  welche  vomebmlich  in  der  ßrust« 
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drüse  auftritt,  demnächst  am  häufigsten  an  den  inneren  weib- 
Bchen  Geschlechtslheilen  und  am  Hoden  vorkoknmt,  und  attft 
einem  Saikome  besteht,  in- welchem- mehrere  oder  ^ieleWM« 
•eibälge  oder  Cysten  eingewachsen  sind:  das  eiweifsar^e 
Schwammgewüchs  ist  das  Bell,  Stroma,  in  welchem  die  Bälge 
lagern.  Die  Substanz  dieses  Sarkoms  ist  aber  faserig,  und 
mehr  oder  weniger  fest,  derbe  und  gefä(sreicb|  obgleich  sie 
beim  Kochen  keinen  Leim  liefert,  sondern  ans  einem  dwdfi»- 
arligen  Körjoer  besteht.  —  Müller  unterscheidet  drei  Formen. 

1.  Das  Cystosarcoma  simplex,  bei  weichem  die 
Blasen  iht-e  eigne,  innerlich  glatte,  höchstens  mH  eimgen  ge-> 
Ausreichen  Knotdien  besetste  Haut  haben:  hierher  sdieiiMii 
die  Aftergebilde  zum  Theil  zu  gehören,  welche  von  mehreren 
Schriftstellern,  namentlich  von  A.  Cooper,  unter  dem  Namen 
Tumor  hydatidosus  mammae  beschrieben  sind.  2.  das 
Oystosarcoma  proliferum,  den  anisammeiigesetaten  €y- 
stoiden  vergleichbar,  enthalt  Wasserbälge,  an  deren  mneren 
Wänden  sich  jüngere  Cysten  mit  einem  Stiele  entwickehi: 
diese  gestielten  Anliänge  sind  hohi|  können  aber  auch  sarl^o- 
malöB  sdn. 

S.  Cystosarcoma  phyllodes,  die  Uallerige  Bhsen* 

Fleischgeschwulst,  nennt  Müller  diejenige  Abarl,  welche  am 
meisten  von  der  einfachen  abweicht.  Sie. bildet  eine  grofse, 
feste,  auf  der  Obeifläche  unebene  Masse,  und  ist  hart  wie 
EaserknorpeL  Im  Inneren  derselben  findet  mair  Spalten  und 
^  Hahlen,  die  entweder  eine  kleine  Menge  Flüssigkeit  enthalten, 
oder  an  deren  Wänden  sich  warzige  und  blätterige  Auswüchse 
dheben,  und  den  hohlen  Raum  grölstentheils-ausfuilen.  Diese 
Answüehie  sind  bald  bläjtlerig  mit  breitem  Fulse,  bald  eiscfaei- 
nen  sie  mit  dünnem  Stiele  und  dem  Blumenkohl  ähnlich,  und 
bestehen  immer  aus  der  festen,  faserknorpligen  Substanz,  die 
dem  übrigen  Theile  des  Sarkoms  eigen  ist,  —  Die  Geschwülste 
dieser  Art,  wikhe  überhaupt  seilen  lu  sein  scheinen^  sind 
gutartig,  werden  aulserordentlich  grofis,  verwachsen  nicht  lacht 
mit  der  Haut,  sind  wenig  oder  gar  nicht  schmerzhaft-,  kom- 
men schon  vor  der  Zeit,  zu  der  sich  der  Krebs  in  der  Brust 
einsusteilen  pflegt,  und  die  Brustwane  wird  nicht  wie  bei 
letzterem  eingesogen,  obgleidi  dies  auch  mögHch  ist. 
haben  ferner  wenig  Neigung  zur  inneren  Erweichung,  wach- 
sen nickt  scimell,  doch  unaufhaltsam  fort  bis  zu  ungeheurer 
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Schwamm  vom  übelsten  Ansehen  ininilten  eines  jauchigen 
Geschwüres  darstellen,  hat  die  Operation  dennoch  einen  glück- 
Kcheii  Erfolg.  Die  FäUe^  welche  unter  dem  Namen  Stealoma 
mammae  odw  Caranetna  hydüktidosum  beeehieben  weviea, 
scheinen  besonders  der  blätterigen  ßlasen- Fleischgeschwulst 
anzugehören;  durchgehends  aber  möchten  die  Beispiele  ihres 
Vorkommens  dem  wahren  Krebse  irrthümlich  beigezühlt  wer« 
den  aein.  GieidiwoU  erinnert  MmUer^  dals  die  Erachemmig 
von  Cysten  in  einer  parenchymatösen  Gesehwulst  nicht  noth- 
wendig  den  Krebs  und  die  bösartige  Natur  des  Aftergebildeft 
auaschUefse;  denn  Cysten  können  sich  auch  in  und  neben 
einer  krebshaRen  Entartung  auBbUden,  und  gewieae  Fofnen 
des  Kt^bses  können  ähnlidie  snt  einer  Flüs^gkeit  gefllBte 
Räume  erzeugen,  die  für  Cysten  gehalten  werden  dürften. 

Bevor  das  Gewächs  ausgeschnitten  ist,  vermag  der  Wund- 
'  mk  indeisai  nach  den  oben  angefiihrten  Meriunalen,  also  bei 
grofser  Ausdehnung  der  Geschwulaly  den  geringen  Schmenen^ 
der  langsamen  Entwickelung,  dem  Erscheinen  in  einem  frü- 
heren Lebensalter,  der  Schwappung  in  einzelnen  Cysten  u.  s.  w. 
dn  Bemlich  genügendes  Drtheil  über  die  Natur  der  Krank- 
lidt  BU  'fiOIen.  Alle  Merkmale  gutartiger  Schnuuotzer  in  der 
Brustdrüse,  also  a.  B.  des  einfachen  Sarkoms,  des  Enchon- 
droms,  des  Desmoids,  des  Cystoids,  der  Fellgewachse,  müs- 
sen hier  in  Betracht  gezogen  und  verglichen  werden. 

In  der  Thal  sind  bUier  die  Begriffs,  wekhe  die  For« 
schar  mü  dem  Namen  des  Sarkoms  verbunden  haben,  so 
mannigfach  und  theUs  so  unbestimmt  gewesen,  dafs  eine  Nutz- 
anwendung für  die  Erkenntnifs  in  der  Heilkunst  kaum  mög- 
lieh war,  .und  Mähris  Verdiensl  die  voliste  AnedceuMmg 
fiftdm  mi^  Kt  ilteren  chirurg^sdien  Sohriftsldler  nennen 
'  die  gutartigen  Geschwülste  fast  durchgehends  Scirrhus  be- 
nignus, oder  nach  einer  hervorspringenden  kugeligen  oder 
bonföinugen  Gestalt  Polypen,  die  kleineren  Warzen  oder  Ex- 
cnseentiae  earaosae,  Canmeulae  (vergl  auch  d.  Art  Fungus). 
Man  findet  bei  mehreren  Anatomen  mancherlei  Gesehwtiale 
mit  verschiedenen  Namen  unter  den  Gattungsnamen  Sarcoma 
untergeordnet,  und  von  jenen  als  wahres  Sarkom  eine  beson« 
tee  Art  besdtrieben.  Abermeify,  ivdeher  sieh  der  soig(St 
tigsten-Untersucbung  krankhafter  Gesebwttlste  unlcixog,  steHte 
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jSe  Arien  Sarcoma  commune  s.  vasculosum,  S.  adiposum,  S. 
pancreaücum  (mit  einem  Gewebe,  das  dem  der  Bauchspei- 
dieUrüse  ähnlich  ist),  S.  masloideam  (der.  Brusldrilse  äfaa- 
lich),  S.  tuberculosum,  S.  "medulläre  (s.  d.  folg.  Art)  und 
S»  eardnomalosum  auf.  J.  F.  Meckel  gebraucht  den  Namen 
Stfcoma  gar  nicht,  beschreibt  aber  eine  Reihe  von  GescbwttJk 
•ten  Mfik  der  von  Abemeihy  eingefiihrlen  Vergleidning  des 
Gewebes  mit  dem  normalen,  also  pankreasähnliche ,  brust- 
drüsenähnliche u.  s.  w.  P/i,  V.  JVahher  (System  der  Clunir^ 
ffß  18^)  legi  der  Ifyp^riropbie  der  Organe  den  Nemep  dee 
Sarkoms  bei  Er  nennt  nmnficfa  rine  Vergröberung  des  Vo* 
lumens  der  Organe  ohne  Veränderung  der  Form  und  IMischung 
Fieischgescbwulsl:  die  Dimensionen  des  Organs  sind  in  un« 
vei^ertem  Gleichgewicht»  der  £niähnuigs*Procefa  nicht  ipia<» 
Ktiliv  gcslörl,  kein  ihm  fremdartiges  Gewebe  im  Innern  vor* 
handen.  Sarkome  sind  nach  seiner  Meinung  keine  eigenthiim- 
liehen  Geschwülste.  Das  Organ  wird  jedoch  in  Folge  der 
quonliUiiaven  Veränderung  mifsgestallet»  seinen  Neben^Chrgancii 
und  dem  Gesammt-Organismus  zur  unnützen  Last.  Als  Bei- 
spiele werden  die  Physkonie  der  Leber  angefülirt,  die  kalte  An- 
schwellung der  Mandeln,  der  Ohrspcdcheldrüse  imd  die  gs^- 
iB«ne  Form  des  Kropfes.  Innerliche  auflösende  Mittely  Jed, 
Salmiak,  Cicuta,  Quecksilber,  und  die  Unterbindung  der  zu- 
führenden Haupt- Arterienstämme  werden  von  Wallher  gegen 
die  Sarkome  in  diesem  Sinne  als  ntitsUch  empfohkn, 

Otio  (Ldnbneh  der  pathologischen  Anatomie  Bd.  L 1830. 
S.  05.)  sondert  von  den  verschiedenen  Geschwülsten,  die  sei- 
ner Angabe  nach  Sarkom  genannt  werden,  eine  bestimmte 
unter  der  Benennung  des  wahroi  Sarfcomes  ab.  Dieses  bi^ 
det  mdst  ebe  siemlich  grobe,  rundliche,  doch  «uweilen  hök- 
kerige,  gleichsam  mit  Wurzeln  zwischen  den  benachbarten 
Theilen  sich  verlängernde  Geschwulst,  die  stets  durch  eine 
Uim  Schicht  von  Zellgewebe  umgvenst  ist:  die  umher  üe* 
genden  Gebilde  werden  nicht  ergriffen,  nur  verdrängt.  Die 
'  Masse  des  Sarkoms  ist  anfangs  ziemlich  iesti  gKaurülhUch, 
mweilen  dunkel,  aus  vielem  feinen  und  weichen  ZeUslefe 
ibisidiend,  in  welchem  geronnene  m^eUdiallige  Flüssigkeit 
locker  oder  in  Bläschen  ergossen  ist.  Nicht  selten  theilen 
häuüge  Scheidewände  Lappen  ab,  die  durch  Stiele  oder  un- 
«ülelhar  msammenhängen;  euch  enthalten  4iß  F^eM^e* 
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schwülste  zuweilen  Blasen  mit  Lymphe  gefüllt,  und  können 
Hydatiden  und  Tuberkeln  in  sich  schliefsen:  ihre  Blutgefäfse 
sM  anfangs  apanam  und  Uain.  Nachdem  sie  diesen  Zu- 
stand der  Rühe  lange  Zeit,  Jahre  hMurch  beobachtet,  gehen 
sie  in  entzündliche  Aufregung  über,  wachsen  schnell,  erwei- 
chen^  werden  gefäfsreicher.  In  den  Eingeweiden  brechen  sie 
Miten  aul^  iödten  dureh  J>ni€k  und  Störang  der  LebenstUU 
iigkeit»  aber  an  der  Oberfläche  des  Körpers  brechen  sie  aii( 
erzeugen  jauchende,  blutige,  abfallende  und  wieder  aufwn* 
chemde  öchwämmer  Unter  den  Schleimhäuten  erzeugt,  deh- 
nen sie  diese  erst  aus/  durchbohren  sie  dann^  und  werden 
minJPölypen  genani^ 

Literat.   Joih.  Müller^  lieber  den  feinereo  Bau  uod  die  Formeo  der 
krankbafteo  Geschwülste.  Berlio  1838. 

Tr  -  J. 

SARCOMA  MEDULLÄRE,  eine  krankhafte  Gescfamki, 
€er  Harkschwamm,  nnl  jenem  Namen  von  Memethy  b^ 

legt.  Unter  dem  Artikel  Fungus  ist  der  Markschwamm  be- 
reits beschrieben;  indessen  möge  hier  als  Nachtrag  folgen» 
in  wekher  Weise  .«loA«  MiUler  den  Fungus  medulisris'  oder 
das  Sarcoma  medulläre  nach  seinen  neuen  UflAersudmogen 
betrachtet  und  darstelllt.  —  Es  gehört  die  genannte  Geschwulst 
lu  den  bösartigen,  und  diese  haben  als  gemeinsame  Eigen- 
schaften, dafis  sie  1)  wiederkebren,  wenn  m  oder  der  Theil 
-an  dem  sie  haften,  fortgenommen  worden  isl,  entweder  an 
Ihrem  vormaligen  Sitse  oder  an  anderen  Orten«  2)  dafe  sie 
aufbrechen,  nachdem  sie  im  Innern  erweicht  oder  zergangen 
and  ( hieven  scheint  das  bösartige,  d.  h.  wiederkehrende  Osteoid 
«ine  Ausnahme  tu  nsachen).  3}  Dak  sie  die  ihnen  angren- 
nenden  orgamschen  Gebilde  umwandeln,  und  in  die  nfimfidie 
Verderbnifs  hineinziehen,  sie  nicht  blos  verdrängen.  4)  Dafs 
&i^  die  gesammte  Ernährung  des  Körpers  stören,  das  ßlut 
vergiften,  mid  den  Tod  herbeiführen.  Die  Yerwandtsdiaft 
^eser  bösartigen  Geicfawikte,  auf  welche^  der  Name  Krebs 
insgemein  anwendbar  ist,  wird  aufserdem  dadurch  bewiesen, 
4als  sie  einander  ersetzen,  also  wenn  die  eine  Art  fortgenom- 
men ist,  in  demselben  Köiper»  selbst  auch  an  der  nämliefaen 
Stelle^  eine  andere  ersebemt,  und  da(s  mehrere  dcrMlben  in 
gleicher  Zeit  in  demselben  Körper  oder  demselben  Organe 
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erzeugt  werden:  so  folgt  z«  B.  zuweilen  auf  den  Scirrhus  der 
HaKkflchwamm. 

Mittet  hat  sechs  Arten  des  KrAses  UBterschieden,  nim- 

lich  das  Carcinoma  fibrosum  ( Scirrhus,  die  häufigste  Art  des 
Brustkrebses),  das  C.  reticulare,  das  C.  alveolare,  das  C.  me- 
lanodes  (die  Melanosis),  das  C.  fasdcularei  und  das  C.  moUe 
(der  Markschminun).  •  Alle  unterscheiden  aeh  dureh  ihrai  I 
Bau  und  ihr  Wesen  von  der  gutartigen  Induration,  welche 
nicht  productiv  ist,  wie  jene,  auch  von  dem  Geschwüre  in 
mhärtet^  Tbeilcn;  durch  ihre  oben  angeführten  fiigensebaf« 
len  von  anderen,  gutartigen  Geschwülsten,  denen  sie  auf  den 
ersten  Blick  oft  ähnlich  sehen.  Sie  besitzen  kein  heterogenes 
Gewebe  für  sich:  sie  sind  als  Wucherungen  von  Geweben 
antusehen»  welche  einer  Hemmungsbildnng  nntdiiegeii.  Sie 
haben  auch  keine  eigenthümlichen  chemischen  Bestandth^e: 
sie  bestehen  hauptsächlich  aus  Eiweifs,  und  enthalten  zuwei- 
len etwas  Leim,  Speichelsloffi  Käsestoff.  (Die  Krebse  gebo** 
ren  daher  In  diejenige  grobe  Abthdiung  delr,GesdiWülste,  die 
von  Müüer  die  eivveifshalligen  genannt  werden;  die  anderen 
beiden  Abtheilungen  sind  die  der  leimgebenden  und  der  Felt^ 
Geschwülste). 

Diese  Vorbemerkungen  werden  dasu  dienen,  die  Stolle 

2U  bezeichnen,  an  welcher  der  Markschvvamm  in  der  von 
MuUer  angegebenen  Betrachtungsweise  der  krankhaften  Ge- 
achwübte  überhaupt  steht,  und  soll  nun  dieses.  Gewächs  m 
soner  besonderen  Beschaffenheit  mit  den  Grundsügea  der 
Beschreibung,  die  Müüer  liefert,  geschildert  werden. 

Das  Sarcama  medulläre«  der  weiche  Krebs»  der 
Marksehwamm  besilst  eme  geringere  Dichtigkeit,  ab  fie  an- 
deren Krebsformen  im  Ganzen  genommen  aufweisen.  Seine 
Masse  ist  durchgehends  hirnarlig,  oder  auch  dem  Mutterkuchen 
v^glekhbar^  im  rdnsten  Zustande  weib,  nimmt  aber*  vm* 
Bcinedene  Färbungen  an,  je  nach  ihrem  Reiehthnm  an  BlaU 
gefäfsen,  die  überhaupt  in  verhäUnifsmäfsig  groüser  Menge  in 
ihr  vorhanden  sind,  und  die  dunklere,  rothe  oder  braune 
Farbe^  die  vide  Markschwäaimie  se%en,  rtlfarl  von  ausgetre- 
leiiem  Blute  in  den  Masehen  ihres  Gewebes,  oder  ifüB  ier» 
setztem  an  ihrer  aufgebrochenen  Oberfläche  her.  Von  die- 
sem äufseren  Ansehen  kommt  auch  die  Benennung  Fungus 
haematodesi  Blutschwamm^  welche  der  Geschwubt  beigelegt 
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Itt,  und  mit  der  man  die  dunklere  als  eigne  Art  untei^ie- 

den  hat.  Man  hielt  ehemals  dafür,  dafs  der  weifse  Schwamm 
den  I^erven,  der  rothe  oder  braune  den  Blutgefäfsen  ange* 
h^;  indeaaea  wdfa  man  jetit,  dafii  er  -keinem  Gewebe  «iia- 
scfaliefslich  oder  yorzugsweiae  sukommt,  tufd  dafa  die  Färbung 
kräie  wesentliche  Eigenschaft  ist.^  Der  Markschwamm  kann 
in  jedem  Lebensalter  auftreten,  doch  ist  der  Krebs  der  Kin* 
der  verlilUtmlamäfilig  öfter  dieaer  weiche,  ala  eine  andere  Art 

Die  aufsere  Gestalt  des  Markschwammes  ist  lappig;  sein 
Darchschnitt  zei^t  nur  aeiten  eine  deutliche  Faserung,  und 
diese  ist  faal  imnaer  umreg«dmä(aig.  Er  entwiekell  aicfa  in  den 
DMisfen  Fällen  sehr  raaeh  lu  einor  anaehnlich  groben  Ge* 
schwülst,  wird  aber  auch  bisweilen  in  kleine  Häufchen  zer- 
Ibeili  an  der  Oberfläche  oder  im  Innern  der  Organe  gefunden. 
Der  aii%ebrodme  SchmaroUer  treibt  von  der  adiwärenden 
Fläche  gewöhnUch  in  kurzer  Zeit  stark  hervorragende  und 
lebhaft  wuchernde  Schwämme^  die  hin  und  wieder  in  grofsen 
Stücken  abfalien,  und  oft  gerärnnige  Höhlen  in  den  ei|piffe- 
nen  Theflen  surücjdaaaen,  die  aidi  indeaaen  mandimal  admell 
wieder  mit  neuen  Massen  füllen.  Die  Zerstörung  der  Tkeile 
geht  vergleichsweise  rascheren  Schrittes  vorwärts  als  bei  an* 
deren  Formen  dea  Krebaea,  imd  der  Markaehwamm  besitat 
deshalb  in  der  Regd  ein  besonders  schreckhaftes  Ansehen. 
Eben  so  geht  die  Gesundheit  des  ganzen  Körpers  verhältBifs- 
naäfsig  schnell  zu  Grunde,  obwohl  daa  Uebel  in  Rücksicht 
auf  .die  Schmerzen  sich  bdnahe  inouner  w^t  milder  zeigt,  als 
der  Scirrhus.  Der  feine  Bau  des  letzleren  ist  von  dem  des 
Markschwammes  nach  Müller  hauptsächlich  durch  die  Weich- 

verschieden,  weldhe  dem  Markschwamme  vorzugsweise 
Iiikommt;  dcim  in  Betradit  der  Fmn  und  Gröbe  der  primä- 
ren bellen  und  ihrer  Einlagerung  in  ein  zartes  Fasergerüst 
and  beide  genannten  Arten  von  Schmarotzern  in  manchen  Fäl- 
len ndi  ähnlich;  in  anderen  Fällen  findet  man  dagegen,  dafe 
die  l(briuchwämme  aus  geschwänzten  oder  spindelförmigen 
Körperchen  oder  Zellen  ^bestehen,  die  auf  der  Entwicklungs- 
stufe de^  Zellen  lu  Faaem  stehen  bleiben.  Müller  neigt 
sieh  deshalb  lu  der  Ansicht,  den  Namen  Markschwamm  audi 
noch  als  einen  collecliven  zu  gebrauchen,  und  räth  mehrere 
Arten  des  weichen  Krebses  darunter  zu  verstehen,  nämlich 
folgende:  1)  Caicinome  meduUare)  bestehend  aus  weicher 

Med.  cbir.  Enejel.  XXX.  ßil.  7 


Djgitized  by 


fS  Sarcoma  medulläre. 

Gntndmastey  in  wddier  die  nrndlichen  Kldjungskugeln  über* 
wiegend  vorhanden  sind,  und  von  einem  zartfasrigen  INIaschen- 
werk  gestützt  werden;  die  Kiigelchen  sind  denen  des  Carci- 
noma fibrosum  und  den  in  der  grauen  Masse  des  C.  reticu« 
lare  Torlmndenen  sehr  ähnUcfa.  2)  Garcinoma  medulläre  mit 
äufserst  weicher,  himartiger  Masse,  die  aus  eUiptischm,  blas* 
sen,  ungeschwänzten  Körpeichen  besieht,  o)  Carcinoma  me- 
dulläre mit  geschwänzten  oder  spindelförmigen  Körperchen: 
indem  die  lettteren.  oft  eine  gemeinschafiliohe  Richtung  ver- 
folgen, entsteht  der  Ansehein  von  Faserbildung,  .von  büschel- 
förmiger oder  slrahliger  Anordnung,  die  aber  in  anderen  Fäl- 
len mangelt,  wo  jene  Hichlung  ganz  unregelmäfsig  und  ver- 
Bchiedenerüg  bt  —  Die  3te  Art  ist  die  gewöhnüchsle:  Im 
dien  läist  sich  die  Masse  sehr  leicht  durehaehneiden,  und  ist 
zerbrechlich;  wenn  man  sie  wäschti  erhält  man  eine  milchige 
trübe  Flüssigkeit.  —  Die  geschwänzten  Körperchen  kommen 
auch  in  den  gutartigen  albuminösen  Sarkomen  vor,  denen  die 
Marksehwamme  überhaupt  am  mosten  gleich  sehen,  und  die 
Unterscheidung  ist  in  den  einzelnen  Fällen  fürwahr  noch  sehr 
schwierig,  selbst  bei  einer  sorgfälligen  Betrachtung  des  inner- 
sten feinen  Baues:  es  bleibt  unter  solchen  Umsländen  nur 
übrige  die  eben  angeführten  Kenmeiehen  bösartiger  Geschwül- 
ste zu  Hülfe  lu  nehmen.  —  Gleich  wie  in  dem  Gewebe  des 
Scirrhus  und  des  Carcinoma  reliculare  ßndet  man  Feltröpf- 
chen  im  Innern  des  Markschwammes. 

In  Hinsicht  auf  den  Sita  des  Markschwammes  braucht 
nur  noch  erwähnt  zu  w^den,  dafs  derselbe  im  Auge  sehr 
häufig  beobachtet  worden  ist,  woselbst  er  von  irgend  einem 
Orte  beginnt,  und  die  übrigen  Theile  des  Organes  ergreift, 
ferner  daüi  et  an  den  Knochen  sowphi  im  Innren  ab  auch 
auf  der  Oberflaehe  oft  vorkommt  Im  letsteren  Falle  gehen 
nicht  seilen  äufserst  feine  knöcherne  Sirahlen  oder  Blättchen, 
Spicula,  von  der  Oberfläche  des  Knochens  in  die  weiche  Ge- 
isehwulst  hinein,  und  stellen  ein  zartes  Gerüst  dar.  Man  häk 
im  Allgemeinen  die  Bildung  dieser  Spicula  für  ein  Zachen 
einer  bösartigen  Knochengeschwulst;  doch  ist  es  kein  ganz 
sicheres,  da  Beispiele  vorhanden  sind,  da£s  Auswüchse  trotz 
der  Gegenwart  jener  mit  dauerhaftem  Erfolge  tetgenommen 
worden  sind,  £ttt wickelt  sich  der  Markschwaaua  im  Innren 
der  Knochen,  so  wird  die  Rinde,  wie  es  scheint,  niemals  bla-> 
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.^enartig  hervorgelrieben,  während  dies  bei  dem  gularligen 
Endnmdrotn  der  Fall  ist.  An  den  Scbädelknodicto  imd  » 
der  Augenhöhle  ist  der  Markscfawamn  ha  Kindern  verhüll^ 
nifsniäfsig  oft  beobachtet.  Eine  auffallende  Brüchigkeit  der 
Knochen  macht  sich  schon  früh  bei  allen  Kranken  kenntlich, 
bct  denen  der  Markschwamm  die  Knochen  heimsucbt.  • 

Das  Sareoma  medulläre  wächst  sdmell,  kommt  nach 
der  Fortnahme  schnell  wieder,  erweicht  schnell,  und  zerflielst 
ia  eine  Jauche,  die  eine  grofse  Neigung  zu  schneller  Zer- 
selsoiq;  hat;  die  ehnnal  vorhandene  Oeffiiong  vevgröÜMrt  äcb 
deshalb  in  kurzer  Zeit  ansehnlich,  wozu  noch  kommt ,  dals 
ganze  Stücke  und  Lappen  herunterfallen. 

In  Betreff  der  Vorhersagung  und  Behandlung  muls  auf 
£e  Lehre  vom  Krebee  verwiesen  werden:  die  Fortnahnie  mil 
dem  Messer,  möge  sie  die  Geschwulst  für  sich  oder  den  gan- 
zen Theil  treffeni  ist  angezeigt,  wenn  man  frübct  nach  dem 
erbten  Entstehen  noch  ein  örtliches  Ucbel  vor  ach  su  haben 
m^ty  nnd'die  Vergiftung  des  Blules  abwenden  su  können 
glaubt;  demnächst  wenn  die  Geschwulst  durch  ihre  Schwere, 
ihre  Fäulnifs  und  andere  Beschwerden  so  lästig  wird,  dafa 
iie  auch  bei  aufgegebner  Hoffnung  auf  eine  gründliche  Ho- 
lung  nicht  länger  ertragen  werden  kann.  Diese  Fälle  sind 
aber  selten^  denn  die  grofsen  Geschwülste  zerfallen  meist  von 
selhsi  in  kurzer  Zeit,  und  die  Kranken^  die  am  Markscjiwamitie 
leiden,  leben  nur'  wenige  Monate  oder  höchstens  ein  Paar 
Jahre.  Im  Vergleiche  mit  dem  Scirrlnis  scheint  der  Mark-« 
schwamm  geringere  Schmerzen  mit  sich  zu  bringen,  und  da 
nundestena  in  dieser  Beniehung  die  Pein  der  Kmnken  «rlräg- 
Kdier  ist,  wkd  die  Exsttrpalion  um  so  weh^er  begehrt*  od^r 
rälhlich  sein.  —  Das  Palliativ- Verfahren  ist  das  nämlich^  wie 
bei  dem  Krebse  überhaupt 

Tr  —  1, 

SARCOMA  SCROTI,  Elephantiasis  scroti,  die 
Fleischgeschwulst  des  Ilodensackes^  wird  eine  chro- 
lusche  AnsehweUung  der  Haut  des  Hodensad^s»  sowie  der 
darunter  liegenden  Scheiden  und  Kndegewebeschichten  genannt, 
welche  nach  den  Beobachtungen  Larrey' s  und  anderer  Aerzte 
vorzüglich  unter  den  Bewohnern  Aegyptens  vorkommt.  Die 
Vergröiaerung,  die, der  entartete  Hodeneaek  erlangt  geht  m 
das  Unglaubliche;  denn  es  giebt  Beispiele^  dab  er  bis  saden 
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Knöcheln  der  Füfse  herabgereicht,  und  beinahe  das  Gewicht 
eines  Centners  besessen  hat.  Auch  in  Europa  werden  eou 
sehe  Fälle  dieees  Leidcne  hin  nnd  wieder  angetroffen:  alm- 
ficke  krankhafte  Vergröfserungen  erleidet  milunler  die  Haut 
dei  Penis  und  der  g  roisen  und  kleinen  Schaamlippen. 

lieber  daa  eigenüiche  Wesen  der  Krankheit^  weMie  eine 
UDfchmerBhaftei  unebne,  mit  Schuppen  bedeckte,  oder  auch 
mit  glatter  Epidermis  überzogene,  ziemlich  harte  Geschwulst 
darslelity  fehlt  es  bis  jetzt  an  genauen  Untersuchungen,  und 
ei  mufii  erat  erfdMncht  werden,  welchen  Antheil  die  IndoratioD, 
die  auf  Entsfindung  folgt,  und  oft  die  Begleiterin  oderFrudrt 
eines  Haulausschlages,  einer  Schwärung,  einer  Feigwarzenbil- 
dung  auf  diesen  Theilen  ist,  an  ihrer  Entstehung  hat,  und  in 
weicher  Wdse  gewisse  SdiwammgewSehsoy  wie  Sarcoma 
selbst,  wie  Tuberkel,  die  Schuld  des  Üebels  tragen.  Die 
Kranken  sind  manchmal  alte  cachectische  Leute,  die  Vorher- 
iagung  im  Allgemdnen  übeL 

Man  wendet  serthdiende  und  ableitende  IGttel  an,  wie 
bei  der  einfachen  Verhärtung,  und  nimmt  auf  Säftefehler,  die 
etwa  vorwalten  und  sich  erkennen  lassen,  so  wie  überhaupt 
auf  die  Ursachen,  die  gebührende  Rücksicht  Entziehungp- 
Kuren,  der  Gebrauch  des  Ziltmann'schen  Decoctes,  das  KaE 
hydriodicum,  auflösende  Mineralbäder,  warme  aromatische  Um- 
schläge und  diesen  ähnliche  Mittel  entsprechen  im  Allgemei- 
nen dem  Heilpiane.  Ist  die  Krankheit  schon  weit  vorgeschrit- 
ten, oder  sind  jene  Mittel  unwirksam  geblieben,  so  trennt  man 
den  entarteten  Uodensack  mit  dem  Messer  ab,  imd  sucht  für 
den  Saamenstraog  und  Hoden,  die  gesund  zu -sein  pflegeoi 
eine  Hautdecke  su  ersparen:  im  Falle  dies  nicht  angeht,  er- 
wartet man,  während  die  Wunde  eitert,  deren  freiwillige  neue 
UeberhäutuDg.  Alte  Leute  überstehen  jedoch  die  Forlnahme 
eines  sehr  groben  entarteten  Hodensackes  nicht  leicht 

Literat.  Larrey^  Denk%\ürdiglell< n  aus  den  Feldzugen;  a.  d.  Franx» 
Bd.  I.  S.  192.  u.  595.  Leipzig  1813.  —  Gräfe  and  Wallher's  Jour- 
nal. Bd.  II.  Ufr.  4.  S.  G49.  —  Froriep't  chir.  Kupferlafeio  Hft  25. 
T«t  126.  —  D€ip§€kf  Cbinuiie  cUniqoe  de  Moatpeilier.  Vol.  II.  182«. 

Tr  — 1. 

SARCOMA  TESTiS,  die  Fleischgeschwulst  des  Hodens. 
Man  versteht  darunter  am  besten  den  Zustand,  wekher  durch 
das  Anwachsen  mnes  wirkBefacn  FleisohgewSdisos  m  oder  an 
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dem  Hoden  bedingt  ist  (s.  d.  Art.  Sarcoma).  Man  hat  aber 
auch  den  Namen  Sarcoma  testia  für  gleichbedeutend  mit  Sar* 
Gocele  genommen;  über  den  verschiedenen  mil  diesem  letz- 
teren Worte  verbundenen  Sinn  d.  Art.  Saxcdcele  und  Her* 
ßia  carnosa.  '  * 

8AKC0MPHALON,  Carnis  placidae  aut  malignae  in  um- 
biJico  praeter  naturam  adauctioi  Gaien  in  de£  med.  Eine 
Fleischgeschwulst  am  Nabel:  vergl.  Prolapsus  umbifid. 

SARCOPHYiMA,  wörtlich  ein  Fleischgewächs.  S.  Sar- 
cojna. 

iSARCOSIS»  die^  Umwandlang  organischer  Gewebe  iä 
eine  fl^chähnfiche  Masse.   S.  Sarcoma* 

SARCOTHLASMA,  ein  bei  den  Griechen  gebräuchliches 
Wort  für  Ecchymosis^  Bluterguls  unter  der  Haut  nach  einer 
Quetschung. 

SARCOTICA  sc  Remedia.  'S.  Fleisdimaehende  Mittel. 

SARDIASIS,  SARDONIASIS.  S.  Risus  sardonicus. 
SAREPTA.  Neun  Werst  von  dieser  Stadt  des  südlichen 
Rufslands,  im  Gouvernement  SaratoWi  entspringt  unweit  der 
nach  Zarilzin  führenden  Strafse,  in  dner  Schlucht  der.Wolga- 
gebirge,  eine  Mineralquelle,  die  den  Kalmücken  ehemals  un- 
ier dem  Namen  des  heihgen  Brunnens  bekannt  war,  jelzf, 
nachdem  sie  1770  gefasst  worden >  su  £hren  der  Kaiserin 
Calharina  U.»  Gaiharinenbrunnen  genannr  wird.  Sie 
quillt  aus  mehreren  Oeffnungen  in  dem  festen  Thonboden, 
47  Fufs  über  dem  Wasserspiegel  der  Wolga  hervor,  und  wird 
theils  in  einem  Bassin  gesammelt,  theils  in  ein  mit  zweck- 
maisigen  Vorrichtungen  zu  kalten  und  wannen  Badem  ver- 
sehenes Badehatks  geleitet.  Das  im  Bassin  befindliche*  Was* 
ser  ist  kryslallhell;  färb-  und  geruchlos,  von  schwach  salzi- 
gem, prickelndem,  den  kohlensäurehalligen  Wassern  ähnlichem. 
Geschmack^  hat  die  Temperatur  von  10  ^  R.  bei  21  ^  R.  der 
Alposphäre,  und  das  specif.  Gewicht  von  1,00276  bei  15*  R. 

Die  früliern  Untersuchungen  von  Pallas,  Gühleustlult, 
fVierj  Bollin,  üerrmann  u.  A.  geben  verschiedene  Resul- 
tate; nach  der  neuesten  Analyse  von  imoehel  enthalten  sechs- 
zehn Unsen  desselben:  * 

Doppeltkohlensaure  Kalkerde  3,447G  Gr. 
Doppeltkohlensaure  Talkerde  0,0834  — 
Schwefelsamres  Natron  12|3838  — 
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.  Schwefelsaure  Talkerde  *  4,5411  Gr. 

Chlornalrium  13,8449  — 

Schwefielsaure  Kalkerde  3,4000 
Cklorkalium  und  Kieselerde  Spuren 

37,7008  Gr. 

Kohlensaures  Gas  0,79  Kub.  Z. 

ISacfa  dieser  Analyse  ist  es  schwer,  dem  Mineralwasser 
einen  passenden  Plate  in  den  für  die  Heilquellen  anfgesidlleB 

Klassen  zu  bestimmen,  da  es  weder  zu  den  Kochsalz-,  noch 
zu  den  Bitter-,  noch  zu  den  Glaubersalzwassern  gerechnet 
werden  kann:  in  Rufsland ^gilt  es  für  ein  Bitterwasser;  offen- 
bar aber  steht  es  zwischen  den  Kodisals-  und  Glaubersida« 
wassern  mitten  inne,  und  gehört  jedenfalls  zu  den  wirksam- 
sten, die  wir  kennen.  Es  wird  auch  stark  versendet,  da  es 
sich  nicht  zersetzt,  und  seine  Heilkräfte  haben  siiDh'  Vorzugs- 
weise  in  Krankheiten,  die  von  Stockungen  und  Verschldmun- 
gen  der  Eingeweide  herrühren,  durch  vieUallige  Erfahrungen 
bewährt.  *  * 

Literat.  Joh,  Uichter'g  Rosi.  MUceDen.  1804.  Th.  III.  S.  130.  — 
ji,  N.  Scherer  ^  Versuch  einer  systemat.  Uebersicht  der  Heilqaelleo 
des  Russischen  Reichs.  St.  Petersburg  1820.  S.  62  ff.  —  Fr.  Goebel, 
Reise  ia  die  Steppen  des  südlichea  Rnsslaads.  Th.  |I.  Porpat  i83S. 
Ä  147. 

'  Z  1 

SARMATiCA  LUES.  &  Plica  polonica. 
SARSAPARILLA,  SASSAPARILLa.  S.  Carex  u.  Smilax. 

SARTEANO.  Nach  diesem  im  Grofsherzogthum  Toscana, 
in  der  Gemeinde  Moniepulciano>  im  Val  di  Ciuana  gelegenen 
Orte  wird  ein  Eisensäuerling  genannt»  die  Acqua  del  Ponti« 
celio  di  Sarteano,  welcher  in  einem  tief  liegenden  Travertino 
entspringt.  Das  Mineralwasser,  welches  einen  feste  Körper 
übersiebenden  Absatz  von  der  Farbe  des  Eisenochers  bildet, 
und  geringe  Spuren  von  Glairine  fallen  lässt»  hat  die  Tempe- 
ratur von  12^  R.,  und  enthält  nach  fiftii(/a  Analyse  in  secha» 
zelin  Unzen:  • 

Schwefelsaures  Natron    '    2,132  Gr.* 
Schwefelsaure  Talkerde       2>6G6  —  . 
Schwefelsaure  Kalkerde       6,398' — 
Schwefelsaure  Aiaunerde      0,533  — 
Chlornalrium  0,465  — 

Chlonnagnium  0433  — • 
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Cliloraachim  033a  Gr. 

Kohlensaure  Talkerde  1,59'J  — 

Kohlensaure  Kalkerde  8,530  — 

Kohknsaures  Euienoxydul     1,()r)()  — 

24,055  Gr. 

Kohlensaures  Gas  7,5 IG  Kub.  Z. 

Das  Mineraiwasser  wird  als  Getränk  gerühmt  bei  Krank- 
btüm  der  Harnwerkseuge,  namenUicb  Gries-  und  Steinbe« 
8chwer4eii,  BlUseiikatiurrih,  .Jüennorrhden  und  Schwäche  der 
Digeslionsorgane. 

Literat.   Gimlj^  Stotui  natarale  di  totte  Tacqae 
cd  «so  mcdko  delle  aedetina.  Toiii.  11.  Simm  1833.  p.  45. 

Z  —  L 

SARTORIUS.   S.  Scfaenkelmuskeln-  '  .  . 
SASSAFRAS.  S.  Laurus. 
SATTEL.  S.  Basilare  os.  ' 

SATUKEJA.  Eine  Pflanzengallung  aus  der  nalürlichen 
FamUie  der  Labialae  Juss,,  in  der  pidynamia  Gymnospermia 
im  ifiime'sehen  System*  Kräuter  oder  kleine  Sträucfaer  dea 
südlichen  Europa,  inil  sehmalen,  punctirten  BläUem,  kldnen, 
in  den  Blallwinkeln  in  Trugdolden  siehenden  Blumen,  mit 
5zäbnigem  Keicb^  einer  racheniöruiigen  Blumenkrone  nut  4 
kttcsen^Zij^elni  von  denen  der  obere  (Oberlippe)  ausgeran- 
det,  der  unterste  aber  breiler  als  die  neben  ihm  stehende  ist, 
mit  4  paarweise,  ungleichen  StaubgelüTsen,  an  denen  die  Staub- 
betttelhälftep  nur  am  obern  Ende  Busammenfaängen.  Es  ge- 
bort hienni  eine  in  unsem  Küchengärten  fast  verwildert  vor- 
kommende, aber  auch  cultivirle  Art:  S.  hortensis  L,  (Pfef- 
fer- oder  Bohnenkraut,  Salurey ).  Eine  einjährige,  sehr  ästige, 
biB  H  Fufs  hohe  Pflanze  mit  armförmigen  Aesten,  lanzett- 
fidien,  ganzrimdigen,  am  Rande  mit  kurzen  Haaren  besetzten, 
übrigens  kahlen  und  punclirlen  Blättern,  in  den  Blattwinkeln 
siehenden,  aus  2 — 5  Blumen  bestehenden  Trugdolden  und 
rothen  Bhunen*  Die  ganze  Pflanze  hat  «einen  starken»  dgen- 
thümUch-gewürzhaflen  Geruch,  und  ähnlichen  scharfen  Ge- 
schmack; man  sammelt  sie  zum  Arzeneigebrauch,  ehe  sie  zu 
Uühen  beg^nyat  (Ucarba  Saturejae),  und  ber.eilete  audi  daraus 
eia  Wasser  und  ^  Oel;  ferner  gebrauchte  man  noch  die 
sog.  Saamen  oder  Früchte.  Man  hielt  dies  aelherisch  ölige 
Mittel  flir  auflösend^  erregendi  U:eibend>  iür  mag^^larkend, 

« 
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ffir  dn  AphrodisiaauBi  weldbes  nuMi  bei  Mimgel.an  Ap- 
petit und  Kinderlosigkeit  empfahl.  In  neueren  Zeiten  wird 
es  faät  nur  als  Gewürz  an  Speisen,  Bohnen  u.  a..  gebraucht, 
da  man  es  für  schwächer  als  den  Thymiait  hält. 

T.  Sehl  ->  L 

SATUREJA  CAPITATA.   S.  Thymus. 

SATYIilASIS  {craTxf^iaaLq,  von  cocTupo^,  indem  die  Al- 
ten den  Satyrn  einen  besonders  starken  Geschlechtstrieb  zu- 
schrieben)! bezeichnet  im  Allgemeinen  jede  krankhafte  Stei- 
gerung des  Geschlechtstriebes  bei  dem  männlichen  Gesehlechte, 
während  dieselbe  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  mit  dem 
Namen  Nymphomanie  belegt  wird.  Im  engeren  Sinne  des 
Wortes  versteht  man  darunter  psychische  Krankheitssustände 
des  männlichen  Geschlechtes,  welche  durch  krankhaft  er-* 
höliten  und  vorherrschenden  Geschlechtstrieb  begründet  imd 
miterhalten  werden  i  insbesondere  diejenigen,  welche  mit  all- 
gemeiner Aufregung  und  Exaltation  yerbunden  sind,  —  die 
Mania  erotica  der  Männer  im  Gegensatse  zu  der  Nympho- 
mania  des  weiblichen  Geschlechtes  (vergl.  den  Artikel  Nym- 
phomania). 

Der  Begriff  der  Satyriasis  ist  daher  unbestimmt,  und  be« 
seichnet  eigentlich  mehr  ein»  Krankhtitsursach^  ab  eine  be- 
stimmte Krankheitsform.  Uebermäfsiger  Geschlechtstrieb  kann 
bei  beiden  Geschlechtern  die  verschiedensten  Formen  psychi- 
scher Krankheit  herbeiführen  und  unterhalten:  Manie,  MeiaiH 
ehoHe«  Monomanie,  Halludnationen  u.  s.  w,  Manie  entsteht 
in  Folge  desselben  beim  männlichen  Geschlechte  selten;  öfter 
bei  dem  weiblichen  Geschlechte,  wo  der  Geschlechtstrieb  nicht 
so  leicht  befriediget  werden  kann.  Bei  -dem  männlichen  Ge- 
echlechte  veranlasst  ein  krankhaft  vorherrschender  Geschlechts« 
trieb  bei  weitem  häufiger  durch  übermäfsige  oder  tinnatürliche 
Befriedigung  desselben  die  verschiedenen  Formen  der  Melan- 
cholie mit  und  ohne  Haliucinationen  und  üxe  Ideen.  Die  in 
der  Manie  auch  bei  Männern  häufig  vorkommende  Steigerung 
des  Geschlechtslriebes  ist  in  der  Regel  mehr  eine  Folge  voki 
ein  Symptom  der  Krankheit,  als  die  Ursache  derselben. 

Durch  den  vorherrschenden  Trieb  zum  Coitus,  durch  die 
Erfiillung  der  Phantasie  mit  wollüstigen  Bildern,  und  durch 
die  wollüstigen  Geföhle,  mit'  welchen  die  häufigen  und  star- 
ken Erectionen  und  Saamenergiefsungen  verbunden  sind,  un- 
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tencheidet  sich  die  Satyikim  von  dem  Pria|nBiiras.  Letzterer 

besieht  in  anhaltenden,  höchst  schmerzhaften,  mit  groEser 
Spannung  und  Anschwellung  des  Penis  verbundenen  Erectio* 
neii^  die  in  Entiälidiiog  und  Brand  übergeben  können,  wobei 
aber  kein  wollüstiges  Gefiihl  und  kdn  Trieb  inm  Beiadilafe 
Stall  ßndel,  vielmehr  ein  gänzliches  Unvermögen,  denselben 
auszuüben.  In  älteren  Zeiten  wurden  diese  Zustände  nicht 
von  einander  unterschieden!  und  beide  Wörter  ala  gleiehbe« 
deutend  gebraudit 

Hippocrates  führl  Unter  den  Krankheiten  der  älteren  Kin- 
der, vor  Eintritt  der  Pubertät,  neben  der  Anschwellung  der 
Mandeln  und  anderer  ßrüten  auch  den  o'orupcoo/i^  auf 
(Aphor.  ni.  26.)»  und  scheml  die  Anschwdlung  der  Parotb 
(Mumps)  darunter  verslanden  zu  haben.  Nach  Galen  soll 
die  anfangende  Elephantiasis  so  genannt  werden,  weil  das 
Gesicht  dabei  den  Satyrn  ähnlich  werde ,  während  Andere 
Hervorragungen  der^  Knochen  in  den  Sdiläfen»  noch  Andere 
widematürKche  Erectionen  mit  diesem  Namen  belegen  (6ra- 
len  de  lumoribus  praeler  naluram  Cap.  14.  ed.  JKühn  Tom. 
VII.  p.  728).  An  einem  anderen  Orte  (de  causis  morbonun 
Cap.  6.  ed  Mu&m  Tom.  VIL  p.  22;)  werden  cranj^uicniQ  un-^ 
ler  Hautausschlägen  und  Geschwüren  aufgeführt;  dagegen  de- 
finirt  Galen  (defmiliones  medic.  289.  ed.  Kühn,  Tom.  XIX. 
p«  426.)  die  Satynasis  als  eine  mit  Erectionen,  und  oft  mit 
woUSstigen  Saamener^cÜBungen  verbundene  Affeotion.  Die 
Alten  scheinen  demnach  verscluedene  KrankheitssustSnde,  in 
welchen  der  Kranke  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Bilde  eines 
Satyrs  bekam,  Satyriasis  oder  Salyriasmus  genannt  zu  haben» 

Merkwürdig,  ist  die  Beschreibung  dar  Satyriasis  von  Are* 
iaeu9  (de  cauns  et  signis -morborum  Lib.  II.  ed.  KUhn,  pag. 
G4.).  Sie  besieht  nach  ihm  in  einem  zügellosen  Geschlechts- 
triebe, der  so  wenig  zu  befriedigen  ist,  dals  auch  ein  häufiger 
Coitus  die  Erection  nieht  vermindert.  Es  findet  dabei  ein^ 
allgemeine  Spannung  der  Nerven  Statt»  Entiündung  und 
Schmerzen  in  den  Genitalien,  Rothe  und  Feuchtigkeit  des 
Gesichtes«  Die  Kranken  sind,  einsylbig,  traurig,  niedergeschla'* 
gen;  wenn  aber  die  Gewalt  der  Krankheit  die  Sehaambaftig- 
kjüi  überwindely  so  spredien  sie  obseon-  und  begehen  die  un- 
züchtigsten Handlungen,  ohne  sich  auf  irgend  eine  Webe  be- 
herrschen zu  können.    Sie  kiden  an  Durstj  speicheb  viel. 
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ditt  Uppen  wtrdeii  mii  Schaam  bedteb,  die  Auadanstimg 

mmmt  einen  Bocksgeruoh  an,  der  Urin  wird  weife  und  diek; 

es  entstehen  Durchfalle  und  Convulsionen,  Abneigung  gegen 
Speben  oder  gieriges  Verschlingen  derselben.  Wenn  die 
Krankheit  mm  Tode  führte  so  wird  der  Unterleib  au^etrie« 
ben,  die  Glieder  contrabirt,  der  Pols  klein,  schwach  und  un- 
ordentlich. Schleimige  und  galligle  Ausleerungen  durch  den 
Stuhl  oder  durch  Erbrechen  heben  die  Krankheit  bisweilen. 
Zur  Heilung  derselben  ist  bauptsächlich  ein  langer  und  tiefiev 
ScUaf  erforderlich.  £Ke  Krankheifc  entsieht  besonders  im  Früh- 
ling und  Sommer,  befällt  vorzugsweise  Jünglinge,  namentlich 
solche,  bei  denen  der  GeschlecfaUtheb  vonMatur  stärker  ent- 
wickelt ist.  £s  ist  eine  sehr  acute  und  schlimme  Krankheit 
welche  die  Meisten  in  emem  Zeiträume  von  4  Tagen  aufreibt 
Das  weibliche  Geschlecht  soll  nach  Areiaeus  keiner  älmlicheu 
Krankheitsform  unterworfen  sein. 

Mach  dieser  Beschreibung  mufs  man  schliefsen,  dafs^lre* 
tmeuM  die  Satyiiasi»  häufig  beobachtet  habe;  während  sie  an- 
deren Beobachtern  nur  selten,  und  nicht  in  so  acuter  und 
lebensgefahrlicher  Form  vorgekommen  ist,  ISur  T/temUon 
soll  erwähnen^  dafs  auf  der  Insel  Krela  Viele  daran  gestorben 
seien«  Alle  neueren  Schriftsteller  stimmen  darin  überein,  dad 
die  Salyriasis  {wenn  man  nieht  jede  krankhafte  Steigerung 
des  Geschlechtstriebes  bei  Männern  so  nennen  will)  eine  sel- 
tene Krankheit  sei,  bei  weitem  seltener  als  die  Nymphomanie 
der  Frauen;  und  unter  den  mitgeiheiiten  Krankheitsfailen  fin- 
den sidi  manche,  die  eigentlich  gar  nicht  dahin  gdiören,  viel- 
mehr nichts  sind,  als  gewöhnliche  Falle  psychischer  Krank- 
heit, durch  erhöhten  Geschlechtstrieb  veranlasst,  oder  zufällig 
damit  verbunden.  Daher  pflegt  auch  in  den  neueren  Hand« 
und  Leihrbilchem  die  Satyriasis  entweder  nur  gana  beiläufig 
erwähnt,  oder  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  zu  wer- 
den. Will  man  sie  überhaupt  als  eine  eigenlhümliche  und 
•elbstständige  Krankheit  betrachten  und  behandeln,  so  müfste 
man  ihren  Begriff  beschränken  auf  die  Mania  erotica  der  Män- 
ner, oder  diejenige  Varietät  der  Manie,  welche  bei  dem  männ- 
Uchen  Gesclilechte  nicht  nur  durch  einen  übermaüsigen  Ge- 
echlechtstneb  entsteht,  sondern  wobei  derselbe  wahrend  dea 
ganxen  Veilaufes  der  Krankhek  die  Grundlage  der  hervor* 
stechendsten  Symptome  ausmacht. 
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Die  Symptome  der  Salyriasis  bestehen  zunächst  in 
dem  Hervorlreien  eines  krankhaft  gesteigerten  Geschlechtslrie« 
bea:  häufige,  mit  woUüiligem  Gefühle  varbiuideiie  EKCtioneii, 
mit  und  ohne  Saamenergiefsungen,  enlslelien  iheils  ganz  von 
selbst,  theils  in  Folge  der  geringsten  Veranlassungen,  beim 
Anblick  eines  Frauenzimmers  u.  dgL,  lascive  Bilder  und  Ge- 
danken erfiUIen  die  Phantasie,  -und  drängen  'sich  unwiderstdi* 
lieh  auf;  der  Schlaf  wird  unruhig,  durch  wollüstige  Träume 
und  iuiufig  wiederkehrende  PoäuUonen  unterbrochen;  in  den 
Genitaiiefi  und  der  Inguinalgegaid  entstdit  ein  fortwährendea 
Gefühl  von  Spannung  und  Hitze;  der  Trieb  zum  Coitus  wird 
unwiderstehlich  und  unersättlich,  so  dafs  selbst  die  natürhche 
Befriedigung  desselben  ihn  eher  vermehrt,  als  vermindert,  und 
der  Kranke  vergebens  durch  häufiges  Onaniren  sich  davon 
und  von  den  begleitenden  lästigen  und  ])einlichen  Gefülilen 
lu  befreien  sucht.    Das  ganze  Gefäb-  und  Nervensystem 
werden  in  einen  Zusiand  von  Aufregung  und  Spannung  ver^ 
aelat^  -der  Pub  wird  beschleunigt,  das  Gericht  manchmal  rodi 
und  aufgetrieben,  die  Augen  glänzend,  die  Absonderung  des 
Speichels  vermehrt,  und  die  Lippen  bisweilen  mit  Schaum 
bedeckL  Endlich  enislaht,  pldtxlich  oder  ailmälig,  in  derRe* 
gel  mehr  in  Folge  des^  vergeblichen,  die  höchste  Spannung 
in  dem  ganzen  Nervensystem  hervorrufenden  Kampfes  gegen 
a»  HeiTschaft  des  GeseUecbtstriebes,  eine  Mama  erotica,  entf 
weder  mit  vorherrschenden  erotischen  Halocinationen,  oder 
mit  allgemeiner  Verslandesverwirrung  und  erotischen  Delirien, 
wobei  Paroxysmen  von  Tobsucht  und  Raserei  manchmal  mit 
Perioden  von  Melancholie  abwechseln.    Diese  Manie  kann 
dne  günstige  Krisis  hervorbringen,  und  zur  Genesung  führen; 
sie  kann  aber  auch  durch  gänzliche  Erschöpfung  der  Lebens- 
kräfte, zum  Theil  in  Folge  der  häufigen  Saamenausleerungen, 
«nen  tddtlichen  Ausgang  nehmen,  oder  in  unheilbaren  Blöd«* 
sinn  übergehen.* 

Ein  interessantes  Beispiel  von  Satyriasis  giebl  die  Krank- 
heäsgeschichte  rines  Geistlichen,  welche  Bügfan  (Hist.  nat 
Tom.  II.  Paris  1778.*)  nadi  der  eignen  Relation  des  Kran^ 
ken  mittheilt.  Schon  in  seinem  Ilten  Lebensjahre  waren  die 
Genitalien  und  der  Geschlechtstrieb  so  stark  entwickelt,  daüi 
er  ihn  von  dieser  Zeit  an  fortwährend  mit  der  gröftten  An- 
strengung zu  bekämpfen  und  zu  unterdrücken  suchen  mufstOi 
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Die  strengste  Wacbtomkeit  und  Enthaltsamkeit  blieb  ohne 

Erfolg,  und  häufige  nächtliche  Pollutionen  suchte  er  verge- 
bens durch  Verminderung  der  Nahrung  abzuwenden.  Durch 
fortwährende  Anstrengungen  kam  er  am  Ende  dahin,  dafs  er 
auf  der  Stelle  erwachte»  so  oft  im  ScMafe  der  tveschlechts- 
trieb  sich  regte,  und  dureh  ptotdiches  Aufspringen  die  Folgen 
vermeiden  konnte.  Nachdem  er  im  32ten  Lebensjahre  einen 
Monat  in  dieser  verdoppeilen  Anstrengung  zugebracht  hatte, 
trat  plötzlich  eine  soldie  Irritation  der  Sinne  ein>  dafs  ihm 
von  3  gegenwärtigen  Frauenummem  sweie  stark  leuchtend, 
und  eine  von  electrischem  Feuer  umgeben  erschienen.  Die- 
selben Illusionen,  welche  er  für  dämonische  Einwirkungen 
Mdt,  wiederholten  sich  an  demselben  und  an  dem  folgenden 
Tage,  an  welchem  ihm  in  einem  Gasthofe  Brod,  Wein,  und 
alle  übrigen  Gegenstände  in  Unordnung  und  in  einer  verkehr- 
ten Lage  zu  sein  schienen.  Tages  darauf  empfand  er  plötz- 
lich, eine  halbe  Stunde  nach  dem  Essen>  eine  heftige  Span- 
nung und  Contraction  in  allen  Gliedern,  mit  vonvulsivischen 
Bewegungen  verbunden,  worauf  ein  Delirium  folgte,  in  wel- 
chem die  obscönsten  Bilder  und  Ideen  vorherrschten,  und  mit 
kriegerischer  Wuth  und  Zerstörungstrieb  abwechselten.  Suc- 
cessiv  hielt  der  Kranke  sich  für  Aehilles,  Casar,  Heinrich  den 
4ten,  und  suchte  ihren  Characler,  ihre  Haltung  und  Kriegs- 
thaten  darzustellen.  Bald  darauf  hatte  er  die  Idee,  sich  zu 
•Terheiirathen,  und  es  erschienen  vor  seinen  Augen  Weiber 
von  allen  Nationen  und  Fieurben,  wriise^  rothe,  gelbe,  grünoi 
u.  s.  w.y  unter  denen  er  wählen  sollte.'  Er  wählte  darunter 
Einige,  der  Zahl  der  verschiedenen  Nationen  entsprechend, 
welche  er  in  seinen  Anfällen  von  kriegerischer  VYuth  bezwun-> 
geh  SU  haben  gUubte,  uiid  es  kam  ihm  voi^,  als  solle-er  Jede 
nach  den  Oesetzen  und  Gebräuchen  ihrer  Nation  heirathen: 
ein  junges  Mädchen,  welches  er  vier  Tage  vor  dem  Anfange 
seiner  Krankheit  gesehen,  erschien  ihm  als  die  Königin  von 
Allen.  ^  Dabei  war  er  sterblich  verliebt,  Und  sprach  seine  Be- 
hörden laut,  und  auf  sehr  lebhafte  und  energische  Weise 
aus,  obgleich  er  nie  zuvor  einen  Roman  gelesen  halte,  oder 
mit  Frauenzimmern  in  Berührung  gekommen  war.  Während 
dieser  verhebt^  Krise  empfand  er  nur  Vergnügen,  und  als 
die  ganze  Krankheit  6  Monate  gedauert  hatte,  kehrten  hack 
einem  ruhigen  Schlafe  Sinne  und  Vernunft  wieder  zurück.  ' 
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Eine  solche  Mania  eroüca  ist  in  manchen  Fällen  auch  in 
höherem  Lebensalter  nach  dem  Gebrauche  von  Aphrodiaiacifl^ 
beaonden  von  CantfaarideDi  beobachtet  wocdeny  und  in  man«* 
chen  Fällen,  wo  Paroxysmen  von  Manie  durch  übermäfsigen 
Geschlechtstrieb  hervorgerufen  worden,  ist  während  derselben 
a&e  ungewöhnliche  Brutalität  zum  Vorschein  gekommen.  Un-. 
gleich  bkofiger.  entsteht  aber  Melancholie  in  Folge  eines  über* 
mä/sigen  Geschlechtstriebes,  theils  durch  die  fruchtlose  Be- 
kämpfung desselben,  durch  moralische  Vorwürfe  und  Gewis«. 
aenabisae,  theila  durch  die  Schwäche  und  Abfpammng  dea 
Nervenayatemea,  welche  die  häufigen  Saamenausleerungen, 
Pollutionen,  geschlechtliche  Ausschweifungen  und  Onanie  nach 
sich  ziehen.  Wo  im  jugendlichen  Lebensalter  beim  männ- 
lichen Geschlecht  eine  Melancholie  eintritt^  wird  sie- in  der 
Regel  durch  Pollutionen  oder  Onanie  veranlafst  Die  aus 
dieser  Ursache  entstehende  Melancholie  hat  wenig  Eigenthüm- 
hchea;  sie  erscheint  in  den  gewöhnlichen  Formen  der  Schwer« 
nratby  dea  Hifsmuthea,  der  Angst  und  Vemweiflung,  dea  Le- 
bensüberdrusses, mit  und  ohne  Hallucinationen,  Sinnestäu- 
schungen und  fixen  Ideen.  Nur  dne  gewisse  Veränderlichkeit 
dea  Zustandest  ein  sdiänbar  unmotivirter  Wechsel  der  Er* 
aeheinungen,  öftere  Launenhaftigkeit  und  mürrisches  Wesen, 
Ausübung  einzelner  verkehrler  und  sonderbarer  Handlungen, 
vorübergehende  AnföUe  von  Heftigkeit  und  1  obsucht  sclieinen 
häufig  dabei  vorzukommen,  und  diese  Anonudieen  düiften  ana 
temporärem  lebhaftem  Hervortreten  des  Geschlechtstriebes, 
aus  versuchter  Unterdrückung  oder  unnatürlicher  Befriedigung 
desaelben  aehr  wohl  au  erklären*  sein.  Lebensüberdruia  und 
Seibatmord  aind  incht  gans  selten  die  Folge  einer  solchen 
Melancholie,  und  die  ebenfalls  nicht  ganz  seilen  beobachteten 
Fälle  von  Selbslverslümmeiung,  von  Castralion  oder  Ampu- 
tation des  männlichen  Gliedes  deuten  darauf  hin,  daia  nicht 
sowohl  der  übermäfsige  Geschlechtstrieb  und  die  Schwächung 
durch  Saamenausleerungen,  als  vielmehr  durch  den  vergeh« 
liehen  Kampf  mit  diesem  Uebel  veranlaliBte  Selbstqual  die 
Mehmcholie  erzeugt  und  herbeifiihrl* 

Unter  den  Ursachen  der  Satyriasis  und  überhaupt 
des  übermäDsigen  Geschlechtstriebes  bei  dem  männhchen  Ge- 
schlechte mub  gevnla  eine  erbliche  und  angeborene  Anlage 
vorangeatellt  werdenj^  indem  aich  der  Geadibcfatalrieb  in  im- 
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Tfradafedeiien  Iiidmdiien  vm  Nator  auf  sekr  venchiedene 

Weise,  früher  oder  später,  starker  oder  schwächer  entwickelt, 
und  auch  da  vorherrschend  werden  kann,  wo  die  äufseren 
UowUiiide  mid  Lebenaverhähoisae  dessen  Bniwickiang  Bichl 
begtoligen.  Beaonderi  außallend  zeigt  sieh  dies  in  denjeiu- 
gen  Fällen,  wo  schon  in  den  ersten  Lebensjahren  eine  unge- 
wöhnlicbe  Entwicklung  der  Genitalien  und  des  Geschlechls- 
Iriebea  cum  Vorschein  kam.  Qall  und  Andre  enäUen  Bei« 
spiele,  wo  Knsben  von  3 — 5  Jahren  schon  Onsnie  trieben 
oder  den  Coitus  ausübten,  und  an  manchen  Individuen  ist  es 
beobachtet  worden,  dafs  auch  eine  fast  unglaublich  häuGge 
Wicderiiolung  des  Coitus  weder  Erschöpfung  noch  Befriedi- 
gnng  Bur  Folge  hatte* 

Uebermärsige  Entwicklung  des  Geschlechtstriebes  wird 
besonders  begünstiget  durch  eine  üppige  und  müfsige  Lebens- 
weise, zu  reichliche  und  kräftige  Nahrung,  reizende  und  er- 
hitsende  Speisen  und  Getränke»,  lai^^  Schhfea  in  weichen 
Federbetten,  hcifses  Klima,  ätzende  Lebensart  und  Mangel  an 
gehöriger  Uebung  der  körperlichen  Kräfte;  durch  Ronianen- 
leciürey  unpassenden  Verkehr  mit  dem  anderen  Geschlecbte 
s.  w«  Unnatürliche  Befriedigung  durch  Onanie  trägt  .ao 
seiner  Steigerung  besonders  bo;  aber  auch  eine  gezwungene 
Enthaltsamkeit  und  die  versuchte  Unterdrückung  kann  ihn  er- 
höhen und  krankhaft  vorherrschen4  machen,  wo  er  von  JMa* 
tnr  stark  und  kräftig  hervortritt 

Reizung  der  Genitalien  dureh  Nieien*  und  Blatenatenie, 
durch  Ascariden,  scharfe  Purganlia  oder  Aphrodisiaca ,  kann 
den  Geschlechtstrieb  krankhaft  erhöhen,  und  namentlich  sollen 
die  Cantliariden  in  einsehen  Fäikn  einen  furchtbaren  Grad 
von  Satyriasis,  unaufhörliche  Erecttonen  und  SaamenergieB- 
sungen,  Entzündung  und  Brand  des  Penis  und  den  Tod  zur 
Folge  gehabt  haben.  Hautkrankheiten,  besonders  Herpes,  Le- 
pra, Elephantiasis  sollen  oft  mit  «nem  erhöhten,  bisweitai 
bis  zur  Satyriasis  gesteigerten  Gescfaleditstriebe  verbunden 
sein;  so  auch  die  Hydrophobie,  weshdb  in  älteren  Schriften 
von  einer  Satyriasis  hydrophobica  die  Rede  ist.  Irritationen 
des  Gehirns,  des  Merven-  und  Gefafssystemes  wirken  eben- 
foUs  darauf  ein:  bei  Lungenschwindsüchügen  nt  der  Ge- 
schlechtstrieb oft  sehr  stark,  eben  so  in  manchen  typhösen 
Fiebern,  bei  Himentzündung  und  Manie,  und  selbst  bei  Er« 
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bängleii  und  Apoplecliedieii  hat  tntn  tlarke  EnMm&a  und 

Saamenergiefsungen  als  Folgen  der  Congeslion  des  Blutes 
nun  Gehirn  häufig  beobachtet. 

In  älteren  Schnften  iindet  man  auch  noch  dne  SafyiiaM 
neogamoram  erwifanty  emen  (fibermSTsigen  und  kranUudl  er* 
höhten  Geschlechtstrieb  bei  neuvermählten  Männern,  der  wohl 
kaum  als  eine  besondere  Krankheit  betrachtet  werden  kann, 
Nech  weniger  möchte  die  in  Bef^eitung  von  Gononrfaoeen 
emtaretende  sogmiannte  Satyrtaas  Yenerea  hierher  gshöno»  da 
sie  in  der  Regel  nur  in  einem  schmerzhaften  Ptiapismot 
besteht. 

Die  nächste  Ursache  und  den  Sitz  der  Satyriasis  hat 
man  bis  auf  die  neuere  Zeit  ansscUieislich  in  den  GentaKeii 

gesucht,  und  die  Krankheit  haopMehSch  aus  einem  Deher- 

maafs  oder  einer  Schärfe  der  abgesonderten  Saamenfeuchtig- 
keit  hergeleitet  Gallf  und  nach  ihm  die  ganze  phrenologische 
Schule,  bttrachten  das  kleine  Gehirn  als  den  eigentUcfaen  Sita 
der  Krankheit,  die  Mection  der  Genitalien  nur  als  eine  se« 
cundiire  Folge  der  krankhaften  Irritation  desselben.  Es  ist 
nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dafs  manche  von  ihnen,  und  be- 
sonders  von  Call  angeführte  Thatsachen  diese  Hypothese 
sehr  unterstüiten.  Wahrscheinlich  findet  aber  Beides  Statt, 
so  dafs,  wie  der  Geschlechtstrieb  überhaupt  auf  einer  Wech- 
selwirkung zwischen  den  Genitahen  und  dem  Gehirn  beruht^ 
80  auch  die  Satyriasis  von  beiden  Endpunkten  ausgehen  und 
bald  mehr  durch  physische,  bald  voraugsweise  durch  psy- 
chische Einflüsse  hervorgerufen  werden  kann  (vergL  hierüber 
den  Artikel  rsymphomania). 

Die  Kur  der  eigentlichen  Satyriasis  oder  der  Ma- 
nie erotiea  ist  die  allgemeine  der  Manie.  Blutausleenin gen 
sind  nur  bei  Vollblüligkeit  und  robuster  Constitution  indicirt; 
warme  ßäder,  kalte  Begiefsuqgeni  gelinde  eröffnende  und  küh- 
lende Mittel,  säuerliche  Getränke,  Neutralsalze  und  Säuren 
werden  üeinlich  allgemein  passen«.  Die  aur  Mädslgung  und 
Beseitigung  des  übermälsigen  Geschlechtstriebes  in  älteren  und 
neueren  Zeiten  empfohlenen  SpeciGca  z.  B.  Campher  in  gros- 
sen Dosen,  Nitnim,  r>iymphaea,  Lactuca,  Vitex  Agnus  castus, 
Portiilaca  a*  s.  w.  scheinen  in  den  wenigsten  F^en  beson» 
dere  Dienste  m  leisten.  Narcotica  werden  von  Einigen  em- 
pfohlen, Opium  soll  jedoch  im  Allgemeinen  eine  Erhöiiung 
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des  Geicfalechtstriebes  nir  Fdge  haben  In  manchen  FäUm 
kami  der  nach.  längerer  Dauer  der  Krankheit  eingetretene 

Schwächezustand  den  Gebrauch  von  Nervinis  und  Tonicis 
erforderlich  machen.  In  verzweifelten  Fälle^  wäre  es  wohl 
die  Fragei  ob  nicht  jdie  Caatratlon  Törzimehmen  eei,  welche 
von  manchen  Kranken  dringend  begefarl,  von  Andern  mit 
glücklichem  Erfolg  ausgeübt  worden  ist. 

hn  Allgemeinen  wird  ein  übermäfsiger  Geschlechtstcieh 
am  richersten  bekämpft .  und  aufgehoben»  theils  durch  Anre- 
gung und  Erweckung  der  eigenen  möralisdien  Kraft  deibf^an- 
ken  (wobei  man  insbesondere  die  Verwechselung  der  Krank- 
,  heit  mit  Siindhafligkeit  und  die  nutzlosen  und  schädlichen  Ge- 
wissensbisse zu  beseitigen  bemüht  sein  muTs)»  theils  durch 
one  geregelte  Diät  und  angemessene  Lebensweiie:  einfache^ 
nicht  zu  nahrhafte  Kost,  Vermeidung  aller  reizenden  und  er- 
hitzenden Dinge  und  aller.  Aufregung  der  Phantasie,  harle 
Betten  und  leichte  Bedeckung,  frühes  Aufstehen,  kalte  Wa- 
schungen und  Bäder  (Seebäder  und  Wasserkuren  durften  sehr 
EU  empfehlen  sein),  vor  allem  Anderen  aber  fl^sige  kSrper^ 
liehe  Bewegung  im  Freien^  und  körperliche  Arbeit  bis  zur 
Ermüdung. 

SyooByme:  TeDÜgo  Teneiea,  Suluptat,  PiriapifiBiii,  Safjtiasmet. 

Literatnr. 
X  Cftr.  Mmd,  diia.  de  StladUte.  Witeberg.  170l.  —  S^Üm,  diM. 
de  SatjtMii.  Erford.  1711.  —  D^e$t'Rang,  diss.  m  le  saljriaait. 
Paris.  Ad«  XII.  —  Bang,  Artikel  Saijriasie  im  Dietioaaire  des  Selen- 
ces  m^ie.  Tom.  SO.  Paris  1020.  <—  F,  rolsüt,  des  eaives  mor.  el 
pliys.  des  Haladies  meiiteles  Paris  1820.  pag.  263.  — -  CTeff  sar  les 
foDcUoDs  da  cemaa.  Tom  III.  Paris  1825. 

P.  J  —  D. 

SATZMEHL,  synonym  mit  Stärkemehl.  S*  Amylum» 
SAUBOHNE.  S.  Vida  Faha. 

SAUBROD.    S.  Cyclamen. 

SAUßUSE.  Die  Thermalquelle  und  der  Mineralschlamm 
dieses  Namens,  auch  unter  dem  Namen  Bains  de  Joannin 
bekannt,  befinden  sich  m  dem  französischen  Departemenl  des 
Landes,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Adour  und  eine  halbe 
Stunde  von  ihm  entfernt,  mitten  in  einer  sumpfigen  Heide, 
zwei  Li0|ies  von  Dax.  Man  badet  sich  hier  in  einem  weichen, 
fettigen  Schlamm,  der  kaum  von  einem  Metre  Wasser  ^ 
deekt  ist  Letzteres,  das  wie  der  Schlamm  25  ^  R.  Tempe- 
ratur 
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Katar  besilil,  hat  weder  einen  Übeln  Geschmack  noch  unan- 
genehmen Geruch,  und  enthalt  nach  ßleyrac's  und  Thorens 
Amlyae  in  sechssehn  leisen: 

-    CUormagnenum  3,750  Gr. 

Chlornalrium  3,623  —  . 

•  V     Chlorcalcium  0,750  — 

Schwefiekaure  Kalkte       0|i)7S  — 
Geiatindse  gelbe,  sdfen« 
.    artige  Materie  0,083  — 

8,581  Gr. 

Man  benulst  das  den  Kochsalslhermen  gehörende 
Themtalwasser  nur  äufserfich,  indem  man  «ich  t»s  an  dEe 

Schultern  in  den  Schlamm  vergräbt,  namentlich  gegen  chro- 
nische übeumatismen,  herumuehende  Schmersen  und  Gelenk- 

Literat  Metpracy  wAauAtt  tor  let  ean  et  ieola  themialci  d«  Dai« 
Pricbae,  Saaboa«  et  Tereis.  Bordeaux  1809.  — Paflatlerel  Bmtrrn^ 

Charlarä^  tnannel  des  eanx  min.  natnrelles.  2.  ^dlt.  Paris  1837. p.5l4. 
—  E,  Osann,  phj8.  med.  DarstelluDg  der  bekanolea  Ileikj.  Bd. 
•    1843.  S.  411. 

Z  -  I. 

SAUERAMPFER.   S.  Rumex  Acetosa  u.  Rum.  scutatus. 
SAUBRHONia  &  Honig. 
SAUERKLEE.  S.  OxaHs. 

SAUERKLEESALZ,     j   c  n  i  * 
SAÜERKLEESÄURE.  j 

SAUERSTOFF  (Oxygenium,  Lebensluft,  Feuerluft).  Die-^ 
ser  im  ungebundenen  Zustande  nur  gasförmig  bekannte  eiit* 
fache  Körper  wurde  fast  gleichzeitig  von  Priefttloy  und  Scheele 
u  i.  1774  enideckty  und  von  Laminer  bald  darauf  als  ein 
WttCtttlicfaer  Bestandthril  der  almosphärisehen  Luft  erkannt 
durch  dessen  Dasein  die  Alhmung  der  Tlüere  und  die  Ver- 
brennung bedingt  sind.  Das  Sauerstoffgas  ist  nach  den  neue- 
sten Untersuchungen  von  HwiMia  und  Boussimgatdi  %n  23^01 
Gew.  p.  C:  und  su  20,81  Vol.  p.  C.  lu  allen  Zeiten,  in  allen 
Breiten  und  in  jeder  Höhe  in  der  atmosphärischen  Luft  ent- 
balten.  In  Verbindung  mit  anderen  Elementen  ist  seine  Ver- 
Mhmg  auberordentlich;  es  ist  'ein  Bestandtheil  des  WasserSi 
der  meisten  erdigen  Körper  und  Gebirgsarlen,  und  fehlt  sel- 
ten in  organischen  Substanzen. 

Man  stellt  das  Sauerstoffgas  stets  durch  Zersetzung  von 

lad«  chir.  Eoejel.  XXX.  Bd.  8 
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4i4  SauerstoiT. 

S^uerstp£fverbindungen  .dar,  und  kann  es  nicU  diieet  sns  der 
«tmospbärischeii  Luft  gewinnen«  Die  SubalawEen»  welobe 
man  2u  dessen  Bereitung  verwendet,  werden  entweder  für 
sich  durch  Erhitzung  oder  durch  den  zersetzenden  Einflufs 
anderer  Substanzen  in  pneumatischen  Apparaten  zerlegt,  das 
jBa&  wirjl  über  Wasaeir  aufgefangen^.  Folgende  Körper,  ver- 
werfet man  dazu  am  häufigsten: 

Rothes  Quecksilberoxyd;  100  Gr.  geben  durch  Erhitzung 
92  Gr.  metallisches  Quecksilber  und  8  Gr.  oder  etwa  lü  Ku- 
,  'biksoU  Sauerstoffgas., 

..  Hanganhyperoxyd  oder  Braunstdn;  aus  3  Pf.  erbalimän 
diu-ch  Glühen  ungefähr  einen  KubikfuHs  Gas,  und  als  Rück- 
stand etwa  20,28  Loth  Manganoxydul  •  Oxyd.  Aul  gleiche 
Weise  kann  man  aueh  BleibyperoKydl  otet  Mennige  yerwai« 
den.  Auch  durch  Schwefelsäure  kann  man  aus  Braunstein  ^nd 
Mennige  Sauerstod  ausscheiden;  doch  ist  diese  Methode  am 
wenigsten  zu  empfehlen. 

,  Chlorsaurer  Kalk  wird  dagegen  am  besten  zur  Gewinr 
nüng  eines  vollkommen  reinen  Gases  benutzt  Mpn  erhilst 
ihn  in  einer  mit  einem  Gasleitungsrohr  verbundenen  Retorte 
über  der  Spirituslampe,  Das  Salz  zerfällt  hierbei  in  Chlor- 
kalium und  in  SauerstoiT;  100  Gr«  Sah  geben  etwa  dB  Gr. 
oder  beinahe  100  KubiksoU  Gas. 

Sauerstoff  erzeugt  sich  bei  manchen  chemilehen  Proces- 
sen, so  bei  der  alhnäligen  Selbstzerselzung  des  Chlorwassers, 
bei  der  Berührung  der  Pflanzenblälter  mit  Wasser  unter  Mit- 
Urirkuiig  des  SonnenHchts;  gans  voczüg^ch  erzeugt  er  'sidb 
aber  durch  die  Xiebensthätigkeit  der  Pflansen,  indem  die. grü- 
nen Theile  derselben  unter  dem  Einflüsse  des  Sonneolichta 
-    Sauerstoff  aushauchen. 

Das  Sauerstoffgas  ist  farblos,  ohne  Gerudi  und  Qeschmack» 
und  permanenl  luiUÖrmlg.  Nach  den  neuesten  Untersuchun- 
gen von  Dumas  (1841)  ist  es  in  dem  Verhältnifs  von  1,1057 
:  1,000  schwerer  als  aUnosphärische  Luft.  Von  gewöhnlichem 
ittfUhaltigem  Wasser  wird  es  kaum  aufgenommen;  befreit  man 
aber  das  Wasser  durch  Kochen  von  der  atmosphärische  Luft» 
so  nehmen  100  KubikzoU  Wasser  3,5  Kubikzoll  Gas  auf. 
Die  für  das  Leben  im  Allgemeinen  wichtigsten  Functionen 
des  Sauerstoffs  werden  ireilend  durch  die  Benennungen  Feuer- 
)uflt  und  Lebeasluft  bemchnet    Der  giröbte  Theil  der  im 
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gewöhnlichen  Leben  Twkonimenden  Verbrennungserscheinun- 
gen geschieht  unter  tiem  Einflüsse  des  Sauerstoffs,  d.  h.  tie 
werden  durch  eine  unter  Licht-  und  Wärme  «Enlwidcelinig 
VW.  sich  -gdiende  Vereinigung  brensharer  Körptr  mit  Svier-* 
Stoff  bedingt.  Gleichseitige  Lieht-  imd  WSrmeentwickelung 
ist  aber  Feuer.  Geschieht  die  Vereinigung  des  Sauerstoffs 
mit  andjem,  Körpern  ohne  wahrnehmbare  Lichjtentwickeluii|^* 
so  nenneii  vnr  diesen  Aet  eine  OxydatioBi  sagtn  daher,  •wem 
dn  an  der  Luft  flegendes  Metdi  b.  B.  rieh  mil  Sauerstoff 
verbindet,  das  Metall  hat  sich  oxydirt|  oder  es  ist  ein  Metall* 
ozyd  entstanden.  '  '         .  * 

Mit  allen  andern  Elementen,  «usgwomnicn  mü  flnor, 
sind  VerUnSungen  des  Sauerstofls  bekaiint;  Ceser-aber  kann  sieli 
mit  demselben  Körper  auch  auf  verschiedene  Weise  in  meh- 
reren Verhältnissen  verbinden;  es  entstehen  Oxydalionsstufen, 
die  wa  ihrer  UnteracheidiAig  mit  besonderem  Namen  beiegl 
'  werfen  müis^n.  Die  Oxyde  der  MetaUoTde  sind  bis  auf  we* 
nige  Ausnahmen  Sauren,  und  hierauf  bezieht  sich  die  von 
JLavoiaier  gewühlte  Bezeichnung  dieses  Körpers:  Oxygene 
(von  und  ylvo/iuu).  Die  Wärme»  welche  bei  einer  Oxy- 
dation (Verbi^miung)  frei  wird,  ist  bestimmt  und*  messbar; 
ihre  Menge  scheint  tu.  dem  consümirlen  Sauerstoff  im  Ver- 
hältnifs  XU  stehn,  denn  je  gröfser  das  Gewicht  des  zur  Ver- 
brennung eines  Körpers  erforderhchen  Sanerstoffs  ist,  desto 
mehr  Wärme  wiri  frei.  Die  VerwandlsehaCt  der  brennbaren 
Körper  zum  Sauerstoff  wird  durch  Erhitzung  derselben  sehr 
eihöht,  und  zeigt  sich  in  der  Regel  erst  in  höherer  Tempe- 
ratnr.  Um  daher  Verbrennungen  zu  veranlassen,  ist  es  ge- 
wöhnlich nothwendig>  da(s  der  brennbare  Körper  bis  lu  ei« 
nem  gewissen  Grade  erhitst  werde.  Diese  TemperatarerMS- 
hung  ist  für  verschiedene  Körper  sehr  verschieden;  so  enl- 
xündet  sich  Phosphorwasserstoffgas  weit  unter  0^,  Phosphor 
bei  60^,  Schwefel  bei  etwa  300«,  «nd  Wassm«oi%M  ent 
hA  einer  "der  Weifsglfihhiiae  nahen  Temperatur.  Das  tum 
Entbrennen  nöthige  Vorwärmen  nennt  man  gewöhnlich  das 
Anzünden  oder  Anstecke.  Ob  die  Oxydation  unter  bioüsem 
Erglühen  des  Körpers  oder  unter  Entflammung  desselben  er« 
folge,  hängt  von  der  Besdiaffenheit  des  oxydbiamn  Steffi 
und  von  den  Oxydationsproducten  ab.  Alle  die  Körper  näm- 
lich verbrennen  mit  Flamme^  welche  entweder  an  sich  gas- 
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förmig  sind,  oder  iRr0irend  der  Verbreuniiiig  Gasfohn  anneh-» 

men,  oder  endlich  gasförmige  Producle  der  Verbrennung  lie- 
fern. In  ähnlicher  Abhängigkeit  von  der  Beschaffenheit  des 
imveibrannteii  Körpers,  oder  dessen  Veriirenninigsprodiikl  sieht 
die  Leuchtkraft  einer  Fkmme.  Gase,  Körper,  die  bei  der 
Verbrennung  gasförmig  werden,  oder  die  nur  gasförmige  Pro- 
ducte  geben,  entwickeln,  so  grofs  auch  die  Hitze  sein  mag, 
wenig  Licht;  ist  aber  der  verbrennende  Körper  feuerbestän- 
dig, oder  werden  bei  der  Verbrennung  feuerbeständige-  Pro-  • 
ducte  gebildet,  so  kommen  diese  ins  Glühen,  und  bedingen 
hierdurch  das  Leuchlen,  dessen  Intensilät  in  genauem  Ver- 
bällnisse  zu  der  Temperatur  des  glühenden  Körpers  steht 

Das  Sauerstoffgas  wird  auch  Lebensluft  genannt»  weil 
es  sur  Forldauer  des  Athmungsprocesses,  also  des  Leboif» 
nothwendig  ist.  Es  wird  bei  diesem  Processe  fortwährend 
aus  der  atmosphärischen  Luft  von  der  Lunge  aufgenommen, 
imd  Kohlensäure  dafür,  ausgeaäunet*  Schntteb'  man  dunkles 
Venenblut  mit  Sauerstoffgas,  so  bekoinmt  es  eine  schön  Kell- 
BOthe  Farbe,  und  dasselbe  findet  im  lliierischen  Körper  Statt 
Worin  nun  aber  eigentlich  der  Vorgang  bei  dem  Athmungs« 
proieesse  bestehe,  ob  lediglich  in  einer  in  den  Lungeii  yar 
sich  gehenden  Oxydation  eines  Thals  des  Kohlenstoß  des 
Blutes,  auf  Kosten  der  eingeathmelen  Luft,  oder  in  einer  Ab- 
sorption von  Sauerstoff  und  Verdrängung  von  Kohiensäuregas 
infolge  der  Diffusibüität  der  Gase  in  einander  und  in  die  Flüs- 
sigkeiten, mit  denen  sie  in  Berührung  kommen,  ist  bis  dahin 
noch  unentschieden.  Bei  den  verschiedenen  Meinungen  hier- 
über ist  es  aber  doch  gewifs,  dafs  keine  andere  Gasart  den 
Sauerstoff  beim  Athmungsprooess  ersetzen  kann.  Ab^.  das 
unausgeseiste  Emathmen  von  reinem  Sauerstoffgase  wirkt  auf 
das  tluerische  Leben  naehtheilig.  Ein  Kaninchen  kann  das 
Gas  eine  Zeit  lang  ohne  rsachlheil  einathmen,  aber  nach  ei- 
ner Stunde  ungefähr  werden  der  Blutumlauf  und  das  Athmen 
sehr  beschleunigt;  es  Eeigt  sich  ein  Zustand  ¥on  groiser  Er- 
regung, auf  welchen  nach  und  nach  Schwädie  folgt,  und  der 
Tod  tritt  nach  sechs  bis  zehn  Stunden  ein.  Man  findet  das 
hlui  in  den  Venen  sowohl  als  in  den  Arterien  hochroth,  und 
das  Hen  bleibt»  nachdem  das  Athmen  aufgehört  hat,  Aa  hef- 
tiger Bewegung.    Die  Sauerstoffmenge,  welche  ein  ausge- 
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wachsener  Mensch  in  24  Stunden  durch  das  Äthmen  auf^ 
jumml,  ist  zu  45  KubikfuOs  berechnet 

Acrttlicb  wird  das  Satteratoffgaa  fast  nur  «i  ßettungs- 
vcnachen  bri  lodtgeboiBen  Kindern  benulity  vom  Chenukor 
aber  zur  Verbrennung  des  WasserstofTgases,  um  eine  inten- 
sive Hitze  hervorsiiiMringefi,  und  zux  l^^iementaranalyae  orga« 
oiidier  Körper* 

T.  Sdd  - 1 

SAUGADERDRÜSEN.  S.  Einsaugende  Gefalse  und 
Lymphdrüsen. 

SAUGADERN.  S.  Einsaugende  Geßiae. 

SÄUGPUMPE.  S.  Sanguisuga  ariificialis  u.  Bruslpumpe. 

SAÜVEUK  (SAINT-).  Die  SchwefehhermalqueUe  die- 
MS  Namens  befindet  sich  in  dem  fraiMBösischeo  Departement 
im  HaolesoPyr^ees,  von  den.  Pyrenaenbadem  Barges  und 
Cauterels  eine  Lieue  entfernt,  770  Melres  über  d.  M.,  in  dem 
schönen  Thale  von  Lavedan  am  linken  Ufer  des  Gave  de  PaU| 
OBdist  mit  einem»  ini  Darchschmtte  jährlich  von  600  Kur- 
gasten besuchten,  gut  eingerichteten  Bade-ElaÜfiiksemenl  ver« 
sehen. 

Die  Therme^  wekbe  aus  Granit  entspringt,  und  sich  iq 
vier  Arme  mit  den  besonderen  Namen:  la  Chätaigneraie, 
Bezegua,  la  Terrasse  und  la  Chapelle,  iheilt,  liefert  in 
24  Stunden  144  Kubik-Motres  Wasser,  das  klar,  durchsichtig, 
ttlserordentlieh  fett  für  die  Zunge  und  das  Gefühl,  sonst  an 
Gemdi  und  Geschmack  dem  von  Bareges  (vgl.  Bd.  V.  8. 
i8  fF.)  sebr  ähnlich  ist,  die  Tempeialur  von  27—28°  R.  be- 
sitU|  und  nach  Longchamp^s  Analyse,  auliser  Stickatoflgas,  in 
«ediBiehn  Urnen  Wasser  enthält: 


Schwefelnatrium 

0,19S  Gr. 

Schwefelsaures  Natron 

0,297  -rr 

Chlomatrium 

0,565  — 

^esderde 

0,389  — 

Kalkerde 

0,014  — 

Talkerde 

0,001  — 

Adsnatron 

0,039  — * 

AdskaB,  Baregine  und 

Ammoniak 

Spuren 
1,500  Gr. 

Aniser  dieser  Therme»  wekbe  die  Bäder  des  EtaUisse« 
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BMBlS'  speist,  fin^ra  ridi  noch  ilebw  ludil  untenadite,  IImU» 

warme,  theils  kalte  IVlineralquellen  in  der  nächsten  Umgebung. 

Man  benutzt  das  Scliwefelthjonnaiwaaser  selten  als  Ge- 
Icäiik;  doch  hal  et  mAf  m  dieser  Form  aDgewandt,  bei  fiia*. 
scakatarrb,  cbrotiiseher  Bronchilis,  Asthma^  Griesbeschwerdea, 
Gaslralgieen  und  Enleralgieen  sehr  heilsam  bewährt  Am 
häuügsten  wird  es  als  Wasserbad  und  Douche  gebraucht,  und 
es  luum  wegen  sdner  milden  Wirkung  in  den  meisten  Fällen 
ab  SU  einer  Vorbereitiuigskur  fil^  Bareges  geeignet  angesehen 
werden;  besonders  bekommt  es  Frauen,  Kindern  und  Indivi- 
duen von  schwacher  und  zarter  Constitution)  namentlich  in 
krampfhaften,  hysterischen  Meetionen^  anfangendem  Husten, 
leichten  Stockungen  und  VersehleimuDgen  der  Unlerhsibsein- 
geweide,  Kopfschmerzen,  Migräne,  unregelmäfsiger  Menstrua- 
tion, Fluor  albus,  —  in  welchem  letzteren  Falle  die  Anwen- 
dung der  Douchen  und  fiinspiilsungfin  mit  Theroudwasaet 
.besondteo  hälfrach  sind.  •     .      *  . 

Auch  heilt  das  Thermalwassef  die  .sonst  fiir  unlieilbar 
gehaltene  Engbrüstigkeit  der  Pferde  (pousse). 

Literatar. 
.  Fahai^  ^ecis  «l^observations  sar  lei  eanx  Ibermales  de  Saint- Sauvenr* 
Tarbes  an  VI.  —  BuUciia  des^adences  med.  1824.  T.  I.  p.  150.  — 
AÜberi^  precis  Listori^e  tor  les  eanz  min.  Paris  i82G.  p.  403.  — 
Longchamp^  annnaire  des  eaax  mio.  de  la  France.  1832.  p.  126.  — 
L.  Marchant,  r^herches  8ur  l'acUoo  tb^aptaU^oe  des  eanx  mio.  Fa» 
ria  1832.  p  166.  —  Mt*  Bmtim,  saiie  MS  ean  mio.  de  laFiiaca^ 

.2c  ^iU  Paris  1837.  p.  61. Patisshr  el  0««fr«a-C%arJSoni;  n^ansl 
de«  tm^  min«  satofeUcs.  2e  edU.  Paria  1637.  p.  123.-7  Jlf/ra<,  rap-  ' 

•  port  aor  lea  eaoac  mio.  de  Franca.  Paria  1636.  p.  48. 64.  ~  E,  Otmm*'$  . 
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SAXIFRAGA.  £ine  Pflanseiigattang,  welefae  der  Typus 

d^  nach  ihr  genannten  FaHiilie  der  Saxifrageae  «/i/««.  ist,  und 
m  die  Decandria  Digynia  des  ^nne'schen  Systems  gehört. 
Niedrige  Krauler  mü  gansen  oder  handförnoeg-getheillen  Bläi» 
teniy  stemKdi  einsdn  oder  in  Trauben  stdieoden»  meist  wd^ 
sen  oder  gelben  Blumen)  deren  Kelch  5theiljgy  die  ßlumen- 
krone  5  blättrig  ist,  und  10  freie  Staubgeiaise  nebst  2  unten 
verwachsene  Stempel  einschliefst  aus  denen  sieh  dne  2hor- 
nige,  2  klappige  mul  vielsamige  Fnidit  Udet  Während  die 
meisten  Arten  Bewohner  der  kaltem  und  alpinischen  Gegen- 
.den  sind,  findea  wir  in  unseren  Ebenen  zwei  Arten^  von  de- 
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nen  die  eine  S.  granulata  L.,  der  gemeine  Steinbrech  häufig 
an  sonnigen  begrasten  Stellen  vorkommt.  Sie  hat  eine  za- 
aerige,  mä  nmdficheii>  i^thfieheiii  iimen  weibeii  Knäkhett 
versehene  Wurzel,  einen  höchstens  bis  1  Fufs  hohen,  etwas 
ästigen  Stengel,  weifse  Blumen,  gelappte  Blatter,  von  denen 
die  untern  merenförmig,  die  oberen  keilförmig  ftod,  und  ist  mü 
soltigen,  zum  Theil  Drüsen  tragenden  Haaren  beeeüt.  Man 
sammelte  von  dieser  Pflanze  das  Kraut  (Herba  Saxlfragae 
albae)  so  wie  die  kleinen  Knollen  (Semen  Saxifragae),  und 
bfandite  sie  als  dn  Urin  ireibendesi  den  Stein  lerHieilendea 
Bfiftel,  welches  aber,  fasl  gana  nnwirklam,  längst  aus  dem  6e<« 
brauch  gekommen  ist. 

Sehl  — L 


in 

II 

j 

SCABIES  (von  scabere,  kratzen),  Psora  (i}>wV«)> 

la  Gale,  the  Itch,  die  Krätze.  -  ... 
Wortbedeutting.  Die  Krätze  ist  eine  chronische,  iie- 
betioae,  linsteckende  Hautl^raiikheit,  welche  sich  ühinr  die  ganze 
Körperfläche  mit  Ausnahme  des  Gesichtes  verbreiten  kann, 
besonders  aber  an  den  Händen,  namentlich  zwischen  den  Fin* 
gergelenkeh  ihren  Sita  hat.  Sie  docnmentirt  sieh  durch  das 
Erseheinen  von  meistens  einzeln  stehenden,  nur  in  htfhem 
Graden  zusammenfliefsenden,  juckenden  Papeln,  die  sich  im 
weitem  Verlaufe  in  Bläschen  ausbilden.  Durch  Kratzen,  wel- 
ches ihr  Jucken  veranlafsl,  bersten  sie,  und  entleiaren,  je  nadi 
dem  Stadium,  in  dem  sie  sich  befinden,  eine  wässerige  oder 
eiterartige  Flüssigkeit,  die  in  einen  Schorf  zusammentrocknet. 

Die  AHen  kannte,  wie  aus  ihren  Schr^n  mit  Bestimmt-» 
heil-jiervorgeht,  die  Krätze,  als  die  jetzt  wohl  Am  l^figstwi 
vorkommende  contagiose  Krankheil:  sie  fasslen  unter  diesem 
Namen  aber  sehr  verschiedene  Krankheitszustände  zusammen, 
ßieie  Ungentftngkeit  hat  mm  Theil  auek  noch-  bis  auf  ik% 
neueste  Zeil  fortgedauert,  indem  z.  B.  engUsdie  und  franaö* 
sische  Systemaliker  (Baieman  und  Dielt)  uneins  sind,  ob 
die  Krätze  nosologisch  zu  den  Pusteln  oder  zu  den  Bläschen 
tu  rechnen  sei,  dn  StreU-,  der^  wie  aus  dem  Verhufe  det 
Krankheil  ersichtlich  ist,  blos  daher  rührt,  dafs  eine  Periedi 
derselben- Pusteln,  eine  andere  Bläschen  erkennen  läfst. 

Characler  und  Erkenntnifs.  Die  Krätze  erscheint 

♦ 

iiieiül  an  iat  Stdie,  wo  die  AnsteeUng:  dureh  uiunHldhM 

*  «  * 
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Berührung  mit  andern  Krätzkranken  oder  mit  KrittttlolT  'be* 
haflelen  GegensUinden  stall  gefunden,  und  daraus  ergiebt  sich 
ihr  gewöhnlich  erstes  Erscheinen  an  den  Händen,  wiewoU 
midi  andere  KörpersteDen  diese  Ansteekungsfahigkeii  besiicen. 
Güldener  von  Löhes  sah  sie  demnach  bei  Kindern,  die  von 
krätzigen  Wärterinnen  gelragen  wurden,  zuerst  an  den  Hin- 
lerbacken  «ntstehen.  .  Von  4em  Infeotionsorte-  breitet  sich  die 
Krankheit  weiter  aus,  vonugawrise  an  solehe  Orte,  wo  «ck 
eine  weiche  Haut  und  unler  ihr  viel  lymphatische  Gefäfse 
befinden;  deshalb  geht  sie  gern  an  die  innern  (Beuge-)  Flä- 
chen der  obem  und  untern  Extremitäten»  an  dus  EUenbogoh 
und  Achsel-Gelenk,  ah  die  Lenden^  die  Kniekehle »  Bwuchen 
die  Hinterbacken,  an  die  Weichen,  an  Bauch  und  Brust,  wäh- 
rend aie  das  Gesicht  gans  vermeidet,  und  auf  dem  Rücken, 
der  Fulasohley  der  innem  ilandfläche  selten  gefunden  wird. 
Die  Schnelligkeit  ihrer  Verbreitung  hängt  von  der  specifisdicn 
Beschaffenheit  und  Feinheit  der  Hanl  ab.  In  sehr  seilenen 
Fällen  (üalamaii)  soll  aber  auch  das  Gesicht,  der  behaarte 
Theil  des  Kopfes,  die  Ohrmuschel  mit  in  das  Spiel  der  Krant  | 
heit  gezogen  sein.  Es  bedarf  je  nach  der  Anlage  einer  gros- 
sem oder  geringem  Zeit,  um  eine  bedeutendere  Ausdehnung 
des  Haatleidens  su  Wege  su  bringen;  häufig  hält  es  «fibp 
«ach  wenn  es  nicht  durch  Arsnden  beschränkl  wird,  an  den 
Händen  und  Vorderarmen. 

Der  von  der  Krätxe  Inficirte  bemerkt  zuerst  zwischen 
dsit  Fingern»  an  d^m  Handwurzelgelenke,  selten^  wie  bemeiM» 
an  einer  andern  Stelle,  ein  Prickeln  und  Jucken,  das  in  war» 
mer  Temperalur  zunimmt,  und  das  Bedürfnüs  des  KraUens 
hervarinuigt»  dem  er  mit  Befriedigung  nachkommt .  Menscheoi 
welche  durch  ihre  Beschäftigung  dne  gröbere  Haut  an  den 
Fingern  und  Händen  haben,  wie  Schmiede,  Schlosser  u.  s.  w., 
zeigen  in  diesem  Zeilraum  noch  nichts  von  der  vorhandenen 
Krankliei^  während  i.  B.  Frauen  mit  einer  zartem  Haut  sdtf» 
eine  geringe  Rdthe  erkennen,  und  dem  untersuchenden  Fii^ 
Knötchen  in  der  Haut  fühlen  lassen.  Die  Küthe  nimmt  durck 
Aeiben  und  Kratzen  zii,  und  die  Knötchen  ergielisen  scboa 
jelat  suwolen  eine  wässerige  Flüssigkeit.  Das  Jucken  "ff^ 
nun  von  Tage  zu  Tage  lästiger,  exacerbirt  besonders 
Abends  und  des  Nachts  in  der  Bellwürme,  nach  dem  C^e- 
misse  q^irüuöser  Getränke  und  scharfer  schwerer  SpieiseDt 
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die  zerkratzte  Haut,  welche  zu  neuen  Berührungen  einladet, 
macht  SchmerzeDi  und  raubt  die  nächtliche  Ruhe.  Während 
dbier  Zdl  und  unter  diesen  Verfaällnisflen  aind  auch  schon 
in  früheren  Perioden  der  Krankheit  die  Knötchen  fühlbarer 
und  sichtbarer,  in  der  KuUe  dagegen  am  Tage,  bei  sparsamer 
Diat  verschwinden  sie  mehr;  ja  seihst  steUenweis  ist  diese 
Veiioderung  ta  btaierkem  ein  der  Bettbedeckung  entzogener 
Arm  macht  nicht  die  Belästigungen,  welche  der  hervorbringt, 
der  unter  der  Bettdecke  liegt.  Es  ist  dies  offenbar  ein  ent* 
ländlicher  Zustandi  der  in  den  Haargeialsen  unter  der  Obei^ 
hast  in  suchen  ist,  ein  Zustand,  dem  die  wesendicfaen  Zd-» 
eben  der  Entzündung:  Schmerz,  Geschwulst  und  vermehrte 
Wärme,  nicht  fehlen,  und  dessen  Ausgang  in  Eiterung,  wie 
Qnlcii  'gemgl  werden  soll,  auch  stets  voihanden  ist. 

Unvermerkt  bilden  sich  nun  die  genannten  Knötchen 
durch  Erhebung  der  Oberhaut  zu  Bläschen  von  der  Gröüse 
mes  Skecknadelknopfes  und  darüberi  mit  dner  breiteren 
^madfläcke  und' schmalem  Spitse,  wdche  anfangs  dnewas» 
serhelle  Flüssigkeit  enthalten,  die  durch  den  Druck  entleert 
werden  kann.  Je  nach  der  Consütution  der  Kranken  und 
aaten  Einflüssen  ändert  sieb  "Waid  die  Farbe  und  Conaisteus 
fieser  Flüsngkeit;  sie  wird  an  weichen  und  fleisdiigen  Kdr* 
perslellen,  wie  am  Bauche,  an  den  Schenkeln,  dunkler,  un- 
durchaichtigy  sogar  eiterförmig,  während  sie  zwischen  den  Fin* 
gm  nahe  am  Knochen  heller  und  durchsichtiger  bleibt  Wahp 
tcn  Eiter  fand  in  ihnen  Willan  bei  der  von  ihm  sogen.  Sca- 
bies purulenta.  INicht  immer  haben  diese  Bläschen  einen  ro- 
^  Hof|  der  wohl  mit  den  benachbarten,  besondeii  in  grös* 
icm  Gelenken  coiifluiren  kann',  was  bei  Bläschen  selbst  fasi 
Die  der  Fall  ist,  welche  immer  isolirl  stehen.  Die  Kranken 
verbreiten  einen  eigenthümlichen,  muhrigen  Geruch»  Errei- 
cina  die  BläMlien  die  Periode  ihrer  Abtrocknung,  wohin  es 
&  Kranken  wegen  des  beständigen  Kratzens  nidit  leicht  kom-  " 
men  lassen,  so  werden  sie  mit  schmutzig -weilisen  Schuppen 
bedeckt  angetroffen. 

£s  mub  hiemach  gelingen i  die  Krätse  von  andern,  ihr 
1^  oder  weniger  ähnlichen  Hautkrankheiten  >  namentlich 
Menden,  zu  unterscheiden: 

Uerpea.  Die  Bläschen  des  Herpes  stehen  fanmer  grap- 
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132  Seabiet. 

penweise,  und  zwischen  diesen  finden  sich  ganz  gesunde 
Haulslücke. 

Die  nichleonUgiöse  Impetigo  (nAmenttich  spma  WU^ 
hm)  hat  bedeutend  grdfeere  Paslein,  die  in  'kuraer  Zeit  ber« 

sten,  und  deren  Inhalt  in  gelbe,  feile  Schuppen  Irocknel,  nach 
deren  Enlfernung  eine  oberflächliche  Entzündung  nüt  Ausson* 
derang  einer  reichiidien  wässerigen  oder  aterförmigen  Flüs- 
sigkeit erslektlich  ist. 

Der  gleichfalls  nicht  ansteckende  Liehen  simpIex  hat 
gefärbte  Papeln,  welche  die  Hautfarbe  dicht  um  sich  herum 
nicht  verändern^  mehr  in  Gri^ppen  stehen,  und  welche  sich  gerade 
daditfefa  vbm  Strophulas.mitersehdden.  JKeOberhaut  schuppt 

schon  8  Tage  nach  seinem  Auftreten  ab;  wenn  die 
Hände  davon  ergriffen  werden,  so  sind  es  nicht  die  Finger 
und  ihre  Zwischenräume,  sondern  die  Rückseite* 

Die  Unlerscheidimg  von  Liehen  urticatus  beruht  auf 
cbenfdlls  mangelnder  Conlagiositat  desselben,  auf  dem  perio«» 
dischen  Erscheinen  grölserer  Quaddeln ^  die  ein  entzündetes 
Ansehen  haben. 

Mehr  Aehniichkeit  hat  die  Krätse  mit- Eczema  siffi- 
plex;  doch  sind  dessen  Bttsehen  spitser,  als  bei  dei'Krfitse; 
auch  stehen  sie  näher  an  einander,  es  ist  nicht  contagiös, 
sein  Jucken  ist  brennende  Seine  Entstehung  durch  äuisere 
Uautreise  ontersdieidet  es 'auch  hinreichend. 

Dai  Bcthyma  hat  itls  characterlsUsehes  Merkmal  mehr 
aU  linsengrofse,  runde,  einzeln  stehende  Pusteln  mit  entzün- 
deter Grundfläche,  deren  Entstehung  mit  Schmerzen  verbun- 
den ist»  tmd  pflegt  nach  Abfallen  der  bald  gebildeten,  dik- 
ken  Schorfe  dunkelrolhe*  Flecke  eu  Irinterlassein.  Selbst  dKe 
nicht  selten  dantuf  folgenden  Geschwüre  an  den  unlem-  EJt* 
tremitälen  sind  durch  ihre  glänzende  Enlzündungsfläche,  ihre 
Tiefe,  ihre  jauchige  Absonderung  und  ihre  Schmerzen  wohl 
'  von  d^  Krätzgeschwfiren  zu  unterscheiden,  r  Diese  nämlich 
finden  sich  meistens  an  den  Händen,  den  Unterarmen,  an  den 
Waden;  sie  sind  in  der  Regel  zoUgrofs,  rund,  nicht  seilen 
mit  andern  zusammen  bestehend,  und  um  das  Geschwür  sind 
jauchende  Bläsehen.  Der  Grund  ist  rosenroth,  mit  welfsem 
ESter  bedeckt  Die  Absonderung  >  ^ser  Gesehiviire  hat  die 
"  *  contagiöse  Kraft  der  Krätze  behalten;  sie  ist  sehr  reichlich, 
dick)  weiMch'gelb^  riecht  nach  der  eigentbümlichen  Kräia- 

• 
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Ausdünstung,  und  gerinnt  su  bräunlichen  Schorfen.  Sie  gehen 
nicht,  tief,  und  hinterlassen  nach  ihrer  Heilung  noch  lange 
einen  dunkeln  Fleck>  in  dem  iich  eine  helUavbigc  Narba 
befindet 

Die  Porrigo  unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch  ih-> 
ren  Sitz  und  die  Neigung  zu  weicher,  reichlicher  BorlLea** 
bildung. 

Die  gleidiCalls  nicht  aniteekende  Prurigo  endiiehy  wdi* 
Ae  tnemalt  in  Biaaenbildung  übergeht,  hat  Papeln,  die  wie 

die  gesunde  Haut  gefärbt  sind,  sich  selbst  überlassen,  was 
freilich  wohl  nicht  oft  geschieht,  in  Ideinen  Krusten  vendnviii- 
deSi  und  wenn  aie^  gekratat  werden,  sieb  mii  eine«  treefc* 
nen,  aehwarzen  Ceagubm  bedecken.  Man  findet  Aeidbey  im 
Gegensalz  zu  der  Krätze,  besonders  auf  dem  Rücken,  den 
Schultern  und  den  Rückseiten  der  Extremitäten.  Das  Jucken 
Mf  Pnuigo.  iai  endlich  gicichmüfwger  und  vid  quälender  filr 
den  Kranken.  '* 

•  •  Wenn  nun  auch  die  Krätze  bei  gehöriger  Aufmerksam'* 
keü  von  den  genannten  Hautkrankheiten  wohl  zu  unterschei-* 
-den  iat,  ae  wi|d  docb  die  Erkenntnila  aehwerer  durch  daa 
mchl  aehene  Zniammemein  andern,  theila  Localktankhri» 
ten  der  Haut,  theils  allgemeinen  Leiden  des  Organismus,  welche 
letztere  weniger  die  Diagnose  stören,  als  bei  der  Behandlung 
nmdi  ihrer  Eige&tinunlichkeit  imin^  besondere  Beriick«cht»» 
gung  erbeiacfaen.'  So  gehen  namanllicb  Scropheln^  Sceitm^  * 
Syphilis,  Gicht,  wenn  sie,  wie  nicht  selten,  mit  Krätze  ver-» 
bunden  sind,  ihren  eigenen  Weg.  Unter  den  Complicationen 
mit  Hautkrankheiten  steht  die  mit  Eci^ma  oben  an,  auiaei^. 
dte  ibtt  mit  Prurigo  md  Impetigo^  wekfae  durch  /die  ver** 
bergenannten  characteristischen  Symptome  unterschieden  wer- 
den müssen.  In  den  meisten  Fallen  aber  besteht  die  KraUe 
iiir  sich  allein  als  eine  einfache  Krankheit« 

Eintbeilung*  Die  Krätze  iat  eine  sporadiaehe  Kranko» 
heil,  welche  sieh  durch  ein  Cohtagium,  von  dem  wdter  w* 
ten  mehr  die  Rede  sein  wird,  fortpflanzt.  Hiernach  sind  die 
Ansichten  derer  zu  beurtbeilen,  welche  von  ihr  alz  einem 
endemiachen  Leiden^ .  «der  von  Krätzepidemiaai  aprecteK 
W&i  iueral  die  Kiätzepidemie^  betrifft,  von  d^eli  €fmhn^ 
Hoffmann  (vom  Jahre  171G  zu  Halle  und  Eisleben),  Rcan^' 
maaadmi  und:  A&d^.aprecheny  so  haben  GMemr  de  jLobes 
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mid  BUdt^randi  klar  gemg  bewmeiii  itA  diese  Hanllmk* 

heilen,  welche  zum  Theil  ohne  Arzneien  geheilt  wurden,  keine 
eigentliche  Krätze  waren;  sondern  nur  Hautausschläge  aus 
gememsameD  Ursachen,  wie  s.  B.  die  Galenisehe  Hungers- 
noth,  die  mehr  oder  weniger  Aehnlichkeit  damit  hatten.  Auf 
gleiche  Weise  verhält  es  sich  mit  der  endemischen  Krätze, 
weiche  von  den  besten  Beobachtern,  z.  B.  Bieit,  geläugnet 
wird.  Eben  so  mu£B  auch  die  Krätze  als  critische  Krankheit, 
auf  deren  Eidstens  ältere  Sehrilbteller  vielen  Werth  kgten,  als 
nicht  vorkommend,  nach  BieUy  Wichmann,  Uildehrandtj 
Güldener  de  Lobes,  denen  wohl  fast  alle  pracUschen  Aerzte 
beistimmen^  erklärt  werden.  Wer  die  walüre,  speeifische  Ei« 
geathümlidbkeit  der  Krätse  kennt,  kann  sie  unmöglich  fiir  eine 
blos  critische  Erscheinung  halten.  Die  zum  Beweise  der 
Existenz  einer  solchen  angegebenen  Beispiele  sind  nicht  hin- 
reichend. Es  ist  in  der  Regel  ein  frieselartiges  Exanthem, 
das  in  die  €rise  hitziger  Krankheiten  fallt;  es  kann  aber  auch 
die  wahre  Krätce  sein,  die  bei  der  Theilnahme  der  Haut  an 
einer  neu  hinzugetretenen  hitzigen  Krankheit  zurücktrat,  und 
nach  gehobenem  Fieber  wiederkehrt  iJorn  in  seinem  Arch. 
18i3,  S«  112.).  <—  P4emk  imterscheidet  eine  Scabies  putrida 
(die  Faulfiebern  folgt,  in  Geschwüre  übergehende  Bläschen 
bildet,  und  abendliche  Fieber  erzeugt,  die  also  keine  eigent- 
liche Krätze  ist,)  topica  (die  nur  an  einer  Körperstelie  vor* 
^  banden  ist,  worin  also  kein  eigentliches  UnlerscheidungMei- 
eben  liegt),  venerea  (die  also  kerne  Krätae  ist),  verminosa 
(in  der  der  Acarus  scabiei  vorkommt)  und  retrogressa  (von 
der  weiter  imten  die  Rede  sein  wird).  Viele  Aerzte  nehmen 
nui  Recht  eine  trockne  und  eine  feuchte  oder  fette  Krälae 
an.  WUlan  unterscheidet '4* Formen:  die  papulifbrmis,  vesi* 
cularis  s.  lymphatica  (wohl  nur  verschiedene  Stadien  und 
verschiedene  Constitutionen,  welche  hier  den  Unterschied  ma- 
cheni  indem*  z.  B.  bei  Schwachen  und  Altöl  die  Blasenbil- 
dung nicht  recht  zu  Stande  kommt)  purulenta,  die(a.B.voD 
Bieit)  überhaupt  geläugnet  wird,  und  cacheclica. 

Für  die  Therapie  am  wichtigsten  ist  die  Eintheilung  der 
Scabies  m  eine  vera  und  spuiia  (Psydracia).  Die  erstwe  ist 
die  äcfat^  von  der  hier  die  Reder  eine  Subeifidie,  och  an 
die  Haut  bindende  Krankheit,  die  mit  Sicherheit  geheilt  wer- 
den kann;  die  andere  iiat  nur  den  äulseren  Anschein  der  er- 


Digitized  by  Google 


Bieren:  es  isl  ein  constitutionelles,  auf  Dyskratieen  beruhen- 
des Leiden,  die  von  der  verschiedensten  Art  sein  können, 
deren  nähere  Betrachiung  also  von  diesem  Orle  enUemlUei« 
hm 

Verlauf  und  Ausgang.  -Wie  bei  andern  Hautausschlä« 

gen,  sind  auch  bei  der  Krätze  gewisse  Krankheitssladien  wolil 
zu  unterscheiden,  und  zwar  mit  der  Modification,  dafs,  wie 
bei  andern  Exanthemen,  welche  nicbt  mit  einem  Sehbg^ 
öder  wenigstens  in  ganz  kurzer  Zeit  voUkommen  hervorbre- 
chen, an  gewissen  Körperstellen  das  erste  Stadium  der  Krank- 
heit erst  beginnt,  wenn  an  anderen  dieselbe  ihren  Verlauf  voll- 
endet hat.  Man  utaterscheidet  namlieh  deutlich  an  dem  KrälB- 
anaschlage  ein  Slafium  der  Entwid^elung,  ein  zweites  der 
Blülhe  und  ein  drittes  der  Abnahme.  Eine  bestimmte  Dauer 
ßir.  eine  jede  dieser  Perioden,  wie  bei  den  acuten  Exanthe- 
men, lälst  sich  nicht  bestimmen» 

'  Die  erste  Periode  beginnt  mit  der  oft  unbdcannten  An- 
steckung, und  endet  mit  dem  Hervordringen  des  Ausschlages. 
Die  Zeit  variirt  von  einigen  Tagen  bis  zu  drei  Wochen,  so 
dafs  sie  bei  jüngem  und  kräftigern. Individuen  und  in  warmer 
Jahreszeit  kürzer  ist,  als  bei  Schwachen,  Alten  und  Kranken^ 
so  wie  bei  der  Kälte,  wdelie  letzlere  selbst  im  Stande  ist, 
den  schon  hervorgetretenen  Ausschlag  zurückzuhalten  und  in 
sdner  Entwickelung  zu  hemmen.  Die  darauf  folgende,  schon 
oben  beschriebene  zweite  Periode^  das  eigentliche  Krankheits«  • 
Stadium,  wekhes  nun  eintritt,  dauert  nach  verschiedenen  Ver« 
hältnissen,  nach  einer  reichlicheren  oder  verkfirzlen  Diät,  nach 
angewendeten  oder  mangelnden  Heilmitteln,  auch  eine  ver-t 
sdüeden  -lange  Zeit,  erreicht  aber  selten  seinen  natüritfhen 
Uebergang  in  die  dritte  Periode,  da  das  lebhafte  und  heftige 
Jucken  den  Kranken  fast  immer  zum  Kratzen  zwingt,  trota 
der  dadurch  erregten  schmerzhaften  Empfmdungen,  indem 
dadurch  die  Blasen  gestört  werden,  und  die  Bildung  dec 
Sehorfe  eingelotet  wird.  Kommen  £e  Pusteln  in  sehr  gros- 
ser Zahl  und  an  verschiedenen  Körperstellen  zugleich  zum 
Vorschein,  sind  sie  sehr  grofs,  so  dafs  sie  selbst  das  Ansebn 
von  kleinen,  Blutschwären  haben,  so  ist  ihr  Ausbruch  sogar 
ab  und  zu-  nnt  Fieberiiewegungen  verbunden,  die  aber  au  der 
Krankheit  selbst  nicht  gehören,  und  mehr  in  der  Reizbarkeit 
der  davon  befallenen  Peraonen  zu  liegen  scheinen.  Ohne  an-: 
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Selbslansteckung  und  immer  neues  Hervorkommen  der  Krälz- 
pusleln  in  das  Unendliche  für  das  ganze  Leben  verlängert 
werden.  ,  Die  dritte  Periode  der  Krankheit  oder  eines  jeden 
BlJiiehene  beginnt  mit  ihrer  Bintroefaning,  und  endet  mit  dem 
^Snzlichen  Verschwinden  des  Ausschlages.  Die  in  den  Bläs- 
chen enthaltene  F^liissigkeit  trocknet  ein,  über  die  verletzten 
eetsl  sieh  «n  Schorf,  welcher  sj^ter  aUalU«  und  mit  Bkl, 
das  dnrdi  das  Kratzen  EU  Tage  kommt,  geerbt  ist  Niehl 
selten  bilden  sich  aber  auch,  besonders  an  den  unteren  Ex- 
Iremitäten»  zwischen  den  Hinterbacken  und  an  den  Knöcheln 
die  sdion  oben  genointen  Krätsgeschwöre^  welche  hauptsäcb* 
lieh  dem  durch  das  bestiMige  Judcen  henroi^braehten  Haut- 
reize und  dem  Einflüsse  der  dadurch  auf  die  Haut  tretenden 
scharfen  Flüssigkeit  aus  den  Bläschen  ihr  Dasein  verdanken, 
und  als  Geschwüre  einer  besondem  Behandhmg  anheimfallen, 
insofern  sie  gewissermaaisen  ab  dne  Folgekrankbetl  der  Krätse 
zu  betrachten  sind. 

Der  Körper  kann  bei  vorhandener  Krätze  in  allen  seinen 
Functionen  ein  vollkommenes  Wohlbefinden  beibehalten,  und 
nur  in  Fallen,  wo  iet  Amschlag  schon  mit  andern  Krankhei- 
ten behaftete  Individuen  befallt,  wo  er  sehr  siürmisch  und 
reichlich  zu  Tage  kommt,  wo  die  Secrete  aus  den  Pusteln 
bedeutend  sind,  wo  Heilversuche  ausbleiben,  wo  eine  unge- 
•  r^ebe  Diät  die  Krankheit  unterhält,  wo  ein  lu  heftiges  Jiik«« 
ken  dne  dauernde  Schlaflosigkeit  hervorbringt!  da  nur  kann 
der  Organismus  im  Allgemeinen  leiden,  und  namentlich  Mat- 
tigkeit, üble  Stimmung,  selbst  Abmagerung  zu  Wege  bringen. 

Die  Krätse  hat  ein  Contapum,  für  dessen  Aufiiahme  faal 
alle  Menschen  empfänglich  sind,  das  aber  auch  Einige  gar  nidit 
aufnehmen  zu  können  scheinen;  vor  dem  aber  eine  prophy- 
laotische  Behandlung  in  den  allermeisten  Fällen  schützen  kann; 
flo  werden  s.  B.  wenig  Aerste  oder  Krankenwärter  von  .der 
Kräfse  ergriffen«  Siis  kommt  wohl  in  allen  Ländern  der  be- 
wohnten Erde,  wenn  auch  in  verschiedener  Heftigkeit  vor, 
so  dafs  sie  in  heiüsen  und  nassen  Ländern  einen  bedeutenden 
Grad,  der  aa  Lepra  grensl,  erreicht,  in  einigen  Ländern  dage* 
gen,  yme  in  PolÄi,  ungewöhnlich  häufig  ist.  Wie  tet  in  je- 
dem bekannten  Erdstriche  ihrem  Gedeihen  nichts  entgegen- 
steht», so  schont  sie  auch  kein  Alter,  kein  Geschlecht,  wiewohl 
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sie  in  frühester  Jugend  und  im  spülen  Aller  seltener  beobach« 
let  vM,  ab  bei  UermwiidiBciideii  und  £rwadiNiieii  aitf  4eff 
Höhe  des  Leb^s.   Aehnlidies  9II  von  den  Sa&nden.  Die 

Krätze  gedeiht  und  verbreitet  sich  am  hauGgsten  und  ieich* 
festen  in  der  Unreinlichkeit,  also  auch  unter  Menschen  und 
Stäudden»  bei  denen  der  Schmutz  häuGg  und  sum  Theil  auch 
unvermcidlidi  ist.  Deshalb  leiden  ViMmehme  und  Reidic^ 
welche  zu  einer  Ansteckung  der  Art  nicht  leicht  Gelegenheit 
finden^  selten  an  der  Krätze,  während  Arme,  in  schmutzigen, 
kleinen  Wohniingen  lebende  Menschen,  deren  Stand  einuMl 
das  Haupdagw  der  Krankheit  bildet^  viel  häufiger  davon  ep* 
griffen  werden.  Aufserdem  giebt  es  noch  gewisse  Handwerke, 
die  auffallend  viel|  und  andere,  die  auffallend  wenig  Kräts« 
kranke  liefern.  Zu  den  erstem  gehören  namentlich  sokha^ 
bei  denen  die  Hände  als  Hauptort  der  Infeeficm,  wenig  abge« 
hMet,  und  dadurch  die  Epidermis  wenig  verdickt  wird,  wie 
dies  der  Fall  ist  bei  Näherinnen,  Schneidern,  Schustern, 
Tuchbereitern,  Tuchscheerem,  bei  denen  auch  wohl  die  fei« 
nen  Ab^ge  dar  Wolle  durch  die  Conen  Fäserchen  &Ha«l 
der  Finger  in  immer  forlgeselsten  gereisten  Zustand  «1  er- 
halten vermögen;  seltener  dagegen  findet  sich  die  Krätze  bei 
Schmieden,  Schlossern  und  ähnlichen,  deren  Haut  durch  Cal- 
loaitäten  dem  einwirkenden  Contagium  lachter  und  danemler 
widersteht;  auch  Lohgerber,  Arbeiter  in  ßrannstembergweiw 
ken,  Stallknechte  haben  selten  Kratze.  Aber  eine  Sicherstel- 
lung irgend  eines  Standes  —  ja  irgend  eines  Menschen  ge- 
gcp  die  Kräiae  eiistirt  whk,  die  im  Ganaen -wenigen  FäUe 
ausgenommen,  in -denen  einselne  Individuen  für  das  Kräts« 
eontagium  gar  keine  EmpfängHchkeit  haben,  Fälle,  die  ja  auch 
bei  allen  andern  ansteckenden  Krankheiten,  der  Pest,  den 
Pocken»  dem  Scharlach,  der  Syphilis  u.  s.  w«  vorkommen. 

Die  Ausgänge  der  Krätse,  die. durch  die  Zeft  fireiwSUg 
nicht  geheilt  wird,  sondern  forlexislirt,  nach  äufsem  und  in- 
nern  Einflüssen  stärker  und  schwächer  auftritt,  sind  nun  ver* 
schiedener  Art.  Die  allermosten  Fälle  dieser  so  gewöhn«* 
lieben  nnd  weitverbreiteten  Krankheit  gehen  unter  angemes^ 
sener  und  zwar  sehr  verschiedener  ärztlicher  Behandlung,  in 
Genesung  über,  ohne  nach  tausendfachen  Erfahrungen,  IS  ach* 
krankheiten  ir^^nd  einer  Art  surückzulassen,  und  ohne  innerer 
Mittel  TO  ihrer  Beseitigung  zu  bedürfen.  Es  stimmen  hierin 
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üt  ütHidh  der  bewShrtetleA  ändklMii  AiitinMI^,  naneM- 

lieh  der  Hospi(aIärzte>  welche  am  besten  Gelegenheit  haben, 
die  Krankkeit  im  Grofsen  zu  beurtheilen,  überein.  Nur  da- 
gegen aprechen  die  gehaltlosen  and  Uoa  in  der  Idee  eadatiren- 
den  hom9opathisdien  Uebertreibungen,  die  darin  besteheni 
dafs  die  bei  weitem  meisten  chronischen  Krankheilen  ihre 
Ursache  in  einer  unvorsichtig  behandelten,  sogen,  zurückge- 
triebenen Krätze  haben  sollen! 

Den  Tod  wird  die  Krätze  ab  solche  wenigstens  in  tin- 
sern  Gegenden  nie  hervorgebracht  haben;  wohl  aber  kann 
derselbe  in  Folge  von  Krankheiten  eintreten,  welche  in  nä- 
herer oder  entfernterer  Verbindung  mit  dem  in  Rede  stehen» 
den  Hautausschlage  stehen,  und  zwar  während  der  Eyistem 
oder  nach  dem  Verschwinden  desselben.  Diese  letzteren  FäHt 
werden  unter  dem  Namen  der  Krätzmetastasen  zusammen- 
gefasst,  sind  aber  jedenMs  viel  seltener  und  sparsamer,  als 
der  Volksglaube,  ja  selbst  die  antliche  Aetiologiei  gegen  die 
EMshrung  z.  B.  der  Iflilitairärzte,  welche  durch  eine  Rrihe 
von  Jahren  hindurch  dieselben  Individuen,  die  einmal  von  der 
Krätze- behaftet  gewesen,  wieder  zu  behandeln  haben,  zu  be- 
haupten geneigt  ist 

Diese  im  GanzM  seltenen  Fälie,  dafs  die  Kräiie  noch 
während  ihres  Bestehens  sich  mit  lebensgefährlichen  Krank- 
heitsformen verbindet,  kommen  wohl  nur  vor  bei  groLser  Ver- 
•  nachläsrigung  in  kränkliehen,  sehwachen,  eachedisehen  Per- 
sonen, vorzüglich  bei  schon  entstandenen  Krätzgeschwüren 
und  bei  gestörter  Reproduclion  durch  bedeutende  Absonde- 
rungen, Entzündungen  der  Haut  in  gröüsern  «Sirecken  und 
dadurch  hervorgebrachtes  hectisches  Fieber,  dem  doch  4iber 
immer  noch  durch  eine  angemessene  Behandlung  «itgegen 
zu  handeln  wäre.  Viele,  selbst  beschäftigte  Aerzte  haben 
einen  solchen  Zustand  aber  niemals  gesehen. 

So  gewifs  es  nun  auch  ist,  dafs  die  Krätze  bei  ihrer 
.Entstehung,  ja  selbst  längere  Zeit  nach  ihrem  Auftreten,  ab 
«ne  rein  örtliche  HautkranUiat  anzusehen  ist,  so  kann  ae 
doch,  sich  selbst  überlassen,  nach  dem  Bestehen  von  Jahren, 
ja  Jahrzelmten,  zu  einer  Constitutionskrankbeii  werden;  die 
Absonderung  aus  den  Pusteln  kann  dem  ganzen  Oigsniimns 
nothwendiges  Bedürfnifs  geworden  sein,  wie  dne  knge  be«t 
stehende,  künstliche  Uautabsojiderung  durch  eine  spanische 
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unvorsichtige  Unlerdrückung  dieser  lange  fortgeselzten  und 
^esleigerlen  Hautthaligkeil  sie  allerdings  verschwinden  lasflen; 
abec  dadurck  bcandik  sie  noch  nichl  auÜMihöreii,  kn  Körper, 
imd  swar  in  inneren  Organen,  deutlich  oder  versteckt  fortzu- 
wirken, und  durch  wirkliche  Metastasen  gefährliche,  selbst 
tödükhe  FoJgen  su  äulsenk  .Selten  sind  aber  diese  FäUe 
schon  dämm,  weil  die  KrSisa  su  den  Hatttkrankhdten  ge- 
hört, welche  sich  fast  immer  sehr  fest  an  die  äufsere  Haut 
binden,  und  gju:  keine  ISeigung  haben,  sich  in  das  hiuere 
des  Organismus  surückiusiehen,  -wie  dies  wohl  anderen,  na- 
nentKch  aciilen  Baulausschlägen  eigen  ist  Treten  solche 
Zustände  ein,  so  handelt  es  sich  nicht  mehr  um  die  Behand- 
lung der  Krälfte,  sondern  um  eben  diese  eigenthümlichen 
Krankheilsformen>  wShrend.  es,  wenn  sia  richtig  erkannt  sind, 
der  Hauptxweek  der  Therapie  sein  mtifs,  die  frühere  Haut- 
krankheit wieder  in  ihrer  Integrität  herzustellen.  ^ 

Tai  solchen  Krankheiten,  worüber,-  wie  gesagt,  vielen 
Aersten  alle  Erfahrttngen  abgehen,  gehören  Eutafindungen  der 
Lungen  und  des  Brustfells,  des  Herzens  (?)  und  darauf  fol- 
gende Fehler  dieses  Organs;  Lungentuberkeln  mit  ihrer  grps^ 
aen  T<)e^[lmg  in  Phibisis  lubereulosa  übersugdien,  nach  deren 
Ende  durch  den  Tod  dann  a^ch  Tuberkeh  in  den  Gekrösen 
angetroffen  werden,  die  zum  Theil .  die  entschiedenste  Aehn- 
lichkeit  apX  Krätzpusteln  darbieten.  Aulenrieth  rechnet  auch 
Bydrolhocax,  .Asdtes,  Oedem  der  Füise  lu  den  Ausgängen 
der  Tuberkeln  in  Folge  unterdrückter  Kratte.  Auch  blieben 
unter  solchen  Verhältnissen  in  einzelnen  Fällen  die  Regebi 
zurück;  es  entstand  on  chlorotischer  Zustand  und.  Hysterie 
in  ihren  verschiedaien  Formen;  wovon  von  Artfdbiiiiifi  ein 
interessantes  Beispiel  von  seiner  10jährigen  eigenen  Tochter 
in  Horn's  Archiv  (1825  II.  S,  30.)  mitgetheilt  ist.  So  wurden 
in  andern  die  gröfseimGelenke,  namentbdi  dieHüftgelenke  krank; 
ei  entstand  Tumor  albus,  freiwilfigea  Hinken ,  Hydrarlhrai, 
chronische  Nervenkrankheiten,  aufser  der  genannten  Hysterie, 
vorzugsweise  die  dann  wohl  heilbare  Epilepsie,  Nervenschmer- 
BSD,  Sichlagflüsse«  Nicht  gam  'aeUen,  in  Polen  und  Litthauen 
sogar  häufig,  ist  die  so  characteristische  Augenliderentzündung 
in  Folge  der.  Krätze,  während  sie  sonst,  wie  bemerkt,  das 

Gesidit'gi^  venchont  Diese  Entaündung,  welche  nur  die 
MmI.  chir.  Eo<^1.  XXX.  Bei  9 
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ättfsere  Fttühe  4er  Augenlider  und  den  Rtnd  dmeiiMm  er* 

greift,  bildet  wirkliche  Pusteln,  Bläschen,  ja  selbst  Geschwüre, 
und  die  Augenwimpc^m  werden  dabei  Jeichi  nach  innen  ge- 
kehrli  und  fallen  aus. 

Mag  aber  nieiit  m  vielen  dieser  FfiUe  dn  propler  Im 
^etatt  eines  post  hoc  angenommen  sein?  Mögen  nicht  nament« 
lieh  die  isoUrlen  Fälle  von  organischen  Herzkrankheiten,  welche 
man  in  Leichen  fand,  von  d^n  man  wufste,  da£B  sie  früher 
an  Krätee,  selbst  an  dner  unvorsiehlig  behandeken,  litten^  wie 
die  von  AlbcM  Archiv.  1833.  I.  S.  92  ff.)  in  ein 

zu  nahes  Verhältnifs  zu  der  frühern  Hautkrankheit  gestellt 
san?  Dafs  es  aber  Fälle  giebt,  in  denen  solche  Krälzme- 
taslaien  Slait  fanden,  dafür  giebt  es  Beispiele  von  bii  bewähr- 
ten Beobachtern,  ab  dafs  man  sie  laugnen  könnte.  Desludb 
also  mufs  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Möglichkeit  solcher 
Fälle  gerichtet  sein,  und  ganz  besonders  dahini  dafs  eine  schon 
lange  beslebende,  dem  Orgttusfntts  gewissennafaen  cum  Be» 
^ürfiiifs  gewordene,  rddifieh  aussondernde  Krätie  mdit-iu 
schnell  und  leicht  beseitigt  werde,  und  dafs,  sollte  dieses, 
wie  es  nicht  selten  ohne  alle  ärztliche  Hülfe  und  Aufsicht 
durch  die  bloDse  Anwendung  von  Volksmitteln  vorkommt,  ge- 
jehehen  seiUi  die  Therapie  die  ihr  ni  Gebote  stehenden  Mitlei 
in  Ansprudi  nejjlme,  um  die  zu  schnell  unthätig  gewordene 
Haut  wieder  in  die  ihr  noth wendig  gewordene  Thät^keit  cu 
versetzen. 

Ursachen^  Es  ist  schon  angegeben  worden,  dafi  die 
KrÜM  KU  den  sehr  gewSfanKdien  Knmkfaeiten  gehörig,  in  je- 
dem bewohnten  Erdstriche,  bei  jedem  Geschlechte,  besonders 
aber  bei  solchen  Personen  vorkomme,  die  zu  den  Armen, 
deshalb  Sehmatiigen  mid  deshalb  wieder  in  ihrer  H^utenUitr 
Vemachlasrigten  eu  rechnen  dnd.  Die  Krätse  ist  eine  ent- 
schieden contagiöse  Krankheit;  ob  sie  aber  auch  spontan  vor- 
kommen, und  contagiös  geworden,  sich  weiter  verbreiten  könn^ 
wie  das  I.  a  Büti  fiür  unmöglich  hält,  darüber  Wate« 
AeMe  lange  verschiedener  Meinung,  und  sind  es  Us  anf  den 
heutigen  Tag.  Oer  practische  Streit  darüber  mag  aber  auch 
auf  sich  beruhen,  da  die  Entscheidung  in  jedem  einidnen 
Falle  doch  noch  immer  Zweifel  übiig  lasften  wird;  denn  wem 
es  auch  einem  angeblich  spontan  an  der  KiatM  Erkrankten 
vniUieb  mibekannt  Udbt|  dals  er  mit  einem  davon  inficirt 


Digitized  by  Google 


Sjeabict.  131 

Gewesenen  zusammen  gekommen,  so  ist  das  darum  noeh 
nicht  entschieden,  und  wäre  es  dies  auch,  so  bleibt  eine  so 
ImAg  vorkominende  Ansteckung  durch  Zwischenkdrper  kn« 
mer  denklMnrer  und  glaubKeher,  ab  die  freiwillige  Enlwieke- 
lung  einer  so  ganz  eigenihümlichen,  ein  so  entschiedenes  Con- 
Uigiam  bereitenden  Krankheit,  von  dem,  wenn  auch  die  ei- 
geaUiehe  innere  Natur  daaseiben  noch  nicht.hiareiGhend  bekannl 
isi,  doch  so  viel  fest  steht,  dafa  es  m  den  fixen  gehört,  rieh 
durch  Zwischenkörper,  z.  J3.  Kieidungsslücke,  namentlich  wol- 
lenOi  übertragen  lässt,  und  sich  eine  lange  Zeit  hindurch  an 
dieae  bindeli  ohne  aeine^Krafti  die  Krankhdt  weiter  sa  veN 
breiten,  m  verlieren.  Nichts  desto  weniger  aber  giebt  es 
Varhältnisse^  unter  denen  das  Kiätzconlagium^  (welches  im  AU* 
gemeinen  one  längere  Zeit  emer  unmittelbaren  Bedihnmg^  dea 
Jüngeren  Zasaninienaeina  mit  daau  Fähigen  badarf,  nm  Wursel 
zu  schlagen,  als  das  vieler  andern  Krankheiten),  sich  leich- 
ter wieder  erzeugt  als  in  andern:  diese  Verhältnisse  bilden 
die  prädiapenirenden  Ursachen  aur  Krätae,  während  die  mit- 
telbare odier  amnittelbare  Berührung  und  dadureh  hervotga- 
brachte  Ansteckung  die  Gelegenheilsursachen  darbieten. 

Die  prädisponirenden  Ursachen  zur  Krätze  sind  aber  kei- 
Beewc^  adehoy  weidie  for  Aese  Krankheit  gerade  gam  Imk 
sonders  gehörten;  es  sind  viefanehr  fast  nur  solche,  welche 
zu  chronischen  Hautausschlägen  überhaupt  geneigt  machen^ 
Dahitt  gehörtn  nun  besonders  daa  jüngere  Lebensalter,  dne 
Ceuehle  warme  Temperatin^,  wiewohl  Amiae  gerade  daa  Oe« 
gentheil  angiebt,  als  wäre  die  Winterkälte  der  EnUtehung  und 
Verbreitung  der  Krätze  vortheilhaft.  Die  Krätze  entsieht  und 
l^arkeitet  sich  ferner  leieht  m  Gebäuden»  in  denm  vleteMen- 
sciien  nahe  an  ehiander  wdhnen,  ohne  dals  die  gehörige  Reht- 
lichkeit  immer  beobachtet  würde,  wie  in  Casemen,  Waisen- 
häusern und  ähnlichem  Dafe  aber  eben  die  mangelnde  Kein^ 
lithkcil  auf  iMe  Veri^ettung  des  Uebdi  ^en  antachMenen 
Ehifiufe  habe,  beweist  ihr  ganz  besonders  häufiges  Vorkommen 
in  Spanien»  Polen  und  unter  den  Juden  daselbst.  Hierdurch 
beaondets  wurde  Wohl  Tkomann  (annaLinalit.inedic.  Wöiee' 
fmfg^  Vot  2«)  und  ihm  aaainchar  Andere  m  dem  Glau« 
ben  veranlafst,  die  Krätze  sei  nur  eine  Folge  der  Unreinlich-' 
keit,  und  lasse  sich  deshalb  blos  mit  äufsem  Reinigungsmitteln 
keMan.  Wohlhabende»  dadureh  aueh  aehen  in  dar  RegdRehi« 
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lidM^  bekomm^  die.Krä^se  seiften.  DahiB  gehpren  aueh  die 
venehiedenen  Handwerke:  die  Schuster»  Schneider,  Tuchbe- 

reiler  in  ihrem  VVoUslaube,  die  Tischler  mit  ihrem  Fimifs, 
die  Nähterinnen  mit  ihrer  zarten  Uaut,  mit  ihrer  weit  weni- 
ger^, robusten  Constitution,  werden  ^eit  lei«hier  inficirt,  als. 
Wäscherinnen,  Fischer,  Heldlarbeiter,  Branpiwelnbrenher, ' 
Personen,  die  sich  viel  in  Vieh-,  namentlich  in  Pferdeställen, 
aufhalten,  theils  weil  sie  mehr  mit  Wasser  umgehn,  theils 
wohL  weil  ihre  Haut  durch  die  mit  Metalldünsten  u.  s.  w. 
geschwängerte  Atmosphäre  und  die  AmmoniaUuft  ißt  Ställe 
für  die  Ansteckung  weniger  empfänglich  wird.  Nicht  ohne 
Einflufs  ist  eine  feuchte,  schlechte  Wohnung,  gährende  schwere 
Nahrungsmittel,  die  auch  m  andera  chronischen  Haul^ank- 
heften  gendgt  machen,  u.  s.  w.  - 

Aber  auch  aufser  diesen  äniserlichen-  Verhältnissen  giebl 
es  eine  wirkliche  innere,  gröfsere  oder  geringere  Disposition 
zur  Krätze,  bei  vollkommen  gleichen  Einflüssen,  was  schon 
darauSuha*vorgeht|  daüi,  wenn  aui^  gani^e  Familien  angesteckt 
werden,  einiehie  Personen,  weldie  mit  den  -  Kranken  in  be- 
ständiger Berührung  sind,  befreit  bleiben  können.  Worin  diese 
Disposition  eigentlich  bestehe,  ist  freilich  ganz  unbekannt;  denn  • 
die  darüber  sprechenden  hypothetischen  AnMchten  älterer  und 
neuerer  Aerite  haben  durchaus  kdnen  practisdien  Werth, 
und  sind  durch  die  Erfahrung  keineswegs  bestätigt:  nament- 
lich eine  gewisse  Schärfe,  welche  ßlut  und  Lymphe  verderbe, 
nach  Galen  ein.Hupcior  melancholicus,  nach  Avieetma  scharfe 
«nd  heilse  Säfte,  nach  andern  humoralpathologischen  Ansicht 
ten  Vorherrschen  der  Säure  oder  des  Alkali  in  den  Säften» 
nach  van  Helmont  eine  gewisse  Gahrung.    Noch  Ande|re> 
nehmen  eine  syphilitische,  scrophulöse,  scorbiitischey  hjsipe-. 
tische  Diathesis  an,  ohne  der  Sache  selbst  darum  auch  .nnr- 
um  einen  Schritt  näher  gerückt  zu  sein. 

Die  nächste  Ursache  der  Krätze  ist  nun,  nach  der  über- 
einstimmenden Ueberzeugung  fast  alier  Aerzte,  ein  eigenthüm- 
liches,  fixes  Contag^um,  welches  zwar  in  seunen  kmeni  üod 
Sufrem  Eigensdiaften  so  wemg  genau  bekannt  ist,  wie.  das 
aller  übrigen  ansteckenden  Krankheiten,  als  dessen  Träger 
aber  die  seröse,  lymphatisch^,  selbst  eiterförmige  Flüssigkeit 
aogenoromen  werden  mufii,  welche  sich  in  den  Pust^,  BU- 
scp  und  Geschwüreil  Krätnjper  befindet.  Es  ist  von  ^esens 


Digitized  by  Google 


Scabies.  133 

Contagium  bestimmt,  dafs  es  ein  fixes  ist,  und  sich  durch  un- 
*tt)iUelbare  Berührung  der  Krälzpusleb  eines  Kranken  und  des 
bihaltes  derselben,  oder  solcher  Gegenstände,  die  mit  demselben 
in  Berührung  standen,  und  mit  dem  Gifle  geschwängert  wur- 
den, fortpflanzt,  namentlich  durcli  Kleidungsstücke,  hauptsäch- 
lich wollene,  Wäsche,  Betten  u.  s.  w.  (s.  den  Art.  Ansteckung}. 
Begünstigende  Umstände  su  einer  Infeelion  durch  Kreise  sind 
die  längere  Dauer  der  Berührung  Krätskranker  oder  mit  dem 
KrätBgifl  inficirter  SlolTe  (wie  das  Zusammenschlafen,  das  Tra- 
gen der  Kleider,  besonders  in  warmer  Luft).  Es  kann  auch 
dasselbe  Individuum-|  wie  bei  der  Syphilis,  wiederholl  von 
der  KrStse  inficirl  werden,  ohne  die  Empfänglichkeil  für  eine 
neue  Ansteckung  zu  verlieren. 

Das  schon  im  Aiterthum  geahnte,  vielfach  angenommene, 
bestriUene,  imd  in  neuester  Zeit  endlich  bewiesene  Vorhan* 
densein  von  Krättmilben  bei  Krätskranken  hat  nun  ein  sol- 
ches Interesse  erregt,  und  man  hat  diesen  Thierchen  eine 
solche  Wichtigkeit  beigelegt,  dafs  man  sogar  annahm:  sie 
gerade  aeieui  nicbi  aber  der  Inhalt  der  Pusteb^  der  dgeut« 
liehe  Tiager  des  Contagiums.    Merhtg  zeigte  sie  *  1834  in 
Stuttgart,  wohl  zuerst  in  Deutschland  wieder,  bei  der  Ver- 
sammlung der  Naturforscher  und  Aerzte.    Siatnuna  (Med. 
Zeit  V.  d.  Ver.  f.  Ueilk.  in  PreuTsen.  1835.  No.  21^.)  fand 
rie  in  Berlin  zuerst  Heriung  (Gurlt  und  Hertwig  Mag.  ff 
d.  ges.  Thierheilkunde  1835  No.  2.)  untersuchte  ferner  die 
Natur  der  Krätzmilbe  und  des  Sarcoples  equi-,  hohler  (Med. 
Zeit  1836.  No.  9.)  setzte  die  Untersuchungen  mit  glückUehem 
Erfolge  fort;  nun  wurde  das  Resultat  derselben  unter  wesenl» 
lidier  Unterslütsung  von  Rcheri  Frmiep  durch  E.  M,  Bey- 
land  in  seiner  Dissertation  (de  acaro  scabiei  humano  Berel. 
1836.  4. )  so  wie  das  Geschichtliche  und  Naturhistorische  die« 
ser  -Thierchen  bekannt  gemacht 

Das  WesentBehste  dieser  Untersuchung  besteht  in  VoU 
gendem:  Die  Krätzmilbe  (Acarus  scabiei,  Psoricus  exulcerans, 
humanus  Wichmmm,  Sarcoptes  hominis  Raspail,  Sarcoptes 
scabiei  Latreüle)  war  nur  wahrscheinlich  den  Alten »  &•  B« 
dem  AHHoit^  bekannt,  wurde  abor  schon  von  Sealiger 
1557  ihrem  Aeufsem,  ihrem  Sitze  und  der  Art  nach,  unter 
der  Haut  iortzukriecheUi  beschrieben.  1634  beschrieb  der 
Englander  Maufei  uft  sdnem  Theatnim  inaectorum  ias  Thier» 
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als  kleinstes,  von  dem  er  Kenntnifs  giebt,  so  getiau,  dafs  es 
daraus  erkannt  werden  kann.  1G50  und  1G57  beschrieb /a* 
ier  m  Dresden  ab^mals  die^e  Thiere,  und  bildete  sis^  wenn 
auch  mangelhaft,  nach  der  Natür  ab.  1660  stiamite  Ifoten- 
reffer  der  Meinung,  dafs  diese  „lebendige  Saure**  exislirte, 
bei.  Schon  1682  gab  EllmüUer  eine  bessere  Abbildung.  1683 
Uial  aus  eigenen  Beobachtungen  «/.  C.  Bonomo  dasselbe,  der 
sich  auch  erinnerte»  von  diesen  Thieren  hi  älteren  Sehnften 
gelesen  zu  haben,  sich  mit  ihrer  Untersuchung  ifieKaeh  be- 
schäfligte,  und  namentlich  mit  Interesse  ihre  Naturgeschichte 
sludirte.  £r  behauptete  zuerst,  dafs  durch  die  Milbe  die 
Kratse  entstehe^  nicht  aber,  dals  sie  wahrend  der  KranUNifc 
erst  entstehe.  Vielfach  wurden  diese  Abbildungen  und  Be- 
obachtungen wiederholt;  ja  es  wurde  über  die  Häufigkeit  des 
Vorkommens  der  Krätzmilbe  viel  Uebertriebenes  gefabelt,  und 
da  das  Behauptete  sich  mcht  bev^ührt^  von  manchen  Seilen 
her  die  ganie  Existenz  geläugnet  Eine  Verwirrung  mit 
dem  Milben  stellte  sich  ein,  und  erregte  mannigfache  litera- 
rische Streitigkeiten,  bis  Geer  1778  (Mem.  pour  servir  2i  Thi- 
stoire  des  insectes  Tom«  VII,)  das  inseiot  von  Neuem  abbii« 
detcy-und  genau  beschrieb,  während  Widunrnm  1786  das 
bisher  über  die  Angelegenheit  Verhandelte  zusammenstellte^ 
neue  Beobachtungen  hinzufögtei  und  die  Art  und  Weise  ken- 
nen lehrte»  das  Insect  su  zeigen ,  jedoch  ohne  viel  Glauben 
lu  find^.  1812  fond  wieder  finales,  ehemab  Apotheker  am 
Hospital  St  Louis,  die  Krätzmilbe,  und  zeigte  sie  einer  gros» 
sen  Zahl  von  Aerzten  und  PSaturforschern  in  dem  genannten 
Krankenhause;  er  beschrieb  sie  und  bildete  sie  ab,  ohne  da£s 
diese  Abbildung  iait  dem  früheren  Schriftsteller  übereinge« 
kommen  wire;  das  Insect  war  auch  nicht  von  Andern  ni 
finden.  So  gab  man  theilweise  von  Neuem  den  Glauben  an 
seine  Existenz  auf,  und  ich  war  (im  Sommer  1829)  selbst 
Zeuge  davon»,  da£B  iAtg^i  (gegen  AHberi,  der  an  den  Acama 
glaubte)  einen  Preis  von  300  Fr.  dem*  lusichert^,  der  ikm 
den  Acarus  scabiei  zeigen  würde,  was  endlich  Raspail  ge- 
lang, der  auch  den  Gales  sehen  Betrug  aufdeckte,  welcher  ' 
me  Käsemiibe  abgebildet  hatte.  Die  ferneren  Untersucbua« 
gen,  Besdweibutigen  und  Abbildungen  von  Renucci,  Mamd»^ 
Sedillol,  und  besonders  Albin  Gras  (Recherches  sur  Tacarus 
Ott  sarcopte  de  la  gale  de  rhomme.  Paris  1834.)  so  wie  aucb 
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die  in  Berlin  slaltgehab(en  Versuche  setzen  die  ExistenZ| 
•eibst  die  näheren  Eigenschaflen  der  KrÄUmilbe  und  ihre  Un- 
Unehiede  von  der  Pferdemilbe  aulser  allen  Zweifel. 

Folg^dee  eiiheilt  eine  ungefähre  Beschreibung  des  In- 
sectes :  Mit  blofsen  Augen  betrachtet,  erscheint  daa  Thier  nach 
RaspaU  Messung  0,22  Par.  ^"  lang,  raBdlich»  w^;  mit 
•ehaifai  Augen  kana  man  aueb  den  rotten  P^mkt  als  Kopf 
unterscheiden.  Unter  einem  guten  Vergröfserungsglase  sieht 
maa  den  durchsichtigen,  langUch  runden  Körper,  der  durch 
swei.  eeiUielie  JEinschnitto  avia  3  Bogen  lu  bestehen  scheint» 
dmn  nuttelster  der  kleinste  ist.  Der  gamo  Körper  hat  das 
Ansehen  von  zwei  kreisförmigen  Scheiben,  deren  vordere 
gröfsere  zugleich  den  Kopf  und  die  FülW  enthält;  an  dem 
imk  die  Rinschnitte  gelnldeten»  kkinein»  mittler^,  settUchea 
TheÜB  silien  warsenformige  Erhabeidieiten  mit  hingen  surüek- 
stehenden  Haaren.  Die  Rückenseite  ist  uneben,  erhaben;  es 
«eigen  sich  auf  dem  Rücken  parallele,  gekrümmte  Linien^  die. 
diasem  Theile  datf  Ansehen  von  Schuppen  geben*  Die  un« 
tere  Fläche  des  Thieres  ist  weniger  erhaben  als  die  Rücken- 
seite» uod  hat  auch  weniger  der  dort  bemerkten  Erhabenhei- 
ItHu  Der  Kopf  wid  die  Fütse^  besonders  die  vordem»  habeoi 
SdieideB,  deren  Kfinder  rothweifs  glansen^  ^e  vier  Untern 
Füfse  sind  so  befestigt,  dafs  jeder  einen  Winkel  mit  einer 
rothgelben,  nach  der  Mitte  gehenden  iiinie  bildet.  Amßauche 
dbi  Thierea  werden  «iweilen  swd  Wersen  gefunden,  die  mit 
Hamm  beselit  «i  am  sdieinen.  Wird  das  Thier,  nach 
Maspail,  mit  Essigsäure  übergössen,  so  überzieht  es  sich  mit 
fliper  härteren»  hornarügen  Substanz.  Der  Kopf  sitit  an  dem 
vwdeni  mittleren  Itande  des  Körpers:  er  ist  viereckig,  von| 
stumpf,  und  meistens  nach  unten  gewendet;  seine  Structur 
ist  noch  nicht  hinlänglich  bekannt ;  Ra^pail  will  an  ihm  zwei 
diHwbairhtige  Bläschen  bemerkt  haben»  die  er  fiir  Augen  hielt« 
Venaklebt  der  8  Fülse  bewegen  sich  diese  Thiere,  besonders 
die  jungen,  sehr  rasch,  und  können  in  einer  Minute  eine  einen 
Zoll  lange  Strecke  zurücklegen.  Was  ihre  Fortpflanzung  be- 
irii^  so  nah  sie  J/Imt  4rriia  oft  kleine»  weiÜBliche  durchsich- 
tige Eier  legen,  während  man  eigentliche  GescMechtslheile 
an  ihnen  nicht  bemerkt  hat    An  dem  Sarcoptes  equi  sah  aber 


dem  er  beschrieb  sogar  den  CoitiH  und  die  ganze  Ent^cke 
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lungsgescbichte.  Während  Raspail  dein  Acarus  humanus  ein 
Leben  von  5 — G  Tagen  zuschreibt,  sah  sie  Albin  Gras  an 
demselben  Finger  20  Tage  leben.  Ueyland  nahm  mehrere 
solcher  Tliiercheii  aos  Siren  Canälen,  Ihat  sie  in  ein  Uhrglas^ 
und  sah  nach  24  Standen  noch  sehr  lebhafte  Bewegungen 
an  ihnen,  nach  48  Stunden  bewegten  sich  noch  einige,  am 
dritten  Tage  hatten  noch  2  ihren  Ort  verändert,  nun  sah  er 
aber  keine  Orlsveränderung  mehr.  Nach  20  Tagen  selsle 
er,  ohne  dab  die  Thiere  Nahnmg  erhahmi,  eder  ^di  weiter 
bewegt  hätten,  zwei  von  ihnen  an  die  innere  Fläche  seines 
Unterarms  9  und  sah  sie  leben.  Diese  Krätzmilben  wurden 
nun  schon  fai  verschiedenen  Ländern  und  CSmaten  ge&mden; 
in  der  BerBner  Charit^  fimd  man  sie  hSufiger  im  Winter  als. 
in  andern  Jahreszeiten.  Das  Thier,  welches  nur  in  und  auf 
der  menschlichen  Haut  gefunden  wird,  gräbt  sich  durch  haar- 
ßnnige  Kanäle  swischen  Ober-  und  Lederhaut^  nach  Aikim 
Gra9  mittekt  seines  Schnabels  und  mit  UnterMlsung  seiner, 
auf  dem  Rücken  befindlichen  Warzen.  Nach  Koehlera  als 
richtig  anerkannten  Erfahrungen  sind  die  Gänge  der  Krätz- 
milbe gekrünunti  1  bis  3  lan^  und  als  schwach  punktirte^ 
wenig  erhabene  Linien  zu  erkennen.  An  dem  Ende  eines 
solchen  Ganges 'erscheint  die  Milbe  als  schwarzer  Punkt,  am 
Anfange  eine  Pustel  mit  klarer  Lymphe  gefüllt,  welche  letz- 
tere ohne  Oefihung  der  Pustel  zuweilen  gar  nicht  wahrsu- 
nehmen  ist  Die  Mübe  nistet  im  Trocknen,  in  einem  nach 
ihrer  Gröfse  tiefen,  in  die  Cutis  eindringenden  Grübdien, 
durch  welches  sie  aber  nicht  über  die  Hauloberfläche  hervor- 
ragty  wiewohl  dies  Alles  Ausnahmen  erleiden  kann.  VVar  in 
dnem  Gange  l^eine  mit  Lymphe  gefüllte  Pustel  mehr,  so  wair 
auch  die  Ifiibe  vmchwunden,  abgestorben,  oder  in  «nen  an- 
dern Kanal,  den  sie  sich  gebildet,  gezogen.  Um  ein  solches 
Thier  zu  erhalten,  löst  man  am  besten  die  Oberhaut  ab,  und. 
holt  sie  aus  der  Cutis  heraus,  indem,  sie  sidi  an  das  Instiu« 
ment  lest  anhängt  Ihre  Zahl  an  Tcndiiedenen  Indinduen 
ist  sehr  verschieden,  aber  fast  immer  nur  kommen  sie  an  den 
Händen  bis  zur  Handwurzel  vor,  wo  man  auch  oft  nur  zwei 
oder  drei  fand.  Im  Garnen  nun  stimmen  £ese  Beobachtun- 
gen jnit  denen  Anderer,  b.B.  derFnmsosen,  übercin.  Emmy 
{Froriep^a  Notizen  No.  968.)  behauptet  sogar,  aber  wohl 
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mit  Unrecht,  dafs  diese  Kanäle  an  Händen  und  Fülsen,  in 
den  Achselhöhlen,  an  den  Geschlechtstheilen  vorkommen. 

Db  für  die  Therapie  eebr  wichtige  Frage:  bl  die  Krata- 
uiilbe  Ursache  oder  Wirkung  der  Krankheil?  wurde  haupt- 
sächlich durch  folgende  Versuebe  zu  Gunsten  des  Acarus 
immam»  ab  Krätxuiaache  von  einer  Seite  entschieden. 

Einer  gesunden  Wärterin  worden  2  Milben  aof  die  in- 
nere Fläche  des  rechten  Vorderarms  gesetzt,  diese  mit  Wachs- 
leinwand bedeckt,  und  letztere  mit  Heftpflaster  befestigt  Nach 
3  Tagen  Bttma  die  Tliiere  in  l^— 2'^'  langen,  mit  Lymphe 
|;efölbN&n  Gingen.  Midit  ttnmiltelbar  daran,  wohl  siber  etwa 
3 "  auf-  und  abwärts  davon  zeigten  sich  Gruppen  von  Pu- 
steln, welche  ächte  Kräiapustehi  darsieiUen«  Die  Steilen,  an 
denen  die  Milben  angesellt  waren,  wutden  nun  wieder  drei 
Tage  geschützt,  und  dann  untersucht,  und  es  waren  nun  bis 
zur  Mitte  des  Oberarms  gedrängt  stehende  Krätzpusteln  eni* 
aUnden,  die  ao  stark  juekteni  dafs  die  Frau  2  Nächte^  unm^ 
big  schKeL  Die  Gänge  der  Hüben  waren  fasi  unverändert 
Am  9ten  Tage  fingen  die  Gänge  an  zu  vertrocknen,  und  der 
Ausschlag  war  bis  zur  Achselhöhle  hinaufgezogen.  Am  lOten 
Tag9  halte  die  Fraa  die  MiUien  durch  Terpenthinöl  wahc- 
edieinEdi  gelftdtet,  imd  8  Tage  danach'  war  ifk  ganie  Krltti- 
aussclilag  verschwunden. 

Derselben  Frau  wurde,  am  6ten  Tage  nach  der  Appli- 
ealien,  ^  klare  Lymphe  ans.  den  Pusteln  einer  andern  Krätf»- 
Ivanken  auf  die  innere  Fläche  des  linken  Vorderarms  einge- 
impft; schon  am  6ten  Tage  hatte  sich,  bis  auf  leicht  gerö* 
tk^  Fleckchen  jeder  Impfstelle,  alle  Spur  davon  verloren. 
Aehnfiehe  Resultate  lieferten  andere  Versuche. 

Einem  Wärter  wurden  4  Milben  in  der  Entfernung  eines 
Zolls  von  einander  auf  die  innere  Fläche  des  linken  Vorder- 
anns geietat,  mit  Wachaleinwand  bedeckt,  und  imt  Heftpflaster 
befestigt  Er  etopfand  heftiges,  5  bis  6  Tage  dauerndes  Jnk* 
ken.  Am  3ten  Tage  hatten  2  IVIilben  Pusteln  erzeugt,  die 
beiden  andern  schon  einen  Gang  gebildet.  Nur  auiserhalb 
4er  bedeckten  Wachsleinwand  sei^n  sich  leicht  gerötbete 
Pusteln,  die  eine  klare  Lymphe  enthielten.  Am  6ten  Tage 
ward  der  Zustand  noch  unverändert  gefunden  j  die  wenigen 
Kiatapustehi  begannen  einiuschrumpfen;  am  9ten  Tage  kemile 
nur  noch  eiau  Milbe  gefunden  weiden;  diese  encfaien  unvep> 
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letzt,  aber  regungslos.  Aehnliche  Resultate  gaben  andere  Ve^ 
suche  der  Art,  auB  denen  hervorging  dafs  die  von  einem  In* 
difiduttin  auf  dM  andere  üfaerlr^neB  Hüben  die  Uciache 
und  nicht  die  Wirkung  der  Krätse  seien. 

Es  wurden  mehreren  Kralzkranken  sammtiiche  an  ihnen 
befindlidM  Milben  abgenommen,  die  übrigcna  fast  nur  an  dm 
Händen  gefunden  wurden;  sogleich  fing  der  Ansseblag  an 
einzutrocknen,  und  ohne  alle  Arzenei,  nur  bei  einfachen  Was- 
serbadern, heilte  derselbe.  Bei  27  so  Behandellen  war  die  ' 
längste  Behandlung  39,  die  küraeste  2,  die  mitUer«  17  TagOk 
Wo  gar  keine  Milben  tu  finden  Wann,  heilte  der  Aniiriilig 
sehr  bald  nach  VVasserbädem.  Um  nun  die  Entfernung  der 
Milben  einfacher  zu  Erreichen,  wurde  Ziegeknehl  mit  Wasser 
mi  dttcm  Brei  geröhtl,  mid  die  Kranken  mdstan  sieh  dasst 
die  Hände  zweimal  täglich  so  lange  waschen,  bis  die  Ok^ 
haut  überall  aufgesprungen  war,  und  die  Thiere  auf  dies« 
Weise  mechanisch  getödtat  sein  mubten.  Auch  bei  sokbeia 
VaiCshreii  wich  der  Ausschlag  jeden  Grades,  bei  dm  6»' 
brauche  von  VVasserbädem  innerhalb  10  bis  20  Tagen.  Eine 
fjigti^hft  zweimalige  Einreibung  der  Hände  mit  Terpenlhinöl, 
dmdi  wekhes  Mittel  Htrhng  den  Sarcoptes  equi  am  Ufib- 
leslen  getddlel  hatle^  heilte  die  Krankheii  auch,  aber  huign* 
mer,  da  es  die  oft  verdickte  Oberhaut  nicht  so  leicht  durch- 
dringt. Man  hat  aber  in  der  Chaiite  diese  Behandiungaiveise 
dar  Kritae  bald  wieder  verlassen,  und  ist  (fVorMfi'a  nmi 
Notizen  II.  160.)  zu  der  alten^  von  der  unten  die  Rede  sdi 
wirdy  zurückgekehrt 

Bestätigen  sich  nun  diese  Erfahrungen  und  Versuche  ia 
rinem  erweiterten  Kreise,  so  wäre  &a  fiir  die  Behsidhipg 
der  Krätze  natürlich  von  der  allergröfsten  Wichtigkeit,  inis- 
fem  dadurch  die  speciüschen  Mittel  dagegen^  nameniUch  die 
änfaere  Bebandhmg  durch  Schwefel,  mit  ihren  unangenehmen  i 
Gerudie  gespart,  und  die  Kranken  gana  bequem  und  ivabt* 
£eil>  rein  mechanisch  geheilt  werden  können. 

Unwiderruflich  aber  geht  wenigstens  aus  Allem  diesem 
henroic»  daia  ea  onsn  hA  den  Krätakranken  vori»maMndm 
Aearua  seahiei  gebe;  dafs  dieses  Thier  aber  der  Träger  i» 
Krätzcontagiums,  die  Ursache  der  Krätze  sei,  ist  eine  mit  ei- 
mgen  Versuchen  unterstütste  Menumg.  Die  Gegengründe 
gegm  dieselbe,  also  die  Anaidils  der  Aearua  humanos  aad» 
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Folge  schon  enlstandener  Krätze,  ist  bisher  am  besten  von 
B.  RiUer  (Journ.  d.  Chir.  von  t\  Grae/ß  iotigeß^v,  Waliher 
fid,  XXVUL)  varlheidigt,  und  \m  im  nodi  nichl  geaeUos- 
scnen  Acten  über  diesen  Gegenstand,  erscheint  es  angemessen, 
4ie  wichtigsten  dieser  Gründe  hier  in  gedrängter  Kürze  su 

Bei  «ntatehenden  Krätikaölchai  findet  man  nie  Milben; 

diese  zeigen  sich  vielmehr  erst  bei  beginnender  Blaschen-Ent- 
wickelung,  vsras  nicht  der  Fall  sein  könnte^  wenn  die  ftlilben 
die  Ursache  der  Krätae-  wären«  Diesem  widenpreeben  [m* 
turlieh  niehl  die  FiSle,  in  denen  £e  Krätae  duveh  Ansetien 
der  Milben  künstlich  hervorgebracht  wurde.  Waren  die  Mil- 
ben die  Ursache  der  Krätze«  ao  würde  sie  sich  auch  in  der 
Haut  dea  Geaichlea  fanniaten»  weil  ihr  eigentlicher  Sita,  die 
Hand,  beständig  mit  dem  Geaichle  verkehrt,  während  es  sicht- 
lich in  dem  inneren  Wesen  des  ContagiumS|  nicht  aber  in 
dem  Inalincte  der  Milbe  seinen  Grund  haben  mufai  dalis  dai 
Geaiehl  von  dieser  Krankhttt  atela  verachont  bleibt  Weder 
die  Anzahl,  noch  der  Aufenthalt,  noch  die  sonstigen  Lebens- 
verhältnisse der  Milben  sprechen  für  die  Annahme,  dafs  die 
Thieve  die-  Uraache  der  Krätae  aeien.  Die  in  der  Regel  mf  • 
geringe  Zahl  derselben  widerapriche  nSmHeh  der  Uttbeacbvftik« 
ien  Ansteckungsfahigkeit  desselben  Individuums,  da  eine  An- 
ateckung  durch  unter  der  Haut  etwa  beGndliche  Müben  rein 
andenkber  iai.  Die  genannten  und  ähnlichen  Verauche  und 
Gegenversuche  beweisen  auch  nicht  genug,  da  wegen  der 
Kleinheit  der  Thiere  es  unbestimmt  bleiben  mufs^  ob  sie  nicht 
aelhal  Träger  dea  Contagiuma  gewordtti  sind,  indem  sie 
mcfat  dennflcirt  werden  können.  Bei  den  nufslungiMien  Ver-» 
suchen  der  Inoculation  der  Krankheit  durch  Krätzlymphe  oder 
£iter  konnte  ein  Zeitpunkt  gewählt  worden  sein,  in  dem,  wie 
Wk  andern  ccmtagiöaen  Krankheiten,  diese  Flüaaif^t  die  Macht 
ihrer  ContagioaitSt  mehr  oder  minder  eingebüfst.  Daa  Eni* 
fernen  der  Milben  von  der  Haut  und  die  daraus  abgeleiteten 
Folgen  sind  nicht  so  ganz  sicher,  da  die  Kleinheit  derselbe 
ea  lacht  lulälat,  dala  aie  aeibsl  oder  ihre  Eimr  nichl  iwtt 
Theile  auf  und  in  der  Haut  zurückbleiben.  Die  Entstehung 
der  in  manchen,  wenn  gleich  seltenen  Fällen,  wirklich  vor- 
lumdcnen  Krätsmetaataaen  iai  gana  uneddäiUob,  wenn  im 
UiBKB  Ursadle  der  Kiitze  idni  EndUch  Jkann  ( JMi  ftw 
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in  Froriep's  Notizen  Bd.  XLIX.  S.  320.)  Krälzausschlag  ohne 
Milben  bestehen. 

Diese  Gründe  sind  so  treffend,  dafs  man  der  zuerst  enf- 
inriekelien  Ansieht  bis  jetxt  noch  keinesweges  beitreten  kann, 
'  sondern  Ritler  beistimmen  mufs,  wenn  er  behauptet :  dafs  im 
Verlaufe  der  Krätze  durch  elternlose  Zeugung  Milben  in's  Da- 
'8cSn  gerufen  werden,  welche  zwar  ohne  gerade  wesentliche 
Ursache  der  Krätse  su  seni»  doeh  als  lebendige  Träger  des 
Contaginms  der  Verbreitung  derselben  Vorschub  leisten  kön- 
nen, da  die  ansteckende  Potenz  der  Krälze  dem  Inhalte  der 
Krätzbläschepi  der  Erzeugungsstelle  der  Milben ,  einverleibt  ist. 

Gefahr  und  Bedeutung.  Die  wirkliehe  einfache  Kratie 
(denn  von  scalnes  spuria  kaim  hier  nicht  die  Re4e  ddn)  ist 
eine  durchaus  gefahrlose  und  durch  eine  einfache  Methode 
mit  Sicherheit  zu  heilende  Krankheit;  ohne  Heilung,  wie  schon 
bemeikt  wurde«  verschwindet  sie  aber  nicht,  und  kaim  nacfc 
Jahre  langem  Bestehen,  in  grdfserer  Ausbreitung,  bei  tieCfres- 
senden,  langsam  entstehenden  Geschwüren,  bei  unzweckmäfsi- 
gem  diätetischem  Verhalten  u.  s.  w.  zu  einer  Constitutions- 
krankheit  werdoi,  die  durch  ihre  £xistens  und  den  durch  &t 
bewiricten  Säfteverlust,  'Abmagerung,  Störung  der  Verdauung, 
Fieber,  Gefahr  bringen,  so  wie  sie,  in  diesen  Fällen  unzweck- 
mäfsig  behandelt,  durch  die  schon  erwähnten  Krätzmetasta- 
sm,  selbst  tödtliche  Folgen  hervorbringen  kann. 

Ihre  Halung  gelingt  um  so  leichter,  frischer  sie  ist; 
fm  jugendlichen  und  mittleren,  kräftigem  Alter  leichter,  ak 
bei  Kindern  und  Greisen;  die  sogenannte  trockene  Krätze 
heilt  leichter  als  die  fette,  und  diese  um  so  schwerer,  je  ei- 
lerförmiger  sie  erscheilit.  Ihre  Entfernung  gelingt  in  tun  so 
ktSrserer  Zeit,  je  weniger  sich  der  Ausschlag  auf  den  Itörper 
Verbreitet  hat;  sie  ist  in  ihrem  Bestehen  hartnackiger,  wenn 
mehrere  Körperstellen  und  namentlich  der  behaarte  Theil  des 
Kopfes  von  ihr  ergriffen  sind.  Die  allgemeine  Constitution 
des  Kranken,  sdne  mehr  oder  weniger  reisbare,  bü  Flechten- 
ausschlügen  geneigte  Haut,  werden  die  Prognose  in  Bezug 
auf  die  Widerspenstigkeit  des  Uebels  insofern  verschlimmem» 
ab  das  Leiden  hartnäckiger  der  Heilung  widersteht 

•Kur.  Bis  auf  die  sehr  sdtenen  Fftlle  angenonimelier 
spontaner  Krätze,  wenn  solche  wirkHch  existiren,  —  ist  die 
Krankheit  als  eine  rein  contagiöse  zu  vermeiden  ^urch  die 
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was  hier  als  das  Wichligsle  erscheint,  ist  Sache  der  inedici- 
nischen  Polizei,  und  es  sind  betreffende  Mafsregeln  zu  diesem 
Behufe  vorhanden,  die  mit  Strenge  und  Consequens  ausge* 
fiilurt^  den  beebnehliglen  Zweek  erreichen  werden«  Wichtig 
aber  und  schwer  lu  erreichen  erscheint  die  prophylaktische 
Methode  der  Krätze  in  gröfsem  öflenllichen  Anstalten,  wie 
Waisenhäusern,  Kasernen,  Krankenhäusern,  wo  sie  häufig  auf* 
Uitty  und  wo  doch  Einige  .Torfaanden  sein  miisacn,  die,  w«^ 
Aenle,  Wärter,  mit  den  Angesteckten  in  unmiltelbare  Berüh* 
rung  kommen,  und  bei  denen  die  Gefahr  der  Ansteckung  im- 
mer mehr  gefürchtet  wird,  als  sie. der  Erfahrung  nach  wiriiL« 
lieb  vorkommt  Eine  angemessene  Diät  von  leichter  guter 
Kpsty  nut  VermmduBg  solcher  Speisen,  welche,  wie  Mähende, 
salzige,  schwere  Fleiseharten  und  vegetabilische  Stoffe,  die  - 
Haut  durch  Ausschläge  sui  reisen  pflegen,  eine  mit  Sorgfalt 
g^p&egle,  häufig  mit  reinem  Wasser  gewaschene  Hant,  ab 
und  lu  genommene  Bäder  mit  Seife^  möglichst  häufiger  Wecb* 
sei  der  Wäsche,  reine,  frische,  oft  erneuerte  Luft,  bei  empfang- 
iiohcn  und  reizbaren  Individuen  selbst  Waschen  mit  verdünn- 
tem Chl<Hrkalk,  werden  hier  gewils  hinreichen,  und  nament- 
lich compewte  Waschwässer,  die  man  hier  ,  und  da  empfoh*. 
len  hat,  entbehrlich  machen,  die  meistens  spirituöse  Auflö- 
sungen von  Mercurialpräparaten,  wie  rothen  Präcipitat,  Subli- 
mat und  ähnliche  enthalten,  oder  mit  Schwefel  in  versdne« 
denen  Mengen  und  Formen  susammengesetit  nnd. 

Die  Kur  der  vorhandenen  Krätae,  als  einer  äufsem,  sich  an 
die  Haut  bindenden  Krankheit  geschieht,  neben  einer  leicht  ver- 
daulichen, nicht  au  reichlichen  Diät,  in  einer  warmen,  gleich« 
Hiäfsigen  Tempeimtur,  bei  einem  möglichst  häufigen  Wedisel  g^ .. 
reinigter,  woU  am  besten  desinficirter  Wäsche,  ~  ndier.  und 
gründÜch  durch  zweckmäfsig  angewendete  äufserliche  Mittel, 
während  innei(e  Mittel,  wie  Spiefsglanz,  Quecksilber,  Schwefel^ 
wenn,  nicht  ^r  schädlich,  doch  graib  unnüta  erscheinen.  Wk 
nun  die  Syphilis  im  Mereur,  so  bat  die  Krätae  ein  specffi* 
sches  Gegengift  im  Schwefel  und  zwar  in  allen  seinen  Mi* 
schungjsn  und  I^räparaten,  die  weiter  unten  .näher  genannt 
werden  sollen,,  und  in  .  den.  verschiedenstoi  Fornm  en^ohlen 
sind.  Als  solchesv  Spedficum  war  der  Schwefel  schon  dem 
Celsus  .  und  vor  ihm  dem  liippokrales  bekannt  {Celsu^  Lib. 
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V.  cap.  2a  §.iQ,  und  hat  flidi  bis  «if  £e  neiietlai  SJMlen 

bewährt. 

FrUze  {Jiom's  Archiv  L  2,  S.  379.  1807.)  behandelte 
itt  seiner  50^Uirigen  Hospitalprade  die  Kranken  äuieeifich 
mil  einer  Sdbe  aut  2  PAmd  Sehweinesehnuils,  1  Pfand  ge- 
reinigtem Schwefel  und  1^  Unzen  gereinigtem  Salmiak,  die  täg- 
lich 4  mal  überall,  wo  Krätzpusteln  salsen,  eingerieben  wurde; 

•  dabei  wurde  während  und  naeb  dem  Gebrauche  der  Salbe 
die  ganie  Haut  durch  em  warmes  Bad  oder  AbwasAen 
warmem  Seifenwasser  gereinigt.  Selbst  eingewunelte  Krälse 
wurde  dadurch  in  2  bis  3  Wochen  geheilt,  ohne  irgend  in- 
nere Arineia4tte]|  und  Nachkrankheiten  waren  danach  be- 
obaehtet 

Mein  Vater  (Archiv  1813  S.  99  ff.  Oeffentliche  Rechen- 

•  Schaft  über  eine  12  jährige  Dienslführung  etc.  Berlin  1818. 
8.  S.  164  ff.)  suchte  nun  besonders  die  äufsere  Anwendung 
des  Fettes,  das  nicht  jede  Haut  erträgt^  das  aait  Kosten  Ter- 
hnden  ist,  und  die  WSsche  verdirbt,  entbehrlich  sn  maehcvi 
Die  verschiedenartigsten  Bäder  mit  Lauge,  Schwefel,  Salz, 
Waschwasser  mit  Zink,  Ku^er^  Sublimat,  Abkochungen  von 
adstrini^reEideny  erweidiendeni  gewürshaften  Pflanxensto&n, 
mit  Metalloxyden  compomrien  Schwefelsalben,  ttolalen  niAl 
genug,  um  die  Kur  schnell  und  mit  Sicherheit  zu  beendigen, 
während  das  Linimentum-sulphurato-saponatuni|  als  einüscb, 
wohUcU  und  schneli  wirksam,  allen  ErfordcEmissen  entsprach. 
Die  Formel  dasu  irt:  R.  puh^.  suiph*  dep.  Libr«  XV«  SapMi 
nigr.  Libr.  XXX.  aq.  fervid.  q.  s.  ut  fiat  linimentum  molle. 
D.  S.  Schwefel -Seifenliniment  gegen  die  Krätze.  Es  wird 
dies  Mittel,  4  mal  täglicb  in  alle  mit  der  Krätze  behafteleB 
HantsteUen,  jedesmal  su  4  bis  $  Queal,  etark  enq^eriehen^  90 
da&  der  Kraidce  ein  Brennen  der  Haut  empfindet,  und  die 
kranke  Epidermis  abspringt,  bei  gleichzeitigem  warmem  Baden 
imd  möglichst  reinlichem  Verhalten.  Die  Pustebi  .trocknen 
ein,  verschwinden»  die  Epidermis  springt  wie  bemeifcl  ab,  ad 
die  Kur  ist  in  dnem  Zdtramne  von  6  Tagen  bis  3  Woche» 
beendigt.  Sollten  die  warmen  Bäder,  wie  das  in  der  Privat- 
praxis  wohl  vorkommt,  nicht  gut  au  schaffen  sein,  so  reichen 

.  anch  wohl  sorgfakige  Waschungen  mii  Wasses  hin»  Wenn 
emige  Kranke  langer  ds  andere*  der  H«Iung  widerstanden, 
so  waren  es  gemeiniglich  solche,  deren  Haut  sehr  unempfind« 
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lieh,  die  durch  häufig  wiederholle  Krätze  sich  für  den  Ge- 
brauch des  Schwefels  gleichsam  abgeslumpfli  oder  die  «ich 
bei  ^takdiem  Mangel  an  Wäsche  alets  von  Neuem  anoledE- 
Noch  sehenere  PftUe  hartnäckiger  krätse  mufsten  wohl 
durch  Sublimatwasser I  1  bis  2  Gran  auf  eine  Unze  Wasser^ 
"weUae  Pfädpilaisalbe ,  Zinksalbe ,  AbkocRung  des  Tabaeka- 
krauteS)  der  rad.  Uelenii,  durch  das.  achwefebaiire  Kupfer,  die 
Schwefelbäder  unterBtützt  werden.  Bei  Hautrissen,  bedeuten- 
den Excorialionen  und  Krätzgeschwüren^  die  wohl  bei  oder 
nach  gmüch  veraänmter  Krälse  Torkommeny  wurden  Ziab* 
mibe  oder  einfache  Oele  und  Fette  mit  dem  betten  Ecfeige 
eingestrichen.  In  diesen  Fällen  und  bei  sehr  feller  Krätze  wird 
man  auch  wohl  thun>  die  Kur  durch  warme  Kleienbäder  voT'* 
«dieraten.  Innerlich  Schwefel  m  geben,  ist  dag^n  in  der 
Siegel,  wie  schon  bemerkt,  überCussig,  wild  indessen  bei  sehr 
veralteter  Krätze  die  Kur  unterstützen. 

Nor  in  den  Fällen  sehr  veralteter^  schon  constitutionell 
«gewordener  KrätiOy  werden  innere  Mittel  nebea  den  genamn 
ten  äufsern  der  Vorsicht  halber  nothwendig,  damit  das  schnelle 
Verdrängen  der  Krankheit  keinen  Schaden  bringe,  namentlich 
AMührangen  doceh  Cabmel  und  Jalappe,  Semia,  Tiaane  v^n 
Sassafras  y  SarsapariUe,  Bardana  u<  s.  w.  Es  wuide  auf  diese 
Weise  nicht  ein  einziger  Fall  von  Machkrankheiten  irgend  ei- 
ner Art  beobachtet  Die  neuen  .Ansteckungen  nach  geheilter 
Krätae,  for  welche  die  Haut  eine  gemise  Empfindlieiikeit  be* 
hab,  weiden  am  aweckmäfsigsten  durch  (brtgesstale  Bäder, 
selbst  mit  Seife,  durch  häufigen  Wäschewechsel  und  Rauche- 
•nmg  sämmtlicher  Kleidungsstücke,  welche  der  Genesene  vor 
imd  während  der  Karätae  getragen,  durch  SefaweCdldänste 
verhütet.  Hierin  würde  die  zweckmäfsigste  Nachbehandlung 
der  Krankheit  bestehen.  —  Aehnlicfa,  wenn  auch  modiücirt 
dmrdi  den  hmeilichcn  j^eidweiligen  Gebrauch  des  SehwefelSi 
-wurle  diese 'Krätibdiandlung  auch  noch  lange  nadi  E.'Hont% 
Abgange  aus  der  Charite  fortgesetzt  {Rusty  m  med.  Zeit.  v.  d. 
Ver«  i..Heilk.  in  Preufsen  1833  No.  32.)  und  nach  Aufgeben 

incwiscben  eingeführten  Themeife^Einreibungen  vom  Sep- 
tember 1B39  an,  wenn  auch  mit  Hodificationen,  wieder  ein* 
geführt  {Hauch  a.  a.  0.  1841.  No.  G.).  Das  Mittel  wird 
nän^lich  in  der  Art  angewendet,  dafs  die  Kranken  nach  gehö- 
•ligm  Beinigen  im  warmen  Seifenbadoi  unbeUeMet  hi  ebi 
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Smner,  dessen  Temperatur  siets  28*  R.  isl,  gebraeht, 

dieselben  dreimal  täglich  an  allen  Körperstellen,  ^vo  Krälzaus- 
echlag  sichtbar  ist,  mit  jenem  Sphwe£el-«Seifen-Liniment  tüch- 
tig cinf^Bneben  werdeni  sich  dami  swisdien  woUene.  Decken 
C^en,  und  stark  sdiwitien.  «Sie  Ueiben  drd  Tage  und  drei 
Nächte  in  diesem  ^Zimmer.  Am  Morgen  des  21sten  Tages 
wird  der  ganze  Körper  im  warmen  ßade  mit  schwarzer  Seife 
abgerieben»  und  der  Kranke  wird  entweder  als  gdieiit  ent* 
lasien,  oder  er  erhält  reine  Leib-  und  Bettwäsche,  kommt 
in  einen  Krankensaal  von  gewöhnlicher  Temperatur reibt 
Stellen,  die  noch  verdächtig  sind ,  mit  der  Salbe  ein,  und  er- 
hält einen  Tag  um  den  andern  ein  warmes  ßad.  Innere  Mit* 
4bI.  werden  dabei  gar  mdit  gebraucht;  nur  erhalten  vcriiaaftif^ 
«a  Congestibn  öder  Verstopfung  geneigte  Kranke  während 
der  ersten  drei  Kurlage  täglich  eine  Auflösung  von  Glauber- 
salz. Die  Diät  während  der  ebengenannten  Zeit  ist  schmal; 
«s  wird  die  Vi^rtelportion  der  Krankenhaus-Diät  und  sum  Ge* 
4rank  reiddich  fiisches  Wasser  geradit.  .b  emem  Zeiträume 
von  15  Monaten  wurden  durch  diese  Heilmethode  1981  Kranke 
als  geheilt  entlassen,  die  durchschnittlich  8^^  Tag  zu  ihrer 
Heilung-  bedurften  I  mit  ehiem  Aufwände  von  unge^r  xwei 
Thalem  f&r  Kur-  und  Verpflegungskosten.  UnerwQnachte 
Ereignisse  durch  Congestionen  u.  s.  w.,  welche  durch  die 
enorme^  und  jedenfalls  für  die  Kranken  höchst  qualvolle,  hohe 
Temperatur  der  Luft  herbeigeführt  waren,  wurden  nicht  wahr- 
genommen. Auch  J^gol  (a.  a.  0.)  heilt  auf  ähnliohe  Weise» 
4ufch  dieselben  Gründe  dazu  veranlafst,  seme  Kranken,  ulid 
auch  seiner  Zeit  P,  Frank,  der  noch  ßergamottöl  zur  Schwe- 
felseife setzte.  '  . 

Die  vielfach  eingefiihrte  und  gerühmite  so|^  .engliadie 
Heilmethode,  bei  der  die  gans  entUddeieif  Kranken  swisdieM 
wollenen  Decken  liegen,  und  täglich  dreimal  eine  Unze  von 
der  componirten  Schwefelsalbe  der  Londoner  Pharmakopoe 
(R.  sulph.  sublim*  i  Uhr«,  Esd«^yera«r.  2  Unsoi  potais.  nitric.  1 
Drachme,  sapon.  moll.  i  Libr.,  adip.  praep.  1^  Libr.  M«  D.) 
über  den  ganzen  Körper  einreiben,  wobei  nur  zu  Anfang  und 
AU  Ende  der  Kur  lauwarm  gebadet  wird,  gehört  ebenfalls  zu 
den  wirksamen  Krätzkuren.  Meia  Vater  stellte  1817  einen 
.vergleichenden  Versuch  im  GroCsen  swischen  ' dieser  aigli- 
schen  und  semer  Kurmethode  an,  indem  auf  jede  der  beiden 
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Arten  iOO  Krälikranke  sorgfältig  behandelt  wurden.  Die  Ver- 
pflegungstage betrugen  bei  der  englischen  Kurmethode  2869 
(diekürieste  Zeit  für  die  Behandlung  war  bei  £inein  TTage»  die 
längsle  bei  Einem  105  Tage.  Bei  der  Ifom'tehen  KurmeUiode 
betrugen  die  Verpflegungstagc  1991,  am  kürzesten  bei  Einem  2 
Tage^  am  längsten  bei  Einem  80  Tage,  so  dafs  die  englische  Kur- 
methode  878  YerpHeguiigstage  mehr  erforderte,  eiae  Summe, 
die  iiir  die  Hoapitaivorwaltung  schon  aehr  bedeutend  erschd- 
neu  raufe,  abgesehen  von  dem  starkem  Angegriffen  werden 
der  Wäsche  und  dem  iheureren  Arzneimittel  selbst.  Als 
sehr  nütaUch  dagegen  hat  sich  auch  diese  englische  Methode 
yoUkommeii  bewährt»  ist  aber  dabei,  bei  fehlender  Wasche^ 
^gesehlottener  Luft,  unangenehmem  Creruche,  höchst  lästig 
und  widerwärtig.  Strenge  Diät  und  sorgfälliges  Schützen 
vor  Erkältungen  iat  dabei  höchst  nöthig.  Es  erscheint  diese 
8aibe  ab  eine  Gompontioii  verschiedener,  schon  im  Alterthum 
gertthmtar  Ifiltel,  die  nian  auch  vidfadi  verihidert  hat  h\ 
neuerer  Zeit  ist  sie  auch  noch  von  manchen  Aerzlen  mit  Vor» 
theil  angewendet  (Husl  Magaain  1.  1.  S.  92  Veiin,  über  die 
Krälie  und  ihre  Behandlung  nadi  der  engliachen  Methode. 
Oanabrück  1836.  8.  Lame  med.  Zeit  v.  'd.  Verein  fUr  Halk. 
in  Preufs.  1836.  Wo.  39  u.  s.  w.)  während  Andere  (z.  ß.  Bird, 
Horns  Archiv  1822  II.  S.  110  ff.)  sie  nicht  empfehlen. 

Die  Behandfamg  durch  das  Sehwefelaeifeii-LiBiment  atehl 
nun  auch  in  gar  keinem  Verhäknife  au  den  durch  fi^o/ea» 
(memoire  et  rapport  sur  ies  fumigations  sulphureuses,  Paris 
1816,  Horns  Archiv  1816  L  226  ff.  1817  1.  S.  553  ff.)  und 
apäter  von  de  Carro  mit  grobem  Selbstverirauen  empföhle 
neu  Sdiwefd*  Dampfbäder,  ja  die  sogar  gegen  chroniaehe 
Hautkrankheiten  im  Allgemeinen  (!)  aufgedrungen  wurden. 
Horn  bedurfte  zur  Heilung  in  eingewurzelten  und  verbreite- 
ten Krätilallen  oft  50—80—100  solcher  Räucherungen,  von' 
denen  eine  jede  30  bis  35  Blinuten  betragen  aoU.  In  dem 
Hospital  St.  Louis  zu  Paris,  dem  Gales  früher  als  Apotheker 
angehörte^  war  man  schon  1829  nach  den  mündlichen  Aeufse- 
rangen  dea  Dr.  Lugol  ganz  von  diesen  Räucherungen  zu« 
rfickgekonunen,  indem  sie  theila  su  langsam  heilten,  theilii 
weil  sich  unangenehme  Nebenwirkungen  bei  ihrem  Gebrauche 
einstellten,  wie  gastrische  Symptome,  Entzündungen  der  Re- 
ipirationsorgane,  Muskularschwäche  u.  a.  w.  (S.  meine  Reise 
Hai  cUr.  EacjcL  UX  Bd.  10 
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II.  S.  Gl 4).  Jedenfalls  wird  die  Kui  durch  Schwefelleber- 
bäder viel  zweckmäfsiger  unterstützt,  als  durch  Schwefel- 
rauchbäder allein  bewirkt,  welche  letotere  ganz  das  Ansehqi 
einer  Finanzspeculation  haben. 

Die  übrigen  Kuren  gegen  die  Krätze,  welche  mit  gio- 
Xsereni  oder  geringerem  Glücke  angewendet  wurden,  und  bei 
welchen  der  Schwefel  entweder  allein  oder  wenigstens  in  der 
Hauptsache  das  HeUmittel  abglebt,  sind  iin  Wesentlicben 
folgende : 

Die  Krätzsaibe  des  Marianus  Sanctus  (H.  sal.  marin.,  sul- 
iiir.  ana  3  Unsen,  Saponarioe  4  Unzen,  Cerae  i  Unze,  Thuris 
2  Drachmen  Vini  generös.*  1  Pfd.  coq.  ad  remänentkm  7  PftL 
vini),  welche  noch  bis  vor  Kurzem  unter  gewissitr  Modifica- 
lion  z.  ß.  der  Weglassung  des  Weines  in  der  französischen 
Armee  gebräuchUch  war,  stammt  schon  aus  dem  IGten  Jahr- 
iiundert.  Andere  setsten  den  Salmiak,  nebenbei  audi  Citro» 
nensafi  su  einer  einfachen  SehweMsalbe.  Die  dnfoehale 
Schwefelsalbe  aus  Schwefel  und  Fett,  welche  auch  Biett  viel 
gebrauchte,  hat  ahcr  docli  immer  den  Nachtheil  der  Salben. 
Der  Zusats  des  Helleborus  albus  charakterisirt  die  engÜscfae 
Methode  {Pringle),  während  Hehmuther  (Vermischte  SchriRea 

III.  183)  der  Jassvrschtn  Salbe  (R.  Sulph.  dep.,  Vilr.  alb. 
dep.  pulv. ,  ßacc.  junip.  ana  2  Drachmen ,  Ol.  laur.  q.  s.  ad 
ungt  D.  S.  Abends  in  die  Hohlhandflächen  eiasureiben) 
schwefekaures  Zmk  hinsusetste,  an  dessen  Stelle  wieder 
Chaussiev  und  Lambert  das  Blei  setzen.  BaUUnger  empfahl 
die  Verbindung  der  Salpetersäure  mit  dem  Schwefel.  Die 
Salbe  >on  Heimerieh  ( R.  Flor,  sulph*  2  Unsen,  Kah  carb.  1 
Unie,  Adip.  suill.  8  Unsen  M.  D.  S.  Morgens  und  Abrads  4 ' 
Ui)ze  in  die  krätzigen  Theile  einzureiben)  wird  sehr  gelobt, 
z.  B.  von  Bifif  und  AUhert.  Die  Kranken  werden  in  4  bis 
19  Tagen  geheilt.  Die  Fo/eiilm  sehe  Composition  (sulf.  nativ., 
cdc.  Tiv.  ana  in  puhr.  tenuiss.  et  cum  s.  q.  oL  oliv,  in  ungt 
redact.)  brauchte  auch  Afibert,  und  heilte  seine  Kranken  nach 
4  bis  8  Einreibungen  damit.  Durch  die  Salbe  von  l*yhorel 
(Schwefclkalk  und  Baumöl  in  der  Hoblhand  zur  Salbe  gemacht) 
ist  die  Krälse  in  10  bis  12  Tagen  geheilt  worden.  Das  geschw€* 
fehe  Seifenfiniment  von  Jadeloi  (Uoms  Archiv  iSUi,  I.  S. 
251)  bestehend  aus  geschwefelleni  Kah  G  Unzen,  weifser  Kauf- 

seife  2  Pfd.,  Mohnöl  4  Pfdi  flüohtigem  Ihyananöl  2  Qaeal* 
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eheDy  heilt  nach  angeslelllen  Versuchen  in  4  bis  8  Tagen, 

Bttweilen  noch  schneller  ohne  alle  nachlheilige  Folgen.  Die 
lfa(emansc\\G  Kralzsalbe  isl  folgende:  Kali   qarbon.  J  Unxe^ 

KOS,  1  Unze,(Jii)nnb.  faci.  IDradmi.j  Oi.  bergam*  ^Drachmei 
Flor,  sulpb.,  Adip.  auill.  aoA  9  Unaen  hl  S.  ungt,  und  hatta 
aicfa  längere  Zeit  eines  grofsen  Rufes  zu  erfreuen,  isl  aber 
doch  viel  zu  llieuer.  iJic  in  der  russischen  Armee  durch 
Wylie  eingeführte  Methode  zu  Heilung  der  KräUe  besteht  in 
Folgendem  (AUg.  med.  Ami.  1811  S.  427):  von  einer  Salbe 
aus  Pech  und  Schwefel  mll  Wachs  werden  Morgens  und 
Abends  die  Kriilz stellen  eingerieben,  und  weicht  dennoch  die 
Krankheit  nicht,  so  wird  eine  Salbe  aus  Schwefel,  Niefswurs 
und  Sehweineschmala  in  Anwendung  gezogen.  Der  Zusata 
von  Pech  wird  auch  in  den  dinitchen  Hospiiäleni  angewen* 
det,  und  zwar,  naclidem  eine  Abführung  aus  C'remor  larlari  und 
J  alappenpulver  vorangegangen,  in  folgender  Form :  Kali  carb. 
Pttlv.Flor.  tuiph^Pic  liq.  ana^UnseM.  S.angt.  Der  Kranke  wird 
an  3  auf  einander  folgenden  Abenden  mit  dieser  Salbe  einge- 
rieben, mufs  im  Belle  bleiben,  und  soll,  nachdem  er  am  3ten 
Tage  durch  ein  bad  gereinigt  worden,  geheilt  sein!  Die  ver* 
achiedeaen  Lotion«! »  in  denen  der  Schwefel  das  Wichtigsta 
iat>.  und  die  von  ifiren  Verlasaera  als  sohneil  und  sicher  hei'* 
lend,  sehr  gerühmt  worden,  sind  namentlich  die  von  Rieh" 
ier :  Schwefelblumen  3  Unzen,  Salmiak  1  Unze  in  5  Pfund 
SU  3  Pfd.  eingekocht^  mit  einem  Zusatae  von  30  Gran  Subli- 
mat: feden  Abend  die  betreffenden  Stellen  tu  waschen;  — 
von  Alibei'l :  Schwefelleber  1  bis  2  Unzen  wird  in  einem 
Pfund  Wasser  aufgelöst.  In  drei  bis  vier  Unzen  dieser  Flüs- 
sigkeit wird  etwas  Schwefelsäure  gethan,  die  Hände  danüt  ge- 
waschen, und  die  übrigen  kranke  K^pertheile  mit  einem  mit 
der  Flüssigkeit  gefüllten  Schwamm  gerieben;  —  Dupuyiren 
hat  eine  ganz  ähnhche  Vorschrift,  glaubtci  dafs  (i  bis  7  Friclio- 
nen  hinreichen,  die  Kranken  au  heilen,  und  hofile  dadurch, 
die  mit  so  greisem  Erfolge  angewendeten  und  vielfach  be» 
nutzten  Schwefelbäder  von  Jadelot  { Horns  Archiv  1810.  I. 
S.  241)  zu  ersetzen,  ohne  dafs  seine  Methode  gerade  grofses 
Ansehen  erlangen  konnte.  Auieturieih's  Wasiahwasser  besteht 
aus  in  Wasser  aufgelöster  KaÜschweMieber,  cBe  einige  Maie 
täglich  auf  einen  mil  der  Kratze  behafteten  Theil,  und  erst  nach 
dessen  Heilung  auf  einen  andern  geatricben  werden  soll,  nach« 

10* 
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dem  die  Haut  alle  4  Stunden  mit  einem  in  beiraee  Wafls^r 

getauchten  Schwamm  henelzt  worden.  Durchschnittlich  soll 
die  Heilung  nach  16  Tagen  erfolgen.  AehnUch  verhält  es 
alch  mit  einer  Auflösung  der  SpiefegianiachwefeUeber  in  Was- 
ser. Statt  des  Schwefels  wurden  auch  Seifen,  theils  als  al- 
leiniges, Iheiis  als  Hauptmiltel  luv  Behandlung  der  Krätze 
gerühmt,  wie  von  Thomann  (a.  a.  0.),  Wedel  (Pharmacia 
aromatica  1686),  £^ra^  (Heidelb.  Ann.  1831  Bd.  ViL  Hfl.  4.), 
P/eußer  (Beob.  über  die  Krätse  und  ihre  Behandlung  durch 
Schmier-  oder  grüne  Seife.  Bamberg  1833,  8.),  wo  die 
Behandlung  als  in  10  bis  12  Tagen  vollendet,  gerühmt  wird, 
wobei  tägUch  mehrere.  Unzen  bis  su  einer  qualvollen  Haut- 
entstindung  eingerieben  werden  mfissen.  Man  kam  indefs  von 
dieser  Behandlung  bald  wieder  zum  Schwefel  zurück  (Eber" 
maier  med.  Zeit,  herausg  v.  d.  Verf.  f.  Heilk.  in  Preufs.  1834, 
No.  23.)  Hierher  gehört  auch  die  Behandlung  der  Krätse 
.  von  WUheimj  in  der  eine  Kalilauge  (Kah  caust.  1  Draehne 
solv.  in  Äq.dest  IPfd.)  8  mal  täglich  angewendet  wird,  bis  nach 
3  Tagen  die  Krätzpusleln  völlig  entwickelt  sind,  wonach  dann 
täglich  Morgens  und  Abends  ein  Liniment  von  1|^  Unsen  schwar* 
ser  Seile  in  heifsem  Wasser  aufgelöst  eingerieben  wird,  und 
midlich  Laxirmittei  folgen.  Die  von  ISbers  (med.  Zeit,  herausg. 
V.  d.  Verf.  f.  Heilk.  in  Pr.  Is3ü.  No.  39.)  an  38  Kranken 
angesteliien  Versuche  waren  aber  nicht  der  Art,  daÜB  sie  diese 
Melhode  empfohlen  hätten. 

Die  Säuren,  hier  gewissermafsen  als  C^usüca  lu  betrach- 
ten, haben  zwar  die  Krätze  geheilt,  jedoch  keinesweges  schnell, 
und  mit  zum  Theil  sehr  heftigen  Eingriffen,  so  dafs  ihr  Ge- 
brauch nieht  su  empfehlen  ist;  so  wie  denn  auch  Lugei  (a. 
II»  0.)  allen  scharfen  und  conoentrirten  Stolfen  emen  unsi- 
cheren und  nachtheiligen  Einflufs  zuschreibt.  Dahin  gehört 
besonders  die  Salzsäure  {Brink),  Salpetersäure  out  Schwefel- 
blumen ( Jtwl«),  mit  Sohmak  (MareuB)  u.  s.  w.  Aufeerdeoi 
bat  MSalapert  (Froriep*9  neue  Notizen  III.  80.)  viele  Rück- 
falle nach  diesen  Mitteln  entstehen  sehen. 

Unter  den  Metallen  war  es  besonders  das  Quecksil- 
ber, weiches  vor  allen  als  Antipsoricum  empfohlen  wurde» 
und  zum  Theil  noch  wird,  ja  hier  und  da  eines  noch  gröfse- 
ren  Rufes  als  der  Schwefel  genofs.  Innerlich  genommen  war 
es  stets  ohne  allen  Eriolg,  und  beim  äullserlichen  Gebrauch 
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wenigstens  sfehr  unsicher.  Der  Gebrauch  der  Mercuriaiien 
bringt  die  Gefahr  von  neueu  Krankheilen,  die  bei  dem  Ge«- 
brauche  des  SchweCels  vermiedea  werden:.  Speieh^ulfi  teini 
Vorboten  und  seine  Folgen  sind  oft  kaum  bu  verhindern. 
Was  aber  namentlich  das  Sublimatwasser  betrifft,  so  hat  mein 
Vater  (a.  a.  0.)  bei  einer  Reihe  vergleichender  Versuche  ge- 
funden, dafs  theils  Manche  eine  so  empiindiiche  Haut  haben» 
dafa  sie  die  schwächsten  Sublimatauflösungen  nicht  ertragenj 
und  im  Gesieht  Brennen,  Röthe,  Risse  und  Excoriationen 
der  Epidermis  bekommen,  welche  die  Forldauer  der  Krätze 
nicht  selten  lange  unteilialten;  theils  heilten  die  Schwefelmit- 
tel die  Krätze  in  ungleich  schnellerer  Zeit,  als  die  Quecksil- 
bermittel,  namentlich  das  SubKmatwasser.  Die  bekanntesten 
Mercurialpräparale  zur  Beseitigung  der  Krätze  sind  nun:  Die 
Salbe  von  Werl  hoff  (1  Theil  weifser  Präcipitat  auf  8  Theile 
Feit  Mach  Hiehter  ist  das  Verhältnils  1  bu  10  besser.  Ha« 
sdnufs  grofs  in  die  kranken  Theile  einsureiben),  P.  Frank 
(die  Aqua  phagedaenica  bestehend  aus  8  Unzen  frischen 
Kalk^assers,  20  Gran  SubÜmat  und  eben  so  viel  Calomel; 
auch  enifiCshl  derselbe  eine  Drachme  Subhmat,  in  2  Pfund 
Wasser  aufgelöst,  sum  äufseren  Gebrauche),  das  Unguentum 
citrinum  (aus  salpelersaurem  Quecksilber  und  Fett  bestehend). 
AehnUch  diesem  ist  die  üebergiefsung  der  Salpetersäuren  über 
lebendiges  Quecksilber,  welches  Präparat  dann,  mit  Wasser 
verdünnt,  eingerieben  werden  soll,  nach  Maury, 

Aüfser  der  einfachen  Auflösung  des  Sublimats  in  Wasser, 
wurde  derselbe  auch  zu  Salben  benutzt,  und  zwar  nach  Jahn 
\ — 1  Drachme,  mit  8  Gran  Opium  zu  1  Unze  Fett,  nach  Hu- 
feland  mit  Salmiak  und  Cedemöl,  endhch  aber  auch  naeh 
Reis  (med.  AnnaH817S.983)  in  folgender  Composition,  womit, 
nachdem  die  von  Krätze  befallenen  Theile  mit  Seifenwasser 
g^inigt,  und  die  Bläschen  geöffnet,  Kegenwasser  in  verschie- 
denen Verhältnissen  nach  den  Gebrauchstagen  sttgeseUk,  die 
Körperstellen  gewaschen  werden  sollen:  Hydrr  mur.  corr.  3 
Drachm.,  Merc.  praecip.  rubr.  ^Scrup.  Spir.  angel.,  anthos  ana  2 
DrachuL,  vitr.  alb.  G  Drachm. ,  Aquae  pluv.  3  Pfd.  M.  JD.  sehr 
berühmt  war.  Die  ÜeHeiiW^'sche  Quintessence  antipsorique 
bestand  hauptsächüdi  aus  Sublimat,  und  hat  grofses  Unheil 
angerichtet,  weshalb  auch  vor  ihr  von  den  verschiedensten 
Seiten  her  lebhaft  gewarnt  ist 
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Kuplei  in  Salben  oder  zu  Waschungen,  welches  schon 
Cehua  (a.  a.  0.)  kannte,  wurde  wohl  nicht  mit  besonderem 
Erfolge  ai^gewendet.  Es  ist  auch  wegen  des  übergroTsen  Ver- 
derbens aller  Wäsche  gSnzfich  verlassen« 

Vom  Blei,  weiches  hier  wolil  nichts  wirkt,  war  schon 
oben  bei  Gelegenheit  der  t/ri««ei-'schen  Salbe  die  Rede 

Auch  das  Zink  lobte  schon  C^us  gegen  die  Krittle; 
in  neueren  Zeiten  verband  Jnsger  Zinkblumen  mit  dem  Schwe- 
fel, und  Uiifeland  empfahl  den  Zinkviliiol  in  einer  Salbe, 
während  Hegewiach,  Uarless  und  Andere,  ähnhche  Zusam- 
mensetzungen zu  Salben  und  Waschwässern  brauchten.  Nitr 
besondere  Fälle,  wie  oben  bemerkt/  können  die  Wahl  dieser 
^  Mittel  rechtfertigen. 

Ebenfalls  wurde  das  Spiefsgianz,  namentlich  das  rohe, 
innerlich  genommen,  gegen  Krätze  gerühmt^  ohne  wohl  spe- 
cifische  Eigenschaften  zu  besitzen,  während  es  in  scrophulSsen 
bdividuen  die  Kur  eines  hartnäckigen  Ausschlages  unter- 
stützen könnte. 

Der  Graphit  und  der  Braunstein,  welche  nach  vie- 
ien,  zuerst  französischen  Zeugnissen,  einen  wohllhätigen  Ein- 

flufs  auf  die  Behandlung  der  Krätze  haben  sollen,  sind  ent- 
behrlich, und  wegen  ihrer  dauernden  und  zum  Theil  unaus- 
löschlichen Färbung  der  Umgebungen  der  Kranken  und  dieses 
selbst,  gefürchtet  und  gemieden. 

Der  Chlorkalk  wnrde  besonders  von  Dpvheim  (Gei- 
ger Magazin  182S.  4.  S.  (i7)  in  folgender  Solution  zum  äufse- 
ren  Gebrauch  gegen  die  Krätze  empfohlen:  Calc.  mur.  1  tJnie 
Aq.  comm.  IG  Unzen  D.  Der  Chlorkalk  heilt  allerdings  KräUe, 
-aber  nicht  schnell;  manche  Haiit  verträgt  ihn  nicht,  es  ent- 
stehen vielmehr  leicht  sehr  emi>findliche  Hautübei  danach,  uu<l 
noch  weniger  erlragen  ihn  reizbare  Hespirationsorgane. 

Einreibungen  von  Fetten  und  Oelen  (sogar  mit  einem 
Zusätze  von  Kampher),  namentlich  das  Olivenöl,  die  freilich 
die  Schattenseite  bedeutender  Verunreinigung  gegen  sich  hn- 
ben,  wurden  zuerst  von  De/pech  empfohlen  (Froricp*  Notiaen 
Bd.XXH.No.lO.J4.),  und  auch  von  anderen  Seiten  her  diese 
Behandlungsweise  als  kurz  und  sicher  gerühmt. 

Glefchfalls  fehlt  es  nicht  an  Empfehlungen  von  Salben 
und  Decocten  aus  verschiedenen  vegetabilischen  Subslanzea: 
der  Arnica,  des  Tabaks,  der  weiden  Niefswura  (Ä^/emiwi), 
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dir  mduc  Hämo,  (Uu/almad),  die  Atmin«  SUpbUifl  agniae, 
(naoh  Ranque,  mkn,  ei  observ.  cBniq.  sur  un  nouv.  proced^ 

sur  la  guerison  de  la  giile.  Orleans  1811.  8.  R.  sein.  Staph. 
agr.  cont.  1  IJnzfs,  Aq.  loul.  3  Lii)r.y  col.  2  Libr.  add.  op.  gr* 
24.  AL  D.  Ss  plagte  limteae  infricetur),  hb.  Oiculae,  sowdU 
der  friseh  aasgeprefsfe  Saft,  als  die  Auflösung  des  Extracts; 

eine  Abkochung  der  Öaueraaipier Wurzel  ioneiiich  und  äulser- 
lich  gebraucht. 

Was  die  inncrlicheii  Mittel  beüifft,  die  an  sich  <Ue  Krätee 

nicht  heilen  können,  und,  wie  oben  bemerkt  wurde,  in  den 
bei  weitem  meiäten  Fallen  ganz  überüüssig  sind,  so  können 
mir  besondere  VerhäUniase,  von  denen  im  Allgemeinen  auch 
aehon  die  Rede  war,  bu  ihrem  Gebrauche  nöthigen,  nament- 
lich zum  innern  Gebrauch  des  Schwefels,  zu  Abführmilteln, 
bei  scrophulösen  Complicationen  zum  Spieisglanz,  zu  sogen. 
Ualreiiiigenden  Tränken,  bei  vorhandener  Syphilis  lu  Queck- 
fliiber^  bei  Schwäcbezuständen  zu  lonisirenden  Mitteln. 
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W.  H-rn. 

SCABIES  (der  Thiere).  S.  Räude. 

SCABIOSA.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natürlichen 
Familie  der  Dipsaeeae  Jusa,  bei  LhmS  in  der  Tetrandria  Mo- 
nogynia.  Ausdauernde  oder  jiihrige  Kräuter  mit  gegenstän- 
digen, ganzen,  lieder&palUgen  Blättern,  dreilheiligen  Slengeb 
nd  in  Köpfehen  stehenden  Blumen,  umgeben  von  einer 
vielblätlrigen,  gemeinschaftlichen  Hülle,  und  jede  einzehe  mit 
einer  besondern  4zähnigeni  der  Kelch  mit  dem  Fruchtknoten 
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verwachsen,  mit  5-  oder  vieltheiligem  in  meiai  borstenförmige 
Zipfel  ausgehendem  Rande;  die  Bkunenknma  4-'  oder  Sspal- 
tig»  regelmafiig  oder  am  Rande  unregelmäfsig  strahlend;  die 

4  Slaubgefäfse  an  der  Blumenkrone  befestigt,  frei  hervortre- 
tend ;  der  Griffel  einfach ;  die  Frucht  von  der  besondern  Hülle 
umschlossen,  vom  Keichrande  gekrönt»  eiBsaamig.  Unter  meh- 
reren bei  uns  wildwachsenden  Arien-  werden  folgende  Amei* 
mittel  gerechnet: 

1.  Sc.  succisa  L.  (Asterocephalus  Succisa  Wallr.,  Suc- 
cisa  pratensis  Moench,  Teufelsabbiss).  Eine  auf  Wiesen  wach- 
sendoi  ausdauernde,  ungefilhr  1  F.  hohe  Planati  mil  k|Ufscr, 
etwas  schiefer,  vielsaseriger,  abgebissener  VYursel,  lansettG- 
chen  ganzen  Blättern,  3  —  5  halbkugelige,  bei  der  Fruchlreife 
kugelige  Köpfchen,  mit  rauhhaarigen,  in  4  eiförmige  spiUe 
und  stachelspiUige  Zipfel  getheilten  besondem  Hüllen  und 

5  borstigen  Kelchen.  Blüht  blau,  seltner  weifs  oder  rolh. 
Man  brauchte  von  dieser  bitlerlich-süfslich,  etwas  zusammen- 
ziehend schmeckenden  Pflanze  das  Kraut  und  die  Wurzel 
(Herba  et  Radix  Succisae  s.  Morsus  diaboli)i  von 
ersterem  den  Saft  oder  die  Abkochung  besonders  gegen  die 
Bräune i  letztere  aber  als  ein  wundersames  Heilmittel  gegen 
Gifte  aller  Art,  gegen  die  Pest«  Wassersucht  und  Leberge- 
schwüre, wider  Hexen  und  Gespenster,  weshalb  der  Teufiel 
auch,  die  Wurzel,  damit  diese  heilsame  Pflanze  eingehe,  ab- 
bisse. Betrügerischer  Weise  wird  die  Wurzel  wohl  unter  die 
Baldrian  Wurzel  gemengt,  von  der  sie  sich  durch  den  MsBgel 
des  Geruchs  unterscheiden  lafst. 

2.  Sc.  arvensis  L,  (Knautia  arv.  Couher^  Trichera  arv. 
Sehrader,  Ackerscabiose,  Grindkraut).  Auf  Aeckem  und  io 
hebten  Gehölzen  wächst  diese  häufige  Art,  welche  etwas 
kriecht,  theils  ganze,  theils  fiederspaltige  Blätter  trägt,  einen 
aufrechten  bis  gegen  2  F.  hohen  steifhaarigen,  etwas  ästigen 
Stengel  mil  3  —  5  Köpfehen  treibt,  vierspaltige ,  meist  blaue 
und  am  Rande  strahlende  Blumenkronen  und  einen  haarigen 
Biiithenboden  hat.  Kraut  und  Blumen  (Herba  et  Flores 
Scabiosae)  dienten  als  Heilmittel|  die  blutreinigendi  auflö- 
send, eröffnend  wurken  sollten,  und  besonders  bei  Kratze^  M 
Aussatz  und  bösem  Kopf,  dann  aber  auch  bei  Lungenkrank* 
heiten,  namentlich  Lungengeschwiiren  empfohlen  wurden,  und 
zwar  bediente  man  sich  theils  des  frisch  ausgepreisten  Saflesi  I 
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iimlfl  der  Abkodumg,  aber  gewöhnbeh  m  VetbindiiDg  aril 
andern  Ifilteln,  so  dafs  die  eigentliche  Wiikeainkal  der  elwae 

biUer  unc^  zusammenziehend  schmeckenden  Pflanze  nicht  recht 
beurtheilt  werden  kann.  v.  ScUl— 1. 

SCALA  ORIBASII,  die  Leiter  dea  Oribasiut,  war 
eine  in  der  lUtem  Chirurgie  bei  Luxationen  dea  Oberarms, 
dea  Oberschenkels  etc.  gebräuchliche  Reduciionsmaschine  (vrgl. 
d.  Artikel  Keductor). 

Oribasius  versah  die  einfache»  schon  von  HipfokrmU^ 
SU  diesem  Zwecke  in  Gebrauch  gesogene  Leiter  an  dem  obeni 
und  untern  Thdle  mit  Rollen»  über  welche  Seile  liefen^  und 
verband  aufserdem  mit  derselben  eine  einfache  Winde,  das 
sogenannte  Nileum  Piinthium,  welches  cur  Extension  dea 
Ittxirten  Gliedes  diente. 

Nach  der  Stelle  der  Verleisung  wurde  der  Kranke  bald 
in  senkrechter  oder  horizontaler  Lage,  bald  reitend  mittelst 
der  über  die  Rollen  laufenden  Schnüre  an  der  Leiter  befestigt» 
und  nach  vorgenommener  Ausdehnung  und  Gegenausdehnung 
4ie  Reposition  des  luadrten  Theiies  bewerkstelligt. 

Seh  —  le. 

SCALA  TYMPANI.  S.  Gehörorgan. 

SCAL£JNI  MUSCULI,  die  Rippenhalter  oder  ungleich- 
seitig dmcUge  Muskeln,  drei  an  der  Zahl,  ein  vorderer,  mitt- 
lerer und  hinterer,  Tiegen  zu  der  Seile  des  Halses,  zwischen 
den  Querfortsätzen  der  Halswirbel  und  den  beiden  oberii 
Rippen. 

1)  Der  vordere  Rippenhalter  (Scalenus  anticus)  entspringt 

sehnig  mit  zwei  bis  vier  Zipfeln  von  dem  vordem  Höcker 
der  Querforlsätze  des  dritten  bis  sechsten  Halswirbels.  Diese 
Zipfel  werden  alsbald  fleischig,  und  vereinigen  sich  im  Abstei- 
fen au  einem  Muskelbauche,  der  sich  theils  sehnig,  thmls 
fleischig  an  ein  Höckerchen  (Tuberositas)  des  obern  Randes 
der  ersten  Rippe  heftel.  Neben  diesem  Höckerchen  nach 
aufsen  hat  die  erste  Rippe  den  Sulcus  subdavius  von. der 
Anlage  der  Arteria  subclavia. 

2)  Der  mittlere  Rippenhalter  (Scalenus  medius)  ist  der 
längste  und  stärkste  von  den  dreien,  und  entspringt  mit  sie- 
ben Zipfeln  von  den  hintern  Höckern  der  gespallenen  Quer- 
fortsätse  aller  Halswirbel,  theils  fleischig  theils  sehnig.  Die 
obem  Zipfel  md  sdh wacher  als  die  untern;  alle  Vjsreinigen 
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ndh  im  Abtteigen  tn  einem  Maekelbauehe,  der  neh  vom 

fleischig  hinten  sehnig  an  die  aulsern  Fläche  und  den  obern 
lUind  der  ersten  Rippe  festheftet,  und  gewöhnliche  noch  einen 
Fascikel  über  den  ersten  Zwischenrippenraum  Unweg  mr 
«weiten  Rippe  sendet.  Seine  Anheflung  an  der  ernten  Rippe 
beGndet  sich  hinter  dem  Sulciis  subclavius  derselben.  Zwischen 
diesem  und  dem  vordem  Rippenhaiter  bleibt  ein  Zwischeji- 
ranm  für  den  Durchgang  der  vorderen  Wurxehi  der  Ualaner- 
vcn  tum  Armgeflechte^  und  unter  dteaem  für  die  Arteria  sub- 
clavia. 

3)  Der  hintere  ßippenhalter  (Scalenus  poslicus),  unter 
allen  der  kürzeste,  .entspringt  nut  zwei  oder  drei  Zipfehi  von 
dem  hinteren  Höcker  der  Querfortsatze  des  vierten  bis  sech- 
sten Halswirbels.  Die  langsehnigen  Zipfel  vereinigen  sich  im 
Absteigen  zu  einem  Muskelbauche,  der  beträchtlich  weiter 
hinten  als  der  vorige  herabsteigt«  hinter  der  ersten  Rippe  weg- 
geht, und  sich  mit  einer  dünnen  Sehne  an  den  oberen  Baad 
und  die  äufsere  Fläche  der  zweiten  Hippe  festheftet  Die- 
ser Muskel  variirt  hinsichtlich  seiner  Gröfse  und  seines  Ur- 
sprungs oft;  auch  fehlt  er  zuweilen  gänzHch. 

Die  Wirkung  aller  Rippenhalter  besteht  dario|^4als  sie 
bei  befestigtem  Halse  die  oberen  Rippen  heben  oder  festhal- 
ten; sie  können  aber  auch  den  Halstheil  der  Wirbelsäule, 
wenn  sie  nur  auf  einer  Seile  thätig  sind,  seitwärts  krümmen. 

SCALPELL,  SCALLPELLUS,  (vonscalpo)  ist  ein  Messer 

mit  kurzer,  meist  dicker,  an  den  Flächen  wenig  hohlgeschliffener, 
in  einem  langen  Hefte  feststehender  oder  feststellbarer  Klinge,  mit 
welchem  man  einen  kräftigeren  und  sicherem  Schnitt  führen, 
und  einen  gröfseren  Widerstand  überwältigen  kann,  als  mit 
dem  Bistouri.  Das  Scalpell  hat  sowohl  mit  dem  eigentli- 
•  eben  Messer  als  mit  dem  Bistouri  in  Bezug  auf  Material,  Form 
und  Gebrauch  viel  GemeinschafUiches,  unterscheidet  Mch  aber 
von  beiden  dadurch,  dafs  es  eine  kürzere  Klinge  als  das  ei- 
gentliche Messer  hat,  und  dafs  diese  nicht,  wie  bei  dem  Bi- 
atouri  und  der  Lanzette,  beweglich  ist,  sondern  im  (jiiäo 
feststeht 

Das  einfache  Scalpell  besteht  aus  der  Klinge  und  dem 

Hefte;  bei  den  zusammengesetzten  Instrumenten  dieser  Art 
treten  au  diesen  wesenUichea  Bestandtheilen  noch  andere  hio&u. 
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Die  Klinge  ist  meist  I^ürzer  als  das  Heft,  und  sieht  zu 
diesem  gewöhnlich  in  dem  \  erhüitnisse  wie  1  : 2  oder  1 :  3^ 
Bisweilen  sind  Klinge  und  Heft,  wie  bei  dem  Bbtouri,  ven 
gleicher  Länge,  selten  dagegen  überlrifll,  ähnlieh  den  Mes- 
sern, die  Klinge  das  lieft  an  Läni;c.  Die  KÜnge  lial  einen 
schneidenden  Theil,  einen  stumpfen  Absatz,  Ferse  oder  Ta. 
Ion  genannt,  und  eine  Verlängerung,  den  Schweif«  Der 
schneidende  Theil  hat  einen  scharfen  Schneiderand  und  ei- 
nen stumpfen,  oder  nächst  der  Spitze  oder  weiterhin  schnei- 
denden Rückenrand,  welche  beide  vorwärts  in  eine  scharfe, 
stumpfe  oder  geknöpfte  Spitze,  nach  hinten  dag^en  in  die 
Ränder  der  Ferse  Übergehn.  Die  Klinge  ist  entweder  an 
der  Schneide  oder  dem  Kücken  gerade,  bauchig,  ausgehöhlt, 
schmal  oder  breit,  pyramidenförmig,  und  der  Fläche  nach  ge- 
rade oder  gebogen.  Diese  Eigenschaften  hat  die  Scalpeil- 
klinge  mit  der  des  Bislouris  gemein;  sie  unlersdieidet  sich  aber 
fast  durchgängig  von  derselben  durch  eine  gröfsere  Stoffan- 
häufung im  Rücken,  oder  in  der  iVIitte  und  längs  der  Klinge, 
wodurch  sie  an  Stärke  gewinnt.  Sie  ist  ferner  nur  wenig  oder 
gar  nicht  hohl  geschliffen,  und  besitzt  deshalb  bei  geringerer 
Feinheit  eine  gröfsere  Dauerhaftigkeit  der  Schneide,  die  sich 
auch  in  der  Hegel  nicht  biegen  iafst.  Der  hinlere,  freiste- 
hende, nicht  schneidende  Theil  der  Klinge,  die  Ferse,  wird 
gewöhnlich  durch  eine  quere  erhabene  Linie  von  d^' schnei- 
denden Theile  abgegrenzt,  und  übertrifft  diesen  an  Stärke. 
Er  hat  eine  verschiedene  Länge,  ist  gewöhnlich  von  der 
'  Breite  der  Basis  des  schneidenden  Theils,  und  hat  entweder 
platte,  ebene,  oder  rauhe,  zuweilen  abgerundete  oder  auch 
kantige  Flächen  mit  stumpfen  Rindern.  Bei  einigen  Scalpellen 
findet  sich  an  der  Stelle  der  Ferse  ein  runder  Stiel  von  ver- 
schiedener Länge,  bei  andern  feiilt  die  Ferse  gänzlich.  Biswei- 
len hat  dieselbe  noch  besondere  Verzierungen,  uiid  wkd  nach 
hinten  durch  einen  hervorragenden  Rand  oder  eine  Platte  zukp 
Widerhalte  gegen  das  vordere  Ende  des  Heftes  begrenzt. 

Vom  hintern  Ende  der  Ferse  entsteht  der  Schweif  oder 
die  Angel,  wodurch  die  Verbindung  der  Klinge  mit  dem  Hefte 
vermittelt  wird.  Er  besteht  entweder  aus  einer  verlängerten 
Platte  der  Klinge,  oder  ist  ein  Stachel,  bisweilen  auch  rine 
Schraube  oder  ein  hakenförmiger  Fortsatz. 

Die  Gröfse  der  ganscn  Klinge  ist  sehr  venchieden,  «an 
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findet  sie  10'"  bis  4"  8"'  lang  und  bis  15'"  breit;  in 
der  Mehrzahl  betrügt  indefis  die  Länge  derselben  1  bis  1^  Zoll 
und  die  Breite  3  —  5  Linien. 

Der  Griff  des  Scalpelis  ist  entweder  aus  eineiii  Stücke 
mit  der  Klinge  gefertigt,  oder  ist  ein  besonderer  Theil^  uiid 
stellt  in  diesem  Falle  entweder  einen  soliden  Stiel  oder  ein 
Schalenheft  von  Holz,  Horn,  Elfenbein,  Perlmutter  oder  Kno- 
chen dar.  Er  hat  eine  verschiedene  Länge  und  Stärke,  ist 
meist  von  pyramidaler  Form,  bald  rund  oder  kantig,  bald  ge- 
rade, bald  gebogen  oder  stumpfwinklig  zur  Klinge  gestellt, 
und  zur  sichern  Handhabung  auch  wohl  mit  halbmondförmi- 
gen Einschnitten  versehen.  Man  unterscheidet  an  demselben 
die  Basis,  den  tfitleltheil  oder  Körper,  und  das  Hinterende 
oder  die  Spitze.  Die  Basis  ist  gerade  abgesetzt,  und  in  ihrer 
ftlilte  mit  einem  Loche  versehen,  oder  auch  mehr  oder  we- 
niger tief  gespalten,  «um  Aufnehmen  des  Schweifes.  Der 
per  hat  entweder  in  der  Nähe  der  Basis,  oder  an  seiner 
Mitte,  selten  nur  am  Hinterende  seine  stärkste  Dicke.  Letz- 
teres ist  verschieden  gestaltet,  meifselförmig,  kolbig,  platt  etc/ 
Besteht  der. Griff  aus  einem  Schalenhefte,  so  befindet  nch 
hoch  eine  hesondere  Vorrichtung  zur  Feststellung  der  Klinge 
an  demselben. 

Die  Feststellung  der  Klinge  in  dem  Hefte  findet  theils 
auf  die  gewöhnliche  Art,  wie  k.  ß.  mittelst  des  Stachels  und 
dnes  Kittes,  oder  durch  einige  Niete  statt,  theils  giebt  es  noch 
einige  besondere  Arien  derselben.  Bei  Scalpellen,  welche  zur 
Trennung  härterer  Gebilde,  wie  z.  B.  der  Knorpel,  der  Vor- 
steher-Drüse etc.  dienen  sollen ,  geht  sur  gröfseren  und  si- 
cherem Kraflanwendung  durch  die  Länge  des  Griffes  oder 
auch  über  denselben  hinaus  ein  plaltenformiger  Fortsalz  der 
Klinge,  an  den  äufserlich  Heftpia  llen  von  Holz,  Horn  u.  s.w.  durch 
Niete  befestigt  sind.  Der  am  Hintereiide  bisweilen  herYorra- 
gende  Thdl  der  Platte  kann,  wenn  er  metTselfönnig  gebildet 
ist,  als  Schabeisen  bei  der  Trepanation  oder  zu  anatomischen 
Arbeiten  benutzt  werden.  Seltner  findet  die  Feststellung  nach 
Art  der  Taschenmesser  mittekt  eines  Nietes  und  einer  Feder 
statt,  oder  durch  eine  Einsatsfeder,  welche  in  einen  Aus- 
schnitt des  Klingenschweifs  eingreifl.  Bisweilen  wird  ein 
viereckiger  Zapfen  des  Kiingenschweifes  mittelst  einer  Schraube 
in  dem  Zapfenloche  der  Basis  des  HeAes  festgestellt^  oder  eine 
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Schraube  tritt  am  Ifinterende  des  Griffes  hervor ,  und  wird 

hier  durch  eine  ächraubenmutter  fest|;eschraubt. 

Der  Stahl,  welcher  sur  Anfertigung  der  Scalpeliklingen 
dieirai  soll^  mufs  gut,  feinkörnig  und  englischer  Gufsstahl 

sein;  die  Klinge  darf  beim  Härten  l^eine  feinen  Risse  bekom- 
men haben. 

.  Oatf.Scalpeil  dient,  entweder  im  Allgemeinen  su  anato- 
imiehen  Untersuchungen  oder  zur  Verrichtung  gröfserer  oder 

kfeinerer  chirurgischer  Operationen,  wie  z.  B.  zur  Ausführung 
von  Haut*  oder  Muskelschnitten,  Ausschälung  von  Geschwül* 
iten  u.  s,  w«  oder  es  ist  sur  VoUiiehung  besonderer  Opera* 
Honen  bestimmt,  zu  welchem  Zwecke  es  eben  so  wohl  eine 
besondere  Form  als  auch  eigene  Benennungen  erhalten  hdt| 
wie  Ceratom,  Cystitomj  Cystidotom,  Lithotom,  ^Syringotoro, 
Tsnelom,  Urc^hrolom,  Catline  u.  s.  w. 

Die  Art,  in  welcher  das  Scalpell  gehalten  und  geführt 
wird,  ist  verschieden.  In  Fällen,  wo  man,  bei  nur  geringem 
Widerstande  des  su  trennenden  Körpers,  einen  Einstich  oder 
kleineren  Schnitt  machen  will,  ergreift  man  es  mit  drei  Fin- 
gern wie  eine  iSchreibfeder.  Bei  gröfserer  Ausdehnung  des 
Sduiittes  dagegen,  und  wenn  eine  s  gröbere  Gewalt  auszuüben 
wird  es  mit  der  ganien  Hohlhand  umfafrt 

Bei  den  zusammengesetzten  Scalpellen  kommen  noch 
besondere  Vorrichtungen  vor,  welche  entweder  sur  Deckung 
dtr  Schneide  oder  der  Spitse  dienen;  dieselben  werden  bei 
im  l^inzelnen  Instrumenten  ihre  Erwähnung  finden. 

Bei  der  speciellen  Beschreibung  der  verschiedenen  Seal- 
pelle  übergehen  wir  Mer  diejenigen^  welche  zur  Aurführung 
beiliinmter  Operationen,  wie  des  Steinschnittes,  der  Staarope« 
ration,  der  Sehnenduichschneidung  u.  s.  w.  dienen,  und  be- 
nibren  neben  den  im  Allgemeinen  zu  anatomischen  Unterau« 
diungcai  und  verschiedenen  chirurgischen  Operationen  be« 
slnamten  Instrumenten  nur  diejenigen  hier  noch  kurz,  weldie 
bei  den  bereits  abgehandelten  Operationen  noch  keine  Erwiih- 
BUlg  gefunden  haben ,  wie  z.  B.  die  Bruchmesser. 

L  Eiflsehneidige  Scalpelle  mit  gerader  Schneide» 
geradem  Rücken  und  scharfer  Spitze. 

1.  V.  Hudlorffer's  Scalpell  zur  Tjrennung  der  unter 
•ich und  mit  demdes  Augapfel  verwachsenen  Augen-^ 
Keder  (dessen  Tab.  IX.  fig.  23.  —  Seerig  Armam«  chir« 
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Taft  Ii*  %  35).  DUKlioge  hat  eine  2'''  i^e,  abgmndete 
Ferse,  ist  fast  2''  lang,  3"'  breit,  und  wird  in  ibrem  Verlaufe 

nach  der  zarten,  scliaristecheiiden  Spilze  allmiilig  schmäler. 
Die  Ferse  endel  nach  hinten  niil  einer  achteckigen  i^latle  und 
einem  Stachel.  Der  Stiel  ist  aus  Ebenhola  lang,  acht- 
eckig, vom  3^'^  dick,  in  der  Mitte  etwas  bauchig,  i**  breit,  und 
hat  nach  hinten  ein  diiinies,  phutcs  Stielende.  Zur  bessern 
Befestigung  mil  dem  Stachel  belindet  sich  am  vordem  Ende 
des  Heftes  ein  metallener  2'^^  breiter  King.  Das  hintere  End« 
des  Heftes  kann  bei  leichter  Verbindung  der  Theile  tat  Treu* 
nung  benutzt  werden. 

AsftnliiuH  Scalpell,  stellbar  auf  der  Pincelle 
i^KrambkaU  Tab,  VI.  Fig.  4  —  Seeri^  Taf.  IV.  Fig.  20, 
21.)'  Die  f^erse  ist  breit,  i"  hoch,  und  m  beideä  S«i- 
tenflächen  feilenarlig  behauen.  Der  Rücken  geht  von  der 
Ferse  aus  gerade  nach  vorn,  neigt  sich  aber  2'"  vor  der 
Spitze  nach  dieser  etwas  hin.  Der  Schneiderand  beginnt  von 
der  Ferse  mit  einem  kleinen,  schiefen,  stumpfen  AuaschniUflb 
verläuft  gerade,  und  trifft  mit  döm  Rückenrande  in  einer 
scharfen  Spitze  zusammen.  Die  Schneidelange  der  Klinge 
beträgt  2^",  die  Breite  am  hinlern  Theile  5'''.  Die  Flächea 
der  Klinge  sind  eben  Und  llachi  (>hne  Hphlscldiff  und  ohne 
Nebenrand.  Der  Schweif  ist  ein  5"'  langer,  vierkantiger, 
schief  abgesetzter  Fortsalz,  und  hat  einen  dreieckigen  Ein- 
schnitt xur  Aufnahme  der  EinsatzCeder.  Ais  Griff  des  Instru- 
mentes di^nt  die  Unterbindungßpincelte  yon  ^Mo/tnl,  dit  aiD0 
4'^'  breite,  ii*"  lange  Baas  hat,  an  der  sich  ein  Loch  mit 
der  Einfallfeder  befindet.  Aeufserlich  befindet  sich  ein  ge- 
knöpfter Stift,  der  die  Feder  in  Bewegung  setst. 

Zanß's  Mo.dification  dieses  Instrumentes  heatehtdarii^ 
dafs  die  Klinge  um  f  länger  ist,  und  die  Schneide  eine 
etwas  convexe  Linie,  deren  ßogenhöhe  in  der  Mitte  j'^' 
trägt,  bildet  An  dem  Kücken  beündet  sieh  ein  Biseau.  l^er 
Khngenschweif  ist  vierkantig,  gerade  nbgesettt,  und  vriid 
durch  eine  Schraube  in  der  entsprechenden  Oeffnung  der  Pin^ 
cetle  befestigt.  Letzlere  ist  die  durch  Zang  veränderte  Üfl- 
terbindungspincette  von  Assalini, 

3»  ut6ii/coaemV  Scalpell  (spatumile)  cur  Beseitigung 
ven  Aftergebilden  der  Hornhaut  und  Bindehaut  de« 
Augapfels  {Krombhoh  Tab.  VL  Fig.  5»).   Die  Klinge 
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11 lang;  3^'^  ioreit»  der  Rückenrand  gmde,  gtgen  die  foharf« 
S^Hlse  hin  aber  scbief  etncav  abgetragen.   Der  Griff  ist  rund, 

i  j "  lang,  und  hat  einen  Zoll  im  Umfange. 

4.  Scultet'8  k^calpeli  (novacula)  zu  Einachniiten 
in  die  kopfbedeekyng,  sum  Bauchschnilie  u»  s.  w« 
(Seyflel  Tab.  U.  Fig.  2.  ITroiiiäo/s  Tab.  VI.  Fig.  6.)  ist  eEa 
Bistouriscalpell  mit  einem  Schalenhelle.  Die  Klinge  ist  'JJ" 
lang,  hat  eine  gerade  Schneide  und  einen  geraden  sUimpfea 
Rücken,  der  sieh  aber  j-''  vor  der  Spilie  in  einen  ahimplen 
Winhel  gegen  den  Scimeidarand  hinneigt,  und  eineliohlkcMe 
bildet.  Die  Hreite  der  Klinge  helriigl  hinten  ] "  vorn  | 
Der  Griff,  aus  einem  Stücke  gearbeitet,  ist  viereckig,  3"  2'" 
lang,  5'''  breit,  4ind  hat  eine  Spalte  cur  Aufnahme  der  Klinge« 
Dnrch  einen  Niel  und  zwei  Rosetlen  ist  die  Klinge  mit  dem 
Hefte  bcweghch  verbunden. 

Beispiele  geradschneidiger  Scalpelle  sind  ferner  die  zur 
Rhinopiaa4ik  dienenden  Scalpelle  von  T«gKaco«ii  (MronU^* 
Aoh  Tab.  VI.  Fig.  2.  Semig  TatXXVUI.  Fig.  IG.)  und 
von  Purmann  (neuer  Lorbeerkranz,  pag.  212.  Fig.  ß.  3.)  die 
Sleinschnittmesser  von  AbuktMemj  Frere  Coame  u.  s.  w. 

IL  Einschneidige  Sealpeile  mit  gerader 
Schneide,  geradem  Rucken  und  atumpfer  Spitte« 

1.  V.  Hitdtorffer's  slu m pfspil«iges  Scalpell  zur 
Trennung  der  unter  sich  verwachsenen  Augenlie- 
der (dessen  Tab.  9.  Fig.  24.  —  Kromhkoli^  Tab.  VL  Fig. 
7.).  Es  untersdieidet  sieh  Yen  dessen  scharfepHiigem  Seat* 
peile  nur  durch  die  rund  abgesetzte  Spitze. 

2,  hnaurtt  Scalpell  zur  Ausrollung  von  Gewach- 
sen in- engen  Höhlen  (dessen  Tab.  8.  Fig.  4.  Krombkolm 
Tab.  VI.  Fig  H  ).  Der  tehneidende  Theil  der  Klinge  ist  13''' 
lang,  am  hinteren  Ende  2'"  breit,  nach  vom  ein  wenig  brei- 
ler werdend,  endigt  mit  schwach  gerundeter,  stumpfer  Spitze, 
und  hat  hohlgeschliffene  Seitenflächen.  Die  Schneide  ist  ein 
wenig  coneav,  und  der  Aücken  nach  der  Richtung  der  Schneide 
sanft  gebogen.  Von  dem  schnetd^iden  Theile  der  Klinge 
verläuft  nach  hinten  ein  cyhndrischer,  2"  2'''  langer,  birnfor- 
waigßr  Stiel,  der  mit  einer  Platte  endigt,  von  der  der  Stachel 
ausgeht  Der  Griff  aus  Horn  ist  rundlich,  und  radet  kugel-^ 
förmig. 

.3.  PeUier's  Scalpell  a^ui'  £xsiirpalion  kleiner  Ge- 
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•chwüUle  am  Auge  (Reil  .Wundarmcilniiiit  3  TU.  Tab. 

6.  Fig.  83.)  Die  nach  der  Fläche  gebogene  Klinge  ist  ^ 
lang,  am  Rücken  vom  Hinterende  an  gerade,  slumpf  und  ab- 
gerundet, am  Vorderende  ebenfalls  gerade  und  stumpf,  mit 
dem  Rücken  latt  parallel  laufend.  Der  schneidtnde  Thcä 
ist  7"'  lang,  über  2"*  breii,  die  Sehndde  mil  dem  Rtieken 
parallel  und  vorn  gerade  abgesetzt,  die  Ecke  aber  am  Rük- 
kenrande  abgerundet.  Die  Schneide  springt  über  den  Stiel 
um  i'"  vor.  Der  Stiel  ist  am  ontem  Ende  stärker,  .als  am 
obem,  und  endigl  in  eine  runde,  kleine  Platte,  aus  4ereii 
Mitte  sich  ein  kleiner,  viereckiger  Absatz  und  eine  Schrauben* 
Spindel  erhebt,  miUelst  Wielcber  die  Klinge  in  das  Heft  ein* 
gesdiraubt  wird. 

4.  Softifgen^s  Sealpell  cur  Eröffnung  von  Absces* 
sen  (dessen  Tab.  9.  Fig.  j.)  besteht  aus  einem  als  Griff  die- 
nenden Mittelstücke,  von  dessen  beiden  Enden  zwei  an  Grölse 
verschiedene  Sealpellklingen  ausgehen.  Die  größere  dioaer 
Klingen  endet  mit  einer  konischen  Sonde,  die  idcjnere  mit 
einem  länglichen  runden  Knopfe. 

III.  Scalpelie  mit  zwei  geraden  ScJineiden« 

1.  Bei  AbuUaMem  finden  sich  mehrere  Ewaisdmridjge 
ScalpeUe  (KranMoh  Tab.  VI.  Fig.  9.  14.  15.  ^  Semig 
Taf.  LXIV.  Fig.  30.,  Taf.  CXI.  Fig.  24.  32.,  Taf.  CXL.  Fig. 
0.),  die  er  zum  Bauchstich  bei  der  Wassersucht,  sur  Besei- 
tigung von  Aftergebilden  der  Conjunctivae  zu  Einschnitten 
und  Bur  Ausschälung  von  Gewächsen  bemtlite.  Die  Schneide* 
ränder  derselben  verlaufen  entweder  in  gerader  Richtung  bis 
zur  Spitze,  oder  sie  sind  etwas  concav,  oder  theils  concav, 
theils  convex.  Die  Spitze  ist  bei  denselben  entweder  8jnl% 
oder  abgerundet  und  scharf,  oder  rie  ist  stumpf. 

2.  Fo^.  Hiidänus  Scalpell  zum  Hautf^ltenstich 
bei  Setzung  eines  Haarseils  {Krombholz  Tab.  VI.  Fig. 
,10.  Seert^  Taf.  CXL.  Fig.  1.)  Die  ibweischneidige  Klinge  kt 
2''  5'"  lang,  und  die  grölste  Brote  am  Hinteiiiide  beMgl 
5''^  Die  Spitze  sieht  senkrecht  über  der  Mitte  der  Klingen- 
breite, und  von  ihr  lauft  bis  zur  Basis  nach  Krombholz  eine 
Gräte  (vive-arrete).  Die  Klinge  geht  nach  hinten  in  einen 
schmälenii  abgerundeten,  veraerten  Theil  über,  und  ist  mür 
telst  eines  Stachels  in  dem  44^''  langen,  flachrundeOi  vet»er- 
ten  Hefte  befestigt 

3.  IFefi- 
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3.  Ifen^eVs  Scalpell  zur  Exstirpalion  des  Aug- 
apfels (Kromhhoh  Tab.  VI.  Fig.  13.  Seerig  Tat  LXIX. 
fi|^  60L).  Diir  Klinge  mü  scharfer  Spi.tee  iei  ven  dem  Hefte 
an  gmehnel  2^^'^  lang,  an  beiden  Rändern  schneidend,  und 
von  dem  «weiten  Drittlheil  ihrer  l^änge  nach  der  FJäche  ge* 
kgCD.  Yen  der  veratärlaem  Bens  an  laufen  beide  Ränder 
der  Klinge  gerade  und  'fest  parallel  mit  einander  bis  7'"  vor 
die  Spitze,  von  wo  aus  der  eine  Rand  nur  schwach  einwärts 
gerichtet^  und  geradlinig,  der  andere  aber  sanft  gebogen  is^ 
nad  mit  jenem  eine  scharfe  Spitse  bildet  Durch  die  Milte 
der  Flächen  zieht  sich  eine  Grate,  welche  zwei  hohl  geschlif- 
fene Schneideflächen  erzeugt.  Die  Basis  ist  hoch,  und 
ilUer  als  die  Klinge;  ihre  untere  Fläche  dient  der  Klinge 
ab  Widerlage  am  Hefte,  und  von  der  Mitte  derselben  ent- 
spnngt  der  Stachel.  Das  Heft,  ist  2\''  lang,  im  Umfange 
iheerendei  und  verdickt  sich  etwas  nach  hiirten.  An  beiden 
Eafai  ist  es  mit  Reifen  von  Silberblech  ünigeben. 

Nach  der  Modification  dieses  Instrumentes  bei  liud- 
i^ßer  ist  die  Klinge  :4im  eine  Linie  küraer,  lind  hat  gerade 
sdiarf  nach  einwärts  gegen  das  obere.  Ende  gebogene  Rän« 
der  mit  einer  sehr  scharfen  Spitze.  Die  KÜnge  ist  von  der 
BiAs  aus  nach  der  FJäche  gebogen,  wodurch  die  Spitze  von 
den  unleni  Ende  der  KÜnge  um*  abweicht  Die  Fläche 
an  der  convexen  Seite  des  Scalpells  ist  platt  und  eben  ge* 
schliffen,  die  der  concaven  Seite  durch  eine  Gräte  in  eine 
Miere  und  eine-  etwas  schmälere  Schneidefläche  getheilt 
Die  Ferse  ist  eine  blank  polirle,  flache,  an  den  Rändern 
Mmnpfe  Stahlplatte  von  V'  LiEinge  und  5"'  Breite.  Durch 
cinai  Stachel  wurd  die  Kluige  mit  dem  Hefte  verbunden; 
letzteres  ist  4 "  lang,  achtkantig,  am  Hinterende  etwas  schmä- 
ler und  abgerundet 

4  SmUiei^s  rundspiuiges,  gerades  Scalpell  cur 
Trennung  verwachsener  Finger  und  "Zeheii.  Die 
Klinge  besteht  aus  einer  dünnen,  1^"  langen,  breiten 
StaUplatte,  hat  swei  gerade,  parallel  laufende,  M^arf  schnei- 
Me  Ränder,  die  am  Vorderende  in  eine  scharfe,  runde 
Spitse  zusammentreffen.  Das  Heft  ist  etwas  über  zwei  Zoll 
Ittg,  vierkantii^  und  wird  nach  hinten  etwas  bräter.  • 

5.  üeier'a  Sealpell  sur  Exstirpalion  von  Drüsen 
und  Balggeschwülsten  (Aiiaiir  Tab,  ö.  Fig.  8.  —  ifrom6»» 
IM  chiff.  £B€f  dU  XXX.  Bd.  11 
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A9h  Tab.  17.  Rg.  16,).  Die  1'^  10'''  lange  lü^ge  hal  eme 

1  ^ "  langen  Vorderlheil  mit  geraden,  parallelen  Seitenrändern, 
die  bis  auf  ohngefähr  einen  Zoll  vor  der  Spitze  schneidend, 
imd  am  Vordw-  und  Hinterende  abgerundet  sind.  Die  Mitte 
des  edinddendeii  Theils  der  Klinge  ist  gewillbl  oad  von  be- 
deutender Dicke.  Die  platte  Ferse  hat  einen  abgerundeten 
Hals  und  eine  runde  Vorsalzplatle,  von  der  der  rauhgefeilte 
Stachel  entspringt.  Das  3'^  lange  Heft  ist  oval  im  Umfange^ 
an  dar  Basis  |'',  am  Hinterende  breü. 

6.  LefterV  Scalpell  nach  Beer  und  Eudtorffer  inr 
Trennung  der  mit  dem  Auge  verwachsenen  Augen- 
lieder^  der  Balggeschvs^ülste  in  lockeren  Geweben 
«.  a.  w.  (KrmM^h  Tab.  VL  Fig.  17.  Seerig  Taf.  XXXVIL 
Fig.  27.).  Es  ist  ähnlich  dem  Messer  von  /Sfedtef,  dodi  ist 
die  runde  Spitze  stumpf,  und  an  den  beiden  Sdtenflächen 
der  Klinge  befindet  sich  eine  Gräte.  Die  Klinge  ist  1  ^  lan(^ 
am  Vorderende  2'^^  fim  Hinterende  2f  breit  i  vom  basten 
Stahle  gearbeitet,  und  in  der  gancen  Länge  dfinn  und  elastisch. 
Das  achtkantige  Heft  ist  24 "  lang,  wird  nach  hinten  etwas  i 
starker,  und  ist  vorn  von  einem  silbernen  Keifen  umtalst 

Hierher  sind  auch  su  rechnen  Beerte  jSta|diylommeswr 
und  dessen  Scalpell  ear  ErSAiung  des  überföllten  Thribien- 
sacks  und  zum  Hornhautstich  bei  der  künstlichen  Pupillen- 
bildung. 

iV.  Scalpelle  mit  gerader  Schneide»  convexem 
Rücken  und  scharfer  Spitse. 

Diese  Form  der  Scalpelle  ist  die  gebräuchlichste,  sowohl 
2U  allgemeinen  als  besonderen  Operationen.  Sie  eignen  sich 
vonü^di  SU  tiefen  fiinschnitt^i  sur  Eröffimng.  tief  liegender 
Abscesse  mit  und  ohne  Hülfe  der  Hohlsonde,  indem  sie  mit 
mehr  Sicherheil  und  Genauigkeit  als  die  convexschneidigen 
geführt  werden  können.  Beispiele  davon  finden  sich  fast  in 
allen  chirurgischen  und  analomiscben  Weriien,  wie  bei  Bßnjf^ 
Oeuermamn^  Deeehamps,  Sharp,  Bmdiwiffer,  Qäreagwif 
Dionin,  BrambiUa,  Per r et,  La  Faye  u.  s.  w. 

1.  Veaah  Scalpell  \Seerig  Taf.  IV.  Fig.  12-).  Die 
Klinge  ist  lang,  breit,  die  Schneide  gevade»  der 
Rücken  stumpf,  gegen  &  Schneide  gekHimmt,  und  mit  der« 
selben  eine  scharfe  Spitze  bildend.    Das  lieft  ist  cylindriscii, 

lang,  \"  dick,  und  an  beiden  Enden  gerade  abgeseUL 
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2.  Das  gew&hnliche  anatomiflche»  auch'  xu  chitm 
argiflchen  Operationen  brauchbare  Scalpell  (La 
Faye  Taf.  1.  Fig.  1.  u.  2.  —  Encycl.  melhod.  pl.  73.  Fig. 
1.  u.  2,  ^  Perret,  pl.  81.  Fig.  20.»  pL  82.  Fig.  34.  —  Gi$^ 
refigeoi  pag.  92.  Flg.  4.  —  BrambUla  Tab.  65.  Fig.  12.  — 
Kfomhhoh  Tab.  VI.  Fig.  23.  -  SVeri^-  Taf.  U.  Fig.  36.). 
Die  Geatali  der  Klinge  ist  faat  durchgängig  dieaelbe^  nur  ihre 
Grefte  ist  venehieden.  Die  Schneide  ist  gerade  und  dureh- 
aus  scharf,  der  Rücken  schon  von  der  Basis  an  gebogen  und 
stumpf,  die  Spitze  scharf.  Die  Seitenflächen  sind  sehr  wenig 
ImU  geschliffen,  bei  Garengeai  vaiHy  bei  La  Faye  u.  s.  w. 
ohne  ein  Biseau  und  ohne  Ferse.  Die  gröfste  Breite  der 
Klinge  ist  nächst  der  Ferse,  diese  aber  gewöhnlich  sehr  zu« 
lammengesogeny  wodurch  der  Schneiderand  eine  abgerundete 
Ecke  vor  seinem  Uebergange  zur  Basis  bildet.  Der  Schweif 
der  Klinge  ist  bald  ein  ätachel  {Garengeol,  LaFaye),  bald 
eioe  Platte  (Perrei),  welche  leUtere  Form  su  anatomischen 
Arbeilen  zweckmäfsiger  und  dauerhafter  ist.  Das  Heft  von 
Holz,  Elfenbein  u.  s.  w.  ist  entweder  plall  gedrückt  von  einer 
Seite  zur  andern,  und  an  den  schwächeren  Uändern  im  Ver* 
laufe  nach  rückwärts  ausgeschweift  und  schmäler  (Perret) ^ 
oder  rund  und  kantig  {Gavengeot)\  immer  aber  am  Ilin^ler- 
eade  meisselähnlich  verdümit  und  abgerundet,  zur  Trennung 
lockerer  Verbindungen. 

3.  Berlrandi's  Scalpell  zur  Operation  der  Plii 
mosis  (KrQmhläol%  Tab.  VI.  Fig.  19.  Seerl^  Taf.  XXX VUl. 
Fig.  19.).  Der  Sehneiderand  der  Klinge  ist  ein  klein  wenig 
concav,  der  Rücken  stumpf  und  convex,  die  Spitze  sehr  scharf 
und  schlank.  Die  Schneide  lauft  bis  zum  Hefte,  und  wird 
wahrsdieinlieh  vom  Rücken  an  durch  einen  schwachen  Hohl- 
leUiff  vorbereitet.  Das  Heft  ist  sechskantig,  oben  und  unten 
gleich  stark,  am  Ende  der  JlÜinge  rund,  hinten  aber  gerade  ' 
abgesetzt  Die  Klinge  ist  so  befestigt  im  Hefte,  daCs  ihr 
Rücken  mit  einem  Rande  desselben  in  gleicher  Richtung  ver- 
läuft, Aufserdem  gehört  zum  Instrumente  noch  eine  Vorrich- 
tung, um  Schneide  und  Spitze  gedeckt  einführen  «i  können.  - 

4.  Guittenheau^e  Scalpell  zur  Operation  der  Phi« 
mosis  {KromhhoJz  Tab.  VI.  Fig.  21.  Seer^  Taf.  XXXVIIL 
Fig.  11.).  £8  hat  eine  3^''  lange  Klinge,  deren  2*'  5'''  lan-> 
ger,  an  der* Basis  ^"  brailer  Sclmädellieil  unter  einem  redi« 

11* 
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ten  Winkel  in  die  Ferse  übergehl.  Die  Schneide  ist  gerade, 
der  Rücken  flach  gebogen  nnd  mit  einer  schmalen  rieben- 
raekenfläche  versehen.  Der  hintere  Rand  des  Sdineidedi^ 
bildet  eine  gewinkeile  Foilselzung  des  Rückens  und  Biseau^s 
als  eine  erhabene  quere  Linie,  welche  in  den  Stiel  oder  die 
Ferse  übergeht.  Diese  ist  11'''  lang,  vom  2'*"  hinten  3"' 
breit,  im  Umfange  achteckig,  und  endet  mit  einer  achteckigen 
Vorsalzplalte.  Der  Stiel  hat  zur  Klinge  eine  solche  Stellung, 
dalis  seine  Mittellinie  gerade  unterhalb  der  Schneide  zu  ste- 
hen koinmt,  wodurch  also  der  Rücken  der  Klinge  nach  aus- 
sen  vorragt,  die  Schneide  aber  über  der  Mitte  des  Stieles 
steht.  Die  Klinge  ist  in  dem  achteckigen,  2^"  langen  Griffe 
aus  £benholz  mittelst  eines  Stachels  befestigt 

Zu  den  Scalpellen  dieser  Art  gehören  ferner  Douglas 
ScalpeU  sum  ersten  Schnitt  bei  der  Sectio  lateralis;  Rrndtorf» 
fer's  Scalpell  zur  Trennung  der  weiblichen  Harnröhre  uhd 
des  Blasenhalses,  und  dessen  Scalpell  zur  Spaltung  der  Fistel- 
wand bei  längeren  Fisteln.  • 

V.  Scalpelle  mit  gerader  Schneide,  convexem 
Rücken  und  stumpfer  Spitze. 

1.  Petit  s  gefeiltes  geknöpftes  Scalpell  zur  Tren- 
nung des  Leistenringes  u.  s.  w.  {Perret  Tab.  99.  Fig. 
4.  —  MrambholM  Tab.  VI.  Fig.  36.  -~  Seeng,  Taf.  XLV. 
Fig.  4  — 9.).  Die  Klinge  ist  von  gutem  Stahle," und  erst  nach 
der  gänzlichen  Verfertigung  gehärtet,  weil  sonst  die  Feile 
nicht  angreift;  sie  ist  2^^'  lang,  und  am  Hefte  5"'  breit  Die 
Schneide  ist  ganz  gerade,  gefeilt,  nicht  geschliffen,  daher  zwar 
ddnn,  aber  nicht  schneidend.  Der  Rücken  ist  dick,  schwadi, 
gegen  die  Spitze  aber  etwas  stärker  gebogen;  beide  Ränder 
endigen  in  einem  kleinen,  olivenförmigen ,  polirten  Knopfe. 
Die  Flächen  der  Klinge  sind  hohl  geschliffen,  niit  Nebenriik- 
kenflSchen  versehen;  die  Ferse  ist  kurz  und  endet  mit  einem 
Aufsalzknopfe,  der  seillich  zwei  muschelförmige  Erhöhungen 
hat.  Das  Heft  ist  von  Elfenbein,  eckig,  1|"  lang,  und  an 
der  Basis  4^'^'  dick. 

2.  BeUoeqU  zusammengesetztes  Bruchscalpell 

{Kromhholz  Tab.  VI.  F.  25.  Seerig  Taf.  XLV.  Fig.  17.). 
Es  besieht  aus  der  Klinge,  dem  Schneidendecker  mit  der  Spi- 
ral- und  Eanfallfeder  und  dem  Hefte.  Die  Länge  der  Klinge 
betrügt  vom  Hefte  au8  1 die  Breite  an  der  Bws  die 
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Schneide  derselben  ist  gerade,  der  Rücken  convex,  und  die 
SpiUe  scharf.  An  ihrem  Hinterende  iai  die  KUnge  feti  in 
4m  -Heft  eingenietet,  jedoch  so,  dafs  dieses  fast  iml  der  Hälfte 
seiner  vordem  Breite  über  den  Schneiderand  hervorragt  Das 
achtkantige  Heft  ist  3'/  iO''^  lang,  vorn  5'''  hinten  i''  dick 
.Und.  abgerundet^  und  hier  gegen  die  Seite  der  Schneide  eU 
was  ausgebogen,  und  am  Eqde  £eser  KrÖmmung  mit  einem 
runden  kleinen  Loche  zur  Aufnahme  des  Charnierstiftes  ver- 
-srehen.  Es  besteht  aus  Ewei  auf  einander  passenden  HäUlen, 
und  hat  eine  Höhlung,  in  weicher  «ich  der  <Spitaendecker  mit 
.  iler  Spiralfeder  befindet. '  Der  iS'chneidendecker  ist  etwas  Hau 
ger,  als  das  Heft  und  die  Klinge  zusammengenommen,  am 
Vordertheile  rund  und  mit  einer  Rinne  verseheni  welche  die 
Schneide  aufnimmt A  am  Hintertheile  dagegen.  vierlumti|^  .und 
nm  Ende  geknöpft.  Die  Schnede  stellt  io  von  der'  Wand 
der  Rinne  ab,  dafs  ihre  Schärfe  dadurch  nicht  gefährdet  wer* 
den  kann.  An  dem  runden  TheiJe  des  Schneidendeckers. 
welcher  in  dem  Hefte  selbst  liegt,  befindet  sich  dne  Spiral- 
feder,  welche  den  «urückgeiogen'en  Sdmeidendecker,  nach 
Heraushebung  eines  seitlich  angebrachten  Drückers,  sogleich 
vorwärts  schiebt,  und  so  die  Schneide  deckt  Die  Einfalife-' 
der  ist  mittelst  eines  Charniers  an  der  Seite  des  Heftes  an« 
gebradit,  abwärts  gebogen,  und  am  Vorderende  durch  eine 
Feder  vom  Hefte  entfernt  gehalten  |  so  dafs  sie  mit  ihrem 
Hinterende  in  eine  kleine  Vertiefung  des  am  Hinterende  des 
Heftes  hevorragenden  Schneidendeckers  eingreift,  und  diesen 
in  der  Lage  festhält,  wo  er  mit  seinem  Vorderende  die  Schneide 
deckt. 

3.  Rudtorjfer's  Knopfscalpell  zur  Trennung  der 
weiblichen  H^irnröhre  und  des  Harnblaaenhalses 
(MCrombkoh  Tab.  VL  Fig.  27.  RwUorffer  Tab.  19.  Fig.  9.) 
Die  gerade  Sehneide  kommt  mit  dem  stumpfen,  mäfsig  con* 
vexen  Rücken  vorn  in  einem  halbkugelähnlichen  Knopfe,  von 
phngefähr  l'^f  im  Durchmesser,  zusammen;  die  Schneide  ist 
2''  7'^'  lang,  die  Ferse  die  Breite  der  Klinge  an  der 
Basis  beträgt  5'".  Ein  l^''  langer,  platter  Schweif  vnrA  mit 
dem  Griffe  durch  zwei  Niete  verbunden.  Der  Griff  von  Eben- 
holz ist  3^^^  lang»  breit,  am  vordem  £nde  gerade»  am 
hinteren  rund  und  etwas  schmälen 
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VI.  Scaiptiile.mit  convexer  ächneide  uad  gera- 
dem Rücken.  \ 

Sie  haben  in  Bezug  auf  die  Spitse  eine  versdiiedeiit 

Form.  Bei  einigen  ist  der  Rücken  durchaus  gerade,  bei  an- 
dern ist  er  gerade  bis  in  die  Nähe  der  Spitze,  wo  er  mai 
ftur  Sebneide  gewandten  Bogen  beschreibt»  der  mii  der  om- 
vexen  Schneide  eine  seherfe  Spitze  bildet.  Bei  andern  er* 
hebt  sich  der  Kücken,  bevor  er  den  Ausschnill  bildet,  als 
runder  oder  zugespitzter  Vorsprung,  der  nicht  ganz  eine  Linie 
über  die  Grundünie  des  Hück^s  hervortritt  Die  Klinge  die* 
aer  Scalpelle  ist  bis  If  lang,  gewöhnlich  am  Hintereadi 
schwächer,  und  hat  bald  die  gröfste  Breite  da,  wo  der  Riik- 
ken  den  Ausschnitt  bildet,  bald  in  der  Mitte.  Alan  bedient 
aidb.  dieser  Messerform  anr  Besöligung  oder  AusachiiiaBg 
gröfserer  Aflerorganisationen,  bdih  Blasenschniltei  bei  Aai* 
putationen  u.  s.  w. 

1.  hnaurs  Seal  pell  (/frombhoh  Tab.  VI.  Fig.  2a 
Seerig  Taf.  IL  Fig.  37.).  Die  Klinge  ist  vom  Hefte  an  l'' 
10''^  lang,  hat  einen  voUkommep  geraden  Rücken»  einemas* 
sig  scharfe  8j)ilze,  und  eine  besonders  gegen  die  SpiUe  hin 
stark  convexe  Schneide,  die  erst  in  der  Nähe  des  Heftes  ihre 
Schärfe  verliert  Die  Klinge  ist  7'^'  hinter  der  Spitae  an 
breiteaten»  nämlich  i",  und  endigt  nach  hinten  mk  einer  aeht* 
eckigen  Vorsalzplatte ,  welche  an  dem  gerade  abgeseUlen 
£nde  des  Heftes  aufliegt,  und  in  den  Stachel  übergeht,  der 
im  Hefte  verkettet  ist,  Letaterea  ist  4''  2'^'  lang,  k»a6t 
wird  nach  vom  etwas  dicker^  und  endigt  hinten  dünn;  flach 
und  abgerundet. 

2.  BrambiUaa  grüfseres  anatomisches  Sealpeil 
(dessen  Tab.  65.  Fig.  1).  Kromhholz  Tab.  VL  Fig.  30.)  ist 
dem  vorigen  ähnlich,  jedoch  gröTser.  Der  schneidende  TbcÜ 
der  Klinge  ist  3"  lang,  die  Breite  der  Klinge  in  der  Mitte 
beträgt  Die  Ferse  ist  birnförmig  gestaltet,  endet  mit  einer 
Vorsataplatte  und  emem  vierkantigen  Stachel.  Die  Kliaf^ 
bentat  ^nen  liembch  tiefen  Hohlschliff,  der  sich  von  der  etwa 
1  J'"  breiten  Nebenrückenfläche  zu  dem  Schneiderande  hinzieht 

3.  Dessen  kleinere  anatomische  Scalpelle  (des- 
sen Tab.  67.  Fig.  3.  4.  5.  6.  Kromhhoh  Tab.  VL  Fig.  40.) 
differiren  hinsichtlich  dejr  Gröfse  der  Klinge,  die  5^^  ^ 
2"  7'"  lang  und  an  der  ferse  3^'"  — 5'"  breit  isU  Der 
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Rüekea  itl  itun^  mü  einer  Bchinaleii  Nehearikkepttiche  var« 
•cheD,  fosi  Ihs  cur  Spitse  gerade,  wendet  sich  aber  zu  dieser 

concav.  Die  Schneide  ist  nach  der  Spitze  zu  gewölbt,  gegen 
die  längliche,  viereckige,  flache  Ferae  hin  aber  gerade.  Di» 
Brale  der  Klinge  ist  de  em  eürkelen»  wo  die  AuaUeguiig 
des  Rückens  beginnt.  -  Der  phtte  Schweif  wird  durch  swei 
Niete  mit  dem  ovalen  Griffe  verbunden. 

4.  Heister's  Scalpell  zur  Ausrottung  der  Baig- 
geschwülsle»  der  Muttermäler  u.  &  w.  (UtuUr  Chir» 
Tab.  12.  .  Fig.  10.  Kromhhol%  Tab.  VI.  Fig.  33.)  Die  Klinge 
hat  eine  convexe  Schneide,  einen  gröfstenlheils  geraden,  nach 
Bildung  einer  vorspringenden  Ecke  aber  convex  zur  Spitze 
verianfenden»  stwppfen  Rücken,  ,  ist  2**  lang»  nahe  an  Hefte 
3'^  y  ¥on  der  ^^nlse  aber  4<''  breit  Der  Schweif  bt  platt, 
viereckig,  und  durch  Niete  mit  dem  Hefte  nach  Art  eines 

'Taschenmessers  verbunden,  und  wird  durch  eine  am  Rücken 
des  Scbelenheftes  befindiiehe  Feder  festgestellt. 

5.  Sttd^M  Scalpell  sur  Beseitigung  der  Balg- 
geschwülste im  Munde.  {Kromhholz  Tab.  VI.  Fig.  35. 
Seei'ig  Taf.  CXX.  Fig.  l(i.)  Es  bat  einen  kunen  Schneide* 
Iheil  von  1'^  Länge,  und  einen  längem,  dümem  Stiel,  der 
2*^  2^  lang  ist  Der  Räcken  des  sduMidenden  Theils  ist 
anfänghch  gerade,  dann  concav  gebogen;  die  Schneide  ist 
stark  convex,  so  dafs  die  scharfe  Spitze  mit  der  geraden  Rük- 
kenhnie  in  einer  Richtung  h^t  Die  gröfste  Breite  der  Klinge 
in  der  Mitte  beträgt  4^"^^  Der  Griff  ist  achtkantig,  und 
2i"  lang. 

6.  Dessen  Scalpelle  zur  Operation  des  Brust- 
krebses {Mramhh^fn  Tab.  VI.  Fig.  36.  Seer^  Taf<»CXXVi 
Fig.  9.).  Sie  sind  sich  der  Gestalt  nach  ähnlidi,  und  nur 
in  der  Gröfse  verschteden.  Die  Kimi^e,  deren  Länge  3  bis 
4i  Zoll  beträgt,  hat  einen  stumpfen,  geraden  Rücken,  mit 
einem  Ausschnitte  nach  vom,  und  eine  convexe  Schneide^ 
welche  dnrch  den  Hohlschliff  der  Flächen  sehr  scharf  ist.  Die 
achteckige  Ferse  geht  in  einen  gleichgeslalteten  Stachel  über; 
das  Heft  ist  5^^'  lang,  mehrkantig,  und  endet  nach  hinten 
koUrig.  - 

7.  Savigiit/i's  anatomisches  Knorpelmesser  (Sar 

vigni^  Tab.  9.  Fig.  13,  u.  15.  Ki  ombhoh  Tab.  VI.  Fig.  37.). 
Die  Klinge  ist  3   5    l^^gi  der  Rückenrand  anfänglich  ge- 
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rade,  bildet  vor  der  Spitee  einen  sliunpfen  Winkel,  und 
geht  dann  wieder  gerade  bis  zur  Spitze  >  er  ist  stark  UQd 
ohne  Biseau«   Die  Schneide,  ist  bis  ia.dem.  Hefii»  schai^  m 

'  •••• 

der  hintern  HäUte  gerade,  nach  vom  aber  mäfsig  convei,  «n 

dafs  sie  mit  dem  Kücken  eine  kurze,  breite  Spitze  bildet 
Mach" hinten  endet  die  Klinge  mit  einer  Vorsatzplatte,  and» 
flieh  eine.  Schraube  befindet,  die  in  die  Scbraubenmutter  m 

Vorderende  des  sechskantigen,  4"  langen  Heftes  pafst,  an 
dessen  Basis  ^ich  zur  stärkeren»  £efesügung  ein^  nietaUeiier 
Ring  befindet. 

8.  fFetW«  Scalpeli  {KramUolz  Tab.  VI.  Fig.42.-r 
Seerig  Taf.  II.  Fig.  38.).  Die  Khnge  ist  vom  Hefte  an  2'^ 
2'^'  langy  die  Ferae  lang,  4*''  breite  viereckig/  Ha  beiden 
Flächen  eben,  und  der  Klinge  am  Rückenrande  an  SlSrle 
gleich.  Der  Schneiderand  ist  seiner  ganzen  Länge  nach  con- 
vex,  am  mästen  aber  gegen  die  Spitxe  aii  gebogstf;  di^  0#te 
Breite  der  Klinge  in  der  Spitze  beträgt  i  Der  Rüekenranl 
läuft  anfänglich  mit  der  Ferse  in  einer  geraden  Linie,  biegt 
flieh  aber  vor  der  Spitze  zur  Sehneide  hin,  und  bildet  mit 
dieser  eine  scharfe  Spitze.  Von  der  Spitze  bis  cur  Fflic 
geht  ein  schwaches  Biseau.  Das  Heft  ist  3f  lang,  rund- 
lich, wird  nach  hinten  etwas  schmäler,  und  endet  in  einer 
abgerundeten,  dünnen  Platte,  der^  unterer  Rand  etwas  ge- 
schärft  ist. 

9.  Brambillä's  Scalpell  zum  Schnitte  der  Knor- 
pel, fibröser  Kapseln,  Sehnen  und  Bänder  (IfroM^ 
hoiz  Tab.  VI.  Fig.  43  -  Seerig  Taf.  II.  Fig.  41.).  Die 
Klinge  ist  kurz,  breit,  wenig  hohl  geschiiiSen,  der  Rückenrand 
hat.  zwei  dpocave,  stmnptie  Ausschnitte,*  von  denen  der  hifl- 
lere  fast  parallel  mit  der  Mittellinie  lauft,  der  vordere,  7*^ 
lange  dagegen  sich  stark  gegen  die  Spitze  neigt.  Die  durch- 
aus convexe  und  scharfe  Schneide  läuft  mit  dem  Rückenrandi 
hl  eine  lang  gezogene  Spitze  zusammen,  und  vereinigt 
mit  jenem  nach  dem  Hefte  zu  durch  eine  Rundung;  diese 
geht  dann  in  einen  c^findrischen  Hals  über»  der  ach  zu  deü 
Stachel  verlängert.  Die  Klinge  iak  lang,  und  in  dar 
Mitte  am  breitesten,  nämlich  Das  Heft  von  Holz  ist 
3|^'  lang,  achtkantig,  an  der  Basis  am  stärksten,  und  endigt 
nach  hinten  abgerundet 

10.  Pearsona  Scalpell  zur  Eröffnung  der  Schli* 
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f^Arterie  (JCrmMUk  Tab.  VL  Fig.  4&)  M  m0  1^'  lange; 
'  von  der  Häfte  der  Klinge  «m.  «viteifchneiAge,  an  beiden  Schnei- 

den  convexe  und  spitzige  Klinge.    Die  Ferse  ist  nach  vom 
.  SU  schief  abgeselzt,  die  Schneide  ist  flach  convex,  der  Hük« 
kea^mil  euier  I^ebeiuryckeiifliiche  veiNheli;  die  Seüenflaebea 

.  Bind  hold  geschKflen.  Das  Heft  iii  plall  gedrttokl,'  in  der 
Milte  am  stärksleOi  3^''  lang,  das  hifitere  Ende  breit i  plaii 
und  abgerundet. 

11.  HeUmg's  Sealpell.sur  Exaiirpalion  4<>  Avg* 
apfcls  (  KromhhoU  T^h.  VI.  Flg.  56. S^e^  IV.  LXIX. 
Fig.  55.  58.).    Die  Klinge  ist  etwas  über  2"  lang,  anfang- 
-  lieh  in  den  Flächen  gerade,  dann  aber  gebogen  und  ein  Seg* 

>  menl  bildend,  deoien  Halbni/Bieer  1^''  bjstriigl,.  und  dfsMi 
YÖ#deres  Ende  vom  Hefte"  um  5^"  in  seokrediter  Richtung 
abweicht.  Zunächst  dem  Hefte  befindet  sich  die  Ferse  der 
"  KHnge,  die  3  7''^  hoch  und  breit  ist,  platte,  etwas  gegen 
die  SeiWnränder  abgerundete  FÜMdien  hat,  und  eben  ao  ^ek 
"  iet,  wie  der  Ruckcfn  der  übrigen  Klinge.  Der  Rücken  flee 
schneidenden  Theiles  ist  gerade,  und  nur  erst  in  der  Nähe 
der  Spitse  gegen  die  Schneide  gebogen.  Die  Schneide  springt 
am  Untern  Ende  etwas  über  die  Ferse  vor,  läuft  anfange  mit 
dem  Rucken  parallel,  dam  in  convexer  Richtung  gegen  4^ 
sen  hin,  und  bildet  mit  ihm  eine  scharfe,  kurze  Spitze.  Diese 
letztere  Convexität  bildet  beinah  einen  Kreisbogenschnitt  von 
iO'"  im  Halbmesser.  Die  Klingenflächen  sind  hohl  geschüf- 
fen,  und  an  der  Ferse  f  breit.  Das  Heft  von  Ebenhols  isl 
3y  lang,  am  vordem  Ende  3'",  hinten  i dick,  im  Um- 
fange achtkantig,  und  an  der  Basis  am  breitesten. 

.  -  •  Uebereinstimlnend.  mit  dieser  -ScalpellfQrai  sind  gestallel 
die  t^thotomscalpiielle  von  Fauheri,  -  Le  Dran,  isangmiheek^ 
Rudiorffer,  CheHelden  ^  ftareu^fot .  Pouteau  u.  s.  w. ,  die 
Scaipcile  von  ßarU$ch  zur  Exstirpalion  des  Augapfels,  von 
Purmatm  sum.  Ausschneiden  der  Hautportion  am  Arme  Be* 
httfo  der  Rhinoplastik,  Rmdtmffw's  gefurchtes  Urethrotom,  das 
Scalpell  von  Roland  zur  Lostrennung  der  Kopfbedeckungen 
und  Bloslegung  der  Hirnschale,  Sharps  Scalpell  zur  Eröff- 
nung des  ThränensackeSy  und  8oli$tgen's  Scalpell  «ir  Treu* 
jiung  der  mit  dem  Augapfel  verwiiehsenen  Augenlider. 

VII.  E i n  s  c h n  e i  d i g e  ScalpeUe  mit  conyexer 
Sehneide -und  concavem  Rücken. 
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1.  Savigny*8  anatomische  Scalpelle  {Kromhkth 
Tab.  VI.  Fig.  49.  Seerig  1  af.  II.  Fig.  39.)  unterscheiden  sich 
¥oti  dnaader  nur  darch  ihre  Gröfse.  Die  Klinge  des  grüDi* 
ten  derselben  isl  2}^  lang,  hat  eine  ilaehe,  il*'''4ange,  S*^ 
breite  Ferse,  von  welcher  sich  die  beiden  Ränder  der  Klinge 
erheben,  und  in  convexer  Richtung  nach  vorn  in  einer  kur- 
■en  Spitze  zusammentreffen.  Der  Rücken  ist  stumpf,  uiri 
hat  zu  jeder  Seite  ein  Biseau,  das  an  der  Ferse  endet.  Die 
grbfste  Breite  der  hohlgeschhflenen  Klinge  befindet  sich  ohn- 
gefähr  hinter  der  Spitze.  Das  Ebenholzheft  ist  3^"  iang, 
ovalrund,  und  endet  am  Hinterende  mit  einer  halbzirkelför- 
inigen,  flachen,  dihmen,  scharfrandigen  Platte.  Die  Laop 
des  kleinsten  Scalpeirs  beträgt  in  der  Klinge  1"  10'^. 

2.  l?Mc//or;(yer\?  chirurgisches  Scalpell  (dessen  Tab. 
6.  Fig.  14.  i[rambhol%  Tab.  VI.  Fig.  50.)  unterscheidet  sich 
von  dem  vorigen  durdi  einen  stärkeren  Hohlsehliff,  und  einf 
mehr  in  die  Länge  gezogene  Spitze. 

3.  BelPs  Scalpell  zum  Scarificiren  der  Augen 
iSeerig  Taf.  LVI.  Fig.  38.).  Die  lange  Klinge  ist 
mittelst  emes  Stachels  im  Hefte  festgestellt,  die  Ränder  der* 
selben  sind  bis  auf  2^'"  Entfernung  vom  Hefte  concav  ge- 
bogen, stumpf,  stehen  am  oberen  £nde  2'"  von  einander  ent- 
fernt, haben  von  hier  aus  eine  schwache,  beiderseits  gi^ 
groOBo  Convexität,  nnd  treffen  in  eine  scharfe  Spitse  cusam- 
men.  Die  Sdtenflachen  sind  platt  und  ohne  Biseau. 
Ebenholzheft  ist  achtkantig,         lang,  und  ^J"  stark. 

4.  Wagner's  Scalpell  sur  Ausrottung  krankhaf- 
ter Gewächse  der  Mund-  oder  Augenhöhle  {Kromk- 
holz  Tab.  VI.  Fig.  51.  Seerig  Taf.  LXIX.  Fig.  26/).-  I* 
Klinge  ist  2"  2'"  lang,  die  flache  Ferse  7'^' lang,  3 i^'"  breit. 
Der  stumpfe  Rücken  läuft  wie  der  Schneiderand  anfänglich 
gerade,  und  nur  am  Vorderende  schwadi  convex  bis  su  ^ 
nicht  sehr  scharfen  Spitze. 

5.  Aasnlinis  convexes  Scalpell  stellbar  in  sei- 
ner Pincette  (Kranvhhol%  Tab.  VI.  Fig.  52,).  £s  besieht 
aus  der  langen  Klinge,  der  V  langen  Ferae,  urid  d«* 
5'"  langen  Schweife.  Die  Verbindung  desselben  mit  derPta* 
celte  ist  der  des  früher  erwähnten  Scalpells  ganz  gleich.  So- 
wriü  der  Kücken  als  Schneiderand  der  Klinge  sind  convex» 
letsterer  jedoch  stärker,  und  heidc  kommen  m  eine  sdnul^ 

/ 

Digitized  by  Googl 


Inirse  Splse  MHanuncii.  Die  gröTste  Br«il«  dei  tchiiftidaidMi 

Theils  in  der  Milte  der  Klinge  beträgt  i". 

Zatig'a  M  0  d  i  f i  c  a  t  i  0  n  dieses  Instrumentes,  ähnlich  den 
früher  erwähfiien,  b«alehl  dam,  da(i»  die  Klioge  ebe  «Iwas 
gröfiiere  Länge  und  Breite  besitzt,  der  Sohneiderand  stärker 

convex  ist,  der  Rücken  ein  Biseau  und  die  Kiinge  einen  Hohl* 
schliff  hat. 

6.  UMdbaelC»  anatomisches  Scalpell  (Mrombkohi 
Tab.  VI.  Fig.  . 54  ).  Die  Klinge,  von  beinah  2''  Länge,  hal 
eine  \"  lange,  ]"  breite,  achteckige  Ferse.  Der  Rücken  des 
achneidenden  Ti^ei|s  läuft  mit  der  Ferse  in  gerader  Uichtung, 
aber  etwas  convex  gegen  die  S|Mtte,  welche  senkrecht  über 
der  Milte  der  Ferse  steht.  Die  Sdin^de  beginnt  mit  einer 
abgerundeten,  über  die  Ferse  i'"  hervorragenden  Ecke,  und 
ist  etwas  stärker  gebogen,  als  der  Rücken.  Die  Kiinge  ist 
«n  der  Ferse  \'*  breit,  und  nur  wenig  hohl  geschliisn.  J>aa 
achUsdoge  Heft,  von  3^^^  Länge  hat  am  Hinterinde  eine 
dünne,  runde,  flache  Platte. 

7.  Uesselbac/is  anatomisches  Nervenmesser 
{KrmtkhholK  Tab.  VI.  Fig.  55.)  hat  eine  Ferse  von  1^''  Längen 
die  hinten  y^,  nadi  vom  aber  1 1 breit  und  platt  ist  Der 
schneidende,  4|'"  lange,  ohngetahr  1  J breite  Theil  der 
Klinge  ist  flach  am  Rücken  imd  stärker  an  der  Schneide  ge- 
wölbt, mit  scharfer  SpiUe  und  geringem  Hohlschliff.  Dat 
Heft  ist  Mmüch  dem  vorhergehenden. 

Hierher  gehören  ferner  ein  Liliiotom  von  Cheselden, 
MLeimcüs  Scalpeii  zum  Sleinschnitt,  und  Uudlorf/era  Scal- 
pell  .xum^Schamhigenschnilt. 

VIII.  Zweischneidige  ScalpeJIe  mit  convexer 
»Schneide  und  convexem  Rücken. 

Bei  der  greisen  Anzahl  von  Scalpellen  dieser  Art  be- 
Bohränken  wir  uns  hier  auf  die  .Angabe  der  gebräuchlichsten. 
Schon  die  Griechen,  und  selbst  Hippoernies,  hatten  nach 
BrnmbiUa  zweischneidige  convexe  Scalpelle,  und  einige  bei 
den  Ausgrabungen  von  Pompeji  gefundene  Messer  haben  eine 
gleiche  Gestalt.   (Seerig  Taf.  II.  Fig.  24.  45.. 46.). 

1.  ßrmnhWa^B  anatomische*  Sealpeile  {Kromhhfäz 
Tab.  VI.  Fig.  57.  65.)  sind  fast  nur  durch  ihre  (iröfsj  von 
einander  unterschieden.     Die  i^^i^"  langen  Ränder  der 

Hinge  laufen  von  der  kunen  Ferse  aue  cenveK  nach  veniy 
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stehen  in  4er  Mille  m  writeslen*  von  einander,  3|--6'^', 
nehmen  erst  im  zweiten  Driitlheil  der  Klinge  an  Scharfe  zu, 
.  und  bilden  eine  seharle  SpiUe,  .welche  senkrecht  auf  der  Milte 
jler  Klinge  steht  Dje  Sdtaiflachen  sind  entweder -gewölbt, 
oder  mit  einer  Gräte  versehen.  Das  Heft  endet  nach  hiulea 
mit  einer  ovalcunden  Platte» 

2.  Perrer«  feines  Lanseitscalpell  lu- fei-nernaiHip 
lomischen  Untersuchungen  ( Kr ombholz  Tab.  VI.  Fig. 
62.)  hat  ^ine  lange,  schlanke,  schmale,  sehr. feine,  spitzige 
Klinge,  in  (Seslalt  einer  haferkomförmtgen  Lansette.  Die  Fem 
ist  11'"  lang,  hinten  4,  vorn  2'"  breit,  hat  convexe  stumpfe 
Ränder,  und  geht  unmittelbar  in  den  3  langen  Schweif  übcri 
der  durch  - Niete  mit  den  Schalenblätlem  vorbunden  ist 

3.  PerreVa  Nervenmessef  ( Kromhholz  Tab.  VI.  Fig. 
71.)  ist  dem  vorigen  Instrumente  ähnÜch,  nur  dafs  die  Klinge 
etwas  br^ter  ift,  und  in  der  Mitte  eine  Gräte  bat^  die  wn 
der  Ferse  aus  bis  zur  Spitze  sich  erstreckt 

4.  Savigny^Sj  Perrefs  und  La  Faye'H  anatomische 
Scalpelle,  sowie  HwMoMs  Knorpelmesser  {Kromk- 
kolz  Tab.  VI.  Fig.  74.  75.  76.)  sind  nicht  in  der  Länge 
ganzen  Rückens  schneidend,  sondern  werden  es  erst  zunächst 
der  S|»tse.  Auch  ist  die  Rückenschneide  schmäler,  als  die 
untere,  und  entsteht  gewöhnlich  aus  der  sdimalen  Nebcs- 
rückenfläche. 

5.  Fücher's  und  RudiorXfer's  anatomische.  Brust- 
messer  rind  starke Scalpelle  mit  einer  2'^  10'''  langen KSnp, 

welche  einen  stark  gewölbten  Schneideraad  und  einen  nur 
gegen  die  Spitze  schneidenden  Rückenrand  haben.  Di»  Sär 
'  tenflächra  haben  c»ne  Gräte  und  einen  HohlschliE 

G.  Scultet's  Seal  pell  zur  Erweiterung  von  Kopf- 
wunden, zum  Luflröhrenschnitte,  zur  Paracentese 
der  Brust  (Sealpelius  aneeps,  Spaiha).  Die  Klinge  m 
2^"  Länge  hat  eine  scharfe,  convexe  Schneide,  und  einen 
starken,  bis  auf  1 vor  der  Spitze  geraden  und  stumpfen 
Rücken,  der  übrige  Theil  des  Rückens  ist  convex;  gegen  ^ 
Schneide  gebogen  und  scharf. 

7.  Solingeu^s  Scalpell  zum  Kreuzschnitte  der 
Kopfbedeckungen  {KramiholM  Tab.  VL  Fig.  58.  Seifig 
Taf.  LXXI.  Fig.  16.).  Es  ist  ganz  von  Stahl,  mit  zwei  schnei- 
denden Enden  und  einem  in  der  Mitte  li«g«nden  Griffe.  Dit 
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icbneidenden  Theile  sind  von  verschiedener  Gröfse,  1  i  und 
l<)ng;  die  Ränder  derselben  sind  gegen  die  IVliiie  gewölbt 
gesefaliffen,  nach  der  Spitze  lu  convex,  und  hauptsächlich  aa 
der  vordem  Hiflfte  der  Klinge  scharf.  Der  Griff  ist  vievecldg, 
und  veriiert  sich  an  beiden  Seiten  in  die  Flächen  der  Klingen. 

8.  La  Faye^a  lanzettförmige  iScalpeile  {Krombholx 
Tab.  VI  Fig.  59.  iSeen^  Taf.  II.  Fig.  43.)  sind  nur  durch 
ihre  Gröise  von  einander  unterschieden.  Die  KÜngmit  von 
14.*^  — 4  «  io«'  Länge,  4^  —  5"'  Breite,  sind  haferkomrdr- 
mig,  die  Ränder  derselben  anfangs  gerade  und  stumpf,  dani\ 
aber  gleichförmig  convex  gegen  einander  gebogen,  scharf,  und 
verehiigen  sidi  in  einer  »ehr*  scharfen  Spitae.  Die  Flächea 
sind  eonvex  geschfiffen,  und  gehen  ohne  Abgrenzung  in  den 
platten  Schweif  über,  der  durch  Niete  mit  dem  rundlichen, 
4^'  langen  Hefte  verbunden  wird. 

>  *  9.  jSerre*«  S'calpell  tu  Verschiedenen  Qperalio«»' 
nen  im  Munde  {KrmiM^%  Tab.  VI.  Fig.  61.  Swrig  Tti. 
II.  Figr  44.).  Es  hat  eine  gerstenkornförmige,  1"  10"' lange 
Lanzettiüinge,  deren  Ränder  scharf  sind,  parallel  laufen,  und 
mit  sehwacher  Convexitat  in  die  i^*  lange  Spilie  übergehen; 
Die  Vlichen  dctsdben  sind  gewölbt  und  glatt  polirt  Durch 
einen  Stachel  und  silbernen  Ring  wird  die  Klinge  mit  dem 
achtkantigen,  3"  langen  Hefte  verbunden. 

10.  Gooek*»  Scalpell  zur  Trennung  von  Muskeln 
u.  s.  w.  vom  Knochen  bei  der  Amputation  {trmmk^ 
höh  Tab.  VI.  Fig.  67.)  besteht  aus  dem  schneidenden  Theile 
und  der  im  rechten  Winkel  gebogenen  Ferse.  Letzlere  ist 
viereckig»  i^"^  stark,  erhebt  sich  über  das  Heft/  bildet 
einen  rechten  Winkel/ und  läuft  dann  7'"  weiter,  worauf  sich 
aus  seiner  vorderen  Kante  senkrecht  der  schneidende  Theil 
der  KHnge  erhebt.  Dieser  ist  13"'  lang,  am  Ursprünge  2"', 
in  der  Mitte  5'''  breit,  scharf  und  spitiig,  und  endet  myrthen« 
bbllförmig.  -An  den  Seitenflächen  verläuft  bis  sur  Spitse  eine 
Gräte.  In  dem  sechskanligen,  1  i^"  langen  Hefte  ist  die  Klinge 
durch  einen  Stachel  und  einen  Ring  befestigt. 

11.  Aerd's  myrthenblaltförmiges  Scalpell  nur 
Exstirpation   krankhafter  Theile  in  der  Orbita 

{Kromhhoh  Tab.  VI.  Fig.  68.  Seeng  Taf.  LXIX.  Fig.  35.). 
Die  scharfen  Händer  laufen  von  einem  Stiele  aus  convex  bis 

Sur  scharfen  Spilce,  die  gerade  über  der  Mitte  der  Klingen- 
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ftrmte  steht.   ^  Breile  der  Klhtge  betrhgt  dnt  Slide  in 

fünften  Theil,  in  der  Mitle  beinah  die  halbe  Länge  der-  ^ 
•eiben.  Eine  Gräte  befindet  sich  auf  jeder  der  hohlgeschMe- 
Den  Seitenflächen.  Der  Stiel  hat  die  Breite  des  HinterendtB 
des  schneidenden  Theiles,  ist  in  seinem*  Umfange  kantig,  und 
geht  niillelsl  einer  Mite  in  den  Schweif  über,  der  sich  durch 
das  ganze  Heft  erstreckt,  und  &u  beiden  6^ten  mit  »Schaien 
VW  Schildpatt  belegt  ist 

12.  JNaUner'*8  geknöpftes  Scalpell  cur  En^^eite- 
rung  von  Brust  wunden  {Kromhlwlz  Tab.  VI.  Fig.  77. 
Seerig  Taf.  XXI.  Fig.  2.).  Die  Ränder  der  2^"  langen 
Klmge  laufen  anfangs  gerade-  nnd  sind  stumpf;  gegen  das 
vordere  Ende  werden  sie  convex,  und  enden  in  einem 
hohen  runden  Knopfe.  Die  Breite  der  Klinge  unter  dem 
Knopfe  beträgt  ohngefähr  1'",  an  der  Ferse  4'"}  die  Seilen- 
fläehen  derselben  sind  mit  emer  Grate  versehen.  Der  Schweif 
M  ähnlich  ivie  bei  dem  vorigen  Instmmente  mit  dem  Giifs 
vereinigt. 

'  13.  Plallner's  nach  der  Fläche  gebogenes  Scal- 
pell  eur  Eröffnung  von  Pusteln  am  Auge  (KrofMdn 
Tak  VI.  Fig.  78.).  Die  fast  V  lange  Klinge  ist  ^  vor 
der  Spitze  nach  der  Flache  gekrümmt,  die  Rander  derselbeB 
sind  anfänglich  stumpf  und  gerade,  später  scharf,  nur  gegen 
die  Spitse  bin  convex,  und  enden  in  einer  scharfen  SpiUe, 
die  ¥en  der  Untern  Fläche  um  \"  abweicht  Die  Seilen^ 
flächen  besitzen  eine  Gräte.  Das  Hefl,  von  gewöhnlicher 
Form,  nimmt  in  einem  Einschnitte  den  \"  langen  Schweif  auf> 
14.  äM^  Sealpell  cur  Exstirpation  des  Auges. 
TaC:  LXIX,  Fig.  28.)  tKe  Klinge  ist  an  der  Ftfis 
nnd  dem  Anfange  des  Schneidenlheils  gerade,  dann  der  Fläche 
nach  gebogen,  so  dais  die  Spitze  um  10'"  von  der  senkrech- 
ten Mcbtmg  abweicht  Die  Länge  der  Klinge  vo^  Hefte 
an  beträgt         ihre  Breite  hinten  utad  dieäe  timtt^ 

nach  vorn  um  i'"  zu.  Die  senkrechte  Höhe  vom  Hefte  *h 
zur  Spitze  beträgt  2|",  und  die  Lange  der  Ferse  t^'.  | 
Schneiderand  ist  durchgängig  scharf,  der  Rückenrand  am  hin- 
teftii  Theile  stumpf,  beide  vereuugen  sich  schief  in  der  Spit«^> 
die  Seitenflächen  haben  einen  schwachen  Hohlschliff.  DiU*" 
einen  Stachel  verbiadei  sich  die  Klinge  mit  dem  Hefte,  das 
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Bi^  kngy  5'^  hlttt^  itid  m  kaAm  BoOe  abgeruaiti  loM 

plali  ist. 

15.  PeliCn  Sealpeil  £ur  Exslirpalion  des  Auges 
(KrmmUMm  Tab.  Vi  Fig.  Ii.  Sättig  Taf.  LXIX.  Fig.  68.) 
lua  eme  etwas  über  V  lange,  nach  dar  FUohe  gabay— 
Klinge  iiiil  scharfen,  coavexen  Kandern  und  kurzer  SpiUe. 
Eine  von  ieUterer  bis  zur  Ferse  sich  ersiredkende  Griile  bil- 
dai  sim.  gUehe  hoiilgcflüUifoe  FladMO.  Die  ^fMM  Breite 
der  Klinge  sundehat  der  Ferse  beträgt  Die  Ferae  aelhel 
ist  schmäler,  abgerundet,  ung  geht  mittelst  einer  runden  Mite 
in  den  Stachel  über.  Das  Heft  ist  4^^'  lang,  dici^  acht* 
luurtigi  mid  am  UiiUereiide  abgeniodet. 

Daaselbe  halrumeiit  nach  Firrel  (Mrombhdn  Tab.  VI« 
Fig.  79.  Seerig  Tab.  LXIX.  Fig.  32.)  hat  eine  starke, 

breite,  kurze  Klinge,  die  erst  von  der  Mitle  ihrer  lÖBgt  an 
naeh  der  Fläche  gebn^en  isty  ao  dab  die  Spilae  «na  iwii  L*» 
«ica  abwrickt  voa  der  aenkreehten  RichUiog.  Die  Kfisge  iai 
2~"  lang,  und  in  der  Mille  am  breitesten,  nämlich  10 da- 
gegen am  Hefte  nur  fr'^  Der  Griff  ist  mehr  iireil  als  dick, 
ovakimd  im  Umfange,  4f  lang»  UBd  an  aeiner  Baaia  mU 
«nam  Ringe  versehen^ 

16.  Lehern  Scalpell  zum  Ausschälen  verschie- 
dener Balg-  und  Drüsengeschwülste,  zur  Exstir- 
paiion  dea  Augapfels  u.  a.*  w.  (Krombk^M  Tab.  VL  Fig» 
Sa  Smrig  Taf.  LXIX.  Fig.  29.).  Die  3"  lange  Klinge  iaI 
von  der  Mitte  an  bis  zur  Spitze  nach  der  Fläche  gebogen, 
so  dals  die  Spitze  ohngefähr  um  von  der  senkrechten 
Richtung  abweicht.    Die  Ränder  laufen  von  dem  hialefB» 

*^ade  ab^laetaten,  breiten  Ende  bia  auf  1^'^  gegen  daa 
Vorderende  gerade,  sind  anfänglich  stumpf,  werden  dann  eon- 
vex,  und  bilden  14"'  vor  der  Spitze  die  grÖfste  Breite  der 
KÜn|[e  von  Die  Spitae  ist  sehr  scharf  und  steht  senk« 
recht. über  der  Mitte  der  Khiiganbreite.  Da,  wja  die  Ränder 
beginnen  scharf  m  werden,  aind  die  Flachen  der  Klinge  bia 
zur  Spitze  convex  geschliiien,  und  in  der  Milte  am  stärksten. 
Das  Hinterende  der  Küü^e  uX  plali,  mit  zwei  Vorsprüngen 
ikx  atumpfen  Ränder  veraekan  und  viereckig  durehbrodiaab 
Diese  Spalte  hat  die  Länge  von  4'"  und  ist  i**'  breit.  Die 
Ferse  Irill  1  \ "  über  den  vordem  Theil  des  Heftes  hervor, 

und  haatehi  au»  awei  BJättecnj  die  am  Vorderende  dinn  ab- 
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gerandet  sind.  Sie  werden  durch  einen  Ansatz  an  dem  einen 
Blatte,  der  genau  in  die  Oeffoung  der  Klinge  pafst,  inneikaUi 
ihres  Zwischenraumes  so  weil  von  emander  gehalten,  ibk 
der  hintere  Theil  der  Klinge  genau  zwischen  ihnen  aufge- 
nommen werden  kann.  Hinter  jenem  Ansalze  behält  das  eine 
Blatl  bis  ans  Ende  seine  geringe  Dicke.  An  der  innem  FJaohe 
des  andern  Blattes  befindet  sich  ein  eben  so  breiter  Anntt, 
der  aber  um  1  weiter  nach  hinten  liegt,  als  der  erste  An* 
•alS|  und  durch  die  game  übrige  Liänge  des  Blattes  doe 
gleiche  SiSrke  behalt.  Acht  Linien  vom  vordem  Rande  <kf 
Absatzes  verbinden  sich  beide  Blätter  mit  einander,  und  bil- 
den  einen  platten, .  10  langen  Körpei^  dc^  in  der  Milte  duidk 
bohrt,  von  der  Gestalt  eines  Bifllouiischweifes,  und  wie  dieser 
mit  einer  flachen  Linse  versehen  ist,  deren  platte  Fläche  sich 
auf  doi  äulsem  Rand  des  Heftes  stütst.  Will  man  die  Klisge 
in  der  Ferse  befestigen,  so  sieht  'tnan  bride  elastische  BBitcr 
so  weil  von  einander,  dafs  die  Klinge  zwischen  die  Blätter 
eingeschoben  werden  kann,  die  *  alsdann  diuch  den  sphaför" 
nugen  Absatx  ihre  Befestigung  findet*  Herausgenmidiai  dient 
die  Klinge  als  ilaarseilnadel.  Das  Heft,  aus  zwei  Schild- 
patblättem  bestehend,  ist  13  f  lang,  so  wie  die  Klinge  nach 
der  Flache  gebogen,  am  Hinterende  rund  sugespitst,  und  mit- 
telst eines  über  Rosetten  vernieteten  Stiftes  mit  dem  AbsaUe 
beweglich  vereinigt. 

Beispiele  dieser  Art  sind  femer  die  Scalpelle  -van  Ä- 
landy  welche  er  zur  Eröffnung  der  Kopfgeschwülste  und  «ir 
Ausschälung  von  Nasenpolypen  gebrauchte^  ein  Scalpell  bei 
AirmiiiMi,  lur  Rhinoplastik  dienend;  die  Sealpelle  von  Sott»- 
gen  zur  Paracentese  der  Brust,  zur  Sectio  caesarea,  und  dü 
au  Operationen  am  Auge;  das  Staphylommesser  von  Siehdd; 
ferner  MramUUa's  ScalpeU  cur  Eröffnung  des  Eüeraogei^ 
und  die  zweischneidigen  Litholome  bei  JDumU,  Bitlster,  Im 
Calj  Le  Dran,  Gram  u.  s.  w. 

IX.  Scalpelle  mit  convexer  Schneide  und  coi' 
enTem  RHeken. 

1.  Jourdain's  Scalpell  {Krombhoh  Tab.  VI.  Fig.  83. 
Sserfg*  Taf.  U.  Fig.  42.)  Die  Klinge  ist  ii''  lang,  hat  einen 
durchaus  scharfen,  anfangs  geraden,  dann  convexen  Schmida- 
rand,  einen  concaven,  zur  Schneide  parallelen  Rücken,  und 
eine  scharfe  Spitse,  weiche  rückwärts  gebogen^  von  dem  ver- 

liDgerlSB 
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Mpgerttei  güradüi  SehiMideiimiide  um       entfeivl  ut.  Dit 

Kllngenbreite  zunächst  dem  Hefte  beträgt  Das  achtkan- 
^g^>  ^\**  iange  Heft  ist  mit  der  Klinge  durch  den  Stachel 
verbimdeii,  und  lait  einem  Ringe  an  der  Basis  vmefaeD, 

2«  BmiramiVß  ^caipell  sur  ßrweiUrung  van. 
Kopfwunden  (tCrombholz  Tab.  VI.  Fig.  88.  Keertg  Taf. 
II.  Fig.  40.)  Die  2|"  lange  Klinge  hat  einen  anfänglich 
etwas  ^convexen ,  später  aber  concaven,  starken,  stampfen 
BüekeB)  uid  eine  an  der  Ferse  elwas  coneave^  dann  aber 
etork  oenvexe  Schneide  und  eine  seharfe  Spitze.  Eine  schmale 
ISebenrückenfläche  geht  von  der  Spitze  bis  zur  quer  abge- 
setaten  Ferse.  Die  stärkste  Breite  der  Klinge  von  5'^'  liegt 
4''  hinter  der.  Spitse;  an  der  Ferse  ist  sie  nur  breit»  Das 
4^'  lange  Heft  ans  Hern  oder  Höh  ist  ovahrund)  in  der  Mitte 
bauchig,  verbindet  sich  nach  vorn  mit  dem  iSlachel  der  Klinge, 
und  hat  am  Hinterende  einen  MeiXsel  aus  Stahl,  der  her- 
vnmglty  an  den  Flächen  gewölbt  ist^  und  nadi  hinten  ein 
'f^'  brates;  abgerondetes  Ende  hat 

3.  Le  CnVs  und  La  Faye's  anatomische  Scalpelle 
{KromMoU  Tab.  VI.  Fig,  99.  100.)  haben  eine  21"  lange 
Küi^  mii  atark  eonvesjier  Schneide  und  sdbarfer  Spitie^ 
weMe  OMhr  naeh  dem- Köekenrande  «u  liegt.  Der  Rücken 
verläuft  einen  Zoll  lang  gerade,  ist  hier  dick  und  stark,  und 
krümmt  sich  dann,  dünner  werdend,  bis  zur  Spitze«  Der 
Sehweif  der  Khnge  läuft  durch  den  gansen,  3^''  langen  Giilt 
iel  äiifiierKch  nit  iwei  Platten  belegt,  und  endet  nach  hinten 
in  einen  Meifsel,  der  als  Hebel  bei  der  Eröffnung  der  Hirn- 
acfaale  dienen  kann. 

4.  Sea^er'a  Bruchscalpell  (Kromhliol%  Tab.  VI.  Fig. 
84»  fiteer^r  Taf.  XLV.  Fig.  8.).  Die  lange  Klinge  hat 
eine  am  hinteren  Theile  breitere,  nach  vorn  schmälere,  stumpfe 
Ferse,  und  einen  schneidenden  Theil  von  J "  Länge  und 
Breite.  Der  Rücken  des  Schneidetbeiis  ist  stumpf  und  con- 
eav,  die-Bogenliefe  beträgt  ohngefahr  die  Schnede  da- 
gegen convex,  scharf,  und  lauft  mit  dem  Rücken  in  fast  par- 
alleler Richtung.  Von  dem  vordem,  abgerundeten  Schneiden- 
ttciie  der  Klinge  entspringt  eine  2**'  lange»  breitoi  vom 
al^efimdete  S^e.  Am  Rücken  befindet,  sich  vor  der  Sonde 
ein  kleiner  Vorsprung,  der  bei  dem  Gebrauche  des  Instru- 
mentes dem  leitenden  Finger  ois.  Anzeige  dieiit,  wje  weit  der 

Med.  diir,  Eocjel.  XXX.  Bd.  12 

Digitized  by 


■dinatode  Thal  eingedrungm  tst.    Mftteht  einer  VnmUi^ 
platte  und  eines  Stachels  ist  die  Klinge  mit  dem  geraden,  ' 
an  beiden  Seitenflächen  gekerbten,  2'^  langen  Hefte  verbunden. 

Hieilier  gehören  ferner  Mtäetuem^s  &alpeii  sitr  £iilir« 
paüon  der  Btutaderknoten;  Rolatut»  Scalpell  Kur  Trennung 
der  Kopfbedeckungen;  Fahr,  iWdanua  Scalpelie  zur  Äus- 
rettung  des  Wangenkrebaes  und  sur  Beseitigung  der  Gewächse 
m  de^  Augenliedem»  sowie  endfich.  einigt  bei  der  Lühetonie 
angewandte  Scalpelie  von  CAe«e/(fen,  Rt^dlorffer^  £e 
Fouberf,  Reineck y  Hoin  u.  A. 

X.  Scalpelie  mit  concaver  Schneide  und  coa* 
raxem  Rücken. 

a)  Mit  scharfer  Spitse. 

1.  Guillemeau^a  Scalpell  zur  Spaltung  der  Vor- 
haut bei  der  Phimosis.  (Krombhoh  Tab.  VL  Fig.  104. 
Seer^  Taf.  XXXVIU.  Fig.  10.)  Die  Ferse  ist  vom  HA 
ab  auf  \"  lang  gerade,  bildet  dann  einen  rechten  WiaW) 
und  läuft  hierauf  wieder  in  gerader  Richtung  weiter.  Aus 
der  vordem  Kante  dieses  Armes  entspringt  der  senkrecht  auf 
demselben  stehende,  schnddende  Theil  der  Klinge.  An  dis* 
aem  schmalen  Schneidetheile  sind  antAnglich  bdde  Wyrfa* 
Ij"  lang  gerade,  dann  lang  gebogen,  und  die  Bogenhöhe 
beträgl  H"*,  die  Abweichung  der  Spitze  von  dem  stumpfen, 
verlängerten  Rückenrande  5  Das  im  Umfang  -runde  Heft 
isl  iV  lang. 

2.  I^can'«  Scalpell  zur  Trennung  des  Zungenban- 
des {Krombhoh  Tab.  VI.  Fig.  106.  Seerig  Taf.  XXXVll.  Fig. 
2a)  Die  Klinge  ist  beinah  2"  lang;  der  Rücken  des  f  '  b«* 
gen,  am  hfaitem  Theile  2^''  brdlen  SehneidetheHs  ist  coB- 
cav  gebogen,  stumpf,  doch  schwach.  Der  Schneiderand  ii* 
an  seinem  Ursprünge  abgerundet,  dann  concav,  die  Bogen- 
tiefe  betrSgt  Die  Spitze  ist  sehr  fein,  scharf,  lansetta^ 
tig,  und  wdeht  von  einer  vom  Endepnnkte  des  Rückens  so* 
gezogenen  geraden  Linie  um  ab,  so  dafs  das  ZungenbsM 
bereits  durchschnitten  ist,  wenn  die  Klinge  bis  «um  Anfange 
^er  CoBcavität  vordringt  Die  Schneide  geht  nach  hinten  in 
Jen  cylindrischen  Stiel  über,  und  seist  sich  mittelst  en^ 
Vorsatzpiatie  in   den  Stachel  fort.    Das  achtkantige 

2"  lang. 

8»  TenofiV  Sealpell.ium  ScarificirM*  der  Con- 
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junctiva  {Seerig  Taf  LVI.  Fig.  45.)  Die  Schneide  der  schm»- 
IMi  Unlm  1 breiten  Kliage  isi  eencev,  der  Rücken  eonvex 
und  stumpt  Die  Bogensehne  der  Schneide  beträgt  11'^%  die 
Begenhöhe  2^'%  der  Halbmesser  die  scharfe  Lanzetlspitze 
vdcht  von  der  lenkrecliten  MRleUmie  der  JUinge  7"*  eb. 
Dir  SehneideÜieil  der  Klinge  gehl  neeh  hinten  fai  den  l^'  km- 
gen,  runden  Stiel  über,  der  am  Hinterende  birnförmig  wird, 
«d  aieh  miltelsl  einer  Mifete  in  den  SUotiel  fortietxt  Dae 
lUk  Mii  Ebenbf^  iel  3^''  lang,  im  Umfimge  acblkantig  und 
am  Vorderende  mit  einem  silbernen  Beschläge  versehen. 

4.  Perre(.s  Scalpell  zum  Scarificiren  der  Augen- 
lieder. Die  nhngefafar  1^  lange,  im  Beginn  2^'  breite  Klinge 
hat  eine  anfangs  bogenförmige,  dann  gerade  auslaufende, 
scharfe  Schneide;  ihre  Chorde  beträgt  und  die  Bogenhöhe 
•Ol  HinterlheUe  1|  Der  Rücken  ial  stampf  nnd  die  lameU- 
•rtige  Spitze  weicht  von  der  geraden  Richtung  des  Rückens 
iiber  i*^  ab.  Der  Stiel  ao  wie  das  Hdt  sind  äholidi  dem  des 
vorigen  Inalnunents. 

5.  PeUier^e  Scalpell  zum  Schröpfen  der  Gefäfse 
am  Auge  und  an  den  Augenliedern  {Seerig  Taf.  LVI. 
Rg.  46.)   Es  iinterficbeidel  sich  von  dem  üetf^schen  Instru- 
mente (siehe  bhen  VII.  3.)  durch  eine  seharfe  Spilie  und  durch 
eine  eigne  Art  von  Befestigung  der  Klinge  im  Griffe.  Die 
Klinge,  welche  vom  Hefte  ab  li'^  lang  ist,  hat  eine  10'^' 
langen,  hinten  2'''  breiten  Schneidetheil  mit  concaver,  schar- 
fer Schneide,  convexem,  stumpfem  Hücken  und  einer  scharfen, 
über  dem  Anfangspunkte  der  Schnede  senkrecht  stehenden 
äptte.   Der  Halbmesser  der  Bogeniinie  beträgt  11  Der 
Stiel  ist  stärker  als  der  Schneidentheil;  er  beginnt  mit  stumpfen 
Rändern  von  der  Schneide  und  dem  Rücken,  ist  an  beiden 
(Ml  eoncav,  und  endigt  in  einer  runden  Platte,  die  mit  ei- 
Wr  4'"  langen  Schraubenspindel  versehen  ist.    Da«  Heft  aus 
Ebenholz  ist  achtkantig,  4"  lang,  und  hat  an  seiner  Basis  ei- 
um  staUemen  Anaal«,  der  mit  einem  cylindrischen  Schweife 
in  das  Heft  eingesenkt  ist  Dieser  Ansats  an  wie  der  Schweif 
haben  in  ihrer  Mitte  ein  glattes  Loch  zum  Durchgange  des 
^ngenaehweifci.  Dorch  das  Heft  läuft  «ne  Stange»  £e  am 
Verderende  eine  Mnlterschraube  lur  Aufnahme  des  Klingen- 
^weifes  besitzt.    Die  Stange  läfst  sich  frei  im  Hefte  drehen, 
^  ni^  von  dmelbeB,  enitoian  und  ist  aukerbaib  deasti- 

12* 
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ben  mit  einer  zur  Drehung  dienenden  Platte  versehen.  Diese 
VorricbUmg  hat  den  Zweck,  das  Heft  für  verschiedene  Augen- 
instramenle  gemeinschaftlieh  benutsen  su  können.  ' 

6.  De9aM9  Scalpeli  in  Form  eines  Garlenmes* 
sers  um  Knochenlheile  der  Kieferhöhle,  Aflerge- 
bilde  des  Unterkiefers  u.  s.  w.  abzutragen  (JKromb' 
koh  Tab.  VL  Fig.  107.  Seerig  Taf.  IV.  Fig.  19.)  Die 
Klinge  mulk  diejenige  Häriung  besitsen,  die  fiberiiaupt  för 
schneidende  Instrumente  der  Knochen  nöthig  ist.  Beide  Rän- 
der derselben  entspringen  abgerundet  aus  einer  achteckigen 
Platte,  laufen  dann  Ii ''  .lang  in  der  fintferaung  von  mit 
einander  parallel  und  gerade,  und  bilden,  ehe  sie  in  der  schar- 
fen Spitze  sich  endigen,  eine  Bogenlinie.  Die  scharfe  Schneide 
wird  durch  einen  schiefen,  nicht  hohlen  Schliif  der  Fläche 
gebildet,  und  hat  eine  nicht  su  feine  Schärfe,  damit  sie  nicht 
beim  Gebrauehe  ausbricht    Die  ßogenlänge  beträgt  14'^, 

^  die  Bogentiefe  5"',  die  Entfernung  der  Spitze  von  der  gera- 
den Richtung  der  Rückenlinie  1^"'.  Der  Rücken  ist  stark, 
durchaus  stumpf,  und  mit  einer  Nebenrückenfläche  versehen« 
Mittelst  des  Stachels  ist  die  Khnge  mit  dem  massiven,  acht» 
kantigen,  in  der  Bffitte  dickeren,  3"  langen  Hefte  verbunden. 

7.  Fooi^a  Messer  zur  Operation  der  Phimosis 
iSePrig  Tat  XXXIIL  Fig.  17.)  Die  Klinge  des  Ueinen 
Messers  ist  gegen  die  Schneide  gebogen,  mid  mit  einem  stiim- 
pfen,  der  Schneide  parallelen,  vom  in  die  scharfe  Spitse  Über- 
gehenden Rücken  versehen.  Aus  der  Ferse  entspringt  der 
zur  Verbindung  mit  dem  kurzen  Hefte  dienende  Stachel  * 

Hierher  gehören  ferner  Alndeasem*»  und  Fab.^  Aqua' 
pendetUe*»  ScalpeUe  sur  Spaltung  von  Fisteln;  desgleichen  ei- 
nige beim  Sleinschnitte  gebräuchliche  Instrumente  von  C/<e- 
selden,  Douglas,  Le  Cat  u.  A.  —  Bei  Kromhholz  findet 
«dl  auiserdem  (Tab.  VI.  Fig.  109)  ein  Scalpdl  dieser  AH 
abgdnUet,  das  am  stumpfen  Rücken  einen  Knopf  besitzt,  der 
von  der  Spitze  | "  entfernt  ist.  Der  Zweck  dieser  Vorrichtung 
läfst  sich  nicht  errathen. 

b)  mit  stumpfer  Spitse. 

1.  HeUier*^  Scalpeli  su  verschiedenen  Operatio* 

nen  am  Auge.    Die  Liinge  der  Klinge  betragt  1^",  die 
.Breite  am  hintern  Theile  5 der  Schneiderand  bildet  eine 
rcgelmäfiBige  Bogenlinie  von  1^''  Länge  und  2''^  Bogenhöb^ 
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derRiieken  ist  durchgängig  tliiinpf.  Die  Spitsehai  .eiii«!  Uei« 

nen  sphärischen  Knopf,  der  aber  über  die  Schneide  nicht  her- 
vorragt. Der  jSchneidentheii  der  Klinge  ist  am  Hinlerende 
aehief  abgesetzt  und  so  gestellt,  dais  .die  Spitse  der  Schnc&de 
nur  wenig  über  das  hintere  Ende  reicht. 

2.  Cacque's  Scalpell  zur  Exstirpation  degene- 
rirter  Mandeln  (Mrou^hoh  Tab.  VL  Fig.  114.  Seeng. 
TaC  CXXI  Fig.  3.)  Es  ist  ausgeseichnet  durch  den  schiefen 
Stand  der  Klinge  im  Heile^  um  so  einen  freiem  Gesichtsraum 
fiir  Operationen  in  der  Tiefe  der  Mundhöhle .  su  gewin- 
nen. Die  Klinge  bildet  mit  dem  Hefte  an  d^  Sehnddeseile 
einen  Winkel  von  160°,  und  hat  eine  Länge  von  beinah  4". 
Der  Schneidorand  ist  nahe  am  Hefte  bis  «ir  abgerundeten 
Spille  seharf  und  sehwaeh  coneav,  sane  Chorde  beträgt  3'' 
10'",  die  Bogenhöhe  in  der  Mitte  2"';  der  Rücken  und  die 
abgerundete  Spitze  sind  stumpf.  Die  Breite  der  Klinge  am 
Hefte  beträgt  5'^  an  der  Spitse  1''^  Mittelst  einer  Vorsats- 
platte  geht  die  Klinge  in  den  Stachel  über^  der  sich  mit  dem 

langen  Hefte  verbindet. 

BA  BrambUla  {Krombholz  Tab.  VI.  Fig.  105  und  III. 
-  Seerig  Taf.  CXXl.  Fig.  4  und  10)  läuft  der  Schneiderand 
mit  dem  Rücken  bis  14'''  vor  der  Spitze  fast  parallel,  und  ist 
itomff,  wird  dann  scharf,  und  endet  in  einer  scharfen  Spitie. 
Sswrit  die  Klinge  schneidend  ist,  sind  ihre  Seitenflächen  hohl* 
geschlüfen.  Das  achtkantige  Heft  ist  am  Hinterende  etwas 
•iirfcer  als  am  vordern  und  hier  mit  dnem  silbernen  .IUn|;e 
veisehen. 

In  der  ModÜication  dieses  Instruments  durch  BrambUla 
[Krmbkol%  Tab.  VI.  Fig.  108.  Seerig  TaL  CXXL  Fig.  5.) 
hat  ^e  3f  Jange  KÜnge  einen  convexen,  anfiinglidi  flachen. 
Rücken,  und  einen  concaven  Schneiderand,  der  bis  |"  vor 
der  Spitze  stumpf  ist.  Die  Breite  der  Klinge  beträgt  im  An- 
böge des  schneidenden  Theiles,  wo  sich  ein  Vorsprung  am 
Rande  befindet  im  weitem  Verlaufe  aber  2"'.  Die 
scharfe  Spitze  weicht  von  der  senkrechten  Mittellinie  der 
Klinge  ab;  die  Seitenflachen  haben  «nen  geringen  Hohl* 
schliff.  Mittelst  einer  Niete  und  des  Stachels  wird  die  Klinge 
ttui  dem  4"  langen  >  ovalen  Hefte  verbunden. 
\  3.  £e  Col's  Scalpelle  za.r  Ausrottung  von  Ge* 


Digitized  by  Google 


182  SetipeH. 

wachsen  in  schwer  zugänglichen  Uöhleiiy  wie  i.  B. 
Polypen  des  Mastdannej  dar  Neieiihöhle  u«  s.  w« 

Dm  ente  imtlkm  iKrmmhMu  TA.  VI  Fig.  116.  Sn- 

tig  Taf.  CXI.  Fig.  8)  hat  einen  Stiel,  der  vom  Hefte  aus  2" 
lang  und  platt,  hinten  3  und  vom  2^'^  breit  ist  Derselbe 
verbindei  sich  mit  dem  convexen,  sUuDpÜBii  Rücken  dea  halb« 
moiidfi)rmigen,  concavachn^digen  Thettii  der  Abgerandde 

Spitzen  hat. 

Das  zweite  Scalpell  {Kromhhoh  Tab«  VL  Fig.  131)  hat 
eine  vom  Heile  ab  2'^  b***  lange  Klinge  mit  achr  achwadh 
eeneav  gebogener,  bia  an  daa  geknöpfte  Ende  acharfer  iSchneide^ 
einem  convexen  Rücken  und  einem  länglich  runden  Knopfe, 
der  von  der  geraden  Richtung  der  Rückenlinie  um  ab- 
weicht. .  Die  Breite  der  Klinge  am  Hefte  beträgt  2,  am 
Knopfe  aber  kaum  1'^  Daa  achtkantige  Heft  iat  2|''  lan^ 
und  vom  drei,  hinten  vier  Linien  stark. 

Das  dritte  Scalpell  {Krombkoh  Tab,  Vi.  Fig.  137)  hat 
eine  2f  lange  Klinge,  deren  Ferae,  ein  vierkantiger,  platter 
Karper,  von  i"  7'^*  Höhe  und  2"  Breite,  au  beiden  Seitea 
der  Schneide  etwas  hervorragt.  Der  Schneidetheil  ist  11'" 
lang,  gerade,  an  beiden  parallel  laufenden  Rändern  stumpf 
und  breit,  hierauf  gekrümn^  mit  concaver  Schnede  uad 
cnnvexem  Röckeni  und  endet  mit  einem  liemGch  langm 
Knopfe.  Das  achtkantige  Heft  ist  3^^  lang  und  wie  bei  den 
vorigen  Instrumente  gestaltet. 

4.  Rudlorf/er'a  Scalpell  aur  Amputatio  peaU 
(KromftAob  Tab.  VI.  Fig.  117).  Die  beinah  V  lange  KiBgi 
hat  einen  starken  convexen  Rücken  mit  zwei  Nebenrückea- 
flächen,  und  eine  concave  Schneide,  die  von  der  kurzen  Ferse 
anfänglich  etwaa  convex  beginnt,  und  mit  einer  abgerundetea 
atampfen  Spitie  endet.  Die  Breite  der  Klinge  betrügt  im  Aar 
fange  dea  sdineidenden  Theila  gegen  die  Spitze  hin 
Die  Sehne  der  Schneidelinie  mifst  2^'",  die  Bogentiefe  2'"; 
die  Spitze  weicht  von  gerader  in  der  Richtung  verlängerten 
Kückenlinie  ab.  Die  Seitenflächen  der  Kli^  aind  boU- 
geschliffen,  «nd  gehen  nach  hinten  in  die  ovalen  Flädian  der 
Ferse  über.  Letztere  hat  eine  kegelförmige  Gestalt,  ist  vom 
5,  hinten  3^'^  dick,  und  endet  mit  einer  achteckigen  Vorsate- 
piatte,  daa  a^tkantige  Heft  iat  2'*^  lang»  nngefihr  l^^did^ 
und  hat  an  der  Baaia  einen  silbernen  Reit 
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5b  Eudior/fers  &caipell  sur  Autroitttiig  der  da* 
gtnerirten  Mandeln  (KrotMch  Tab.  YL  Flg.  119.  Seetig 

Taf.  CXXL  Fig.  6).  Die  Klinge  ist  2"  7"'  lang,  und  die 
Ferse  macht  die  halbe  Klingeniänge  aui.  Letzlere  l)egiiini  mil 
«ncr  achtkantigea  Vonatzplatte,  isl  anfänglich  nur  2^''',  ym 
aber  4"'  breit,  im  Umfange  ovalrund,  und  geht  in  eine 
PlaUe  über,  welche  einen  stumpfen,  schwach  convexen  Rük« 
ken  und  einen  eben  so  gebogenen  stumpfen  Schneiderand  hat, 
wodurch  sie  in  der  Mitte  eine  Breite  von  erhält.  Die 
Flächen  dieser  Fersenplalte  sind  oben  geschliffen,  vorn  in  et- 
was schiefer  Richlung  gegen  den  Rückenrand  abgesetil,  io 
Ub  der  Schneidentheil  von  demselben  durch  eine  stumpfe  er- 
habene Linie  abgegrenzt  ist.  Die  Ränder  des  schneidenden 
Tkeils  sidMn  anfangs  5'^'  von  einander  ab,  nShern  sich  aber 
Im  einander,  und'  enden  mit  einer  runden  Spitee.  Der 
Schneiderand  ist  von  der  Ferse  an  convex  und  scharf,  seine 
Sehne  beirägl  U'*",  die  Bogenliefe  V".  Der  Rücken  lauft 
«Ifangs  mit  der  Ferse  in  einer  Richtung,  weicht  aber  später 
b'*'  von  dieser  geraden  Richtung  ab ;  er  ist  von  der  Spitze  bis 
sor  Ferse  ntt  einer  ^schmalen  Nebenrüekentäehe  versdien» 
Dardi  eben  raühgefeib^  'Stadiel  .v^bindM  sicli  .die  Klinge 
mit  dem  achtkantigen,  A^'  langen  Hefte,  das  vorn  5,  hinten 
6'^'  breit  und  abgpanindet  ist 

6.  jif#AreiiAeftii*a  Scalpell  sum  Bruchsehnitie. 
(Kromhhoh  Tab.  VI.  Fig.  120.  Seerig  Taf  XLV.  Fig.  21). 
Die  Schneide  der  Klinge  läuft  anfängUeh  wemg,  dann  aber 
nehr  coneav  vorwärts,  und  bildet  mit  dem  fast  paraUd  laufen« 
den  Rücken  einen  kegelförmig  gebogenen  Knopf.  Die  Ent- 
ferauDg  des  Knopfes  vom  Anfange  der  Schneide  beträgt  in 
gMder  Linie  2'«  die  gröfete  Bogenböhe  der  Sehneide 
f.  Der  Knopf  ist  von  der  in  grader  Richlung  verlängerten 
Bückenhme  entfernt,  er  isl  im  Umfange  rund  und  am 
Ende  \m  diek.  Die  Klinge  ist  an  der  Ferse  5"^  am  Knopfe 

nur  2"  breil.  Die  Ferse  ist  \"  hoch,  verschmälert  sieh 
gegen  das  Heft  hin,  und  setzt  sich  am  Hinterende  platt  fort. 
Ilieaer  Fortsats  ist  1|''  lang,  anfiingheh  am  Ende  breit, 
^  wird  mit  dem  Hefte  durch  zwei  Niete  verbunden.  Lei**, 
^res  ist  d^*  lang,  und  in  der  Mitte  bauchig. 

7.  Amfs  geknöpftes  Scalpell  eum  Bruchsehiitt« 
(*ro«Mofa  Tab.  VI.  Fig.  J22.    Seerig  Taf.  XLV-  Fig. 
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iO.)  hat  eine  .2^^*  lange  Klinge  mit  einer  5^^'  breiten 
und .  laii|;en  Ferse.  Die  Sdineide  IriU  von  der  Ecke  dir 
Ferse  um  f  '  zurück,  ist  bis  cum  Knopfe  concav  und  scharf 
und  bildet  ein  Segment,  dessen  Halbmesser  2"  5'"  beträgt. 
Der  stumpfe  convexe  Rückenrand,  weicher  ein  schmales 
Biseau  hat,  triilt  out  der  Schneide  in  einem  runden  Knopfe  ui- 
sammen,  der  nur  wenig  über  die  Schneide  hervortritt«  Die  Brette 
der  Klinge  beträgt  in  der  Nähe  des  Heftes  4|'",  am  Knopfe 
etwas  über  1"'.  Das  ovalrunde,  4"  lange  Heft,  nimmt  den 
Stachel  der  Klinge  auf>  ist  an  der  Basis  5^''  stark  und  endet 
But  einem  schmalen,  spatelformigen  Hinterende. 

8.  Rxidtor/f er' 8  Bruchscalpell  (Kromhholz  Tab  VI. 
Fig.  224.)  ist  eine  Veränderung  des  Pof^schen  Bistouri's. 
Die  Klinge  ist  2i''  lang,  der  schneidende  TheU  von  der  7***  laar 
gen,  etwas  hervorspringenden  Ferse  an  iy*  lang.  Der  schwaeh 
convexe  Rücken,  mit  geringem  Biseau,  wird  im  Verlaufe  zur 
Spitze  etwas  dünner  und  ist  durchaus  stumpf  und  abgerun- 
det. Der  Knopf  ist  länglich  rund  und  pafst  genau  in  die 
Fiirehoisonde.  Die  grdfste  Breite  des  schneidenden  Theik 
beträgt  |",  am  Knopfe  etwas  über  i^'".  Das  Ende  der 
Schneide  weicht  von  der  geraden  Richtung  der  Ferse  um  i**  ' 
ab.  Das  vierkantige  3^^^  lange  Heft  hat  gewölbte  Flädieai) 
und  endet  nach  hinten  in  eine  schmale  abgerundete  Platte. 

9.  #/ew<crVScalpell  zur  Erweiterung  der  ßrust- 
und  Bauchwunden  (hrombhol»  Tab.  VL  Fig.  125.) 
Der  stumpfe  fiückenrand  hat  dne  durchaus  f^eidie»  eofto 
vexe  Krümmiing^  die  Schneide  ist  flach  concav  gebogeni  sieht 
am  Hefte  vom  Rücken  5'"  ab,  gegen  den  Knopf  am  vordem 
Ende  aber  H'".  Der  bogenförmige  Knopf  ist  im  Umfange 
riind>  hat  mit  der  Klinge  dieselbe  Richtung,  und  hat  bis  au 
arinem  abgerundeten  Ende  f  LMnjge;  dersdbe  weicht  voa  ^ 
der  geraden  Rüekenlinie  ab.  l^e  Klinge  geht  nach  hin- 
ten mittelst  einer  Vorsatzplatte  in  den  Stachel  über.  Das 
Heft  ist  cylindrischi  2^'^  lang,  i^'  dick  und  vom  mit  eiMm 
Reifen  versehen. 

10.  Riehier's  Bruchmesser. 

Das  eine  Scalpell  {Kromhholz  Tab.  VI.  Fig.  112.  Seerig 
Taf.  XLV.  Fig.  1^.)  ist  nur  eine  ftlodiücalion  des  vorigen 
Instrumentes»  von  dm  es  sich  nur  durch  eine  gröfeere  Kriim- 
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UHUig  iw  Klinge  und  einen  küneren»  anderi  geetellten  Giii 
tinleiidieidet 

Das  zweite  (Krombhoh  Tab.  VI.  Fig.  112.  Serrig  Taf. 
XLV.  Fig.  20)  hat  eine  glelchmädsig  vom  Helte  bii  zum  Knopfe 
begen&rmig  gekrämmte  Klinge,  deren  Bogensehne  3'^  2^**, 
die  Bogenhöbe  5^''  ndüif  die  Abweicbmig  der  Spitze  von  der 
geraden  Rückenlinie  beträgt  1^'^  Der  Rückenrand  ist  stumpf, 
gegen  die  Schneide  geneigt,  von  der  er  am  Hefle  am 
Vorderende  aber  nur  entfernt  ist.  Der  Knopf  am  Vor« 
derende  der  Klinge  ist  lang,  eyKndrigch,  und  läuft  mil  bei- 
den Rändern  der  Klinge  gleich.  Die  Seitenflächen  der  Klinge 
haben  einen  schwachen  HohlschHff.  Der  durch  das  ganze 
Heft  gehende  3''  lange  Klingenscbweif  ist  fititKch  mit  rund- 
lichen Horojdatten  belegt 

^JIMler*«  ßruchmesser  nach  Saingny  (Krombhoh 
Tab.  VI.  Fig.  127.  Seerig  Taf.  XLV.  Fig.  19).  Die  2^'' 
lange  KÜnge  hat  eine  lange,  stumpfe  Ferse,  einen  kurzen,  Vi 
Jangen,  hohlgesehlilenen  Schneidellieil  mii  aehwach  concav 
gebogener  Schneide  und  eonvexem  Rücken,  und  einem  fla- 
chen, wenig  über  den  Schneiderand  hervorragenden  Knopf. 
Am  Hinlertheil  ist  die  Schneide  fast  breit. 

11.  CmDper*9  Scalpell  zum  Bruchaehniiie  nach 
Zang  (KrowMoiz  Tab.  VI.  Fig.  126.  Beeng  Taf.  XLV. 
Fig.  24).  Die  Khnge  hat  eine  runde  Spilie,  eine  lange  Ferse 
und  kurze  Schneide.  Der  Rücken  ist  anfangs  nur  wenig,  ge- 
gen daa  vordere  Ende  «i  aber  istärker  gebegeui  ao  dafo  die 
Spille  um  von  der  geraden  Rüekenlinie  abweicht  Die 
Ferse  ist  vom  Hefte  ab  1|^"  lang,  ihr  Rand  an  der  Schnei- 
doBeite  concav,  jedoch  unregelmaüug  gebogen;  seitlich  ist  sie 
eben  und  dach  geechlien«  Der  swisehen  der  scfanabeliönni^ - 
gen  Spitae  und  langen  Ferse  liegende  kurae  Sehneidentheil 
hat  eine  concave  ^"  lange  Schneide,  und  ist  um  etwas  we- 
niges schmäler,  als  der  vordere  Rand  der  Ferse.  Das  Vor- 
deiende  der  Klinge  ist  lang,  platt  gedrüdU,  und  wenig 
über  die  Schneide  herrorspringend,  mit  stumpfen,  abgeninde« 
ten  Rändern  und  gleicher  Spitze.  Das  Ebenholzhefl  ist  3^'' 
lang,  gewölbt  und  am  Hinterende  platt  und  abgerundet. 

12.  J.  BeWe  Scalpell  cur- Ausrottung  des  Zäpf- 
ehena  und  der  <ieschwülste  im  Rachen  {KroMMm 
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Tab.  VL  Fig^  132.  S^erig  Tai  CXXL  Fig.  9).  Die  2i^. 
lange,  nächst  der  Ferse  2"'  breke  Klinge  ist  anffinglich  ge- 
rade, nach  dem  geknöpften  Ende  zu  aber  ziemlich  stark  ge- 
bogen, und  hat  einen  convexen,  stumpfen  Bücken  und  eine 
concave  Schneide.  Die  lange  Ferse  verbindet  sich  mit« 
telst  eines  Stacheb  mit  dem  3''  2^^'  langen,  gewiUbten  HeAt. 

13.  Arnaud'9  Scalpell  zum  Bruchschnitte  {Kromhhok 
Tab.  VI.  Fig.  130.  und  133.  Seerig  Taf.  XLV.  Fig.  12. 
und  13).  Das  eine  hat  eine  2^''  lange,  in  der  Nähe  des  Hsf* 
lei  ii^*'  breite  Klinge,  einen  convexen  Röcken  und  diie 
schwach  concave  Schneide,  uud  endet  an  der  Spitze  nrit  «• 
nem  scheibenförmigen  Knopfe,  von  2 J im  Durchmesser. 
Das  andere  imt  einem  kurzen,  bistouriartigen  Griff  Versehens, 
hat  eine  ohngefähr  2"  lange,  schmale  Klinge-  init  coneatsr 
Schneide,  und  an  der  Spitze  einen  ovalrunden,  V"  langen  Knopf.. 

14.  Bardsch's  Scalpell  zur  Exstirpation  des  Aug*  j 
ipfels  {Kromhholz  Tab.  YL  Fig.  138.  Seerig  Taf.  LXIX. 
Fig.  25)*  Die  Khnge  ist  2"  lang,  löffelflirmig,  nahe  sn  : 
Hefte  7'"  breit,  und  bildet  vom  einen  Bogen,  dessen  iUb» 
messer  f  beträgt,  zugleich  aber  auch  seitlich  im  Bogen  ge- 
krümmt, dessen  Sehne  2'^  beträgt,  und  die  Bogentiele  übfer 
V*.  Das  vodorb  finde  ist  scharf,  die  eine  Füiehe  oonvei^ 
die  andere  concav.  Der  Stachel  der  Klinge  entspringt  ses 
der  untern  Fläche  derselben,  läuft  durch  den  ganzen  2i"  lan- 
gen verzierten.  Griff,  und  wird  an  dessen  Hinterende  durch 
eine  Sehraabenimitter  befestigt,  und  über  ein  PUttchen  ve^ 
nietet. 

15.  FdhriciuB  HUdanus  Sealpeil  zur  Exstirpation 
des  Augapfels.  Der  schneidende  TheU  ist  1^^^  lang,  an 
beiden  Rändmi  convex  gebogen,  aber  nur  an  dem  eintii 
Rande  scharf;  der  'andere  stumpfe  Rand  ist  abgerundet  and 
polirt.  Die  gröfsle  Breite  in  der  Mitte  der  Klinge  beträgt 
fast  5^'^  Das  vordere  Ende  der  Klinge  besteht  aus  emsfli 
langhchen,  etwiw  über  die  Seitenräud«  vorragenden,  finssn- 
förmigen  Knopfe,  der  auf  der  einen  Seite  mit  der  KKnge  eifl^ 
ebene  Fläche  bildet,  auf  der  andern  aber  ein  wenig  übcf 
dieselbe  hervortritt.  Die  Breite  der  Klinge  in  der  Nähe  des  j'^^ 
breiteu  Knopfes  betragt  2^^  Die  ganse  2i"  lange  Klinge  ist 
von  - Aflfange  des  Stiels  bis  sum  Knopfe  nach  der  Fläche  ge' 
bogen.   Der  Stiel  der  Klinge  ist  länglich  ^  birnformig^  14''^ 
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hm§,  und  gibl  mittdfi  einer  Platte  in  den  Stachel  über,  der 
Moh  mit  dem  verwerten,  rondlichen  2^'  langen  Heie  veM  , 

bindet. 

Hierher  gehören  ferner  das  Messer  von  Romi  zum 
fiWnscbnitftei  die  Syringotome  von  Vidm  Vidmt  und  üee- 
eüree;  Fouberts  Lithoiomaealpeil,  die  Scalpelle  von  Bor- 
low  und  C/t,  Bell  zum  Sleinschnitle,  so  wie  das  Sonden- 
acaipell  von  iiwUorJ/er  zur  Operation  der  Thräneniistel. 

.e)  ZttsitmmengeietBle  concaTaehneidige  Scal- 
pelle. 

1.  Bellas  Scalpell  zur  Operation  der  Phimosis 
(Kromhholz  Tab.  VI.  Fig.  139.  Seerig  Taf.  XXXVUL  Fig. 
2ä).  Die  lange  Klinge  ist  sehr  adunal,  an  der  eenea« 
Ten  Seite  scharf,  am  eonvezen  Rücken  stumpf,  anfiin^ch  ge« 
rade,  dann  gebogen  und  sehr  spitzig.  An  der  Ferse  beträgt 
die  Breite  der  Klinge  IfS  die  Abweichung  der  Spitze  von 
der  verlängerten,  geraden  Linie  des  Rückens  Die  Ferse 
der  Klinge  ist  hoch;  platt,  etwas  atäifcer  als  der  Schnei- 
dentheil,  an  beiden  Rändern  stumpf,  und  an  dem  untern  Rande 
ausgeschweift  Mittelst  eines  Stachels  ist  die  Khnge  mit  dem 

langen  Helte  verbunden.  Die  Klinge:  wird  von  einer 
SIcheidn  so  umgeben,  dals  sie  in  derselben  gann  verdeckt  lie« 
gen  kann.  Diese  Scheide  aus  Silber  oder  Stahl  hat  die 
Biegung  des  Schneidetheils  der  Klinge,  ist  um  i'"  länger  als 
dieselben,  und  besieht  aus  einem filatte,  welches  umgebogen  ist, 
and  eine  Rinne  bildet  Am  hintern  £nde  sowohl  als  am  vor- 
dem ist  die  Scheide  offen,  so  dafs  das  Scalpdl  auf  und  ab 
bewegt  werden  kann.  Die  äufsere  Fläche  der  Scheide  ist 
gewölbt  und  gerundet;  das  hintere  Ende  derselben  krümmt 
aidi  in  einem  rechten  Winkel,  und  bUdet  einen  platte  Schweif 
von  1|"  Länge,  der  als  Handhabe  dient.  Bei  der  Anwen« 
dung  des  Instruments  wird  die  Klinge  mit  der  sie  deckenden 
Schneide  eingeführt,  mit  der  Spitze  die  Vorhaut  durchstochen, 
Uerauf  die  Scheide  lurückgefiifait,  und  die  Operation  nutlelsl 
Ihnrchschneidong  der  Vorhant  beendet 

2.  Ferrard's  verborgenes  Scalpell  zur  Eröffnung 
tiefliegender  kalter  A bscesse  {Krombhoh  Tab.  VL 
Fig.  140.  Sfietig  Tal.  LVIL  Fig.  19.  20.  ii.  21>  Es  be* 
aldil  mm  der  Hlinge,  dem  KUngendecker  «nd  dem  Hefte. 
Die  2^'^  lange  Klingp  hat  eine  vom  Helte  bis  &u  der  sehr 


Oigitized  by 


188  SealpeU. 

•charfen  Spitie  gleichfömag  vedaufende  concave  'SoiiQeidi 
und  eintn  sbiiiipfeii  Bücken;  am  Hefte  beiragt  die  Klingen- 
breile 2'".  Die  Spitze  weicht  von  der  geraden  Richtung  der 
Klinge  ab.  Das  Heft  ist  2"  lang,  mehrkantig  und  am 
Hinterende  dicker,  als  an  der  Basis.  Der  Spitaen-  oder 
Schneidendecker  isl  eme  HoUsonde  von  der  ganaen  Lange 
des  Scalpells,  nämlich  lang,  im  Umfange  ovalrund,  von 
der  geknöpften  Spitze  bis  zum  Hefte  der  Klinge  entsprechend 
gekrümmt,  dann  aber  gerade*  Behufs  der  Aufiiahme  der 
Schneide  ist  dieselbe  an  ihrem  vordem  Theile  2f  lang  ge« 
finnt.  An  dem  gekrümmten  Vorderlheil  der  Sonde  beOnden  < 
sich  an  der  Rückenseite  in  gleicher  Entfernung  von  einander  j 
drei  mn  V*  hervorragende  Knöpfchen.  Mittelst  eines  schieb* 
baren  Ringes  wird  die  Sonde  an  der  ScalpeUklinge  befestigt 

3.  PHi^s  Scalpell  mit  Schneiden-  und  Spitsen- 
decker  zur  Operation  der  Phimosis  {Seerig:  Tat 
XXXVIU.  Fig  22.  23.  u.  24.  KromhhoU  Tab.  VI.  Fig.  141) 
besteht  aus  der  Klinge,  dem  Hefte  und  aus  der  Sonde.  Die 
Kfinge  ist  lang,  ihre  Schnede  ist  im  ersten  Drülheil 
vom  Hefte  aus  gerade,  dann  schwach  concav  js^ebogen.  Der 
siiunpfe  Rücken  lauft  anfanglich  mit  der  Schneide  parallel» 
vereinigt  sich  aber  dann  mit  derselben  in  einer .  scharfen 
Spitse.  Die  Ereile  der  Klinge  am  Hefte  beträgt  2'".  D« 
achtkantige,  d^"  lange  Griff  hat  an  der  Schneidcseite  eine  ' 
Furche  zur  Aufnahme  des  hintern  Theils  der  Hohisonde.  Diese  ; 
ist  so  kng^  als  die  Klinge  und  das  Heft  ausammeiii  vom  wie 
der  ^Schneiderand  gebogen  und  gerinnt,  hinten  aber  gerade 
und  in  einem  rechten  V\  inkel  umgebogen.  Sie  hat  an  ihrem 
Vorderende  einen  zur  Deckung  der  MesserspiUe  bestimmten 
runden  Knopf. 

4.  ismü^M  ScalpeH  aur  Ausrottung  der  Nasen* 
polypen,  nach  Perret  (Krombholz  Tab.  VI.  Fig.  142. 
Seerig  Taf.  CXI.  Fig.  9.  10.  11.  22.  37.  48).  Die  bis  zum 
Hefte  2''  10'''  lange  Klinge  hat  dn  schneidindes  Blatt,  den 
Sliel  mit  emem  bimförmigen  Ansala  und  einer  Yorsatzplatto 
und  den  Stachel.  Der  Schneiderand  ist  concav,  scharf  bii 
aur  Spitze,  tritt  über  den  Rand  des  Stiels  um  2'"  hervor, 
die  Sehne  beträgt  13'",  die  Bogentiefe  2"'j  er  trifft  mit  dem 
atumjplen  Rücken  in  eine  runde  Spitae  lusammen»  Die  Britta 
der  Klinge  am  Schneidentbeile  beträgt      die  6^>itze  weicM 
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weicht  T<m  der  vetfilngerten  geraden  RückeniBie      ah.  Der 

cylindrische  Stiel  isl  1|"  lang,  dick,  hat  nach  hinten 

eine  birnförmige  Verzierung,  und  geht  mittelst  einer  Vorsatz- 
{ibtte  in  den  kegeUomigeny  langen  Stachel  über,  Yen 
dem  Stachel  geht  eine  Lime  hinler  der  Platte,  em  mnder 

langer  Stift  ab,  der  in  eine  Spalte  des  Ringes  pafst,  und 
etwas  über  die  Flache  des  Heftes  hervorragt.  Das  Heft  isl 
bimföraiig,  2i"  lang,  vom  abgerundet  und  nach  hinten  acht- 
eckig. An  der  Fttche  desselben,  fie  dem  Sehneiderande  der 
Klinge  zugewendet  ist,  beGndet  sich  eine  Vertiefung,  die  den 
Schweif  der  Scheide  im  Zustande  ihrer  Verbindung  mit  der 
Klinge  aufnimmt  Ein  stählerner  Ring  unigiebt  das  vordere 
Ende  des  Heftes,  der  an  der  Seite  der  Scheide  um  2'"  of- 
fen ist,  und  an  der  entgegengesetzten  Seile  eine  schmale 
Spalle  zur  Aufnahme  des  vStachelslifles  hat.  Am  Ende  die- 
ser Spalte  befindet  sich  ein  kleiner  Knopf  oder  Zapfen,  mit- 
tdit  dessen  der  Bing  um  das  Heft  gedreht  weiden  kann. 
Liegt  der  Schweif  der  Seheide  in  dem  erwähnten  Aussdinitte 
des  Heftes,  so  wird  der  Ring  milleist  des  Zapfens  so  herum- 
gedreht, dafs  die  Scheide  mit  der  Klinge  fest  verbunden 
wird.  Die  Scheide  ist  von  lälber,  hat  an  ihrem  vordem 
Ende  die  Form  der  Klinge,  und  ist  uns  swei  dünnen  Blattern 
zusammengesetzt,  die  vorn  und  hinten  olTen  sind,  mid  der 
Klinge  freien  Austritt  gestatten.  An  diese  Blätter  schiiefiBt 
sich  der  sehmale,  2^^''  lange,  am  Ende  schneckenförmig  ge- 
bogene Schweif  der  Scheide  an,  der  flach  nach  innen  gebe* 
gen  ist  und  als  Handhabe  dient. 

Eine  Modification  dieses  Messers  bei  BrambiUa  hat  eine 
flach  über- die  Fläche  gebogene  Klinge^  deren  Spitae  scharf  ist. 

5.  ArreT«  halbmondförmiges  ScalpeU  mit  dem 
Schneidendecker  zur  Ausrottung  von  Gewächsen 
der  Nasenhöhle.  Die  fast  drei  Zoll  lange  Klinge  besteht 
aus  dem  Schneidetheile ,  dem  Süele  mit  birnförmigen  Ansatse 
ilmd  ans  dem  Stachel.  Der  Schneidentheil  ist  lang,  am 
hintern  Rande  convex  und  stumpf,  am  vordem  coneav  uiid 
scharf,  mit  abgerundeten,  dünnen,  wenig  hohlgeschlilfenen 
Sftttzenenden  oder.  Hörnern.  Die  Entfernung  der  Seimeide 
des  anen  Horns  von  der  des  andern  betrligt  ohngeßihr 
Am  hintern  Rande  sittt  der  eyBndriSGhe  2^  lange,  ü"*  dickt 
Stiel,  der  nach  hinten  einen  birnförmigen,  dickern  Ansaltt  hat, 
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imd  miitelfit  einer  runden  Vorsatzplatte  in  den  Stachel  über- 
geht Dm  Haft  ai»  Ebenhob  Ul  btrnförDiig,  acbkkanlig  und 
2f^'  lang.  Der  Schneidendecker  von  Silber  ist  am  Griffe  stumpf 
gebogen  und  an  seinem  vordem  Ende  genau  so  gestaltet, 
wit  das  KlingenblaU,  jedoch  mit  eiwas  breiteroi  siiunpfeD  piat 
kn  Armen,  um  die  Wirkung  der  Schneide  vefhiiideni  sa  kSn- 
nen.  Von  diesem  vordem  Ende  geht  nach  hinten  ein  Stiel, 
der  me  eme  Furcheosonde  gesUUei  iet^  und  den  Scalpelisliel 
umfallt   Derselbe  endet  nach  hinten  in  men  platten  GriK 

Hierher  gehören  ferner  Savignt^'t  Fistelmesser,  die  Mo- 
diGcationen  desselben  nach  Amematm  und  Rudiorffery  m 
ynt  das  au  gleichem  Zwecke  angegebene  Instrument  m 

Bloemer. 

XI.  Scalpell  mit  geradem  Rücken  und  schiefer 
Schneide. 

VesaVa  Culter  excisorius  (Seerig  Taf.  IV.  Fig.  ^. 
Krouibholz  Tab.  VI.  Fig.  1.)  ist  dem  Scalpell  von  Abuktir 
am  zum  Steinschnitt  gana  ähnlich.  Es  hat  man  gerades, 
stumpfen  Rücken,  eine  schiefe  Schneide,  scharfe  Spitze  usd 
ein  rundes  Heft.  Die  Klinge  ist  \\"  lang,  und  die  gröiiBte 
Breite  desselben  beträgt         dss  Heft  ist  2"  lang. 

8eh  — It» 

SCALPER,  der  Meifsel.  Dieses  bekannte  WerkMg 
wird  beim  Oeffnen  der  ^Leichen  so  wie  bei  chirurgpsdwn 
Operationen  cum  Abtrennen  der  Knochen  gebraucht  Je- 
der Meifsel  endet  in  einen  breiten,  schneidenden  Rand,  wel- 
cher sehr  scharf  und  augleich  gehörig  stark  sein  mu6y  und 
adne  Wirkung  wird  durch  Hammerschiäge  auf  das  obere, 
verschmälerte,  aber  dicke  und  auf  der  Querfläche  ein  wenig 
abgerundete  Ende  hervorgebracht.  Man  hat  Md^sel  von  ver- 
.  acfaiedener  Gröfse  su  den  verschiedenen  Zweckes ,  mm  Hh 
schlagen  von  Knochensplittern  oder  von  Fingergliedern,  od* 
«um  Eröffnen  der  Schädel-  und  Rückenmarkshöhle  an  Lei- 
dien.  Seltner  werden  Hohlmeifsel  gebraucht ,  deren  schmi- 
dendes  Ende  der  Breite  nach  in  einen  Bogen  gekrümmt  iit; 
«e  werden  mehr  benutzt,  um  mit  einem  Drucke  der  führen^ 
den  Hand  fsstweiche  Theile,  wie  i.  B.  Zahnaeiseh-Gowäcivs 
abiulösen,  als  dafs  sie  unter  dem  Hammer  angewendet  wef* 
den.  Vergl.  den  Art.  Abmeifseln. 
SCALPRUM.  &  Sealper. 
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SCAMHONIDM.  S.  CortoIifiiIwi  v*  CymnehuA. 

SCAMNUM  HIPPOCRATIS,  ßaPp6v  ^««oxpotretor,  die 
Bank  des  Hlppocrafes,  war  eine  in  der  griechischen  Chirur- 
gie adir  gelmttcyiehe  Maaehuiei  wekhe  «tr  Einriot^mig  bei 
Fraeturtn  und  Luxatieneft  iii  mehrfiidier  Weise  «ngeweftdel 
wurde  (vergl.  den  Artikel  Reduktor).  Sie  besteht  aus  einem 
länglichen^  auf  t^üliBen  ruhenden,  hölaernen  ßoden,  an  deaaea 
iibma  und  unlerai  Ende  aieii  swiaelieii  Säulen  in  querer 
Riehtung  DrehbSnne  nnl  KurSidn  befladen.  Bei  Brtteheu 
und  Verrenkungen  des  Oberarms  oder  Oberschenkels  wurde 
der  Kranke  auf  den  Rücken  gelagert,  der  Stamm  und  das  vcr- 
lalaledied  durch  Stricke  an  die  am  Fufa-  und  Kopfende 
befindlichen  DrebbSume  befestigt,  und  wfihrend  GehüHeii  dorek 
Umdrehung  der  Kurbeln  die  nölhige  Ausdehnung  und  Ge- 
genausdehnung bewirkten,  versuchte  der  zur  Seite  des  ver- 
leUten  Gliedes  alehende  Wundant,  die  Coaptation  oder  Re- 
poritioii  auaaufiihren.  Bei  Luxationen  der  Wirbel  wurde  der 
Kranke  auf  den  Bauch  gelagert,  in  gleicher  Weise  die  Aus- 
dehnung und  Gegenausdehnung  vorgenommen,  und  die  Re- 
poaition  von  dem  Wundarai  yersucht,  indem  er  miUelst 
anes  breitartigen  Hebeb  sweiter  Art,  der  aeitlich  in  der 
Mitte  des  Beiles  angebracht  wurde,  einen  Druck  auf  die  ver- 
letzte Stelle  der  Wirbelsäule  ausübte. 

•  Seh-^te. 

SCANDIX.  S.  Cerefolium. 

SC  APHA,  der  Kahn,  die  Kahnbinde,  ist  eine  Ueber- 
lieferung  aus  dem  Alterthume;  man  Gndet  sie  neben  vielen 
der  nodi  allgemein  bekannten,  doch  wenig  gebräuchlichen 
Formen  von  Kopfbinden  in  den  Beschreibungäi  find  Abbü- 
-  düngen  des  OrlftnaliM,  dessen  Schriften  den  latHnischen  PoKo- 
Ausgaben  des  Galen  beigefügt  sind.  Die  Gestalt  dieser  Binde 
ial  sehr  einlach,  ein  Streifen  läuft  quer  um  den  Kopf,  zwei 
andere  achiüg  von  vom  nach  hinten.  Da  die  Stimblutadem 
in  schräger  Riehtung  nach  einwärts  au  der  Nasenwufsel  ge« 
hen,  so  ist  die  Kahnbinde  für  den  Aderlass  aus  einer.- Stirn- 
vene  bestimmt,  und  ihr  der  Name  Fascia  pro  venaese« 
c^ione  ven^e  frontalia  gegeben  worden.  Wie  dieser  Ope« 
ration,  so  findet  auch  die  Binde  aelten  oder  nie  eme  wirkliche 
Anwendung.  Sie  ist  G  Fufs  lang,  If  Zoll  breit  und  auf  ei- 
nen Kopf  gewickelL   Will  man  sie  anlegen^  ao  rollt  man 
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496  Scapba.  Scardamysmus. 

«neu  Lappen  ab»  welcher  von  der  SteHe  auf  der  Slinit  wo  & 
Aderlaaawunde  liegt,  und  mit  einer  kleinen  Compreaae  Mecb 

ist,  bis  zum  Höcker  des  Hinlerhauptes  schräg  über  den  Schei- 
,  tel  reicht  Hat  man  den  Lappen  auf  diese  Weiae  abgemea- 
seil»  80  läial  man  ihn  vor  dem  Gesichte  büngeui  und  geU, 
den  Bindenkopf  weiter  abrollend,  den  nämlichen  Weg  noch 
einmal.  Auf  dem  Hinterhaupte  wird  nun  ein  Umschlag  ge- 
macht, derselbe  von  einem  Gehülfen  mit  einem  Finger  ge* 
balteoy  während  der  Wundant  mit  seiner  linkoi  die  Ceia* 
presse  und  den  daraufliegenden  Theil  der  Binde  hält  Hie^ 
auf  bildet  man  einen  Kreisgang  um  den  Kopf,  und  nachdem 
man  über  die  Comprease  gegangen,  schlägt  man  den  hernie- 
derhäogenden  Lappen  auf  der  anderen  Seite  neben  der 
nath  in  der  nämlichen  Riehlung  wie  auf  der  ersten  Saite 
schräg  über  den  Scheitel  nach  hinten  ;  mit  Beendigung 
Kreisganges  wird  sowohl  der  hinten  liegende  Umschlag  als 
das  Ende  des  übergeschlagenen  Lappens  befestigt ,  und  baide 
daselbst  mit  einer  Stecknadel  in  ihrer  Lage  gesickert 

Eine  Abbildung  der  Kahnbinde  Gndet  sich  in  allen  Schrif- 
ten über  die  Verbandlehre,  z.  B.  in  TroscheVa  Leitfaden  für  dea 
Unterricht  im  chir.  Verbände,  Berlin  1841.  TaC  UL  3. 

SCAPHA  DBS  ÄUSSREN  OHRS.  S.  GehSrorgan. 

SCAPHOIDEA  FOSSA  DES  ÄUSSREN  OHRS.  S.  Ge- 
hörorgan. 

SCAPHOIDES  OS  s.  NAVICUURE.  S.  Handknochto 
vnd  Fulsknochen. 

SCAPÜLA.    S.  Omoplala. 

SCAPLARE,  dieScapulier-  oder  Schulterbinde,  s-Jochhiads. 

SCAPULARE  LIGAMENTUM.   S.  Schuherbänder. 

SOAPULARES  NERVI.  S.  Schultemerven. 

SCAPULIER,  Scapulare,  heifst  ein  längliches  Stück  Lein- 
wand, in  dessen  Mitte  ein  langer  Spall  geschnitten  ist.  Durch 
diesen  wird  der  Kopf  gesteckt,  so  dafs  die  Enden  des  Stük- 
kes  auf  dem  Rücken  nnd  Über  der  Brost  betabhängoi.  09$ 
Seapulier  dient  dazu  ein  breites,  um  die  Brust  gewisksll^ 
Tiich  SU  tragen,  welches  bei  Brustwunden  gebraucht  wird, 
und  vorn  und  hinten  werden  die  Enden  desselben  an  dieses 
Tuch  mit  Nadeln  befestigt. 

SGARDAMYSMUS»  Nictitatio,  das  Biinieln  mU  dsa 
Augenliedern.  S.  Augenliederbliniefak 

SCAKI- 
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Sorificttio.  m 
SGARIFIGATK)  iti  d«8  kwiilmärsige  V«mditeii  von  Ein- 

schnitten  in  die  Oberfläche  des  Körpers  oder  auch  innerer 
sugänglicher,  d.  h.  in  der  Nähe  der  natürlichen  Oeffnungen  ger 
legener  Otg/mt,  der  Zunge ,  der  Schleimhaul  der  INase^  des 
Habes  u»  a.  (das  Woti  stammt  von  dem  Griechischen  om* 
pixpao/iiat  oder  cr9tag>itpUw  ^  ich  grabe  mit  einem  Griffel  ein^ 
crxoi^Kpoii  heiüst  ein  Grabstichel). 

Der  Zweek  der  Eiascbniite  ist  entweder  1)  die  Entaie» 
Inui^  Ton  Hot  aus  d«B  oberflächlichen  kleinen  Gefiyben»  wo* 
bei  die  Absicht,  die  einer  örtlichen  Blutentleerung  überhaupt 
num  Grunde  liegen  kann,  rerfolgt  wird.  Oder  2)  Biot,  wei- 
ebes  aus  den  GefiUsen  in  das  Zellgewebe  oder  Parenchyma 
ergossen  ist,  soll  endeert,  oder  3)  wässerige  und  eiterige  Ex* 
sudate  an  denselben  Orten  sollen  entfernt  werden.  Oder  4)  es  sott 
der  Reiz  der  Verwundung  und  die  folgende  Vernarbung  einen 
heilsamen  Einfiulis  übeo^  sei  es,  dafs  dadurch  eine  Ableitung  von 
anderen  KorpersteUen  Jiewirkt,  oder  dafo  danach  m^  schlaffen 
Theilen  eine  gröfsere  Dichtigkeit  geschafft  werde.  Oder  5) 
straffe  und  von  einer  Entzündungsgeschwulst  slark  gespannte 
Th^eaoUen  erschlafft  werden;  oder  6)  die  Einschnitte  sol- 
len data  dienen,  das  Zergehen  mid  Absondern  entarteter  und 
todter  Theile  zu  fördern ;  oder  endlich  7)  sie  sollen  das  Ein^ 
dringen  äufserlicher  Heilmillel  in  tiefere  Schichten  erleichtern. 

  Da  das  blutige  Schröpfen  auch  eine  Art  der  Scarifica- 

tien  ist,  so  müssen  die  Heilawecke,  für  welche  jenes  ange«> 
wandt  wird,  hiermit  verglichen  werden.  S.  d.  Art.  Schröpfen. 

In  der  neueren  Zeit  wird  die  Scarifiqation  überhaupt  we-* 
B^r  gp;übt  als  ehe^nals^  und  besonders  seitdem  der  Gebrauch 
der  Bhtleg^  in  so  .auq;edehntem  Maafse  angenommen  hat, 
wird  die  Operation  bdiufs  der  Bfaitentaiehung  nur  in  beschränk« 
ter  Weise  benutzt  Man  findet  dieselbe  dagegen  b«  den  Al- 
len als  ein  Jieliebtes  und  gebräuchliches  Verfahren  aufgezeich- 
net, dmh  welches  Blut  aus  den  Gefäfsen  von  Theilen  ent-  . 
zogen  wurde,  in  denen  man  dessen  Stockung»  dessen  Vor- 
derbnifs  oder  Scharfwerden  voraossetate.  In  der  Encyclopä- 
die  des  Aetiua  von  Amida  liest  man  das  merkwürdige  Bei- 
gpA  dea  Periscythismus,  d.  h.  der  Verrichtung  von  langen  und 
tiefen  Eänsehnitten  in  Ae  Kopfhaut^  mit  wekben  das  Blut  ent- 
zogen werden  solle,  welches  man  beschuldigte,  durch 
seine  Schärfe  (SclJeim),  während  es  abwärU. stieg,  die  gefähr- 
lled.  ehiff.  EacycL  UX.  Bd.  13 
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lieketi,  nntn*  d«ii  «Iteii  <}riedi«ii  oteris  hmlchaiABii  Augen* 

entzündungen  zu  verursachen  (Aetii  Tetrabiblion  II.  Serin.  UL 
c  89.  CdsHn,  lihr.  VII.  sect.  VII.  Cap.  15.  —  auch  Ueeker'i 
Gttdi.  der  HtUkimde  Bd.  U.  86). 

Die  Biutentziehung  vernrittelel  der  EiKidiiiilte  nM^ 
abgesehen  von  dem  Schröpfen ,  an  der  Zunge ,  dem  Zahn- 
fleische, an  den  Mandeln  und  dem  Schlundkopfe  vernckiet) 
«D  Slelieir,  die  sich  «für  dea  Gebraueh  der  Bislegei  nieht  eig- 
nen, imd  ieren  fintkOnAing  em  Mfiehe»  BlutlaMeta  «rforfai 
In  der  Zungen-Enlzündung  gehören  mehrere  liefe  Einschnütt 
zu  den  heilsamsten  Mitteln,  die  eine  schnelle  Besserung  be- 
iRwkeii,  und  kamn  s«  entbehMl  mmd.  Die  Soanficaiion 
geschwrileneii  ZttmBmmhe»^  nml  wenn  et  acorbuliadi 
beweist  sich  immer  nützHch.  Weniger  allgemein  anerksMl 
ist  die  Heilsamkeit  der  Scarification  der  Mandeln,  des  Zapf- 
ehens  und  des  Schiundkopfea.  Mü  ätm  filnriUen  der  Nt» 
MiMhMiBhaiit  beabalehtii^  nali  in  fiewisien  Leiden  des  Ki» 
pk9  ein  erielrittemdes  Nasenbluten,  welches  die  NaluriiiiK 
so  oft  herbeiführt,  nachzuahmen.  An  diesem  Orte,  so  wie  an 
der  Bindehaut  des  Auges,  besoaderi  der  Lieder,  voUzogai<fe 
Alten  eine  «fanlieke  Vmvnndung  nul  rtifaendea  Werkf  e«sp% 
iBid  noch  unMngst  hat  «hhi  hin  und  wieder  den  RaUi  gege- 
ben, mit  zackig  geschnittenen  Federkielen  die  innere  Fläche 
der  Nase  blutig  su  ritKen  (veigi.  Augenkratnen  und  Ai^ea^ 
adiriasa)b 

Der  Entspannung  wegen  wird  die 8carification  mikm 
filr  steh  vorgenommen,  sondern  dieser  Zweck  mit  der  beab- 
sichtigten Entleerung  des  ßlutes  meist  vereinigt;  denn  da« 
AufiioMilMn  admigir  Hintes  die  über  cnteüa^eii  Güdiwiilr 
•Mstt  odür  Absoessen  liegen,  ed^  das  ErwuMn  enger  W** 
dten  in  straff  gebauten  Theilen  kann  nicht  zur  Scarification  g«*" 
zählt  werden.  Nur  auf  breiten  Flächen  können  mehrfache 
lacfie  und  entspannende  fiinschniliey  «•  B«  in  d^n  tteiik 
sehwoilMBn,  entaOndet^  Untersclmkel  leder  Voiderarin  f** 
führte  diesen  Nam«n  verdienen. 

Bei  einer  Verhärtung  dienen  häufig  die  EinschnillB 
dazu,  mit  Hülfe  der  folgenden  Entaündung  den  bimen  TM 
üdlreieheri  als«  wwher  werden  su .  lüsaen.  Verzüglieb  br 
■ieht  sich  dies  auf  die  harten  Ränder  von  Geschwüren;  ab* 
wenn  man  diese  scarificirl,  löst  man  xugleich  einigerouai^i^ 
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iim  V«tfchriaBg,  mni  fiMert  dadureh  ihr  Zuiammenrücken  und 

die  Vernarbung  der  Fläche. 

Leichter  odenbart  sich  bei  der  Erschlaffung  der  Noe- 
mi der  Scarificadon;  die  folg^ide  fintiündong  bringt  dichte- 
ren-Ansati  fdasliachen,  d.  h.  ernährenden  Stoffes  zur  Organi- 
sation herbei,  und  die  Narbenbildung  hat  allemal  eine  gewisse 
Centraction  in  ihrem  Geleitc. 

Die  Aoaleeriing  von  Wasser,  extraTasirtem  Bist 
und  fifter  wfrd  dureh  die  Seariflcation  bewifkl,  wenn  diese 
Flüssigkeiten  in  den  zelligen  Räumen  des  Bindegewebes  oder 
in  der  Lederhaut  selbst  ihren  Aufenthalt  haben.  Dem  Was* 
•er  vnti  \mm  Oedem  durch  seiehtei  lange  Sdinitte  oder  hes* 
aer  leises  Ritten  der  Oberhaut  mit  der  Laniettspitee  an  Aus* 
weg  gebahnt.  Indessen  verdienen  liefe  Nadelstiche,  die  durch 
die  Cutis  dringen,  hier  durchgehends  den  Vorzug. 

Brandig«.  S.tücke  und  lergehende  Geschwülste 
werden  durch  die  Einsdbnitte,  die  man  ^d^oleiitlich  ni 
sie  verübt^,  lockerer  gemacht,  und  hiedurch,  wenn  keine  för- 
derlichere Mittel  der  Ablösung  Ihunlich  erscheinen,  ihre  Ab- 
Üoftung  beschleunigt.  Zudem  wird  der  Eiter,  der  sich  unter 
eher  birandigen  Decke  sammelt»  aus  den  Scfamtten  leichter  ab 
zuvor  abfliefsen  können. 

Es  ereignet  sich  manchmal ,  dafs  bei  einer  Verwundung 
ein  giftiger  Stoff  eingefülurt  wird,  und  daüi  weder  die  frei- 
willige Blutang  rechlich  genug  hervorquillt,  um  ein  Förl* 
apÜlen  des  Giftes  zu  versprechen,  noch  es  statthaft  ist,  die 
vergiftete  Stelle  fort-  oder  auszuschneiden.  Bei  dem  Bisse 
toller  Hunde,  giftiger  Sciiiangen,  bei  Wunden,  die  mit  ver^ 
Uflen  Pfeüen  beigebracht  sind,  kommen  dergleichen  Fälle  vor, 
mid  soMil»  Sl^n,  auf  welche  hingewiesen  worden,  sind  *.  B. 
die  Nase,  die  Lippen,  das  Augenlied.  Hier  mufs  man  scdri- 
ficireUj  sowohl  um  einen  ei:|;iebigeren  Blutergufs  herbeisu« 
liihren,  da  auch  um  dne  gröfeere  Wundfläche  lu  bekommeni 
raf  die  man  die  Mittel  wiricen  lassen  kann. 

Nämlich  die  Scarification  eröffnet  dem  übergelegten  Heil- 
mittel, das  gewöhnlich  in  solchen  Fällen  eine  flüssige  Ge- 
slalt  hat|  denr  besseren  Eingang  in  tiefer  gelegene 
T'heiloi  auf  die  es  einmwirken  bestimmt  ist.-  So  schneidel 
man  in  brandige  Decken  ein,  damit  die  aromatischen  Um- 
schläge aisbald  auf  das  gesunde  Fleisch  treffen,  und  ihren  beil- 

13* 
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samen  Reiz  in  dem  Lebendigen  üben  kSnneii;  so  tenifiarl 
man  auch  eine  Hautflache,  in  die  der  spitse  Zahn  einer 
ScUange  gedrungen  ist,  um  die  Ammoniak-  oder  Kali -Auf* 
Kiung  baldigst  und  desto  sicherer  m  den  tieferen  GefiUsan 
gelangen,  und  dem  GiAe  entgegen  treten  stt  lassen. 

Man  kann  die  Scarificalion  mit  verschiedenen  schneiden- 
den Werkseugen  verrichten.   Mit  einer  Scheere  macht 
man  in  weichen  Geschwülsten  mehrere  bei  euumderliegende 
Irarse  Emschnitte;  sumal  können  diese  bei  der  anigewulste- 
ten  Bindehaut  des  Augapfels  vermittelst  einer  feinen  und 
sjdtsen  Scheere  manchmal  vortheilhaft  geübt  werden.  —  Mit 
der  Lanaeite  verrichtet  man  die  Einschnilte  oder  Einrisse 
am  liebslen,  wenn  es  darauf  ankommt ,  dals  sie  flach  sind» 
und  nicht  sowohl  die  Lederhaut  trennen,  sondern  vielmehr  die 
Oberhaut  spalten.    So  läfst  man  bei  dem  Gedern  der  Un« 
terschenkel  oder  des  Hodensackes  die  Lansettspitse  ohne  al« 
len  Druck  in  langen  geraden  Linien  über  die  gespannte 
Fläche  hingleiten,  und  dies  genügt,  dafs  sich  die  Oberhaut 
öfihet,  und  ein  wässeriger  Ergufs  sogleich  nachfolgt,  freilich 
Ak  weniger  dauerhafter,  als  wenn  man  tiefe  Nadelstiche 
madit.  —  Man  kann  mit  der  Lansette  auch  schlitxend  seaii« 
(iciren,  doch  ist  dann  die  Anwendung  eines  Messers  rälhli- 
eher.    Mit  diesem  giebt  man  dem  Heilzwecke  gemäfs  dem 
Schnitte  die  erforderliche  Tiefe,  Länge  und  Richtung  am 
sichersten«  Mit  der  8pitse  des  Messers  kann  man  auch  an 
eftflegnete  Orte  hinreichen,  als  dies  mit  einer  Lanzette  mög- 
lich ist,  und  ein  gebräuchliches  und  leicht  ausführbares  Ver- 
fahren, behufs  der  Scarification  der  Mandeln  und  des  Schlund« 
kopfes  beisteht  darin,  dals  man  ein  spitaes  Bistouri  mit  einem 
schmalen  Bande,  einem  Streifen  nassen  Papiers  oder  mit  Heft- 
pflaster bis  an  seine  Spitze  umwickelt,  und  es  dann  an  die 
kranke  Stelle  leitet,  ohne  der  Gefahr  ausgesetzt  zu  sein,  dals 
auf  dem  Wege  dorthin  andere  Theile  von  der  Schneide  des 
Messers  verlettt' werden.   So  kann  man  der  künstlich  ge* 
fertigten  Scarificalions  -  Werkzeuge,  für  welche  das 
Pharyngotom  ein  Beispiel  abgiebt  (S,  d.  Art.),  entraihen.  — 

Liegt  dn  Knochen  nahe  unter  der  häutigen  Fläche^ 
welche  man  scarificiren  will,  wie  s*  B.  an  dem  Zahnfortsatse 
der  Kiefer,  so  mufs  man  ein  Messer  mit  dicker  Klinge  ha- 
beUi  imd  die  Zahnärzte  besitzen  für  die  Scariücatioa  dßs  Zahn- 
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fleisches,  die  sich  so  häufig  nützlich  erweiset,  kurze,  gewölbte 
Messer,  mit  denen  ue  mehrere  kleine,  senkrechte  Schnitt« 
nd>eneuiander  ueheo»  und  die  «e  dann  mit  einem  langen  Quer* 
schnitte  veranigen:  diese  Sdnntte  müssen  in  der  Regel  Us 
auf  den  Knochen  dringen.  In  Ermangelung  eines  solchen 
Zahnfleisch -Scariücators  wählt  man  ein  bauchiges  BistourL 
Dafs  die  Alten  mit  Schlangeniähnen  das  Zahnfleisch  lur  Hei- 
lang des  Zahnsch'merses  scarificirten,  berichtet  PlhUtt»  (Hislor» 
natural,  libr  32.  cap.  7.  Sect  26). 

Hat  man  auf  trockener  Oberfläche  scarificirt,  so  bedeckt 
iBan  die  verwundete  Stelle,  nachdem  die  Blutung  aufgehört 
hat,  mit  einem  in  Oel  getränkten  Lappchen«  Die  Entzün- 
dung oder  Eiterung  der  kranken  Fläche  kann  andere  Heil- 
mittel nölhig  machen,  und  oft  sind  Umschlage  von  Bleiwas- 
8^  zur  schnellen  Heilung  der  Einschnitte,  nachdem  ihr  Zweck 
erffilhrist,  angezeigt 

T  — I. 

SCARIFICATIO  OCULORUM.  S.  Augenaderlass,  Augen- 
kratien  und  Augenkratser. 

SCARIFICATIO  PHARYNGIS.  &  Angina,  Pharyngetom, 

Pharyn^olomia,  Scarificatio. 

SCARIFICATIO  TONSILLARUM.  S.  Pharyngolom, 
Angina. 

SCARIFICATOR,  Scarifrcatorium.  &  Schr5p£Khnäp» 

per  und  vergl.  Scarificatio. 

SCARIFICATOR  OCULORÜM.    S.  Scarificatio  ocu- 

lotum. 

'SCARLATINA,  Fehns  rubra,  purpurata,  Scharlach, 

Scharlachfieber,  Schariachfriesel  ist  eine  acute,  häufig 
ansieckende  Krankheit,  mit  einem  meist  lebhaften  Gefäfs- 
fieber,  rinem  eigenthümlichen,  über  einen  grofsen  Theil  der 
Oberfläche  verbreitelen,  flachen,  nicht  erhabenen  Ausschlage 
rolher  Farbe,  und  «ner  Cntsundung  der  Werkzeuge  dee 
Schhngens  verbunden.  Es  verdient  diesen  ganz  allgemein  üb- 
lichen Mamen  eigentlich  weniger,  ab  die  von  ßlason  Good 
und  Andern  dngef&hrte  Benennung,  Rosalia,  da  die  Haut 
niemals  scharlachroth  ist,  sondern  stets  mehr  oder  went* 
ger  der  Rosenfarbe  sich  nähert. 

Die  nosogiraphische  Stellung  des  Scharlachs  ist  von  den 
SchiiflBlellem  sehr  verschieden  angegeben,  Während  einige 
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derselben  es  dem  Roiblauf  anreihen  ^  mit  dem  es  auTser  der 
ähnlichen  HauUarbung  nichts  gemein  hat,  ist  es  in  neuern 
Zeiten  selbst  mit  der  Flechte  und  der  Krätze  zusammengie» 
'  stellt  worden«  Allerdings  beieudAen  alle  jene  KrankheMbr« 
men  Hautkrankheiten,  abef  bei  dem  Scharlach  ist  gerade 
die  Hautkrankheit  das  Unwesenllichsle. 

Die  Alten  scheinen  das  Scharlacli  nicht  gekannt  lu  hä- 
beOy  imd  Fra»k*9  so  wie  MfdfaUi^»  desIdBftge  Vemtliinii^ 
gen,  als  ob  die  ältern  griechischen  und  rSmbchen  Autoren 
das  Scharlach  bereits  beschrieben  hallen,  entbehren  des  ge- 
nügenden <  Beweises.  Erst  seitdem  im  IGlen  Jahrhundert 
Anelurt  und  Sennert  die  Krankheit  be6cb:ieben  haben»  ist 
sie  auch  von  andern  Praktikern  teobaditet  mrden,  imcl  seit 
den  letzten  hundert  Jahren  hat  sich  dieselbe  sehr  häufig  spo- 
radisch und  epidemisch,  in  den  verschiedensten  Verhältnis- 
sen»  unbedeutend  und  gutartig,  aber  aueh  höchst  veifaecrend 
und  pestartig,  der  Beobachtung  dai^boteh. 

Baieman  giebt  eine  Definition  des  Scharlachfiebers, 
weiche  wenigstens  auf  unser  deutsches  Scharlach  gar  nicht 
palst.  „Es  ist  (sagt  er)  ein  contagiöses  Fieber  mit  dnem 
sdiarlachrothen  'Ausschlage,  welcher  am  «weiten  Tage  nn 
Gesichte  und  am  Halse  erscheint,  sich  nach  und  nach  über 
den  Körper  verbreitet  und  um  den  &iebenten  Tag  endet»  wor- 
auf sich  die  Oberhaut  exfoliirU' 

Scharlachroth,  obwohl  der  Name  der  Krankheit  es 
behauptet,  ist,  wie  oben  bemerkt,  die  Hautfarbe  beim  Schar- 
lach nie;  sie  nähert  sich  mehr  der  Rosenröthe,  ist  aber  oft 
unreiner,  gelblich»  bräunlich»  was  von  der  ulrsprtii^iichen  Haut- 
Farbe  abhfingt  Dies  mag  auf  sich  beruhen.  Dafe  aber  der 
Ausschlag  am  «weiten  Tage  im  Gesicht  und  am  Halse  er- 
scheint, und  sich  nach  und  nach  über  den  Körper  verbreitet, 
.  atimmt  mit  meinen  Erfahrungen  nicht  überein.  Der  Zeitraum 
der  Vorläufer  kann  mehrere  Tage  dauern,  ohne  dafe  sidi 
Ausschlag  zeigt;  der  «weite  Tag  entscheidet  dabei  gar  nicht. 
Das  Exanthem  kann  sich  auch  früher  zeigen,  und  zugleich 
mit  ihm  die  Bräune  eintreten«  Das  Wichtigste  ist»  dafs  ge« 
rede  beim  Scharlach»  von  den  Poeken  und  Masern  ab* 
wachend,  nicht  nach  und  nach,  sondern  schnell,  oft  binnen 
einigen  Stunden,  in  Einer  Nacht,  der  Ausschlag  fertig  und 

voUendet^  mit  mm  Male  vothanden  ist^  und  es  ist  deahaUi 
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mdki  woU  erklärlich;  wie  Baleman  dies  anders  gefuQ4eii9  ||pd 
•b  waoilUiilMi  Zug  imt  SchadiaoluNrMiiUetii  ia  die  D«fii|Üf9 
luH  aufeehmen  können! 

Das  Scharlach  durchläuft  drei  Zeiträume:  \)  der 
Vorläufer  (aUd.  irritatioiiis  s.  prodromorum,  2)  d«A  Aus- 
bruchs  (ft.eroptiows)  iui4  3)  der  Ab^ohuppung  (de* 
equMiialioDis),  £e  in  ihroi  Eraohmungen  maiinigfache  Ver« 
si^iedenheiten  und  Wechsel  darbieten. 

1)  Dejr  Zeitraum  der  Vorläufer  und  der  iieberhaflen 
Rettung  eharacleriairl  akh  n»ehr  eder  weniger  diurcb  Unni|ie» 
ficUafMgKeit,  Ventinainung,  Frösteln,  Schaudern,  Kepf- 
achmerZ)  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Appetillosigkeil,  Schliif- 
rigkeit,  äagailiches  Umherwerfen  im  ßeile  und  eine  grolis» 
Mcigping  üm  Irrmden:  Eraebeinii^gas  die  aehr  häii%  eiii- 
irelen,  ja  bei  wenig  fieberhaften  Krankheiten  sich  so  oft  be» 
merkbar  machen.  Das  Gefäfsfieber  ist  in  der' Kegel  sehr 
lebhaft,  so  dafs  mm  %M  einer  Zeit,  wo  in  der  Nähe  Schar« 

laobknuike  mkemneii,  an  der  früheia  imd  oierUichea  Pule« 
Ireqtteni  das  beginiieBde  Scharlach  Termulhen  kann. 

Zuweilen  haben  die  Kranken  Würgen,  Uebelkeit,  Erbre- 
ehefii  ader  es  stellt  sich  ein  Nasenbluten  ein;  bei  Frauenzim- 
tneni  eaeheiMi  auch  woU  dieAegeia  früher,  als seott  Bis* 
'Woleii  treten  sehen  jetil  die  erst^  Spuren  der  Braune  ein, 
jedoch  ohne  Rothe  der  Zunge,  welche  erst  später  Plate  nimmt. 
Die  Kranken  haben  Brennen  im  Flalse,  Beschwerden  beim 
ScUiugeB,  Spannen)  sc  dafs  tiaan.dea  EinUiU  des  Scbarlafsha 
dabei  venmithet 

2)  Der  zweite  Zeitraum,  der  Eintritt  des  Hautaus- 
schi()geSy  erfolgt  in  sehr,  verschiedenen  Terminen,  l-^2~-4 
Tage  ven  der  ersten  Spur  dea  fieberhaften  U|iwohlscin$  an 
gerechnet,  naeh  vorhergegangenem  Jndcen  nnd  Brennen  der 
Haut,  das  von  Erwachsenen  bisweilen  als  äufserst  beschwer- 
lich geschildert  wird.  Es  erscheinen  alsdann  rothe  Flecken 
der  Haut  von  verschiedener  Gröfse,  Form,  Farbe  und  Ver-r 
fafeitung.  Oft  bt  die  Eruption  in  kuner  Zeit,  in  migen  Stunt 
den  vollendet,  in  andern  Fällen  von  6  zu  6  Stunden  sich  ver« 
voUständigend,  so  dalis  manche  Stellen,  z.  B.  an  den  Sehen? 
kein,  den  Beinen,  die  neeh  vor  Kuraem  weib  waren,  ein%a 
Standen  später  rotii  «geworden,  und  andere  schon  iroth  ge« 
wesene  wieder  blässer  geworden  ßiad.    Oft  ist  der  ganze 
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AfiSMUflg  auf  eiamal  voUttändig  da,  iibeniehl  cuMii  gr«iKii 
Theil  des  Körpers,  und  ist  sehneil  fertig,  so  Mi  kern  aeoter 

Haulausschlag  so  rasch  vollendet  erscheint,  wie  das  Scharlach. 

Farbe  und  Form  des  Ausschlags  sind  sehr  verschie- 
den* .Die  Beseiebnung  scharlachiroth  paist  niemals,  eher 
rosenroth;  gelbroth,  ins  Bräunliche,  ins  ViokUe*  qiidendL 
Blonde,  weifse  Kranke  bieten  öfters  ein  reineres  Roth,  wäh- 
rend Kranke  mit  gelbem,  braunem  Teint,  häußger  ein  unrei- 
neres, schmutugeres  Roth  geben.  Seltener  srigt  sich  das 
Exanthem  violett,  mit  Petechien  untermischt.  Moch  wiSp 
derlicher  erscheint  die  Form  desselben,  bald  allgemeiner,  oder 
ganz  aligemein,  bald  partieller,  sehr  parliell:  es  zeigen  sich 
nur  ein  Paar  Flecken,  wie  ein  Thaler  grofs.  Häufig  ist  der 
Ausschlag  bleibend,  oft  aber  flüchtig,  nach  einigen  Stunden 
fort,  bisweilen  dann  auch  wohl  wiederkehrend.  Der  Artt  sieht 
oft  nichts  mehr,  wenn  er  nachsieht,  obwohl  alle  Erscheinun- 
gen auf  Schaciaeh  deuten,  der  Verlauf  dafiir  spricht,  und  die 
Umgebungen  .das  Vorhandengewsesanseui  versichern.  Zu  An- 
fange erscheinen  oft  kleine  dunkelröthe  Flecke  mü  blalsrothen 
Stellen  gemischt.  Nach  kurzer  Zeit,  nach  1  —  2  Tagen  ist 
die  Haut  gleichmäßig  roth,  wie  in  der  Regel  beim  normalen 
Scharlach.  In  andern  Fällen  bilden  sich  gröfsere  Flecken^ 
den  Masern  ähnlieh,  aber  gesackt,  geflammt,  und  die  so« 
genannten  Roth  ein  darstellend,  die  begleitet  von  einer  Bräune, 
und  bei  der  Art  der  Abschuppung,  der  Neigung  zu  hydropi- 
schen  Nachkrankheiten  (und  demselben  sp^eifischett  Geruch 
nach  Heim)  als  Speeles  des  Scharlachs  sich  characterisiren. 

Häufig  und  ganz  nach  normalem  Verlauf  ist  das  Schar- 
lach mit  Frie^el  verbunden.  Je  stärker  der  Ausschlag,  je 
mehr  Hitze,  je  mehr  Schweils,  desto,  öfter  derFriesel;.  sumal 
an  den  Stellen,  die  am  heifsesten  waren,  an  der  inAem  Sdte 
der  Schenkel,  an  den  Kniekehlen,  am  Halse,  unter  den  Ach- 
seln. Nach  einigen  Tage|i  wird  derselbe  unmerklicher,  ver- 
trocknet, schuppt  sich  ab,  ohqe.  den  Gang  des  Uebels  bu  stö- 
ren, SU  steigern,  oder  su  verändern.  Dießc  unschuldige  Be* . 
schafifenheit  des  Frieseis,  die  oft  vorkam,  mag  den  Namen 
Scharlach  fr  iesel  begründet  haben,  und  ist  so  gewöhnlich, 
dafs  meine  Scharlachkranke  der  letzten  Jahrselmde  diese  Er- 
scheinung hei  der  gutartigsten  Form  gemeiniglich  daiiNilea. 

Frühere  Epidemieen  haben  einen  wichtigen  undgefähr«>- 
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eines  bösartigen  Frieseis  kennen  gelehrt:  ein  Beweis,  dafs 
dieses  E^nthem  als  solches  weniger  entscheidet,  als  das  Gnmd- 
fieber  und  der  Schariach,  lu  dem  der  Frteiel  sich  getdl^ 
gaM  wie  hm  Blilch-,  Kindbell-  und  Nervenfiebem,  lu  denen 
•der  Friesel  in  den  leichtesten  wie  in  den  bösesten  Fällen  sich 
gesellen  kann.  Während  das  Exanthem  steht,  ja  nicht  selteiii 
nncbdem  et  aohon  venehwunde^i  leigen  akh  Geaicb^  Arait 
Hinde^  Beine  elwaa  geeehwolien,  wie  beim  Rheumalismus 
calidus,  warm,  angelaufen,  mit  einem  Gefühl  von  Hitze  und 
Spannung.  Diese  Erscheinungen,  welche  gleich  Anfangs  un- 
ter der  Form  entsündlicher  Spannung  eintreten,  bilden 
eft  im  epätem  Verlauf  des  Seharlaehs  die  ödematöse  Geseh wulst 

Das  Fieber  dauert  in  den  häuflgsten  Fällen  während 
und  nach  der  Eruption  fort,  der  Puls  behalt  namentUch  seine 
Frequenz,  ist  voll,  kräftig,  der  Kranke  hat  viel  UiUe,  Durst, 
während  die  damit  verbundenen  Secretionsveranderungen  nieht 
aufhören.  In  sehr  gelinden  Fällen  nimmt  das  Fieber,  nach 
erfolgter  Eruption,  ab,  der  Puls  wird  ruhiger,  das  Gemein- 
.  gefiihl  wird  weniger  merküch  verletai,  kurz,  das  Fieber  ist 
du»  oft  unbedeuteiid;  doeb  kann  man  mchft  behanpten»  dati 
es  gana  aufgehört  hdbe. 

Auch  die  Bräune  dauert  fort  und  nimmt  zu;  die  Zunge 
erscheint  jelat  roth,  und  der  Anfangs  vorhandene  weifiiliche 
Uebenug  ist  verschwunden;  sie  wird  fiist  violett. roth,  wie 
man  sie  in  andern  Krankheiten  selten  sieht.  Ihre  Papilten 
sind  empor  gerichtet,  und  der  ganze  innere  Mund,  an  dem 
Scharlachexanlhem  Theil  nehmend,  erliält  diese  Färbung. 
Bei  der  Annäherung  aur  .AbschupfNing  nehmen  die  Halsbe<^ 
schwerden  in  der  Regel  ab,  wenn  nicht  Abscesse  sich  gelülf 
det  haben,  was  zu  den  Ausnahmen  gehört. 

3)  Der  dritte  Zeitraum,  die  Abschuppung,  geht 
biswttlen  in  einigen  Tagen  vorüber,  dauert  aber  bisweilen 
14  Tage  und  Bnger.  Die  Rdthe  wird  blüsser,  Spannung  und 
'  Geschwulst  lassen  nach,  die  Oberhaut  schrumpft  stellenweise 
ein,  und  die  Epidermis  trennt  sich,  oft  sehr  stark,  in  grofsen 
■usamnynhängenden  Stücken  und  Lappen,  von-  den  Fingern^ 
den  &hen,  den  Händen  und  Fttfsen,  am  Halse,  überhaupt 
da,  wo  der  Ausschlag  am  stärksten  und  intensivsten  war,  am 
m^kUchsten.  Sehr  häuüg  erfolgt  eine  kleienartige  Abschup*. 

•  ■ 
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piiDg  knm  wmMUk,  so  hmgmm  moi  tägmiii,  dib  mm  äm 
ikAm  Eintritt  aweifdie»  mt  m  der  »weiten,  ^bn^tn  Woehe. 

Nicht  selten  erneuert  sich  dieser  Häutungsprocefs  2^3 
Jj/Laif  und  dauert  auf  diese  Weise  4,  5^  6  Wochen  an,  bei 
itm  booten  WoUbofinden  der  Kranken  and  unter  mannig« 
ftthon  kritiidien  Eraeheuinngen,  reMifieKeni  Schweifs,  Noaetfr* 
bluten,  Sluhlausleerungen,  stark  sedimentirendem  Urin  u.  s.  w. 
Auch  die  Hauioberfläche  des  Mundes  und  Halses  sekuppt 
aiok  häufig  ab:  es  «eigen  sich  grölsero  Haullappon  an  don 
Lippen,  dem  GaufHen,  den  Mandeh,  an  der  innom  FUleho 
der  Nase  und  Ohren,  bei  unaufhörlichem  Speichelauswurf  und 
Schleimräuspern.  Dafs  auch  die  Speiseröhre,  der  Darmkanal, 
a»  4Soheide|  der  Mastdann  einen  analogen  Zustand  von  Ab* 
oohuppung  eingehen,  ist  recht  wohl  möf^ch.  -Zuweilen  ge- 
hen bei  und  nach  der  Abschuppung  die  IS ä gel  ab,  und  noch 
öfter  gehen  die  Haare  au%  was  ich  bei  Erwachsenen  öfter 
beobachtetet 

Ab  emen  vierton  Zeitraun  nehmen  manche  Sehrife» 

steiler  ein  Stad.  hydropicum  an,  was  jedoch  nicht  zulässig 
ist,  da  dieser  Zustand  nicht  xum  Wesen  d^s  Scharlachs  ge- 
Mrty  viobnehr  als  mo  Anomalie  aniuaelM  ist.  Obwohl 
''«n  gelinder  Grad  von  Hydrops  ceUulosus  dos  Gesichts,  der 
Füfse  und  Hände  eine  sehr  häufige  Folge  ist,  und  einige  Theii- 
.  nähme  von  Seiten  der  Harnwerkzeuge,  trüber,  brauner,  spar« 
lamer  Urin,  wenn  auch  nur  für  die  Dauer  einigor  Togo^ 
selten  fehlt,  so  bleibt  .dies  doch  immer  eine  Abweichung  von 
der  Regel,  und  gehört  deshalb  nicht  wesentlich  zum  Schar- 
lach. Die  Erkenntnils  des  Scharlachs  ist,  da  diese  Krank- 
heit sieh  durch  mehrere  wesentliche  Kennieichen  ausaprichli 
leicht,  aber  sowohl  das  die  Krankheit  begleitende  Reber,  das 
Exanthem  selbst,  als  auch  die  damit  verbundene  Bräune  bie» 
ten  die  ffol&itn  Verschiedenheiten  dar^  selbst  innerhalb  der. 
Gränsen  der  normalen  Formen. 

Das  Gofäfsfiober  ist  in  der  t^egel,  selbst  bei  gutaiti- 
gern  Scharlach,  lebhaft,  tritt  mit  sehr  bewegtem,  von  Anfang 
an  frequentem  und  dadurch  characleristischem  Pulse  auf,  und 
ist  nut  sehr  grolser  Hitsoi  leichtem  PhantaMoren  voibandeB« 
•  Der  Ausschlag  zeigt  sich  unter  der  Form  rofther,  gros* 
ser  Flecke,  wie  eine  Obertasse,  wie  eine  Hand  grofs,  ganze 
GM^dmaüBen  überuehend^  einer  allgemein  verbreitstai  Rose 

>  ■  •  •  •  ■  a  • 
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JIMidb,  iieifi,  bmoMid,  im  Drack       FttgM  irf  tiM 

Augenblick  weichend.  Er  ist  glatt  oder  rauh,  kleine  Knöt« 
chen  oder  häufiger  Frieselblaschen  darbietend,  die  man  sehen 
und  fühlen  kamt,,  weh  bei  der  beiten,  giiUrtigtteii  Fttnu. 
BitweUcn  iti  der  AusacUag  »ehr  juckend  ak  branrnd;  «r 
macht,  ehe  er  heraustritt,  starkes  Jucken,  besonders  an  den 
behaarten  Theiien  des  Kopfes.  Nach  einigen  Tagen  wird 
^e  Rothe  blässer,  die  Oberhaut  veHiert  die  Spannung,  schrumpft 

Die  AbsehuppuDg  erfolgt  bald  frttbar,  bald  viel  spä- 
ter in  lusammenhängenden  Stücken  und  Lappen,  oder  auch 
kleienartig,  wie  bei  den  Masern,  bei  häufigem  starkem  Aus* 
achlage  in  der  Regel  mehr,  bei  wenigem  sparaanen  Aus« 
achlage  wemgeri  bald  ao,  bald  anden^  ja  ofl  kaum  mettlkk 
zeigen  sich  jedoch  wenigstens  einige  Spuren  von 
Abschuppung,  selbst  dann,  wenn  der  Ausschlag  gana 
fehlte,  woraus  man  folgerte,  daCs  die  stallgefundene,  xweifel« 
hafte  Krankheit  em  anomales  Schariach  war.  Auch  die  Aa« 
gina  tritt  sehr  verseMeden  auf!  die  Kranken  klagen  über 
Brennen  im  Halse,  Schmerzen  beim  Schlucken;  Zäpfchen, 
Mandeln,  Gaumen  bieten  Rothe  und  Gesdiwulsl  dar.  Nach 
mehreren  Tagen  wird  auch  die  Zunge  reih»  ihve  Papillesi 
verlSngem  sich,  und  nehmen  eine  glänzende  Rdthe  an.  Die 
Angina  ist  oft  schon  da,  und  die  rothe  Zunge  fehlt  noch. 

Die  Kranken  haben  viel  Sehieim-  und  Speicheknsamni? 
hing,  ein  stetes  Bedürlnife  auscospeien.  Die  ZeHheüong  4er 
Angina  kommt  meistens  bald,  nach  5,  6— 7  Tagen  xu  StandOy 
ohne  Nachübel,  ohne  besondere  Beschwerden.  Während  der 
Eruption  dauert  die  Angina  fort,  nimmt  aber  in  der  Regel 
äb,  während  der  Ausschlag-  sich  mindert,  und  der  Abechop« 
pung  sich  nähert.  In  andern  Fällen  dauert  die  Angina  wfli- 
rend  der  Minderung  des  Ausschlages  fort,  wird  heftiger,  greift 
noch  weiter  um  sich,  und  hebt  das  Vermögen  des  Sehlingens 
fast  gans  auf.  In  noch  andern  FäUen  wird  die  Bräime  noch 
hitensiver,  es  erfolgt  Eiterung  und  Brandy  und  fidurt  gefalu>  * 
volle  Zustände  herbei. 

Alle  diese  wesentlichen  Merkmale  des  Scharlachs,  das 
eigenthttmliche  Exanthem,  die  Braune,  die  Abschuppung  k^A* 
nen  in  einzelnen  Fällen  fehlen,  und  doch  leidet  der  Kranke 
am  Scharlachfieber.  Andererseits  können  sie,  einzeln  genom« 
mmif  sogegeu  aciPi  und  dennoch  läiat  d^  Vorhandensein  dea 
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Ssbiifaehs  noch  Zweifel  lu.  Nach  AMm*«  Erfahrungen  giebl 

CS  kein  ganz  zuverlässiges,  beständig  vorhandenes  Merkmal 
des  Scharlachüebers,  als  den  eigenthümlichen  Geruch, 
welcher  demjenigen  ühnÜch  eei,  den  man  in  den  Berliner 
ViclaaKenkeilem  findet,  oder  auch  dem,  den  man  in  einiger 
Entfernung  von  den  Behältern  fleischfressender  wilder  Thiere 
wahrnimmt.  Dies  an  und  für  sich  beachlungswerlhe  Krite- 
rium dürfte  indefo  darum  nur  von  untergeordnetem  Werifae 
sein,  alt  es  rein  aubjeclir  ist,  und  andere  gute  Beobachter 
mit  gesundem  Geruchssinne  dasselbe  noch  nicht  bemerkt  ha- 
ben. In  der  Mehrzahl  der  Fälle  können  wir  dasselbe  gewila 
entbehren,  da  es  doch  nur  zu  den  Ausnahmen  gehört,  wenn 
Ae  angegebenen,  sehr  bestimmt  ausgesprochenen  Merkmale 
des  Scharlachs  alle  fehlen,  und  da  das  in  der  Regel  gleich- 
zeitige Vorkommen  mehrerer  Scharlachkranker  die  in  einzel- 
nen Fällen  etwa  vorhandenen  Zweifel  leicht  lu  lösen  im  Stande 
iit.  Jedenfalls  bleibt  unserm  trefflichen  iSfetm  das  Verdienst 
dafs  er  mit  gewohnter  Schärfe  und  Bestimmtheit  die  Sym- 
ptome hervorgehoben,  wodurch  das  Scharlach  sich  von  den 
Röthein  und  Masern,  mit  denen  es  am  häufigsten  verwechselt 
wiMrden,  unterscheidet^  und  der  Verfasser  darf  es  nicht  unter- 
lassen, mit  Hinweisung  auf  die  bereits  an  einem  andern  Orte 
angegebenen  Kriterien  der  Masern  (s.  d.  Art.  MorbilH)  hier 
dNjenigen  diagnostischen  Merkmale  anzugeben,  wodurch  (nach 
Heim)  Scharlach  und  Röthein  sich  unterscheiden.  Hin- 
sichtlich des  Fiebers  und  der  damit  verbundenen  Bräune 
sind  beide  sich  vollkommen  gleich,  hinsichtlich  des  Aus- 
schlags finden  folgende  Unterschiede  Statt: 

1.  Das  Scharlach  verbreitet  sich  gewöhnhch  gleich 
Anfangs  über  den  ganzen  Körper ;  zuweilen  bemerkt  man  ihn 
nur  an  einigen  Stellen,  besonders  an  den  Händen  und  Knieen; 
die  Röthein  erscheinen  gleich  Anfangs  überall  vom  Kopf 
bis  auf  die  Fufse,  und  verschwinden,  wenn  sie  sich  einmal 
gezeigt  haben,  nicht  wieder,  sondern  bleiben  5,  7,  sehr  sei« 
ten  nur  2—3  Tage  stehen. 

2.  Das  Scharlachexanthem  zeigt  sich  als  ein  An- 
fangs nur  schwachrother,  gani  glatt  anzufühlender  Ausschlag. 
Von  den  Röthetn  giebt  es  zwei  Arten:  a)  Fledce,  die  bei 
ihrem  Hervortreten  der  Figur  nach  ganz  ausgebildet  erschei- 
nen. Diese  Figuren  sind  unregehnäfsig,  eckig,  von  mehreren 
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•fornpfen  Wiakdii,  seken  ▼»&  ombi  ViditMi  oder  •pilsan, 

aber  überall  scharf  begrenzt  Ihr  gröfsler  Durchmesser  ist 
von  1 — 1  ^  Limen.  Kein  Fleck  berührt  den  andern,  so  dicht 
sie  'a«ch  neben  einander  stehen.  Ihre  Farbe  ist  im  Anfiy 
heUroth,  in  der  Folge  dunkel  ond  ecfamutzig  rolh;  b)  tokhe^ 
die  bei  ihrem  Hervortreten,  der  Figur  nach,  nicht  ausgebildet 
eind^  keine  scharf  begrenzten  Peripherieen,  und  Anfangs  we-  • 
niger  ab  eine  Linie  im  Ourdunetter  haben.  An  dieaen  lels^ 
tem  bemeikt  man  Folgendes:  ne  sind  über  den  gaasenKSr« 
per  gleichmäfsig  verbreitet,  das  Gesicht  ausgenommen,  wo 
oft  gar  keine,  oder  nur  wenige  sich  ünden.  In  ihrer  reinen» 
iVigemischien  Form  sind  alle  glatt  anzufühlen.  Manche  wer- 
den, kanm  griMser,  ab  sie  bei  Uinem  Erseheinen  glekh  An*  . 
fangs  waren.  Gewöhnlich,  besonders  wenn  die  Krankheit 
heftig  ist,  färbt  sich  die  zwischen  ihnen  befindliche  Haut  ganz 
rolhi  so  dafs  man  ihre  Peri|iherie  niclU  mehr  wahrnehmen 
kann,  und  man  nur  sehr  wenige,  gans  weibe  Stellen  bemerkt 
Bisweilen  färbt  sich  mit  dem  Eintreten  der  Flecke  schon 
die  ganze  Haut  rolh,  selbst  das  Gesicht;  gewöhnlich  ver« 
schwindet  dann  aber  nach  1—2  Tag^  die  allgemeine  Rothe 
wieder^  und  die  Flecken  bleiben  dennoeh  ihre  gewöhnliche 
Z^t  hng  stehen.  Ofl  gleich  Anfangs,  noch  öfter  aber  einige 
Tage  nach  dem  Erscheinen  der  Flecke,  besonders  im  heifsen 
Sommer,  oder  wepn  vollblütige  Kinder  sehr  warm  gehalt^ 
werden^  zeigt  sich  ein  Frieselausschleg,  der  aber  keiiie  sichl« 
bare  Feuchtigkeit  enthält  Die  Haut  unter  jedem  Fleck  »t 
nicht  im  mindesten  erhaben.  Die  Flecke  sind  5  —  8  Tage 
aiohtbar,  und  wenn  sie  verschwindeUi  geschieht  dies  au  giei- 
eher  Zsit  auf  EinmaL  Sind  sie  versdiwunden,  to  lassen  sb 
keine  Spur  iurüd[. 

3.  Durch  einen  etwas  starken  Druck  mit  dem  Finger 
erscheint  beim  Scharlach  die  Haut  ganz  weifs,  und  bei 
der  ..Rückkehr  der  Rothe  seigen  sich  nie  Punkte*  Bei  den 
Röthein  erscheint  durch  den  Fingerdruek  die  Haut  aueh 
ganz  weifs,  aber  einen  Augenblick  darauf  sieht  man  die  Punkte 
ganz  deutlich,  von  denen  und  der  Peripherie  des  gedrückten 
Fleckes  aus  die  Rothe  schnell  swcuekkebrt. 

4.  M^ndie  Scharlachkranke  schuppen  schon  während 
des  Ausschlages  ab,  wenn  er  sehr  stark  ist,  andere  erst  nach 

einigen  -Wochen»  und  awar  in  gröisem  Stücken,  durch  Jange 
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QttMfiite  iki  «hr  ObeihMl  eiMaB^M.    Bei  Am  R^tbeU 

schuppen  Einige  in  mäfsig  grofsen  Stücken,  Andere  in  kiei- 
nen,  doch  nie  kleienartig  ab,  und  die  Desquamation  beginnt 
imner  wmni  m  dem  Mütelpuiikte  der  Flecke^  und  löel  «ch 

Ihm  Scharlach  herrscht  zu  allen  Zeiten  sporadisch,  oit 
^-  auch  epidemisch;  die  Hötheia  seilen  sporadisch,  fast  imnoer 
epideoiiseh.  Mit  der  Koee^uni  «ndem»  durek  eine  4m 
SihaihdMmeehlage  ihnliehe  HauMIhe  eieh  charaoteriiinnideB» 
mehr  nesseiartigen  Hautausschlagen,  welche  nach  dem  Ge- 
nüsse mancher  Speisen  durch  Idiosynkrasie  enistehn,  ist  nicht 
leicht  eine  Verwechselang  m&giichy  da  sie  tum  Theit  ganz 
fcbeiioa  amd,  oder  doch  nioht  die  eigenlhfiinlitiien  MerkoMle 
des  ScharlachGebers  darbieten,  da  ihnen  die  Bräune  und  die 
nachfolgende  Abschuppung  fehlt,  und  sie  überhaupt  ganx  an- 
dern Veraidasiiiiigen  ihre  Entstehung  verdaakeit  * 

Aetio^logie.  Daa  Scharlaek  beruht,  so  wie  Poekea 
und  Masern,  auf  einem  eigenthümlichen  Gifte,  dessen  Natur 
wir  zwar  ebenfalls  nicht  kennen,  über  dessen  Contagiosität 
jedeeh  ktiii  Zwetiel  obwalten  kann.  Die  Luftnischung,  der 
Geoiiift  epidenueus,  -bildcii  dabei  das  entseheideDdate  tfemettt 
Der  Ursprung,  das  Gedeihen,  Verbreiten  und  Stillstehen  einer 
Epidemie  hängen  lediglich  davon  ab.  So  bricht  unerwartet 
in  einer  kleinen  Stadt,  einem  Dorfe,  wo  suvor  kdn  Sdiar- 
kckkraiiker  eiialirte,  dne  Epidenrie  aue.  Ea  war  Nienawi 
da,  von  dem  die  Krankheit  ausgegangen  sein  konnte,  und  die 
Epidemie  kommt  zu  Stande,  gerade  wie  bei  den  Masern,  dem 
Stickhusten.  Gans  nach  älmlicfaen  Verhältnissen  aehen  wir 
die  Krankheit  an  efaieni  andern  Oite  venehwinden,  wShiend 
noch  viele  Individuen  vorhanden  waren,  welche  die  Knmk« 
heit  nicht  ergriff.  Daftir  tritt  sie  zu  andern  Zeiten  epidemisch 
eine  Menge  von  Kindern  werden  su  deraelben  Zeit 
davon  ergriffen,  oft  in  ähnficber  Form,  aei  es  gutartig  oder 
bösartig.  Die  Epidemie  dauert  nun  eine  Reihe  von  Wochen 
fort,  hört  langsam  oder  schnell  auf,  und  es  vergehen  Jahre, 
ehe  sie  wiedeikehrt,  obwohl  die  innige  Verbindung  mi  be- 
nachbarten Orten,  in  welche  ea  aporadiach  oder  epidoniaeh 
herrsdite,  nie  beaehrfinkt  wurde,  oder  gar  aufliMe. 

So  lange  der  Verfasser  seit  dem  Herbst  1806  in  Berlin 
ab  Arai  beachiftigt  war,  bat  derselbe  ateta  Scbariachkranko 
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behandelt,  bald  in  gröfserer  Menge,  wie  epidemisch,  bald 
ipMameTi  und  seilei^  vergingro  einige  Wochen,  wo  ev  keine 
SekfflaeMEranlieii  eah.  ^iie  beaendere  Anlage  mr  A«f« 
nähme  des  Scharlach- Contagiums  scheint  allerdings  obzuwal- 
ten, die  jedoch  Vielen  fehlen  mulis,  da  so  oft^  ungeachM  der 
Gelegeiiheit  «ir  Ansteckung,  die  AuiMdinie  des  Giftet  nicht 
erfolgte.  Der  N'erfasser  hat  viel  mehr  Kinder,  als  Erwach- 
sene von  dieser  Krankheit  befallen  seheni  viel  mehr  jüngere 
Erwachsene  ids  ältere;  mehr  Monde,  weSso  hdmduen,  ab 
brünette,  dunkelfarbene,  gelbhäulige.  ' 

Eltern,  die  ihre  kranken  Scharlachkinder  pflegten,  unter« 
iagtti  hanfig  nicht;  WäHerinnen,  mit  der  Bediemmg  bei  achar>^ 
lachkranken  Kindern  beschäftigt,  blieben  frei;  Aenste,  obwoM 
in  stetem  Verkehr,  selbst  mit  bösartigen  Formen,  im  Leben 
wd  Ml  Tode,  wurden  nicht  ergriffen.  Ja,  so  lange  der  Ver-'' 
faMer  Scharlachkranke  behandelt,  in  den  meisten  Fantten, 
in  denen  1,  2 — 3  Kinder  die  Krankheit  bekamen,  blieben 
amlepe  Kinder»  obwohl  von  den  Kranken  nicht  getrennt^  frei 
ixmk.  Seltener  wurden  alle  Kinder  nach  und  narii  ergriffen, 
was  bei  den  Masern  gewöhnlich  geschieht,  und  wenn  dies 
mh  eoimd  sich  ereignete,  so  blieben  doch  meiirtens  die  £lr 
Wm,  obwohl  noch  jung  und  bidier  von  d«r  Knankhek  nodi 
öicht  betroffen,  davon  verschont. 

Unser  Wissen  von  der  Natur  und  Eigenthiimlich« 
Mi  des  ^aflachgiftes  ist  höchst  beschrünkt  Ob  es  sieh 
durch  Berührung,  durch  die  Haut,  den  Athem  mittheilt,  wie 
lrüh>  wie  spat,  wie  lange  während  der  Reconvalescens:  alles 

ist  «ngewifli. 

dem  Pocken-,  Masern-,  Typhusgift  ist  dasselbe  nicht  zu 
vergleichen.    Jene  Gifte  fassen  viel  leichter  Jung  und  Alt; 

Meiston,  die  in  das  Bereieh  dieser  Giltantlhelhmg  kUm^ 
Werliegen.  Ob  das,  was  UUdehrandl  (in  seiner  Schrift  über 
^  Typhus)  behauptet,  dafs  er  durch  das  Wiederanlegea 
Kldides,  wdcbes  er  fniher  währattd  der  Behandknig 
^  Seharlachkranken  getragen,  und  einige  Jahre  nicht  ge- 
braucht, Scharlachkranke  erzeugt  habe,  wirklich  so  ist,  ist 
>^  nachgewiesen,  und  mufii  nm  so  mehr  in  ZfVeüel  ge^ 
*Ä  werden,  da  wir  auch  ohne  eine  solche  scheinbare  Ver- 
•Wung,  das  Scharlach  an  einem  Orte  entstehai  sahen,  der 

*avor  kdlM  fielegenheit  nr  Ansitoknng  dMbol>  «nd  fceiM 
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Bidiwaiiin  JiMr  kk  lelbst  habe  nidii  dbeii  «ftzigen  VäH 

erlebt,  der  den  Anschein  gehabt  hätte,  als  sei  durch  einen 
Besuch  der  Stoff  von  Scbarlacbkranken  zu  einer  andern  Fa- 
milie übertragen  Worden.  Bei  den  Pocken  muti  diee  Viel 
Uehter  gesdiehen:  bei  dem  Typhea  bal  akdi  das  -nidil  sel- 
ten ganz  evident  nachweisen  lassen.' 

Während  nun  sehr  Viele  die  Krankheit  nie  bekommen^ 
iai  ea  gewifs,  und  Verfaaaer  hat  selbai  mdbrere  BeUpiele  - 
davon  eiiebl,  daia  Manche  2--*3  Mal  duvon  ei^iriffsn  werden, 
dafa  mithin  die  Empfänglichkeit  für  diese  animaHsche  Vergif- 
tung durch  einmalige  Reaction  nicht  vollkommen  getilgt  wird. 
Baiematis  Behauptung,  dafs  diese  Krankheit  daa  Iii4ividi|iini 
mir  ein  Mal  im  Leben  befalle^  ial  MSaUmd,  da  .ao  manche 
AuiQahmen  das  Gegentheil  erweisen. 

Welche  Jahreszeil,  was  für  Willerungsverhaltnisse  die 
Verbreitung  der  Krankheit,  ihr  Steigen,  ihr  Fallen,  ihre  Gut- 
artigkeit  eder  Bösartigkeit  begÖDatigen^*  ist  nodi  AweUdttialL 
Einige  haben  geglaubt,  das  Scharlach  werde  besondere be* 
günstigt  durch  einen  heifsen  und  feuchten  Sommer,  durch 
die  Herbstwitterung;  es  sei  im  nördlichen  Klima  schhnimer, 
ergreife  mehr  die  dürftige  Klesae  u«  a.  w.  Indessen  lädt  aicfa 
dies  nicht  allgemein  annehmen,, und  bestimmte  Gesetze  feh- 
len uns  darüber  noch.  Nur  das  wissen  wir  m i t  Bestimmt- 
heit, dafs  die  Kälte  eine  Art  von  Gegengift  .des  Scharlachs 
ahgiebt»  eben  ao  wie  bei:  der  Pest,  den  Pocken,  dem  Typhusb 
Diese  Erfahrung  Ist  för  die  therapeutische  Anwendung  unend« 
lieh  wichtig  geworden.  Der  Verfasser  glaubt,  dafs  manche 
Todesfälle  verhütet  wären,  wenn  diese  Erfahrung  allgeoMiB 
anerkannt,  nnd  bei  der  Behandlung  gewiiidigt  worden  wäva! 

Anerkannt  ist  femer  die  grofee  Flüchtigkeit  des 
Scharlachgiftes  und  die  Veränderlichkeit  der  durch  sein 
Einwirken  bedingten  Krankheitsform.  So  veränderlich  ist 
keine  acute,  keine  «utsthematiache  KrankheitI  Bei  allen  üfari* 
gen,  z.  B.  den  Pocken,  Masern,  der  Cholera,  der  Peat,  dem 
Typhus,  weifs  man  viel  eher,  woran  man  ist.  Das  Gefahr* 
hohe  spricht  sich  deutlicher  als  solches  aus.  Bei  dem  Schar- 
lach (seltene,  entschieden  leichte  Fälle  abgerechnet)  iat  man 
fMt  nie  sicher,  ob  das,  was  man  jetst  hat,  nach  einigen  Stun- 
den noch  dasselbe  islj  ob  nicht  neue  VVendangen  und  Rich- 
tungen, selbst  Gefahren  und  ein  achneliea  £nde  Plats  nehmen 

werden» 
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wravltn.  SehneU  und  tmerwarUt  enlaleh«n  die  fiCibrvallit«! 
EraohttiungeD,  Zddtiuk  von  Ergriffenseiii  d«  Gehirni  und 

(Jer  Nerven,  des  Gefäfssyslems  und  des  Blutes,  mil  gewall- 
Wf^^  Uulerbr/^bung  des  bisher  gularligen  Verlaufs,  mil  äu^ 
pevvl  rufclMin»  darchi  aichu  angekündigUm  iödiiichein  Aus« 
gange.  Setkst  bei  der  SaelUin  eoldecl^t  man  hauGg  nichu, 
was  dieser  Todesarl  eiueu  augemesseuen  Namen  anwei^ea 

Radlifii  »eigi  4m  EifUkiung,'dß(ß  aa  kein  faaftihww  giaH 
Im  dam  dar  Anlhell,  den  dia  Haut  selbst  an  der  Gesamml* 

krankheit  nimmt,  so  unbedeutend,  so  untergeordnet  ist,  als 
hei  dem  Scharlach.  Das  Contagium  i&i  aufgenomiueD,  biingt 
y^olae  ReKcUaneii  iwvar,  bis  aar  LabensifaUiry  bia  lum  Toflat» 
und  auf  der  Haut  adgl  sich  gar  nichts,  keine  Spur  van  Aaar 
schlag;  in  einigen  Fällen  wenig,  in  andern  viel!  Die  Patien- 
ten erkranken  und  genesen,  mit  und  obne  AuaicUag^  bei 
r^ahlichem  und  |NirlieUeai,  bei  flücbtigam  und  fHmmnAm 
AuMchiage.  Oer  Aussahlag  kommt  und  varschwindaty  und 
es  geht  ohne  allen  Nachtheil  ab,  oder  das  Gesammtbefinden 
bessert  sich,,  nachdem  der  Ausschlag  sich  vermindert  oder 
versi4iwiinden;  aber  auch  daa  antgeg^ngesalzia  Vaihällaila 
tritt  antar  denaelban  UmatMndan  m.  Daa  Auftraten  undBa- 
atdien  des  Ausschlages  bedeutet  an  und  für  sich  in  der  He- 
gel nichts!  Der  Krankheitsz^stapd  der  Haut,  den  wir  äus- 
aarlicb  wabrnahmani  giuebt  uns  von  dem  eigenlJiehen  WascA 
dfiiaal^i  von  deaaan  geheimer  Enbwickelung  Ausgang  und 
(ielahr  abhängen,  keine  Kunde.  Wie  gana  anders  verhält  sich 
dies  bei  Pocken,  Masern  u.  s.  w.?  — 

Die  Eintheiluag  des  Scharlachs  iMuch  aeinau  Fonu* 
.  vflradMfuJbailen  ist  von  den  SchriftsteUem  aum  Th«l  aah« 
unlogisch  gemacht  worden.  Auch  B^feman's  Eintheilung  in 
1)  Sc.  simpleXy  2)  Sc.  anginosa,  und  3)  maligna  trifft  dieser 
Vorwurf,  da  sowohl  die  gutartige  als  die  bösartige  Form  in 
dar  Repd  oina  anginosa  ist  Dar  Verfisaser  kann  nur  iwai 
Hauptarten  des  Scharlachs  anerkennen:  .1)  die  Scarlatina 
ämplex,  das  einfache  regelmalsige  Scharlach,  und  2)  die 
oomposita»  daa  snsammengesatate  unregelmäßige,  anomale 
AriiaKlaalt 

1)  Das  einfache,  regelmäfsige  Scharlachfieber. 
£s  characterisirt  sich  im  Allgemeinen  dadurch,  da£s  von 
Med.  chir.  £ocjfcl.  XXX.  Bd.  14 
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Anfang  U0  tu  Ende  eine  Harmonie  in  aNen  EraeliMnmigan 

obwaltet,  und  dafs  das  Gefafsfieber  den  Cbaracter  einer  mehr 
oder  weniger  lebhaften  Synocha  behauptet,  wobeij  aufser  der 
zum  Wesen  des  Scharlachs  gehörenden  Bräune,  keine  andere 
Loealentiündttng  Plati  genommen,  Gehirn  und  Nerven  keinen 
bedenklichen  Antheil  nehmen,  das  Gemeingefühl  dem  Zustande 
der  Synocha  angemessen  verletzt  erscheint,  und  die  einzelnen 
Stadien  einfach  und  regelnuÜsig  auf  einander  folgen ,  so  da£s 
bei  einer  einfaehen,  geiind  antiphlogbtiaehen,  laal  nur  diäte- 
iiseiien  Behandlung,  und  insbesondere  b«  sorgfältiger  Abwer- 
tung der  normal  eintretenden  Krisen,  Alles  bequem  und  leicht  * 
von  Stalten  geht,  sichere  Heilung  erfolgt,  und  Nachkrankhei- 
ten verhütet  werden.  Der  Verlauf  dieser  Art  ist  in  der 
Regel  folgender: 

Nachdem  der  Kranke  einige  Tage  mehr  oder  weniger 
lebhaft  gefiebert  hat^  wobei  doch  meistentheils  einige  Haut- 
wärme^  eine  au  allen  Tagesseiten  sich  siemlich  gleieh  blei* 
bende  Pulsfrequenz,  mehr  oder  weniger  Bräune^  und  die  herr- 
schende Krankheils-Conslitulion  das  bevorstehende  Scharlach 
vermuthen  lassen,  tritt  das  Exanthem  selbst  in  seiner  bekaun* 
ten  Form  ein>  besteht  meistentbeilsy  unter  Andauer  oder  ge* 
ringer  Remission,  seltener  gSnsliohem  NacUafs  des  Gef&lb- 
fiebers,  4,  5  —  G  i'age;  die  Halsentzündung  nimmt  allmulig 
ab>  die  Zunge  zeigt  sich  einige  Tage  auffallend  roth;  der 
Ausschlag  wird  blässer,  die  Haut  schrumpit  etwas  ein,  Un- 
ruhe und  Schlaflosigkeit,  Speien  und  Sehleimauswurf  min- 
dern sich,  und  die  Abschuppung  erfolgt  nun  allmälig  über 
den  ganzen  Körper,  wobei  sich  bisweilen  ein  kritisches  Nasen- 
bluten einstellt,  kritisdie  Darmaudeenmgen ,  Abscheidungen 
durch  den  Urin  erfolgen.    Nicht  selten  tritt  hinterher  ein 
leichtes  Oedem  der  Hände,  der  Füfse,  des  Gesichts  ein;  der 
Urin  wird  trübe  und  sparsam,  der  Kranke  bekömmt  unruhige 
Nächte,  bis  endlich  nach  einigen  Tagen,  unter  Fortdauer  und 
Vervollständigung  der  Absehuppung,  eine  vollstSndige  Gene* 
sung  eintritt. 

In  seltenen  Fällen  tritt  das  Scharlach  so  gutartig  und 
einfach  auf,  da£i  man,  das  deutfich  ausgiBsprochme  Exanthem 
abgerechnet,  fast  alle  begleitenden  Symptomen  desselben  ver- 

mifst,  und  an  der  Richtigkeit  der  Diagnose  zweifeln  möchte, 
wenn  nicht  die  hinterher  eintretende  Abschuppung  dieselbe 
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wcÜtfcitigle,  ud  mr  im  Anl  eine  dringende  MUhmnig  wif^ 

ftolche  Fälle  nicht  zu  leicht  zu  nehmen. 

2)  Das  zusammengesetzte,  unregelmäfsigei 
anomale  Scharlach. 

Dasselbe  seigt  sich  unter  sehr  verschiedenen  Fer- 
men,  Über  deren  Bildung  und  VeHireitung  allerdings  der  Ge- 
nius epidemicus  am  meisten  entscheidet.  Auch  bei  der  gut- 
artigsten Epidemie  kommt  es  bei  manchen  Individuen  als  Aus- 
nahme ver,  hisweUeB  kider  diirck  ein  iweckwidriges  Heü» 
vtiMnren,  mnenlSeh  darsk  eine  za  eriiÜBende  Behandlung. 
Oft  beginnt  es  jedoch  als  solches,  ist  gleich  Anfangs  da,  und 
bildet  sich  seltener  als  Steigerung  der  einlachen  Form  heran. 
Die  Haiqktaitan  desselben  sind: 

1)  Scarlitina  inflammatoria,  wobei  das  Geftfidbber 
und  die  dasselbe  begleitende  Angina  sich  gleich  Anfangs  viel 
lebhafter  aussprechen,  und  auch  andere  Local-Entzündungen, 
LaijngptiB,  PneumoMay  Bncephaliüs  hiniiitrttep;  2)  die  sjw- 
latina  nervosa  in  verschiedenen  Graden  und  Abslnftuigen,  ab: 
Seariatina  synochosa,  typhosa  und  putrida.  Kreysig^  Cappel^ 
Siruve,  Henke y  Heim,  der  Verfasser  selbst  und  viele  An- 
dere haboi  solche  ZusammcnsetMingen  l)eohachtet,  und  Mun 
Thea  aHsinhiiiek  besofariebai.  Der  Veiiattf  derseibeB  ist  stols 
unregdhmüisig,  aber  äufserst  verschieden,  je  nach  dem  Cha- 
racter  der  herrschenden  epidemischen  Constitution. 

£in  längeres  Stad.  prodromoruiBi  lebhafteres  Auftreten 
der  ersten  Fieberersebttnuageni  sehr  starke  Hitler  grSlsere 
Congeilionen  tiam  Kopf  und  mr  Bnist^  stiMere  und  dauernde 
Dehrien,  Husten,  intensivere  Halsschmerzen,  Heiserkeit,  Theil- 
nahme  des  Larynx  und  der  Trachea  bis  zur  Entzündung» 
Fortdauer  aller  jener  Zuinlle  nach  der  EniplioBy  längere  Daver 
der  apaiem  Stadien,  grSfrere  Gefahr  und  wirklicher  EintifH 
der  Nachkrankheiten  bezeichnen  in  der  Regel  jene  entzünd- 
liche Fprm. 

In  einigen  Fällen  b^nnt  die  Krankheit  unter  Convul* 
^nen,  ungeheurer  Angst ,  Bnistkitepfen,  KopiNduaenen, 

Schwindel,  Erbrechen  und  Würgen,  mit  Nasenbluten,  bei 
Mädchen  und  Frauen  unter  früherem  Eantritt  der  Regieln*  Der 
Ayasohlag  Uitt  bisweilen  plölabch  auf,  und'isl  dann  so  flüeh« 
fig,  dab  er  nur  dnige  Stunden  lu  sehen  isL  Wender  Anl 
cum  ersten  Maie  kömmt  ^  bemerkt  derselbe  hin  und  wieder 
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harte  rothe  Umgebung,  zugleich  aber  Bräune  und  lebhaftes 
Gef^üsäeberi  und  nach  einigen  VVociiea  setzt  eine  vollständige 
Abschuppung  das  Vorhandengewesenstb  d«i  MMrlaohs  am» 
«er  Zw^el. 

In  andern  Fällen  steht  das  Exanthem  ungewöhnlich  lange, 
an  14  Tage.  Es  weicht  und  koarnit  wieder.  Die  Haut  ist 
sehr  nMi^  sehr  heilst  unter  ungewöbniieh  IsMgsr  Dauer  dar 
B^iune  und  epäler»  aber  voUstfindif^  Ds^uaiiiitiea»  die  al* 
lerdings  in  der  Regel  um  so  merklicher  ist,  je  intensiver  Uli 
dauernder  der  Ausschlag  war. 

Zuweilen  bemerken  Nvir  eine  kiige  Dauer  eineto  heftigen 
Grfäfsfiebers  mit  sehr  bewegteü  PuIm^  ebbe  wuMUhä 
meingefuhls- Verletzung. 

Manche  Kranke  bekommen  schon  während  des  acuten 
Zeitraums  höchst  lästige  Gliederschmerzen,  die  sich  in 
andern  Fällen  erst  später  als  eine  «hrewaefae  fieberkee  Mach«* 
fcnmkheit  einstellen. 

In  noch  andern  Fällen  bildet  sich  schon  früh  ein  merk- 
hohes  Oedem,  ein  Hydrops  ceUulosus  dee  GesiohtSy  der  Ex- 
tremitäten>  out  diokeni,  ichmi^m^  Uamikn  fgMihriitm  Uiii^ 
ab  fWehn  Bkt  beigeMieht  wäre,  was  in  4en  moistm  mien 
viel  später  Platz  nimmt,  doch  meistens  ohne  Gefahr  überwun- 
den wird,  und  wobei  Fieber,  Bräune  und  AussobUg  ihren  fast 
rsgelmäfngen  Gang  behaupten. 

AUe  diese  Formen  gehören  m  den  AnetMafieen,  stören 
und  beeinträchtigen  den  gewöhnlichen  Verlauf  des  Scharlachs, 
können  sich  aber»  sowohl  der  enUündiichea  4ds  der  «ervösen 
Art  beigesellen» 

IBisweiien  artet  doS  <5ehariach  >ni  ^nsn  vdl«ndelen  Ty- 
phus aus.  Es  fängt  nicht  seilen  gelinde  an,  wird  aber  schon 
am  zweiten,  dritten  Tage  ernsthaft  und  bedenklich.  Es  zei- 
gen sich  gröbere  Verstimmmigen  des  GemeingefüUs,  faelkigui 
Erbraehten  und  Pusgnw  von  grasgvünoi  Stoffen,  lebhaftes 
Gefiifsfieber  mit  schnellem,  kleinem,  unregelmäfsigem  Pulse, 
und  insbesondere  Betäubung  mit  Irrereden,  dessen  Za- 
«nd  Abnahme  "»olle  BeaehUmg  veM^sni.  Die  'Haut  ist  Irok«- 
ken,  heifs,  brennend,  das  Exanthem  bildet  dnnkiirotb  ^piBnb- 
tirle  Stellen  mit  purpurrothen  oder  weifsen  durchsichtigen 
Bläschen;  oder  der  Ausschlag  ist  feuerrotb^  sehr,  flüchtig; 
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sländlich;  die  Antworten  erfolgen  sparsam  und  zögernd;  der 
JÜMMke  liegt  in  eiBem  luiruhigen  Schiummer,  verdreht  die 
AugMi,  dluMt  kuim  und  iiDgiäch«äfiig}  die  Zunge  iai  trek- 
keii,  Uii  veiii,  ImM  aeiMrataig,  die  Angtii  geröthel,  gläaern, 
ihränend,  mit  beginnender  Lähmung  der  obern  Augenheder; 
Andere  leiden  an  Dysurie  und  Strangurie.  In  den  Schümm-  ^ 
alMi  FäUen  dieeer  Art  bemeiile  ITnyit^  eine  grobe  Verän- 
dening  der  GeMitafinhe  «m  die  Naee  faerun.  Es  bÜdete 
sich  nämlich  von  dem  untern  Theile  der  Stirn  an  bis  an  die 
Oberüpppe  und  etwa  einen  Zoll  breit  zu  beiden  Seilen  der 
•Mate  ein  ieradeMrtiger  Ring»  wobei  die  ebenfalls  weibe  Nase, 
Mmel  an  der  Spktee,  aitli  tehr  tMammemog«  Dieaer  waifae 
jRing  machte  mit  der  Feuerröthe  im  übrigen  Gesicht  einen 
sonderbaren  Contrast,  und  war,  wenige  Fälle  ausgenommen, 
ein  aieherer  Vorbete  dea  Tedea  (1.  e.  &  54.).  Bei  manchen 
«eigte  lieh  ein  aiinkender  AvaHnfa  aua  der  Naae  und  den 
Ohren,  wobei  Mund  und  Nase  erst  roth,  dann  angefressen 
wurden,  die  Mundwinkel  sprangen  auf,  und  bedeckten  sich 
wH  Beriran;  Lippeh  und  Zunge  wurden  gans  trocken,  und 
Mamen  Riaae  «.  a.  w.»  die  P^dHen  erweUerlen  aieh,  die 
Unruhe  und  Angst  der  Kranken  steigerte  sich  bedeutend,  die 
Sprache  wiurde  undeutlich,  und  unter  Gesichtsverzerrungen, 
Oonvulaienfn,  Röehefan  a.  a.  w.  erfolgte  dar  Tod,  m^ten- 
Ihrib  aehen  vor  dem  ae«dialen,  aeitener  ent  am  neunten  oder 
mriinten  Tage. 

Als  eine  eigenthümliche  Art  des  typhösen  Scharlachs  be- 
obaditete  man,  am  häufigsten  in  England,  aber  auch  Frank, 
Vogel  und  Andere  in  Deutschland,  die  bösartige  brandige 
Bräune  (Cynanche  gangraenosa,  Gangrenovs  aorefhroat). 
Vogel  fand,  dafs  in  manchen  Epideinieen  Scharlach  ohne 
Bräune,  und  diese  ohne  jenen  vorkam,  aber  durch  Ansteckung 
eine  Krankheit  die  andere  erseugte.  Frank  hat  angenommen, 
dafs  bei  der  den  bösartigen  Scharlach  begleitenden  Cynanche, 
Gangrän  unter  die  ersten  Symptome  derselben,  als  wesentlich 
wa  ihrem  Charaeter  gehört,  während  bei  jeder  andern  heftigen 
Bfüane  der  Kranke  gewifa  eher  unterliegen  würde,  ab  ea 
zum  Brande  kömmt. 

Slalt  der  Bräune  oder  mit  derselben  verbunden  beobach- 

teien  Mehrero  Ohrendrüaen-EnUündung»  Andere  eine  £nt« 
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zundung  in  der  IN asenhöhie,  mit  der  gleich  Anfangs 
me  beträchtliche  BetäulNiiig  verbunden  war^  die  in  bösarti- 
gen Fällen  immer  wiamkm^  wobei  euM  iliiiktiMle»  schetfe  JaiMhe 
aus  der  Nase  oder  auch  zugleich  aus  den  Ohren  ausflols,  bis 
endlich  unter  immer  stärker  werdenden,  zuletzt  aashaft  stin- 
kendem Ausflulfl  der  Kranke  «wischen  dem  ^  — Ilten  Tf/t 
apoplecliscfa  starb. 

Als  eine  besondere,  zu  allen  Zeiten  beobaehlele  Anomalie 
nmfs  hier  noch  des  Scharlacbfiebers  ohne  Scharlach 
erwähnt  werden.    Hagslröm,  Eickd,  Johnstone  und  Afrey* 

mg  nahmen  sie  häufig  wahr.  Meiwere  Glieder  derselben  Fa- 
milie litten  nur  an  der  Bräune,  und  bolm  keine  Spur  vw 

Ausschlag  dar.  Die  bösartige  Bräune  und  das  Scharlach 
Jherrschten  g)eichaeiüg»  und  erseug^n  sich  ge^enseiAig  dur^h 
Ansteckung.  — 

Ob  man  endlich,  so  wie  bei  den  Uaaern,  bcrvichtigt 
ßei,  ein  falsches  Scharlach  anzunehmen,  und  von  dem 
ächten  zu  unterscheiden,  mögen  künftige  Erfahrungen  ent* 
scheiden.  Qewila  ist  es,  dab  dio  KranUbeit  in  «nsebsa 
Fällen  so  gelinde  auftritt,  dab  man  kein  anderes  Criteriiiai 
derselben  hat,  als  den  Ausschlag,  kein  Fieber,  keine  Braune, 
keine  erhöhte  Temperatur  der  Haut,  und  doch  deuüiche  Scar- 
latina,  die  sich  als .  solche  hinterher  durch  eine  voUständige 
Haulabschuppung  charaelenshrl.  CompGcalionen  des  Seksr^ 
lachs  mit  andern  acuten  Exanthemen  sind  nicht  selten.  Heim 
sah  in  jeinigen  wenigen  Fällen  Scharlach  mit  Röthein  ver- 
bunden. Vtfgel  vei^ichert:  es  vereinige .  sich  auoh  mit  den 
Pocken,  den  Masern  u.  s.  w«,  bemerkt  aber  weiter  niclity  ob 
er  sdbst  dergleichen  Fälle  beobachtet  habe.  — 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  wohl  bei  keiner 
andern  Krankheit  so  verschieden,  aber  auch  so  unsicher,  als 
eben  bei  .dieser.  Während  die  eine  Epidemie  fast  ohne  die 
Gefahr  vorübergeht,  ist  diese  unendlich  grofs  in  einer  andem, 
und  der  Zustand  der  Luftconstitution  bleibt  auch  in  dieser 
Bauchung  stets  das  entscheidendste  Moment. - 

f^fdenhßm  fand  das  von  ihm  beobachtete  Schailsch  ^ 
gutartig,  dafe  er  demselben  kaum  den  Namen  einer  Krankbo^ 
zugesteht.  Ohne  das  Bett  zu  hüten,  bei  der  einfachsten  Be* 
bandlung,  kamen  die  Kranken  glücUich  davon.  Wie  gani 
anders  seiigten  sich  dagegen  die  veriieerenden  Scbarlacbepi* 
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itmitin,  die  nitti  iu  Anfange  dmes  Mu^Maderli  im  bM* 

lidieB  Deutschland  beobachtete! 

Man  kann  Jahre  lang  Scharlachkranke  behandeln,  Alles 
gebt  gut)  äiifserst  Wenige  sterben,  und  bei  der  einfaMdMieo 
Behandlung  wird  jede  böae  Wendung  verhütet.  Zu  andern 
Zeiten,  wie  s.  B.  in  der  eben  angedeuteten  Epidemie  in  Ber- 
lin von  i801  und  1802  slarb  im  Durchschnitt  von  dreien 
Einer«  I^och  zu  andern  Zeiten  ist  das  Morlalitätsverhältnüs 
nwar  gwnatin^,  aber  die  Prog^se  doch  noch  emsl  gena|^ 
und  viel  emater,  ab  bei  den  Masern,  wdehe  seil  langer  .  Zeit 
eine  so  bedenkliche  Prognose  ganz  ausschlössen. 

Nicht  selten  ist  der  Gang  so  einfach  und  regelmäüng, 
•o  beatimnit  lu  übersehen,  dab  kein  Gedanke  an  Gefahr  auf- 
Uoiait,  nnd  sdbal  anschmend  bedenlende  Verseben,  Diäl» 
fehler,  Krisenstörungen  u.  s.  w.  ohne  wahrnehmbare  Folgen 
bleiben.  Nur  Ausnahmsweise  kommen  Anomaheen  vor^  die 
mehr  oder  weniger  Aufmerksamkeit  fordern. 

In  andern  Jahren  Mgl  sich  AUes  anders^  h5chsl  voran» 
derlich.  Es  kommen  ganz  unerwartete  und  überraschende  . 
Todesfälle  vor,  die  sich  durch  nichts  ankündigten,  zu  Verhü« 
iungs-Maaüir^ebi  gar  keine  Aufforderung  gaben.  Solche  plöts« 
liehe  Todesfölle  erfolgen  dann  oft  ohne  alle  wahrnehmbare 
Veranlassung,  bisweilen  früh,  ehe  noch  der  Ausschlag  voll- 
kommen entwickelt  war,  oder  in  voller  Blülhe  desselben,  bei 
anscheinend  günstigen  Umständen. 

Welche  Formen  der  Krankheit  bringen  ifie  meiste  Ge* 
fahr,  von  welchen  Organen  gehen  sie  aus? 

Die  vom  Gehirn  und  den  Nerven  ausgebende  Gefahr 
verkündet  sich  durch  Betäubung,  Sopor,  stilles  Irrereden,  gäns- 
liche 'Schlaflosigkeit,  Zähnekmrschen,  Augenverdrehen,  Apho* 
nie,  worauf  der  Tod  einlrill,  oft  so  plötzlich,  in  der  iNacht, 
während  Abends  zuvor  eine  solche  Umwandlung  nicht  erwar- 
tet werden  konnte.  Der  Tod  erfolgt  vom  Gehirn  aus,  mil- 
bin apoplektisch,  aber  in  der  Regel  nicht  von  Blutdruck  odet 
durch  Hämorrhagie,  aber  auch  nicht  rein  nervös  durch  Ent- 
leerung oder  auch  Erschöpfung,  sondern,  wie  es  den  Anschein 
baty  durch  eine  cjgenthümliche  Himreizung,  durch  dnen  Con- 
gestivBastand,  wo  die  Hirnhäute  nach  dem  Tode  me  Getais- 
Überfüllung  wahrnehmen  lassen,  wie  man  sie  bei  vielen  Fie« 
b^rleichen  findet;  olin?  Merkmale  einer  vollendeten  Enizün^ 


Digitized  by 


tl6  ^Mitla*. 

dutig  des  Gehirne  oder  seiner  Häute.  Der  Obduceiit  wM 
dann  in  der  Kegel  nicht  entdecken  können,  dafs  der  Tod  vom 
Gehirn  antgfgangen  sei,  und  dennoch  wiesen  die  Krankheita» 
eneheSiiiingen  wtthrend  der  letalen  Tage  oder  Stantei  dar«- 

auf  hin. 

Zuweilen  ist  der  kranke  Hirnzustand  wirklich  ein  enl^ 
afindlicher.  Oie  heifsen  Wangen,  die  Rothe  der  Conjunctivae 
das  Schielen,  das  Rasen,  das  Hingreifai  naeh  dein  heilMi 
Kopfe,  das  Zilhneknirschen,  hei  Sttfserst  fteseMettnigtem  Pulse 
u.  8*  w.  machen  eine  solche  Annahme  sehr  wahrscheinlich. 
Aber  der  Verlauf  ist  so  rasch,  so  unaufhaltbar,  dafs  der  Tod 
Plata  nimmt,  während  maiv  noch  nnt  dem  Entwerfen  des 
Kurplans  betehSftigt  ist  Hier  finden  wir  eihfc  eigeniMmlidh 
zusammengesetzte  Meningitis,  durch  Scharlachvergiflung  und 
speciüsche  Hirnreizung,  vielleicht  bei  gleichzeitiger  BlutenU 
mischung, .  wobei  der  normale  Verlauf  dieser  HirnkranUieil 
fehhe,  der  Verlauf  viel  rascher,  der  Tod  viel  sehnelier  ein* 
trat.  In  bessern  Fällen,  wie  sie  auch  bei  gutartigen  Epi- 
demieen  vorkommen,  ist  dieser  enlzündliche  Zustand  einfacher, 
gelinder  und  angemessenen  Mitteln  wachend.  So  fand  es 
der  Verfasser  am  häufigsten,  wenn  heifse  Bedeckungen,  z\x 
grofse  Zimmerwärme,  Sluhlveihaltungen  die  Krankheit  gestei- 
gert, und  Congeslionen  zum  Gehirn  herbeigeführt  halten.  Dieae 
durch  nachweisbare  Veranlassungen  herbeigeführten  Himreifon*  * 
gen  sind  gana  verschieden  von  jenen  spontanen»  deren  Quelie 
von  dem  epidemischen  Verhältnisse  abhängt,  und  dessen  de- 
spotischem Einflüsse  der  Arat  äufserst  selten  mit  Erfolg  enl* 
gegen  treten  kann. 

Auch  von  der  Brust,  den  Lungen,  dem  Heraen, 
dem  Gefäfssyslem  und  den  serösen  Hauten  geht  oft  die 
Gefahr  aus.  Die  als  Begleiter  des  Scharlachs  eintretenden 
Lungen*  und  Brustfell  •  Eniaündangen  sind  meistens 
ättlserst  heftig  und  rapide,  und  der  dadurch  bedingte  Tod 
durch  acute  Brustwassersucht,  durch  Brustkrämpfe,  durch  Er- 
stickung erfolgt  bisweilen  so  rasch,  nachdem  der  Zustand  eben 
aufgetreten,  dafs  aur  Behandlung  jede  Zeilfrist  mangeft. 

Seibat  in  den  gutsrtigsten  Epidemieen  kommen  diese 
schweren,  leicht  verderblich  werdenden  Wendungen  als  Aus- 
nahme vor,  nach  Erkältungen,  nach  Gemüthsbewegungen  bei 

Erwachsenen,  durch  Störungen  der  Krisenj  besondeia  dann, 
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plöUlich  Dach  einigen  Stunden  ein,  unter  der  Form  von  Brust« 
krämpfen  und  Erstickung,  nach  Eclampsie,  nach  pUunÜMiMA 
Erschtimnigcii,  Naeh  dem  T«de  Imd  aan  Wasamnnomir 
lungen  in  der  Brusthöhle,  Reste  von  ttattgefundner  Pleuritis, 
Blulüberfüliung  in  den  Lungen  und  dem  rechten  Herzen. 
Auch  Aortitis  und  Arieriiis  können  Begleiter  und  Folgen  die* 
MT  plfttslitiiwi  Wendtmg  des  ^Scharladtt  werden,  obweU  dee- 
•en  iufseret  Ferlbetlehen  auf  der  Haut  eine  metailaliaelie 
Natur  dieser  Todesweise  nicht  annehmen  lafst.  In  andern 
ähnlichen  TedesfiiUen  war  der  Hautausschlag  zuvor  allerdinp 
imchwnndeDi  oder  hutle  eine  bleiche,  Uäuliehe  Fäifamg  «i^ 
genommen. 

Verwandt  hiermit  sind  die  aculen  Wassersuchten 
der  Kopf-,.  Bruat«  oder  Bauchhöhle,  des  Herzbeutels, 
dea  Zellgewebea.  Eniaiindiiche  Heilungen  der  betrefen* 
den  lernen  Häute  sind  stets  damit  verbunden,  deren  Verlauf 
ganz  von  dem  gewöhnüchen  abweicht,  indem  nicht  seilen 
schon  nach  einigen  Stunden  die  Wasserbildung  und  tödtliehe 
Lihmung  tu  Stande  getsommen  sind,  und  darni  jede  neeh  so 
rasch  nnd  entschlossen  dagegen  eingeleitete  Behandinng  zu 
spät  kommt  Die  Heilung  einer  in  Folge  eines  anomalen 
Scharlachs,  ohne  nachweisbare  anderweitige  Veranlassung  sn 
Stande  gekommeneui  acuten  Wassersucht  gelingt  fest 
niemals y  und  man  vermag  in  der  Regel  nicht  einmal  den 
iödllichen  Ausgang  zu  verzögern.  Sonderbar  genug,  dafs  die 
Heilung  ähnlicher  und  für  den  Augenblick  nicht  minder  le« 
bensgefÜhrUcher  Zustände  eher  gelingt,  wenn  bestimmt  nach* 
weisbare  Schädlichkeiten  sie  eingeleitet  haben,  -wovon  man 
auch  in  den  gütarligslen  Epidemieen  einzelne  Beispiele  erlebt. 

Auch  die  Bräune  bringt  für  sich  nicht  selten  Gefahr. 
Die  Heftigkeit  der  Entsöndung  ufid  Ausbreitung  derselben  auf 
benachbarte  Organe,  Glossitis,  Infi,  tubae  EustadiS,  Otitis, 
Parotitis,  Laryngitis,  Bronchitis,  Entzündung  der  Nasenhöhlen 
vermehren  die  Gefohr.  Uebergang  in  Brand  und  Eiterung, 
Phthisis  laryngea  und  pharyngea,  Erstickung  und  Tod  ab 
Folgeübel  der  Angina  scarlatinosa  hat  der  Verfasser  öfters  be» 
obachtet.  Auch  die  Angina  tonsillaris  kann  so  heftig  und 
bösartig  werden,  dafs  einzelne  Stellen  brandig  werden,  so  dafs 
IdMSn^efidir  eintrRly  tbeils  dun^  die  ConsliMien  der  Indtn« 
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üHn,  Aeil»  sher  nai  vonükiiKeh  durch  epidenisdie  VerUh» 

nisse  bedingt,  indem  diese  Richtung  der  Scharlachbräune, 
diese  bösartigen  Steigerungen  einsugehen^  in  mancbei  ^ 
Zeiten  h&aüger,  in  andern  viel  nikmtr  fanden  wurde.  An- 
dererseits ist  es  meht  in  Abrede  lu  stellen,  dafs  dieselbe  nidit 
selten  verhütet  wird:  durch  das  Vermeiden  eines  zu  heifsen 
Verhallens,  durch  stete  Sorge  für  genügende  Leibesöffnung. 

Von  viel  geringerer  Wiebtigkeit  ab  die  aeiiten  Waasw- 
suchlen  sind  die  fieberlosen  Zellgewebe-Wassersueli* 
ten,  (Hydrops  cellulosus),  die  als  Nachkrankheilen  des  Schar- 
lachs häufig  entstehen.  Die  er&ten  Spuren  davon  kommen 
oft  schon  wäirend  der  Absohnppung  in  genngarem  Gfsie 
vor>  im  Gesicht,  an  den  Händen,  den'  Füfeen,  nach  geringen 
Störungen  der  Krisen,  durch  Enlblöfsung,  Verlassen  des  Bei-  l 
jLes,  Wechseln  der  Wäsche,  oft  aber  auch  bei  der  sorgfälüg- 
Sien  Pflege,  ohne  aUe  wahrnehmbare  Veranlaseung.  Es  ffh 
Zeiten,  wo  diese  hydrofHsche  Nacfakrankheil  viel  häufiger  voN 
kam,  als  sonst,  ja  so  häufig,  dafs  Wenige  ohne  allen  Anflug 
von  Hautwassersucht  durchkamen,  und  die  Aerzte,  als  zum 
Wes^  des  Sdiarlachs  gehörig,  ein  eigenes  Stad.  hydropieiiii 
anzunehmen  sich  bewogen  fQhken.  Diese  Nachkrankheit  dei 
Scharlachs  ist  in  der  Regel  gutartig,  kann  auch  oft  verhütet 
werden  durch  sorgfältige  Aufsicht  und  Pflege,  durch  Erhal- 
tung der  Ausdünstung  und  des  Harnabgangs,  die  gar  leiebt 
abnorm  au  werden  geneigt  sind.  Als  gesteigerter  Grad  ksim  | 
in  Ausnahmefallen  diese  Wassersucht  eine  allgemeine  werden,  | 
und  dann  eine  gröfsere  Wichtigkeit  bekommen. 

Zuweilen  folgt  ein  dgenthümliches  Gliederreifsen  io 
den  Extremitäten,  in  den  Gelenken,  mit  mehr  oder  wenipr 
Anschwellung,  die  später  verschwindet,  während  der  Schm€fi 
äufserst  heftig  und  beschwerlich  andauert,  Tag  und  Nacht 
die  Ruhe  verscheucht,  manchen  durchgreifenden  Kurversuchen 
widerstrebt,  und  Wurseel  fafst.  Auch  diese  Nachkrankheit  wild 
bei  sorgfältiger  Abwarlung  der  Krisen  meistens  verhütet 

Endlich  kommen  Ohrenflufs,  Schwerhörigkeit,  Taubheit, 
Erblindung,  Eclampsie,  Epilepsie,  Blödsinn,  Schlsgflufs  und 
halbseitige  Lähmungen  als  Folgekrankheiten  des  Scharlscin  | 
▼ot.    Der  Verfasser  hat  oft  genug  Beispiele  der  Art  erlebt» 
aber  die  üeberzeugung  gewonnen,  dafs  eine  sorgfältige  Be-  ' 
bandlung  nicht  nur  während       j&rankheit,  sondern  auch 
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hület.  Alles  weist  darauf  hin,  dafs  der  Scharlach  ak  wesent- 
lichen Bestandtheil  ein  materielles  Subürat  habe,  und  dals 
die  Pflege  und  Abwariung  der  Krieeii  Kier  gans  unerlafa* 
lieh  eei« 

Die  Leichenöffnungen  haben  bisher  einen  im  Gän- 
sen unbefriedigenden  Aufschluis  gegeben,  indem  wahrnehm- 
bare Producte  der  tödtüchen  Scharlacbkraiikheil  nicht  häufig 
enldeckt  werden  konnten. 

Man  fand  auf  serlich  Reste  von  RiHhe,  unreine,  bläu- 
Jiche,  vioielte  Fieclce,  den  Todtenflecken  ähnlich.  Beim  Ein- 
schnitt in  die  rothen  Stellen  seigte  steh  das  Malpighische  Nets 
injicirL 

Innerlich  ÜMid  man  nicht  seilen  Bntsündungspuren  im- 
Gehirn,  den  Hirnhäuten,  im  Kehlkopf,  der  Luftröhre,  dem 
Magen  und  den  Gedärmen.  Der  Verfasser  hat,  bei  fortbe« 
jtantoiem  Exanlbemr 'Spuren  von  Carditia,  AorlitiB  und  Ar* 
lerilis  gefunden,  die  beireffenden  Organe  sehr  rolh,  der  Schar- 
Idchröthe  ähnlich,  als  ob  die  innere  Haut  von  Scharlach 
ergriffen  worden  wäre.  —  Zuweilen  findet  man  nichts  ala 
filutüberfüUung  im  Gehirn  und  dessen  Häuten»  in  den 
Lungen,  dem  Hersen,  aber  keine  Entzündung,  milbiii 
nichts  mehr,  als  man  in  den  Leichen  derer  findet,  die  nach 
andern  Fiebern  ohne  solche  Localaffection  verstorben  sind. 

Wasser  vnn  sehr  verschiedener  Quantität  wurde  in  al* 
len  HdUen,  am  häufigsten  in  der  Brust  und  im  Unterlmbe 
gefunden,  und  zwar  am  öftersten  dann,  wenn  die  Krankheil 
das  zweite  oder  dritte  Stadium  erreicht  hatte. 

Therapie. 

I.  Prophylaxis  des  Scharlachs,  Verhütung  sei- 
ner Mittheilung. 

Seit  mit  Anbeginn  dieses  Jahrhunderts  eine  höchst  ver- 
heerende Scharlachepidemie  Plats  nabm^  und  sieh  immer  wei* 
ter  verbreitete,  hat  man  sich  von  vielen-  Seiten  bemüht,  Hit«* 
tel  zu  entdecken,  welche  im  Stande  waren,  diejenigen  Indi- 
viduen, die  bei  Eintritt  der  Epidemie  das  Scharlach  noch  nicht 
gehabt  hätten^  davor  «i  bewahren* 

Den  ausgebreitelsten  Ruf  unter  allen  Präservativmitteln 

gegen  das  Scharlach  hat  sich  die  bereits  im  Jahre  1801  von 

^t^nemam  als  solches  empfohlen«  Belladonna  erworben, 

» ■ 
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Derselbe  gab  den  eingedickten,  langsam  getrockneten  Saft  der 
Belladonna  in  einer  solchen  Verdünnungy  dafs  ein  Tropfen 
derselben  ein  Zwei«lfiUioBUieil  einei  Orant  enthialt,  und  Mefc 
davon  wahrend  der  ganaen  Dauer  der  Epidemie  alle  drei  Tage 
einen  Tropfen  nehmen,  mit  einem  Tropfen  allmälig  bis  zu 
40  steigen.  Nach  seiner  Versicherung  hat  dieaea  Verfahren 
ateta  sichern  Schul«  gewährt,  die  Fälle  ausgenommen,  we 
man  den  Purpurfrieael  f&r  Sdiariadi  gehaHen  habe.  Wie 
alle  dergleichen  Vorschläge,  so  bat  auch  dieser  viele  Lobred- 
ner gefunden,  welche  die  Anwendung  des  Mittels  vielfach 
modifidrt^  und  gröfatentheils  in  grttfseren  Doaen  angewanA 
haben,  als  Omhnemann.  Dahingegen  fanden  es  viele  Andere 
nutzlos,  unsicher  und  selbst  schädlich. 

Der  Verfasser  hat  dies  Mittel  in  frühern  Jahren  viel  ver- 
miAif  und  läugnet  nicht,  dais  eine  Menge  von  den*  Kindeni, 
Ae  es  während  einer  Epidemie  nahmen,  wn  dem  flckailaeh 
verschont  blieben;  nur  kann  er  den  Beweis  nicht  anerken- 
nen, den  man  daraus  für  die  Scbulzkraft  der  Belladonna  her- 
leiten will,  da  er  spater  oft  geiug  gefunden  hat,  dafs  sehr 
viele  Kinder  und  Erwachsene,  jüngere  Domestiken,  Mfiller 
und  Aerzte,  die  mit  Scharlachkranken  in  unmittelbarem  und 
fortgesetztem  Verkehre  standen,  dennoch  verschont  blieben, 
obwohl  sie  jenes  Präservativ  sieht  genommen  hatten.  Das 
Vertrauen  cur  schütsenden  Kraft  dieses  MHtds  wurde  aber 
noch  weit  mehr  geschmälert,  durch  die  hier  entscheidende 
Erfahrung,  dafs  mehrere  Kinder,  welche  die  Belladonna  vor- 
schriftsmäfsig  und  längere  Zat  gebraucht  hatten,  dennoch  voa 
der  Krankheit  ergriffen  wurden.  Wie  kann  der  Verfasser  je- 
nes Mittel  hiernach  noch  jetzt  für  ein  Schutzmittel  gegen  das 
Scharlach  halten? 

Ganz  dasselbe  gilt  von  allen  andern  als.  Praeservative 
empfohlenen  Mitteln,  und  weder  die  von  Slma,  Nemnarntj 
Struve  und  Andern  desfalls  vorgeschlagenen  Mineralsäu- 
ren, noch  die  von  BraüwaUe  empfohlene  oxygenirte  Salz- 
säure, noch  die  von  AvguHin  und  iiegem$ch  gemachten 
Versuche  mit  salssauren  Dämpfen,  weder  die  Kuhpocken« 
impfung,  noch  die  in  neuem  Zeiten  gerühmte  Anwendung  des 
Chlors,  noch  die  von  Thomasaen  a  Thueßsiide  erneuerte 
Empfehlung  des  Calomels  mit  Sulph.  aurai  u.  s.  w»,  haben 
ridi  in  dieser  fieiiehung  in  der  Eifthrung  lünrcÜGlhend  bewähit« 
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Du  hetkt  MUtol»  4ie  MitlUlimg  des  Sdwteht' tu 

bütdi,  ist,  da  wo  «e  ist,  die  Trennung  ven  Scher* 

lachkranken.  Sie  ist  darum  viel  leichter  zu  bewerkstelligen, 
als  bei  den  MAsern,  weil  die  Receptivität  für  das  Scharlach* 
gift  bd  Weitem  nichl  ao  allgemein  iat.  Diese  Art  von  Pro« 
phylams  itl  dem  Vollmer  oft  gdtingen,  und  wenn  man  dem- 
selben auch  entgegnen  kann,  dafs  die  solchergestalt  Geschützten 
vielleicht  auch  ohne  jene  Vorsicht  frei  geblieben  wären ,  ao 
Uiibfc  doch  das  Letalore  immerhin  wwfUäkudk,  jcnaa  aber  go» 
wiüi  und  eben  so  unschädlich,  als  «iveflässig. 

Dahin  gehört  auch,  dafs  die  Kranken  nicht  nur  während 
der  ganzen  Dauor  ihrer  Krankheit,  sondern  auch  noch  in  der 
Zeü  dar ReeonvaleaeeniyOO  vieles  thunfchi  allen umnillelbaren 
-  und  nuttaUmren  VariLohr  mit  Andern  in  allar  Sirenge  aseidany 
dafs  sie  keine  Besuche  empfangen,  dafs  ihre  Umgebungen  es 
möglichsi  vermeiden,  aus  dem  Krankenaimmer  wenigstens 
nieht  UBUllelbar  in  Beriihrung  nnl  andern  FamUiengbedeni 
tu  kommen,  und  da(s  namentlich  die  Kinder,  naeh  übcrslan« 
denem  Scharlach,  nichl  zu  früh  in  die  Schule  geschickt  wer- 
den. Eine  sechswöch entliche  Absonderung  vom  Anfang 
der  Kvankfaait  an  gencfane^  aeheint  au  diesem  Behula  binrei-  * 
Ami  wa  mm. 

» 

U.  Kur  des  vorhandenen  Scharlachs. 

i)  Behandlung  desselben  nach  seinen  Ursachen, 
Indicatio  cauaalia.  Ea  giebt  keine  gani  genSgende!  Daa 
Schariaehgift,  auf  desaen  raacbe  Entfernung  oder  direde  Vcr* 

nichtung  es  hier  ankommen  müfste,  entzieht  sich  unserer  Be- 
obachtung.  Wir  kennen  seine  Existenz  nur  nach  seinen  Wir- 
kungen, Mane  eigentliche  Natur  ist  uns  unbekannt.  Wahr« 
sebembeh  wird  es  jedoeh  nneh  den  voHitgcBdan  hftofigan 
Erfahrungen,  dafs  die  Kälte  seinem  ätiologischen  Gedei* 
hcn  entgegen  wirkt,  und  seine  intensive  Wirkung  schwächt, 
gleichwie  bei  den  Pocken  und  dem  Typhus,  und  dafs  umge- 
kehrt Wärme,  Vermehmng  des  Wärmepreeeaaes  derSehar« 
lachkranken,  edne  Gewah  steigert,  seinen  sehidfiehen  Einfluli 
erhöht.  So  wahr  dies  im  Allgemeinen  ist,  so  ist  es  doch 
noch  nicht  ausgemacht,  wie  weit  die  heilende  und  bessernde 
Kffift  der  HUki»  mieht,  da  Fätte  von  anomidem  Schadaeh 
bUnfig  genug  sind,  in  denen  sie  gans  unnits  bleibt,  und  wie- 
derum andere,  in  welchen  ihre  Anwendung  sogar  zu  schaden 
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seUen,  da  die  Erfehrung  lehrte,  defe  h  echweien  Bpideameeii 
■owohl,  als  auch  in  sporadischen  Fallen,  selbst  das  früh  in 
Gebrauch  gezogene  kühle  Verfahren,  durch  die  Luft,  Bedek- 
kuBg,  kalte  B^efsungea  u.  s.  w.  den  Tod  nicht  abwenden 
konnte. 

Hag  aber  auch  die  Benutzung  der  Wärmeentziehung 
(Kälte)  im  Allgemeinen  noch  so  heilsam  sein,  und  zur  Mil- 
derung der  Intensität  des  Scharlachgiftes  beitrageni  Vernich- 
len  läCit  eich  daseelbe  nicht  mehfi  wenn  et  eiimal  au%enon« 
men  und  assimiUrt  worden. 

So  fehlt  uns  mithin  ein  genügends  Moment  zur  Erfül- 
lung dieser  Anzeige,  und  allerdings  fehlt  uns  dadurch  vieL 
Wie  vid  glücklicher  würden  wir  sein^  om  wie  viel  rahiger 
würden  wir  schweren,  bedenklichen  Fällen»  die  so  hSofig  je- 
dem Curverfahren  Trotz  bieten,  entgegen  gehen  können,  wenn 
wir  in  dieser  Beziehung  ein  genügendes  Wissen  erlangt  hätten. 

2)  Behandlung- der  Krankheit  nach  ihrem  Cha* 
ractor»  Indicaiio  morbi. 

a)  Kur  des  einfachen  regelmäfsigen  Scharlachs.  Das 
Hauplmoment  der  Scharlachkrankheiti  als  der  Gegenstand  der 
•.Theriq[>ie,  ist  ein  heftiges  Fieber  mit  dem  Charaeter  der 
Synocha,  mit  einem  intensiv  gröfsem  Wärmeentwickelungs- 
procefs,  schon  ursprünglich  mit  Localentzündung  (Angina)  zu- 
sammengesetzt, zu  andern  Entzündungen  der  heftigsten  Art 
(des  Kehlkopfs,  der  Lungen,  der  Hirnhäute  ik.s.  w.)  sMs 
geneigt,  mit  Hitie,  Debien,  rothem  Oencht,  vollem,  adur  fre* 
quentem  Pulse,  Angst  und  Unruhe. 

Ein  solcher  Krankheitszustand,  meistens  bei  jugendlichen 
kräftigen  Körpern,  in  den  besten  Jahren  der  Lebensblüthe 
sich  bildead,  verlang!  —  nicht  wie  irgend  eine  Theorie» 
sondern  wie  die  Erfahrung  es  zweifelsfrei  gemacht  —  Küh- 
lung, Reizverminderung,  Ableitung  der  Congestion  nach  edlen 
Orgttien  des  Kopfes  und  der  Brust,  folglich  Antiphlogo» 
ais  nach  Maafs^e  der  Heftigkeit  des  Fiebers  and  der  das- 
selbe characterisirenden  Erschdmmgoi. 

Kühles  Verhallen,  kühlende  Gelränke,  kühlende  Abführ- 
mittel, kalte  Waschungen,  in  wichtigern  Fällen  Aderlässe,  und 
bei  Kindern,  wo  Localentsündungen  drohen  oder  schon  vor« 
handen  mnd,  Blutegel,  bilden  Iner  unsem  'wesentlichsten  Heil«* 
apparal.    Dazu  kommt  bei  der  Gewifsheit,  dafs  die  Krankheil 
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fnalerielier  Nalur  itt^  das  Abwarten  vaii  Begünsligem 

der  Krisen,  Abwarten  der  Hautabtehuppung  und  Ausdün« 

stung,  bei  der  Zunahme  der  Empündlichkeit  der  Haut,  Ab- 
Wiirlcn  der  Urinsecretion  und  der  Au&leeniogen  des  Darm- 
kanab)  um  die  kritischen  Ausleerungen  au  vervoUständigent 
das  vierwöchentliche  Xiegen  im  Belte  und  14  Tage  im  Zinn 
mer,  bei  kalter  rauher  Luft  und  ungünstiger  Jahreszeit  noch 
länger. 

Das  ist  die  durch  die  Eigenthümlichkeit  der  Na- 
tur dieser  Krankheit  uns  an  die  Hand  gegebene  Anieige^ 

welche  die  Erfahrung  gut  heifsl.  Hierbei  gedeihen  die  Mei- 
sten; hierbei  werden  am  glücklichsten  die  Nachkrankheiten 
verhütet.  Dies  gilt  von  der  Behandlung  des  normalen 
Scharlachs,  wie  es  sporadisch  und  epidemisch  am  häufigsten 

vorkommt. 

Der  Verlauf  desselben  ist  häuflg  so  einfach  und  leicht, 
dafs  die  Natur- Tkerapeutik  ausreicht.  Man  schötie  die 
Kranken  vor  schädlichen  Einflüssen,  welche  den  heübringen«» 

den  Gang  der  Krankheit  stören  könnten,  und  die  vollständig- 
ste Heilung  konamt  zu.  Stande.  Eis  giebt  andere  Falle,  und 
»war  recht  häuGg,  in  weichen  ein  thätiges  EingreUen  und 
mehr  individualisirend  benulst,  unentbehrlich  bt^  um  zum  Ziele 
EU  führen,  und  zwar  so,  dafs  man  gefährliche  Wendungen 
leichter  eintreten  sieht,  wenn  dieses  Verfahren  nicht  in  Ge« 
brauch  gezogen  ist.  Endlich  gab  es  leider  auch  häufige  Fälle 
von  Sohailach  —  mdstens  durch  epidemische  Verhäinisse 
bedingt  —  in  denen  jeder  Kurversuch  fruchtlos  blieb,  so  dafs 
es  den  Anschein  gewann,  als  wenn  die  Krankheit  manchen 
Formen  der  Pest,  des  gelben  Fiebers,  der  Cholera  .ähnbcb, 
npr.eine  agenthümliche  Form  des  Sterbens  bexeicfanete,  so 
dafs  der  Beginn  der  Krankheit  als  Anfang  dieses  unabänder- 
lichen Ausgangs  betrachtet  werden  konnte.  In  der  fürchter- 
liehen  Epidemie  von  1801  war  dieser  traurige  Fall  der  ge^ 
wöhnlicbe.  Auch  sporadisch  hat  der  Verfasse  dergleichen 
Fiffle  oft  genug  eriebt. 

Für  die  Kur  des  Scharlachs  in  solchen  Fällen,  deren 
Heilbarkeit  keinem  Zweifel  unterliegt,  hält  der  Verfasser,  sci- 
a«r  Erfabrnng  geu^fs,  das  diätetische  Verhalten  in  se>< 
nem  ganzen  Umfange  för  das  Wichtigste.  Ohne  Arznei  wer- 
den Viele  und  leicht  geheilt^  aber  ohne  eijne  gewisse  Vorsicht 
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Hl  dtr  LtbeiiMrftiaiig  und  dem  übrige  VevNibiii»  «AWiImb 
leidil  Gefahren  mi  NaehkniiUieiten,  db  wihretid  de«  gan- 
zen übrigen  Lebens  fortdauern  können.  Reine  und  kühle  Lull, 
leichte  Bedeckung»  reizlose,  kühieode  Ceiränke,  Erhaltung  der 
SecretioneD)  besonders  des  Darmkanals  «usd  der  Nieren»  Ab« 
Wartung  der  HaulausdünsUing  ist  das  Wiohügsle  der  Thent> 
peutik  des  Scharlachs,  wodurch  wir  die  Genesung  bsfÖrden^ 
Steigerangen  und  Nachkrankheiten  verhüten. 

Die  Kälte  scheint  die  Intensität  der  5eliarlach|iroce8ie 
la  nndem,  <fie  Wäinie  su  steigei  n ;  die  Kälte  dem  Gedeihen 
der  Scharlach  Vergiftung  eben  so  entgegen  zu  wirken,  wie  dt« 
der  Pocken-  und  Typhus vcirgiftung.  Oft  genug  sahderY«r' 
fasser»  daüs  ein  warmes  Zimmer»  heifse  Oefen^  warme  Be^ 
deekung»  warme  Gebramke»  ieichte  FäUe  wichtiger  maehlfllf 
Brustbeschwerden,  Kopfschmerzen,  Betäubung,  Delirien,  Aa* 
genaffectionen  und  vollständige  Entzündungen  hervorzurufen 
schienen,  von  denen  bei  andern  ähnlichen,  aber  angemessener 
bdiaodehen  Kranken  su  derselben  Zctt  keine  Spur  voiksuka 
war,  und  dafs  Steigerungen  der  Art  schnell,  ja  augenblicklidi 
wichen,  wenn  man  kalte  Luft  zuliefs,  kalte  Getränke  reichte, 
das  Zimmer,  selbst  bei  merklicher  Kälte»  im  Uerbs>«nd  Win- 
ter» niebt  heisen  lieb»  und  bei  heÜMm  Kopie»  rotham  Gesicbli^ 
gerötheten  Augen  kaHe  Umschläge  über  den  Kopf  in  Gebrsudi 
zog.  Der  Verfasser  hat  es  oft  erlebt,  dafs  er,  zuvor  gesunde, 
jelsi  scfaarlachkranke  Kinder,  bei  zu  warmem  Verhalten»  mu 
Zimmerfattae  m  14— 16"  tt.»  nut  didbn  Federiietlen  kt» 
deckt  IL  s.  w.  schon  beim  ersten  BesKiche  liir  verloren  bei» 
ten  mufste,  was  der  vorhandene  Sopor,  die  Unfähigkeit  zum 
Schlucken,  die  brennendste  Hitae  der  Haut  und  das  heftigste 
Gefälsfiebcr  andeuteten»  «i  einer  Zeit,  wo  «ndcte  Kinder  der« 
selben  Gegend,  gleich  Anfangs  nach  einem  ent^gengesetstiB 
Verfahren  behandelt,  die  leichteste  Art  von  Scharlach  darbö- 
te- so  gelinde,  dais  kaum  eine  Arzenei  erforderlich  war. 

Nicht  aeben  traf  ea  sieb,  daDs  der  Verfissaer»  vom  eiassi 
so  verkehrten  Verfahren  Zeuge,  noch  früh  genug  gerufoi, 
dasselbe  schnell  abstellte,  und  den  Einflufs  eines  kühlen 
Verhaltens,  bei  gleichzeitigem  Gebrauehe  angemessener  Heil- 
mittel» einUneten  lassen  kmrnte»  eben  so  schnell  eine  besser« 
Biditung  des  Genesungsproeesses  herbeifiihreD»  und  die  Bet- 
tung bewirken  konnte. 

Die 

Digitized  by  CoogI|e 


ScarlaliM.  MS 

Did  Hrnneigung  der  meisten  Sckaflaelikranken  zum  EnU 
BÜndfichen,  die  Synochaform  des  Fiebers  empüeMt  schon 
aik  Und  für  sich  den  Gebrauch  kühlender,  reiztnindernder,  ab« 
Uledhi^  Mill«i|  ifend  ^  malerielle  Sehe  dea  Schariachi 
i^erlangl  diea  Verfahren  nodi  dringender.  Ein  reizende«, 
wärmevermehrendes  Verfahren  wird  hei  der  Kur  einer  cin- 
faehen,  einer  calarrhfalischen ,  einer  rheumaüschen  Synochn^ 
wenn  «ook  niete  Dütooiy  doch  viel  weniger  meriüich  schadeoi 
wad  iMil  so  leidil  bedenkKche  Steigerungen  herbeiMhren,  d§ 
es  bei  dem  Scharlach  unler  der  Form  der  iSynocha  ge* 
adiehen  wird. 

Ein  aArgeinr*a8i»*6i  Heilverfahren  beim  Scharlach 
in  seiner  geWöhAliekcri)  gutartigen,  synoehisehen  Form,  mit 
eiiier  mäfsigen  Bräune  und  den  oben  geschilderten  KranLheils- 
cirscheinungen ,  ist  foJgendes: 

1)  Kühle  ZimmerlafI,  selbsi  im  Winter  nMit  über 
M-^n^,  iMch  der  Heftigkeit  des  Fiebers,  nach  der  Sliirkt 
der  Hilze,  der  Consütulion  des  Kranken  und  seiner  bisherigen 
Gewohnheit  individualisirt,  ist  das  Erste  und  Wichtigste ;  aber 
keine  Zugluft«  (die  zwar  Einigen  nicht  geschadet  hat,  und 
bm  den  btorligeB  Pocken,  Typhus  u*  s.  w.,  Vielen  genCItst 
haben  soll),  deren  Zulassung  bei  der  hier  besonders  stattha* 
benden  Empfindlichkeit  der  Haut  und^  der  Neigung  zur  Was« 
safsuehl  bedenktich  kl,  und  im  Zeitraum  der  Krisen  und  der 
neMmkidenx  oft  genug  gssehadel  hat 

empfindÜdien,  weniger  heifsen,  weniger  fiebernden 
Kranken  und  in  normalen  Fällen  von  Scharlach  mufs  man, 
tumal  im  Zeitraum  der  Äbschuppung,  cur  Zeit  der  Krisen 
wü  m  der  Roeeiltaleseeni  eine  gp3£mre  Wärme-  adassen« 
i%  13,  14  %  immiler  ein  mOngBB  EuMSt^  gestalten,  und 
wärmere  Bedeckung  erlauben. 

2)  Leichte,  bequeme  Bedeckung,  leichte  Decken 
#Mr  dittne  Deutiendedceni  keine  sohweroi  hcüse  Federbetten, 
wdche  die  Last  der  sdion  allsuhei(sen  Scbtriachkranken  •sbf' 
vermehren.  Was  würde  eine  kühle  Luft  helfen  bei  solchen 
schweren  Bedeckungen?  Wie  erleichtert  fühlen  sich  die  Kran* 
ken  bei^  kühlem  Verhalten? 

3)  Abführmittel.  KAM,  Mdit  eiMhende,  täglich  e^ 
nige  Ausleerungen  erzielende  Abführmittel  sind  von  allen, 
TOD  dem  Verfasser  versuchten  Arzneimitteln  die  geeignetsten^ 
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die  Gutartigkeit  der  Krankheit  zu  erhallen,  entsfindliche  Stei* 
gerungen  zu  verhüten,  und  schon  begonnene  auszugleichen. 
Es  giebt  in  den  meisten  Fällen  des  gewöhnlichen  Schariachi 
nichto  Wirksameres,  und  ihr  Gebrauch  isl  yoif  Anfing  an» 
durch  alle  Stadien  der  Krankheit  hindurch,  und. selbst  noch 
in  der  Reconvalescenz  nicht  zu  vernachlässigen. 

Welcher  Abführmittel  man  sich.su  diesem.  Behufe  be« 
dient,  ist  wähl  siemlich  gleich^  wenn  sie  nur  eiinge  Mak 
täglich  wirken,  lind  aus  der  Klasse  der  kohlenden  Purgaiues 
gewählt  werden,  also  das  Inf.  senn.  c.  tarl.  natronat;  Magne& 
suiphur.;  Ol.  ridni  u.  s.  w. 

Werden  sie  verabsäumty  .und  treten  dauernde  StaUvcr« 
Kidlungen  mn,  so  werden  die  dann  leicht  Plati  nehmewka 
Steigerungen,  welche  durch  vermehrte  Unruhe,  Angst,  ße- 
klempdungen,  Delirien,  Zunehmen  der  Bräune,  u.  s.  w.  sich 
aussprechen»  durch  wiederholte  Abführmittel  am  sefaneilstti 
gebäisert.  Gewifs  würden  jene  in  diesen  Fallen  verhütet  wer* 
den  sein,  wenn  man  gleich  Anfangs  und  während  des  gan- 
zen Verlaufs  des  Scharlachs  deren  Gebrauch  ununterbrochen 
in  der  angegebenen  Weise  forlgesetat  hätte. 

Wenn  bei  gutartigen  Epidemieen  einsäe  FsUe  Iraung 
endigten,  unter  Steigerung  der  Bräune,  Zunehmen  der  Be- 
täubung, pneumonitischen  Zufällen,  plötzlichem  Rücktritt  des 
Ausschlags  u«  s.  w.,  so  war  die-Vemachlsssigung  der  aUiih- 
renden  Kurmethode  meistens  vorausgegangen.    Der  spitem 
Nachgebrauch  machte  den  schon  entstandenen  Schaden  oft 
nicht  wieder  gut;  während  da,  wo  ihre  Benutzung  früh  uod 
consei^uettt  genug  Statt  gehinden,  sdche  Steigerungen  uad 
Versdllimmerungen  gar  nicht  eintraten.   Diese  heüsame  W»- 
kung  sanfter  Abführungen  im  Scharlach  ist  von  viehn 
_   Aerzten,  namentlich  auch  von  mehreren  englischen ,  Currie, 
Hamiliony  WUlaUf  BwnM^  anerkannt  und  lichtig  gewürdigt 
worden.    In  neuern  Zeiten  hat  SiiegiM  ihre  Wirksamkat 
besonders  hervorgehoben,  und  vielleicht  nur  darin  gefehlt,  dtfii 
er  sie  zu  allgemein  empfahl.    Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs 
StieglUz's  Methode  (Brech-  und  Abführmittel)  nicht  in  allea 
X  Fällen  passe^  und  nicht  immer  eine  traurige  Wendfmg  m 
▼erhülen  Im  Stande  sei.   Auch  nadi  des  Verfasser»  Erfahiung 
passen  sie  nur  im  normal  verlaufenden  Scharlach,  selbst  in 
4aMen  hefügeren  Graden.    In  den  bösartigsten  Anomalieea 
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(wie  z.  B.  Kreysig  sie  beschrieb)  halfen  die  Abführungen 
nkhtsi  aber  auch  die  Reizmitlel  Uieben  erfolglos.  Sehen 
fikigst  lieben  die  beMem  Aerate  enerkannt,  dab  fertgeaelttea, 
eenftes  Abführen^  oft  zusagte,  und  einen  normalen  Verlauf  des 
»Scharlachs  begünstigte. 

.  4)  Aderlässe  und  Blutegel»  In  heftigeren  Graden 
def  Synoeheliebersi  bei  Marken  Cengealienen  ika  Bkrtea  anr 
Brual  und  aum  Kopf,  oder  bei  sehen  begonnener  Entaiindung 
des  Kehlkopfes,  der  Luftröhre,  der  Lungen,  der  Hirnhäute, 
ißl  ein  allgemeiner  Aderlafs  unentbehrlich.  Die  Gegenwart 
den  Anaaehlaga  hindert  aeine  Anwendung  nicht,  und  der  Ver» 
hntf  der  Kranklirft  wird  dadurch  nicht  ioii  Mndeslen  gestört. 
Das  gelassene  Blut  giebt  hier  dieselbe  Qualität,  als  bei  ein- 
fachen ,  ohne  Auaschlag  bestehenden  Entzündungen ,  und  der 
EaMg  ist  eben  ae  günstig.  Im  Ganaen  aind  dieae  Fälle  aehen 
bdaa  eraten  Aufireten,  obwohl  sie  bei  kräftigen,  jungen, 
wohlgenährten  Individuen  auch  dann  vorkommen  können. 
Meislena  entstehen  sie  im  Verlauf  der  gutartig  und  einfach 
begennenen  Krankheti  Sie  werden  erteugt  und  begünstigt 
durch  heifse  Zimmer,  schwere  Bedeckung  und  Veraäumnife 
der  ausleerenden  Mittel.  So  fand  es  der  Verfasser  am  häu- 
figsten; spontan  und  gleich  Anfangs  in  dem  Grade  entsünd- 
lidi>  dafe  CHI  Aderlafii  nethig  gewesen,  viel  seltener.  Es  giebt 
Messen  epideonsche  Verhällniase,  welche  das  ursprüngliche 
Auftreten  entzündlicher  Localaffectionen  der  heftigsten  Art  hau* 
figer  begünstigen. 

Die  Blutegel  sind  hier  unschätabar,  zumal  bei  Kinderui 
wenn  die  Brünne  tunimmti  Convnlaienen  im  Eruptienasladium 
eintreten,  oder  im  af^tem  Verlauf -Sopor,  BetSubung,  grofse 
Angst  und  Unruhe,  Beklemmung,  sehr  beschleunigte  Respi- 
mtieni  kura 9  Merkmale  einer  drohenden  oder  schon  begönne- 
Ma  beealeiiaüDdiaig.  Man  legt  die  Blutegel  je  nach  den 
Umslinden  an  den  Kopf,  die  Schlftfen,  den  Hals,  hinter  die 
Ohren,  auf  die  Brust,  und  läfst  sie  reichlich  nachbluten. 

Alle  diese  Zufiüle,  selbst  die  Steigerung  der  Bräune,  bei 
der  daa  Vermögen  au  achiingen  fast  gans  aufhört,  ^  Rich- 
tung dea  Bluta  «um  Kopfe,  die  Convukionen  im  Verlaufe 
der  Krankheit,  hat  der  Verfasser  viel  seltener  wahrgenommen, 
als  früher,  seitdem  er  von  den  fortgesetaten  Abführungen  und 
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dem  kühlen  anliphlogUtischen  Verhalten  mßa  atlfemeum 
Gebrauch  maebte. 

Andererseils  ist  es  jedoch  nicht  m  liugnen,  Ms  hei  kril- 
iigen,  überi^hrten  Kindern,  besonders  ingi  VVinjler,  bei  einer 
Bur  Bildung  ent&ündUcher  Krankheiten  dispsnifeiidiii  WiNft« 
rungsconslitution ,  jene  gefiUirlickeren  Stdgenungen  im  Blnl» 
und  Gefafssystem  auch  ohne  therapeutisches  Versehen  vorkoOr 
men.  Dann  siad  Blutegel  in  binreiobender  Zahl  wmi  isihi 
wiederhdlenüich  gebrauchl,  miti  iwklicliei>  NatMJirtung,  m 
ireillicher  Wirkung,  und  kalte  Umschläge,  kalte  WaschuBgeSi 
kalte  KopflMgiebungeni  Calomel»  OL  ripioi,  Inf*  int 
natnmat.  unleratütaen  ihr«  Wkrtaing,  und  iiilipaft  4mi  geslah 

gerten  Krankheitszustand  zum  noriualen  Geleise  nich4  seilen 
uurück.  Da£s  die  Einwirkung  einer  kühlen;  3!^qiOMMrluft  iuSt* 
sulreten  mösse»  und  das  Gegenlhsil  Alles  TCidcvban:  UhM 
versieht  sich  von  selbst,  ist  aber  leidet'  von  Vielen  n^ch  iM 
recht  gewürdigt. 

Noeh  sind  hier  einige  andere  Mitftai  m  ewähnsüi  Ii 
wohl  im  Ganzen  überschaut,  su  allgeomn  gerühmt  werdet^ 
aber  doch,  zur  gehörigen  Zeil  angewandt^  von  grola^in,  Wertkl 
sind.  Dahin  gehören: 

a.  Die  BrechmitteL  Sie  vemögen  nieht^  die  ausge- 
brochene Krankheit  m  unterdrücken  oder  $ie  gar  zu  verhii- 
teiii  und  eben  s^  wen^  den  SAarlatbstoff  aU  solflke»  disMl 
SU  bekfiinpfen.  Da,  wo  rofidlig  inMeiitll  gaslrisd« 
Complicalion  Stattfindet,  kann  ihr  rascher  Gd>rauch  aUerdio|i 
dieselbe  beseitigen.  Der  Verfasser  bat:  foihei  äte  van  den 
Brecbmittek  Gd>rauch  geweht,  aber  ein»  hsseadssi  hrir 
same,  den  Gang  der  Krankheit  begünstigende  Wirkung  UM 
davon  wahrnehmen  können,  und  die  Wirksanikeil  daaifart|fe 
setiAeii  Abfübrens  konnte  in  kehejE.  FaU».  dsdusch  ,sMaiat.  mi' 
den.  Bei  der  gewöhnhchen  Form  von  Scharlaehktaie>  d^ 
Mandeln  und  des  Zäpfchens  ist  ihre  Anwendung  von  keioef 
wesentheben  Wirkung;  es  bleibi  wie  es:  wani  Sa.  ihr  Qe 
brauch ,  wo  er  nichls  entscheidet,  lästig  ist,  und  die  gensBtt* 
ten  >fittel  in  den  gewöhnlichen  Eallen  gutastig  sjjiopQhiscbar 
Form  völlig  geniigen»  so  kaM  ihre  Anaraidii^g  obM  alisi 
Machtheil  unterbWbaa  Andererseits  verdisMn.  die  wami 
Empfehlungen  ihres  Gebrauchs  bei  dfir  brandigen  Bräune^ 

bei  greüser  Anschwellung  des  Halses,  Eingenommenheit  dsi 
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Kopfes,  gesteigerter  Angst,  erschAvertem  Sprechen,  und  selbst 
ihre  Wiederholung,  worüber  sich  Cullen,  Clark  ^  Johtutane 
umi  besoftAir*  tVMmhg  ausgesprochen,  alle  Betchtang. 

1^.  Iier««r,  besoftdm  Caienel.  itMutkumt  WUkerittg^ 
äfMehmd,  UmA  u.a.  w.>  haben  dies  MHtd  aehr  empfohlen.  Von 
Einigen  ist  es  sogar  für  ein  specifisches  Gegengift  des  Schar- 
lachs gehallen  worden«  waa  es  gewifs  nicht  ist.    Beim  ent« 

w»  tf#  edlem  Organa  sirgrüen  metttn, 
iü  es,  neben  4en  attgeneSnan  vni  iMlehen  Hutenltlehiingen 
nach  allgemeinen  Erfahrungen,  von  grofsem  Nutzen.  In  den 
gelinderen  gutartigeren  Fällen  ist  es  entbehrlich,  und  sein  Mi(s«- 
feMMh  Wehl  Mohtiieilig.  Bei  iyphöaen  Verlmiilttngen  dea 
SehaiMia  liaben  m  ßnige  beaeiidera  gerühmt,  s,  B.  Hnfs^ 
Jandy  und  selbst  Kreysig  hat  sich  günstig  darüber  aus- 
ge^MTOchen.  Aber  in  recht  vielen  Fallen  dieser  Art  war  AI« 
lea  vergeblich^  und  wenn  einselne  Beobachtungen  einen  gte« 
aligen  Ausgang  bekeugen,  so  folgt  daeiua  nietas  ftür  -fie  Un- 
entbehrlichkeit  des  Mercurs,  weil  andere  Mittel,  Reizmittel 
MeachiiSy  Campher,  Vesicalori^  u.  s.  w.  zugleich  gebrauchl 
wndeft.  Vefgebfieb  oehl  man  aMi  nach  b^edigeaden  Er* 
fidtfwigaai  um,  webke  ehe  «ttlacheidende,  keUaame  Wirkung 
Aases  Mittels  in  den  bedenklichsten  Fällen  von  Scharlach  nach- 
weisen könnten.  Die  meisten  Kranken  starben,  und  die  nicht 
nlarbcii^  kalleft  eine  Reihe  von  MiUela  Bdienker  gebniuebt, 
Wna  folgt  daraus  tkt  die  heibaftie  Wiikung  dea  Mercuta?  ^ 

c.  Diaphoretica,  theils  mildere,  kühlende,  zu  den  an- 
tiphlogistischen Mitteln  gerechnete,  Vinum  stib.,  Liq.  ammon« 
acet,  Camphor  in  sehr  kleinen  Gaben,  oder  stärkere,  reizende, 
Geftfslhitlgkrfl  sugMeh  ei4i8hende,  achweifalreibende  Mit- 
tel, Sudorifera,  Alexipharmaca.  Früher  herrschend  gewesenen 
Grmtdsätaen  gemäfs,  sollte  das  Gift  des  Scharlachs  durch  die 
Haut  autfgeachieden  werden,  und  dasu  sollten  die  Schweifs 
Irtfibenden  MMel  dieifen.  Die  Nalur  'aoUte  durch  diese 
Mittel  unlei-8lützl,  die  Eruption  vervollständigt,  die  Hantkrisen 
kräftig  befördert  werden.  Diese  mit  der  Natur  der  Krankheit 
in  effeiibarent  Widerftpruek  stehende  Ansicht  früherer  Zeiten 
ai  aufgegeben  werden,  und  die  Eriabtang  kat  je  län- 
ger, je  mehr  es  dargethan,  dals  ^ark  reisende  Diaphoretica 
das  ohnedies  meistens  schon  sehr  lebhafte  Gefäfsfieber  ver- 
mehren, den  Proceb  der  umeni  WärmecrMugung  erhöhen, 
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Bkiieoiigefttianen  erteugen,  und  hairfg  tfehidiii^  wläirMii  mA 

fast  entgegengeselsles  Verhallen,  Kühlung,  Ableitung  von 
aufsen  nach  innen,  von  der  Haut  zum  Darmkanal,  den 
nornialeD  Verlauf  am  betten  begünatigty  und  die  hier  io  oft 
enticheidende  Naturthcrapeutik  unterslütsi  E«  gab  «r  aHü 
Zeiten  so  kräftige  Individuen,  die,  wenn  sie  am  normalen 
Scharlach  litten,  auch  unnütze  und  relativ  schädliche  Mittel, 
ohne  merklkfaen  Nachtheil  ertrugen»  Isi  nun  jdei)  endUit 
Erfolg  einea  hierbei  veraucbten  Heilimtleb  gunallg,  so  Mgl 
daraus  nichts  für  die  Heilsamkeit  desselben,  da  eine  Menge 
anderer  ähnlicher  Scharlachkranker,  auch  ohne  dies  Verfahren, 
eben  so  gut  und  noch  besser  gedeihen.  Camphw  kl  gröitem 
Gaben,  Opiate  ab  Sudorifica,  Liq.  C.  C.  succ.  eoftal 
liebt,  sind  in  der  Regel  keine  Scharlachmiltel,  vielmehr  enl-^ 
behrlich,  und  in  vielen,  [einfach  verlaufenden,  synochisch«! 
Fällen  schädlich. 

.Was  die  milderen .Diaphoretiea,  Flor,  sambue,  Liq.  ash 
mon.  acet.,  die  Antimoiualia  betrifit,  durch  die  man  die  Rich- 
tung der  Säfte  zur  Peripherie  befördern,  die  Eruption  vervoll-  ^ 
ständigen,  den  Ausschlag  auf  der  Haut  fixiren  will,  so  giebt 
der  regelmäfiuge  Verlauf  des  Scharlachs  uns  eine  solebe  Heit 
anaeige  nicht,  da  das,  was  wir  beabsichtigten,  von  sdbst  er-^ 
folgt,  und  mehr  noch  bisweilen,  als  gut  ist.  So  thun  wir 
hiermit  ^meistens  etwas  ganz  Unnützes,  was  leicht  an'a  Schad-  | 
hebe  rtrofk,  und  darin  übergehl.  Es  sieht  erffdurungsmälaig 
fest,  dafs  die  synochische  Sdiarlachkrankheit  sur  ErhaUang 
ihres  normalen  Verlaufs  der  Anwendung  der  Diapboretica 
picht  bedarL 

d.  Säuren,  Sals-,  Schwefel-,  Ph<^or-  und  WtmßUio^ 
saure  sind  hier  von  Manchen  für  specifisch  gehalten,  und  nein 
gelobt  worden,,  iils  sie  es  verdienen.  Ein  Gegengift  des  Schar- 
lachstoffes geben  sie  nicht  abj  die  Flüchtigkeit  und  Verän- 
derlichkeit des  Verlaufe  mancher  Fälle  hebe^  sie  niebt  en( 
metastatisehen  Richtungen  und  verderblichen  NachkrenUisftai 
beugen  sie  nicht  vor;  kurz,  was  man  von  ihrem  Gebrauche 
erwartet  hat,  leisten  sie  nicht.  Bei  der  Scarlatina  nervoso- 
putrida,  peteduaa^  mii  atarken  HämonhaglMen,  Angina  gM*^ 
graenosa  mögen  sie  in  angemessener  Verdünnung  auch  kt^ 
ner  in  Gebrauch  kommen,  aber  meistens  wird  dies,  wie 
her,  auch  künftig  ohne  Erfolg  geschehen.' 
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ftcfaleimigeii  Zu^en,  kann  «als  angenehmes  und  erquickendes 
Getränk  bei  grofser  Hitze  und  lebhaftem  Fieber  wohl  benutst 
werden ;  wenn  gdindere  Grade  der  Bräune  das  Schlucken 
derselben  nieht  su  sehr  eraehweren.  Aber  sie  für  HeilniU 
iel  im  Sdiariaeh  au*  hallen,  daau  hereehUgt  uns  keine  wahre 
Erfahrung.  Eben  so  wenig  ist  dies  vom  Chlor  zu  behaup« 
ien,  dem  man  in  neuern  Zeiten  mancherlei  Tugenden  Utk* 
verdient  sngeaehieben,  anderen  wirklieh  modern  geweffdenep 
MMeki  ihnKeh,  weil  manehe  Scharlaehkranke  ekien  glüekli- 
chen  Ausgang  erreichten ,  welche  sie  wahrscheinlich  mehr 
den  Bemühungen  der  Naturkraft ,  als  den  gleichzeitig  in  Ge- 
btaach  gesogenen  AnneimUtebii  s.  B.  denSiluren,  dem<?hlor 
ti.  s.  w.  verdanklen; 

b)  Kur  des  anomalen  Scharlachs. 

Welche  Anomalieen  kommen  in  der  Erfahrung  am 
Mufigplai  vor,  und  wie  soUen  sie  behandeH  werden?  — 

aa.  Anomalieen  des  fieberbsAen  AUgememleidens;  ner« 
vöse  und  faulige  Beschaffenheit,  Typhus  scarlatino« 
•US,  nervoso  •  putrid  US. 

£s  isl  dies  diejemge  hösaHige  Form  des  Seharlacha,  mil 
bald  ekitrelendem  Verfall  der  Kräfte,  Brandneigung,  BlutauCto- 
sung,  Petechien  u.  s.  w. ,  gegen  welche  die  Aerzle  bisher 
keine  suyerlässige  Heilmethode  kannten,  welche  sie  mit  der 
Hoffnung,  die  Mehraahl  der  Erkrankten  dadurch  reiten  au 
kdnnen,  angewandt  hütten. 

Kalte  Waschungen  mit  Wasser,  Wein  und  Weinessig, 
kalte  Uebergiefsungen  und  Sturzbäder  sind  hier  in  der  Be* 
gel  ^e  entscheidenden  Erfo%  versucht  worden.  Die  AK« 
nerabanren,  das  Chlor,  haben  eben  so  wenig  genutst.  Cam« 
phor,  Moschus,  Opium,  Serpenlaria,  China  (besonders  von 
den  Engländern  viel  versucht),  Vesicaloria  und  Sinapismen, 
kräftige  aromatische  Waschungen  i  'Einrmbungen  unH  Bäder 
shid  häufig  und  ohtie  allen  Erfolg  angewandt  ,  worden.  Am 
häufigsten  war  ein  schnelles,  unerwartetes  Sterben  das  trau- 
rige Logs  der  Kranken.  Der  Heilplan,  noch  so  rasch  ent« 
WotÜDn,  konnte  häufig  nicht  sur  Ausfuhrung  konunen,  da  der 
Tod  keine  Zeil  daiu  vergönnte.  Und  selbst  bei  langsamerm, 
einem  einfachen,  bösartigen  Typhusfieber  ähnlichem  Verlaufe 
gung  es  mcht  besser. 
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•ich.  auch  im  dm  bcalen  Filbiiy  wird  liNMr-  bii  dta  iken 

gegebenen  Heilverfahren  leicht  gehoben.  Nicht  so  die  hier 
vorkommenden  Anomalie en:  Betäubung,  Sopor^  stille  De^ 
linen».  Hagen,  daueinde  Bewiifatloiigli^iti  liei.lieftigam  Kio|te 
dar  Caraliden,  slarkev  Hilst  das  gaasan  Kopfea  und  Idakußm 
Gefäfsfieber.  Hier  findet  ein  Zustand  heftiger  Himreizung 
Statte  der  grolse  Gefahr  bringt,  der  Meningitis  und  Encephali- 
tia  sahr  n^a  steht,.. und  auch  leiabt  darin  übergdit,  waaa 
nida,  wia  as  Mar  flsft  dar  Fall  ymr,  :dar  Tod  aobcMi  MÜHf 
die  traurige  Scene  beschliefst. 

Aderlässe  bei  Erwachsenen,  reichlicher  Gabrauch  der 
Qlutegel,  besonders  bei  Jündem;  Calomel  in  grofsen  Gi* 
ben,  Veaicaioria,  Cauterium  actuala  im  Naakaii,  aiakaita  Kapti 
Überschläge,  kalte  Waschungen  und  kräftig  angevwidte  kalla 
Sturzbäder,  Douchen  sind  hier  die  besten  Mittel. 

Die  von  Currie,  BalemaUf  MMany  und  Andern  au  all- 
gemein empfoUanao  SUuibädar  und  .Uabergiefaungau  «ad  | 
bei  der  Behandlung  des  normalen  Scharlachs  gewife  niohl 
und  können  leicht  schaden.  Ihr  Gebrauch  ist  oft  mit  Schwie- 
rigl^eilen  yeriMinden,  den  Meisten  schreckhaft,  und  ihre  ange- 
m^Mene  Anwendung  hedingl  ein  gaüUei,  tedwiaahaa  Vei^  ' 
ren.  VVarum  aallte  mm  wohl  ein  ftir  Viele  sa  abschrecki»» 
des  Verfahren  in  Anwendung  setzen,  wo  es  gar  nicht  ndlMg 
ist?  —  Hier  aber,  bei  so  gesteigertem  UirnleideOi 
sind  sie  gans  an  ihrem  Plataa!  Dag  waHl|llicha  .Aa^ 
forderuogsmoment  au  ihrer  Anwendong  war  dem  Verfaücr 
slets  das  tiefe  ErgrifTensein  des  Gehirns,  mit  Meningitis  nahe 
verwandt,  wo.  ein  kräftiges  Erschülterungsmittel,  mit  rascheri 
aUtfker  £])iMuahung  der  Hitoe,  cniicheideBd  wirken  kaan* 
Sben  jeM  irefflidi  alarke  Einwirkung,  welche  bei  BehandbaRg 
des  Typhus  so  oft  entscheiden  half  und  rettete,  machte  aicb 
auch  hier  geltend.  Das  Gehirn  wird  dadurch  von  seiner  gt- 
iabrvoUen  Betäubung  befreity  und  der  drohende  %*^'^'^  ver*. 
hütet  Dies  MiUel  reltal,  wenn  e$  übarimpl  aoab  migfich 
man  wende  es  täglich  2— 3mal  an,  selbst  in  trockener  Wanne; 
man  nehme  eiskaltes  Wasser,  und  lasse  tüchtige  Frictionea 
nach  dem  Bada  damit  Ugan«  Man  laase  aiah  mM  dwohrak? 
kau,  von  seinem  amauarlen  Gebrauche,  wann  eeina  Wirimar 
geu:  Wiederkehr  des  Bewufstseins,  Abnahme  deä  Sopp^'^ 
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fähigbii  ^  antWQrieQi  Mindtt'ung  der  Kopfschwere,  Anfangn 
iMbl  lange  vorfialtfii.    Man  wiedarfaok .  vickfiif hr  das  katti 

$lurzbad,  neben  dem  Gebrauch  der  Eiskappe,  der  Blutegel, 
dar  AbfiihriingaOj  dar  Hautreize»  aber  raicb>  energisch  und 
oianqaant,  und  um  so  aber  itl  noch  Ballnng  mii^kh,  je  w«* 
niger  Merkmale  fauliger  Enlmischung  und  begonnener  Läh« 
mag  waturgenommen  warden. 

ec  Angina.  Dar  gewöhnliobei  gelindere  Grad  der  Sebar« 
lachbräune  macht  auf  den  Gebrauch  entscheidender  Local- 
mittel  keinen  Anspruch.  Reinigende  Mundwässer,  Ausspülen 
und  Verdünnen  des  aähen  Schleiaiea  und  SpMhela  dureh 
warmes  Wasser,  Fliederlhee  nul  Milch'  und  Rosenhonig  sind 
geDüg^d.  Das  Gurgeln  mit  diesem  und  anderen  Flüssig« 
k«lan  ist  für  die  MaiMen  luqirwfend  und  beeehirariicb,  reiitl 
db  aaisüBdeten  Thdin.  Das  Aussprilsen  ist  hier  viel  bes« 
ser,  und  bringt  grofse  Erleichterung.  In  sehr  leichten  Fällen 
ist  das  hlobe  Ausspülen  binrei^nd»  und  der  VerCssser  bat 
aft  müde»  schleimige  Gelranke,  sdbsl  sehr  verdünntes,  küb» 
ies  Eierwasser,  was  beim  Schlucken  gar  nicht  brennt,  trinken 
iansn.  Wo  hingegen  diese  Localafiection  anomale  Steige^ 
nmgeii  und  B^ohwerden  eingeht,'  da  ist  eine  Abindening 
<kr  Behandlung  nöthig,  und  zwar  verschiedener  Art. 

Zuweilen  niauirt  die  Entzündus^  rasch  su,  wird  intensiver,  , 
und  gablnacli  Art  anderer  BiSiinen  sobneil  in  partielle  Eilening 
äber.  Es  bilden  sich  Abscesse;  sie  Öffnen  sich,  und  verheilen 
bald  ohne  alle  Folgen.  Die  Vierung  erfolgt  meistens  so 
riseh,  dafa  unsere  Bemühungen,  die  Gnliündung  au  serlheU 
len,  zu  spät  kommen.  Der  schnell  zu  Stande  gekommene 
Abscefs  öffnet  sich  von  seibat)  oder  nach  einem  Brechmittel, 
oder  wird  ottttelst  des  Pharyngotoms  gedftiel.  Zuweilen  lei« 
det  der  Kranke,  ehe  es  dazu  kommt,  an  heftigen  Schmerzen, 
Angst,  Würgen,  und  kann  fast  nicht  mehr  schlucken.  Sobald 
dar  Absoefs  geöffnet,  und  ein  reiobbeber,  blutiger  Eiler  aus«« 
geÜDSsen  ist,  tritt  schnell  eine  grolse  Erleichterung  ein,  und 
Angst  und  Unruhe  sind  vorüber. 

Ist  die  Bräune  so  heftig,  dafa  der  Kranke  gar  nicht 
nebr  schlucken  kann,  und  beim  Versuck  dazu,  Alles  m 
Nase  wieder  liierauskommt,  wobei  die  Angst  und  Unruhe  un- 
tttfügUnibA  Ujipd  diaa  Fieber  sobr  lebhaft  aind,  oder  hat  aick 
^  EnlMindung  über  den  Kchlkopfi  £e  Luftiühre  ver*. 
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breitet,  dann  ist  eine  eingreifende,  antiphlogistische 
Behandlung  nicht  blofs  unerlÖTslich ,  sondern  auch  so  rasch 
«b  möglich  erforderlich  ^  wenn  der  Kranke  mchi  erslidcfia, 
eder  in'Pfathbis  pharyngea  et  hryngea  verfallen  sblL  Schleu- 
nige und  reichliche  Aderlasse,  Blutegel  in  genügen- 
der Menge,  und  den  Umständen  nach  wiederholt,  Calomel 
mit  Mercurialeinreibungen  in  Verbindang,  Veaieatoria,  Sina- 
piamen  u.  8.  w.  sind  hier  an  ihrem  Orte,  Und  müssen  eben 
so  schnell  benutzt  werden,  wie  bei  der  einfachen  Laryngidl 
und  Bronchitis  ohne  Scharlach. 

Tritt  endlich  die  Bräune  anter  der  bösartigen  Form  der 
gangraenosa  auf,  so  ist  die  Gefahr  noch  dringender. 

Hier  ist  es  vor  allen  Dingen  nöthig,  den  Zustand  dei 
Innern  Halses,  der  von  der  gewöhnlichen  Beschaffenheit  sehr 
abweicht,  genau  und  bei  vollem  Lichte  au  untersuchen,  um  et« 
wanige  VerSnderungen  schnell  su  erkennen,  und  das  Heil- 
verfahren bei  Zeiten  zu  modificiren.  Diese  Untersuchung 
mufs  zeitig  genug  angestellt  und  oft  wiederholt  werden,  da 
üt  Verschlimmerungen  meist  sehr  rasch  eintreten  ^  und  die 
anscheinend  beste  Hülfe  hier  nicht  selten  su  spal  komni 
Bei  der  ersten  Spur  des  Brandes  gebe  man  ein  Brechmit- 
tel aus  Rad,  ipecac.  ohne  Brechweinstein,  der  hier  leicht  ein 
starkes  Purgiren  erregt,  und  dadurch  l&ehi  schadet.  Das 
Erbrechen  hat  im  ersten  Beginnen  dieses  gefährlichen  Zu- 
standes  öfters  genützt,  und  zur  Verhütung  der  Steigerung 
der  örtlichen  Metamorphose  beigetragen,  ist  aber  auch  wohl 
oft  XU  spät  gekommen,  und  hat  alsdann  eine  traurige  VVea« 
dung  nicht  veriiüten  können. 

Andere,  z.  B.  einige  englische  Aerzle  von  Ruf,  haben, 
zumal  bei  der  Verbindung  dieser  bösartigen  Bräune  mit  ty- 
phösem Fieber,  von  der  China  das  meiste  erwartet,  mit 
Säuren,  Camphor,  Moschus,  Opium,  in  neuerer  Zeit  oül 
Chlor.  Verfasser  kann,  seinen  Erfahrungen  zufolge,  die- 
sen Empfehlungen  nicht  das  Wort  reden;  der  Ausgang  war 
meistens  unglücklich,  das  Schlucken  vieler  Arzneien  in  der 
iSegel  gar  nicht  möglich,  der  Gang  zu  rasch,  und  die  allge* 
meine  Erschöpfung  und  LShmung  erfolgten  zu  bald. 

Andere  haben  mit  Recht  einen  Werth  auf  eine  thalige 
Anwendung  reinigender  und  reizender  auf  serer  Mittel  ge- 
sellt; utid  man  kann  nicht  läugneui  dab  sie  «iweilen  wirk" 
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sarHj  ja  entschieden  rettend  waren^  und  deshalb  gewÜs  nie 
versäumt  werden  aoUten. 

Di»  Tkict  eapfid,  eootrqervae,  myitluie,  dit  verifiMte 
Sab«  mrf  HdMiiigtMim,  CUor,  Chini  biub  Ckirgdn,  Eb- 

spritzen)  Pinseln,  häulig  eilig  und  thatig  benuUt,  sind  hierin 
einseinen  Fallen  von  vortrefflicher  Wirkung  gewesen. 

dd.  Wasiertttcht.  Die  geringeriii  Grade  ödematönr 
AMdnvdlang,  die  adbat  bei  der  grtMen  Voraehi  ndit 
liier  verhütet  werden  können,  verschwinden  in  der  Regel  von 
selbst  wieder  oder  bei  angemessener  diätetischer  Behandlung« 

Viel  wichtiger  und  gefiihrlieher  iai  die  fieberhafie 
Waiseraueiity  die  biiifig  genug  durah  Slöning  der  Knaco^ 
nach  Erkältungen,  Diätfehlern,  Gemüthsbewegungen  eintritt, 
und  leicht  und  achneii  in  Wassersucht  der  innem  Höhlen 
Qbergehen  kann. 

Sehen  der  Hydropa  eeUuloaua  aeulua  iat  geiahrlieh 
genug!  Man  wende  ungesäumt  Calomel,  Tart.  depurat.  und 
boraxat,  Kali  nitr.,  DigitaHs,  Frictionen  dagegen  an.  Bei 
drehender  oder  sehen  begonnener  Localentzündungi  auf  die  - 
man  aleta  dn  waehaamea  Auge  haben  mab,  laaae  «lan  wme 
Ader,  oder  liehe  bri  Kindern  Blutegel  rasch  und  hinreichend 
in  Gebrauch.  Gelingt  es  durch  schnelle  Steigerung  der  ver- 
mindecken  Secretionen  die  bydropiaehe  Bildung  in  innem 
Hühleii  SU  Teihiten,  ae  iat  noeh  Rettung  möglieh. 

Am  gefahrvollsten  ist  der  bydropiaehe  Ausgang  der 
schnell  entstehenden  entzündlichen  Zustände  der  Hirn- 
häute, des  Herabeutels,  des  Rippenfells,  der  ßauchhaut,  der 
Arterien,  der*  unter  der  Form  dea  Hydropa  eerebrij  dea  Hydro« 
Ihorax,  dea  Aaeitea  aeutua  ao  raaeh  Pktc  nehmen «  und  zum 
tödlichen  Ausgange  führen  kann. 

Das  thätigsle  und  eingreifendste  Heilverfahren  dagegen 
iat  in  der  Refel  ohne  Nutien  gehlieUsn.  Gehingene  HeUim« 
gen  aoldier  Zuatände  gehören  su  den  aeltenaten  Ausnahmelr, 
da  der  Verlauf  unbeschreiblich  kuri  ist.  Kranke,  die  am 
Abend  zuvor  keine  wahrnehmbare  Abweichung  von  der  re« 
gebnäraigen  Form  darboten ,  veraanken  in  der  I^aeht  in  aol* 
Aen  Zuatmd,  und  waren  den  Morgen  darauf  adion  todt!  ^ 

Man  hat  auf  verschiedenen  Wegen  ihre  Heilung  ver- 
sucht, aber  keine  Curmethode  gefunden,  die  mit  einiger  Wahr- 
aeheinhchkeitRettttiq;  verspräche.  Seibat  bei  den  Eracheinungen 
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liehe  ßlutentziehungen ,  Calomel  in  Ideinen  unil  groOien  Ga- 
ben, Digitalis,  kühlende,  abführende  und  diuretiseh  wirkende 
Salle  koanton  in  der  Regel  den  verderbttdi  raschen  Yerhstf 
dieier  ertiündHcfaew  WaMenwht  alehi  heniMi.  Em  niMh 
des  Verfahren  bei  vtrininderter  Wärme,  schwacheni,^  kldasM 
häufigem  Pulse,  Krämpfen,  Nervenzufällen ,  Epilepsie  u.  s.  w. 
Moschui^  Caatoreum,  Opium,  Liq.  C.  C  aiusdn^  Vesicalorit, 
Suaiifhmtnf  FridiiNMa  aBer  Arl  UMien  imniUs.  Ob  ki  dn 
äufseril  sdteneh  Fällen,  in  wddien  gegen  Erwarten  der  Tal 
nicht  Platz  nahm,  die  Kunst  des  Arztes  und  seine  Mittel  daiu 
JbeigetragcAy  bleibt  gana  aweiielhaft,  da  dieaeiben  Mktel  soti 
gar  Bichta  vennocbleii! 

3)  Behandlvng  naeb  den  Symptomen,  Indiealii 
aymptomatica. 

Die  Erfüllung  dieser  Heilanseige  fallt  zum  Theil  mü 
•der  der  Terigcn  luaamne»,  da  manche  der  bedenUicheNi 
Symptome  eben  an- den  Anemalieen  des  fidiariadis  ge« 
hören,  %vie  z«  B.  die  heftigeren  Grade  der  Bräune,  die  hefti- 
gem Delirien,  der  Sopor  u.  a«  w*  ' 

Hierber  gebtfren  noeh: 

l/DaaNaaenblulen,  Epiataxii.  Oftial  daeeelbe^MAf* 

baft  kritisch  und  das  zuvor  sehr  lebhafte  Gefäfsfieber,  die  Merk- 
male von  entzündlicher  Utrnreizung  werden  dadurch  gemildert 
£a  kann  aber  auch  nt  eepiöa  werden,  and  darck  EraeliSptag 
CMahr  Mngen.  Abdann  miiaaen  wir  et  dordi  kalte  Ott* 
schlage  um  den  Kopf,  durch  Einspritzungen  in  die  Nase^ 
durch  Tampons  und  dergleichen  zu  stopfen  suchen. 

%  Der  Darchfali  Eine  näMge  DianMe  kann  beiai 
entsündiichen  Scharlach  heilsam  werden,  und  darf  dann  fiM 
unterdrückt  werden.  Wird  dieselbe  jedoch  heftig  und  anhal- 
tend, nehmen  die  schon  gesunkenen  Kräfte  schnell  dabei  ab, 
Vi  der  Pttla  Uein  und  frequent,  hat  das  GeftfAeber  den  Che» 
rikter  dea  l^phua  oder  gar  der  Febr.  nervosa  pntiMa,  M 
müssen  wir  sie  durch  Mucilaginosa ,  nach  den  Umstanden 
mit  imd  ohne  Opium,  durch  Injeclionen  von  Amylum,  derck 
warme  aromaiiache  UmacMäge  über  den  Leib  an  kemm^B 
aochen,  da  aie  Iddit  kbensgefiihrfick  wird* 

Behandlung  der  Reconvaieapeas^f  " 
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Viele j  ja  die  meislen  Nachkrankheiten,  werden  verhület 
imA  die  hier  doppelt  wichtige  therapeutische  Prophylaxis* 

Um  hiso  joden  iSfhariiffhIininfcfE  vkr  Wookoa  im  Bolle 
wd  >woi  Woche»  McUor  im  Ziiii«or.  Bei  eduySeMielie«» 
eerophulösen  Kindern,  bei  langsam  verlaufender  Abschuppung, 
NoigiiAg  zum  Oedem  odfir  scboa  begonnenem,  ist  an  noch 
läBgerer  Sdwiti  voi  «iaor  foukeo,  kiJiten,  leuchlen  md  Mg* 
witohe»  fireten  Luft»  wie  m  M  ungünstiger  Jehreeieit  vor« 
kommt,  nöthig.  Mancher  hall  diese  Vorsicht  für  übertrieben, 
ÜNT  iinnöthig ;  man  stützt  sich  auf  Beispiele  bei  geringen  Leu- 
Ion,  bei  Landieuten  ohne  ärztliche  Audiohti  denen  es  gul 
ging  obwohl  ao  in  Bett  fchnell  vcrMeeim»  eieh  Mh  4er 
freien  Luft  aussetzten,  und  ihren  landlldion  Getcbaften  nach- 
gingen. Bei  genauer  Nachforschung  findet  man  aber  gerade 
bei  dieser  Klaeso  von  Kraakoa  jene  Nachkrankheiten  fwr 
Wfiht  $t^bm,  AHgeii-9  Ohre»-»  KnoohonkronUiollea  mid  »• 
dUlo  echwere  Uebel,  wdcho  einer  vernoehUflsiglen  Bditndi« 
lung  des  Scharlachs  (so  wie  nach  Pocken  und  Masern)  ihre 
Entstehung  verdanken;  so  wie  bei  einigermafsen  wiohligeo 
Epidenieen,  ToMoUe»  onC  ^  Londo  hönfiger  vor- 
komnen,  ¥?io  in  SlUl«»,  wo  inilioho  AnMchl  leiehlet 
gefandlen,  und  die  nöthige  Ab  Wartung  der  Reconvalescenzzeit 
dringend  empfohlen  und  besser  befolgt  wird.  Andererseits 
mi  di^XJodev  dot  Landioulo  m  dor.R€«el  kröMger  und  fe. 
•ler,  Ott  die  Veviiidmngen'  der  AlmospUro  ubd  deren-  Sinn 
flösse  gewöhnter,  und  daher  auch  weniger  empfänglich  für 
KvottkhaitshilduBgen>  die  ihien  Ursprung  darin  finden*  SolU 
Ion  milhin  hei  jener  Uatio  voa  Individuen:  di#  grofte«  VoT'« 
■nltaMfaregeln,  «i  deien  Eni|pleMung  <fio  Aenlo  tUtt  i^ 
pflichtet  fühlen,  nicht  sehen  ohne  deutliche  Nachtheile  unter- 
bkiheo«  so  hobt  doa  die  NoIhwAdigkieit  jener  Voraicbt  giewifi^ 
Mchi  int 

Dnr  VerfeüMr  boL  eielo  mil  Fealigbeit  daranf  gefanilen, 

und  sich  dabei  wohlbefunden.  Der  Verlauf  der  Krankheil; 
behauptet  dann  besser  die  ihm  angewiesene  Norm;  gefähr- 
ImIm  Richtuiq^on  und  Wciidnngen  werden  sicherer  verhülol^ 
imi  dio-  AeoMmbeBono  yoilikifr  obno  Naohksaakheilon» 

Der  Zeitraum  der  Recon^v^teeeens  vorlangt  eine 
gemäfsigte  Fortsetzung,  der  UeilmiUel^  mit  Verhütung  ihres 
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Mftbraucln  und  allmäliger  Verminderung  der  Benutzung  der 
Kälte  als  Milderungsmittels  des  Scharlachgiftes. 

Sanfte  Beförderung  der  Leibesöffnung,  da  wo  sie  slockl, 
und  der  NachhttUe  bedarf ,  sorgTähige  Bedeckung  ^  Haol) 
voraichHge  Erneuerung  der  Zmmerlifft  bei  ungünstiger  Jabel» 
zeit,  sind  hier  die  wichtigsten  Punkte,  nächstdem  eine 
schränkte  Diät^  bei  Vermeidung  solider,  consistenter,  nahrhaf* 
l«r  Speisen  und  die  ßenntsung  flteiger«  reiiKoier  NahniB|^ 
Dil  ni  Wenig  wird  hier  Niemandem  aehaden,  daa  ni  VM 
eher,  wie  es  zum  grofsen  ISachtheii  der  Kranken  schon  oft 
genug  vorgekommen. 

Dieselbe  Vorneht  übe  man  beim  Wechsel  der  Beil« 
und  Leib  wasche:  wenn  Reinlichkeit  und  Gew9hfi«ig  ci 
verlangen,  recht  gewärmt  und  trocken,  nicht  zu  früh  wah- 
rend der  Abschuppung,  wo  Störung  der  Hautkrisen  so  leicht 
möglich  sind.  £in  forldauerndes  Wohlbefinden  des  Krankea 
darf  uns  nicht  dreist  machen,  und  gestatte!  niemals,  dararf 
2u  trotzen.  Geistige  Schädlichkeilen,  Schrecken,  leb- 
hafte, freudige  Aufregungen,  Unruhe  in  der  Umgebung  u.  s.  w. 
müssen  sorgfältig  vermiedmi  werden,  verderben  die  Nächtig 
greifen  die  Nerven  an,  können  Krfimpfe  und  gefahrvolle  Za* 
stände  herbeiführen.  Der  Verfasser  hat  dergleichen  Folgen 
oft  erlebt,  und  es  ist  ihm  vorgekommen,  als  ob  die  nervuse 
£mpfanglichkeil  durch  das  eben  überstandene  Scharlach- 
fieber mehr  gesteigert  würde,  als  durch  die  meisten  anders 
Fieber.  Wenn  häusliche  Verhältnisse  es  gestatten,  so  läfst  kü 
Verfasser  gern  nach  6  Wochen  einige  lauwarme  Reinigungs- 
bäder mit  Salz  und  Seife  nehmen.  Sie  verbessern  das  (>e- 
meingelBhlf  reinigen  die  Haut,  die  Haare,  und  können  inv 
EnHemung  eines  elwanigen  Ueberresles  des  SdiarlachgifUi^ 
zur  Verhütung  der  Weilerverbreitung  beitragen,  so  wie  bei 
den  Pocken,  dem  Typhus  dasselbe  mit  Erfolg  geschieht. 

Wie  lange  ^r  Scharlach •Reoonvaieacent  noch  an* 
stecken  kann,  wissen  wir  nicht  Alles,  was  cur  BfilderMig 
dieser  Gefahr  ohne  Nachlheil  für  den  Reconvalescenlen  sieh 
thun  läfst,  mag  immerhin  geschehen.  Dafs  eine  gründücbs 
Entfernung  von  Unreinigkeit  der  Haul^  Epidermisstücken  u.s»w« 
hienu  beitragen  kann,  ist  gar  nicht  unwahrscheinlicb.  — 

Behandlung  der  Nachkrankheiten. 

1.  Hautwasscrsuchti  dici  wenn  sie  nicht  sweck- 
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mäfsig  behandelt  wird^  leicht  in  die  der  innern  Höhlen  über- 
gehen kann. 

Hier  nüisl  ein  wärmeres  Verhalten  der  Haut  durch  län- 
geres Liegen  ina  Beite,  wärmere  .Hautbedeckung,  wenn  nichl 

eine  entschieden  warme  Jahreszeit  eine  Modificalion  hierin 
gestaltet ,  Erhaltung  einer  feuchten  Haut  durch  warme  Ge- 
tränke: Füedertbeei  Wachholderihee,  AntunoniaGay  laue  Bäder 
mit  Sah,  Frictionen  der  Haut  nach  dem  Bade,  und  der  gleich- 
zeitige  Gebrauch  solcher  Arzneimittel,  welche  die  Thätigkeit 
des  Darmkanals  und  der  Nieren  erregen  und  erhöhen:  Tart. 
depurat  nnd  boraxatusi  KaU  acet.|  Digital  pnrpur«,  Scilla^ 
Colchicum,  Terpenthineinreibungen  u.s.w«  Bei  längerer  Dauer, 
fortgesetztem  Fasten  und  Merkmalen  von  Adynamie  passen, 
bei  entschieden  fieberlosem  Zustande »  AmarSi  Quassia»  Gen- 
tianai  China  und  seihst  Eisenmiltel. 

2.  Glieder-  and  Mnskelschmers:  eme  Art  von 
Rheumatismus  spurius,  meistentheils  durch  Krisenstörung  ver- 
anlafst.  Das  beste  Mittel  dagegen  ist,  den  Kranken  bei  stren- 
ger Diät  das  Bett  hüten  zu  lassen,  und  die  HauUhätigkeit 
durah  angemessene  Bedeckung  und  Diaphoretiea  «i  beför- 
dern. Brechmittel,  warme  Schwefel-  und  Sakbäder,  Fri- 
ctionen nach  dem  Bade,  spirituöse,  bahamische  Einreibungen 
und  Abführmittel,  Ihätig  benutat,  führen  in  der  Kegel  bald 
sum  Ziele.  Bei  versäumter  Kur  kann  der  Schmers  dauernd 
und  habituell  werden ,  und  «ne  h6chst  lästige  Form  behaup- 
ten, wo  dann  russische  Bäder,  stärkere  Hautreize,  künstliche 
Geschwüre  u.  s.  w.  nöthig  werden  können. 

3.  DrüsenverhSrtungen,  Geschwüre,  Ohrenlaufen, 
dironische  Augen-  und  Augenfiederentsundungen,  Schwerhl^ 
rigkeit,  chronische  INervenkrankheilen,  als  Folgen  gestörter 
Scharfachkrisen ,  müssen  nach  denselben  Grundsätzen  behan- 
delt, werden.  Beförderung  dei*  Secretionen,  besonders  der 
Hautthätigkeit,  kunstliche  Geschwüre,  in  der  Nähe  des  la- 
denden Theils  lange  fortgesetzt,  sind  hier  unerlafsliche,  ob- 
wohl nicht  immer  eine  vollständige  Heilung  erzielende  Mittel 
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DM»  tMüM  Mmt  fffMpftttf  StkMMA^  Ml  im  EnsUs«!«  % 
Säur,   Fraolcf.  1781.  8.*  —  IRsJbMWMM^  H«Uiiiig  lud  VefUtaag  du' 

ScharUcbfiebepf.  Gotha,  1^01.  —  ifreysigs  Ablnndlang  fibcr  das  Sditf- 

laclifieber  nebst  ßescbreibang  einer  bÖsarligeo  Krankheit,  welche  1801  b 
Wittenberg  herrschte,  Leipzig  180?.  —  Cappel,  Abbandlang  vom  SdMr- 
lacliHeber.  GoHingen  1803.  —  StieglUit  Versuch  einer  Prufmig  *l 
Verbesserung  der  jetzt  gewübnlicben  Behandlongsart  desScharlacbfieber«, 
Hannover  1807.  —  k'olbanys  Ueobachtang  über  den  Nutzen  des  lauen  und 
kalten  Waschens  im  Scharlachfieber,  nebst  Nachtrag.  Presburg  1808. 
—  Heims  Bemerkungen  über  die  Verschiedenheit  des  Scharlachs,  der 
Rölheln  und  Masern  (in  dessen  verm.  mediz.  Schritten  von  Dr.  Paetsch, 
und  Uu/el.  Journal  1812.  März.)  —  Horn^s  Bemerkungen  und  Erfalh 
rangen  5ber  das  Seharlachfieber  in  dessen  Archiv  1811.  Sept.  Ocl."- 
Wendtj  das  Wesen,  die  Bedeutung  und  die  ärztliche  Rehandlang  dei 
Scharlachs.  Breslao  i819.  —  Pfet^er^  das  Scharlach,  sein  Wesen 
nnd  seine  Behandlung  niil  beaonderer  BerucksicIiligaDg  des  1818  za 
Bamberg  herrschend  gewesenen  Schariachs.  Bamberg  and  Würzlnirg 
1819.  —  Bermdt,  Die  Scliarlachfieifctfepidemie  iai  K&atrin'achen  Kreise 
.  in  den  Jahren  1817 — 19.  Dm  aus  solcher  gefageien  Bennerbaagco, 
so  nie  die  mit  der  Belladonna  als  Schutzmitlei  angestellten  Versadir. 
Berlin  1820.  8.  ~  0efiAr«'a  Handbach  der  Kinderkrankheiten,  3te  AofL 
Frankf.  a.  M.  1821.  — r  Gu*r§tmi^  in  der  EncjclopSdi«  der  mediL 
Wittanridtafteil  MhUtugl^  Md  MmÜi,  Bd.  21  AtK  ficarlaiini. 
Laipilg  |«S8.  jr«tf»««ii*«  pnbt  DanrtallaDg  d«r  ttMttbinUifim 
iwrif*  ML  T<te  BAMtiHi»  L^tig  Mi. 

E.  H  —  a. 

*  SCABLIEVO,  Mal  di,  M.  di  Scherlievo,  M.  di  Breno, 
Morbw  croalOB,  Morbus  fluniamisy  Framboesia  iäynoh  ^ 
bie8.v6BCfea  contagidsa«   Di6ie     Tursdiiedeii  benannU,  t9 

furchtbarsten  Verunstaltungen  des  Körpers  herbeiführeiwlc» 
chronische  Kranheilsforai  ward  erst  in  neuerer  Zeit,  und  zwar 
uiIUyriflA  UQd  DalmaUtA  boobachlet  Malo  di  Scherlievo,  der 
gipgbante  der  oben  au%cliUirleii  Nam^,  rohrl  v^n  den  » 
der  Nähe  Fiumes  liegenden  Dorfe  Scherlievo,  in  welchem 
das  Uebel  angeblich  sich  zuerst  zeigte,  und  wohin  es  nach 
Ende  des  Türkaiikrieges  im  Jahre  1790  dunsh  öatenichiBcht 
SeesoUaten,  wie  gleichseitig  durch  fraatösiache  CmwreauA 
Breno,  von  welchem  Orte  die  Krankheit  ebenfalls  eine  Bs- 
nennung  erhielt,  eingeschleppt  worden  sein  soll.  In  wenigen 
Jahren  verbreitete  sich  die  Krankheit ,  ohne  jedoch  die  dem 
Meerstrande  entfernter  liegenden  Orte  sn  beruhreni  beson- 
ders unter  der  ärmeren  iClasse  des  Volkes,  und  zwar  io  90 
tMträchiUchem  Grade,  dsSs  bei  den,  ioi  Jahre  1800  epidemisdi 
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9t#trteeii  Ck«rakt«r  deraelbtii,  uimI  einer  im  eegenamileD 

österreichischen  Littorale  sich  auf  2(]{){)  belaufenden  Kranken- 
Anzahl,  von  Seiten  der  kaiserlichen  Kegierung  zu  Fiume  be- 
sondere. Hogpiläler  cur  Aufnahme  der  Erkrankten  errichlel 
werden  ntufsten,  ein  Verfahren,  das  eine  (bedeutende  Aimahme 
der  Krankheit,  leider  aber  ein  gänzliches  Erlöschen  derselben 
nux  soheinbar  herbeiführte,  indem  das  Uebei,  welches  wübrend 

fransösisehen  Besilsnahme  jenes  Landes  eine  geringere 
Beachtung  gefunden  hatte,  nach  mehreren  Jabr^  mit  erneu- 
ter Heftigkeit  ausbrach,  und  obwohl  seitdem  von  der  öster- 
reichischen Regierung  abermals  durch  zweckmäTsige  Mafsre- 
geln  bekämpft  und  gemildert,  doch  selbst  in  neuester  Zeil 
HbVertilgl  in  jenen  Gegendoi  endemisch  ausharrt 

Das  Mal  di  Scherlievo  hat  seinen  Sitz  entweder  in  der 
äufsern  Haut,  oder  den  Schleimhäuten,  oder  den  Knochen, 
oder  auch  in  mehrern  der  genannten  Gebilde  zugleich,  wes- 
ludb  denn  der  Krankheitsveriauf  desselben  mehrlBche,  hierdmch 
bedingte,  Verschiedenheiten  darbietet.  Bei  der  grSfsten  An- 
sah! der  Kranken  gehen  dem  Ausbruche  des  Leidens  rheu- 
matische, anginöse  Affektionen  voraus,  die  oft  höchst  schmerz- 
haft sind,  sieh  periodiseh  steigem  und  mindern,  ihren  bdsar- 
ligen  (äiaraber  aber  durch  ihren  nachtheiligen  Einflufe  auf 
das  Aussehen  und  die  Stimmung  des  Kranken  zu  erkennen 
geben.  Zu  diesen  Vorboten  gesellen  sich  meist,  wenn  auch 
nichl  immer,  Schmersen  in  den  Gel^«i  and  Knochen,  di^ 
nicht  nur  Nachts,*  sondern  auch  am  Tage  quälend  andauern, 
und  nicht  allein  die  unter  der  Haut  zunächst  liegenden,  son- 
dern auch  die  von  dichter  Musculatur  umgebenen  Röhren- 
knochen Stt  befallen  pflegen.  Zeigt  sidi  n^  der  eigoitliche 
Ausbruch'  der  Krankheit  vomigsweise  in  der  äufiMm  Haut, 
so  treten  nach  dem  Verschwinden  der  obengedachlen,  vor- 
ausgegangenen Affektion  der  Schleimhaut  Ausschläge  von 
4er  verschiedensten  Form  hervor,*  die  entweder  Jahrehmg*  ab 
flokhe  andauern,  oder  sich  allmäig  in  Geschwüre  umwan- 
deln, bald  in  Gestalt  von  Flecken,  Knötchen,  Knoten  oder 
.  Bläschen,  bald  feucht,  bald  trocken  und  abschilfernd  er- 
aeheineii. 

Die  wiler  jenen  Formen  lutrst  genannten /Flecken  ha- 
ben entweder  eine  kupferrothe  oder  vioietlblaue  Farbe.  Er- 
l^tere  finden  sich  an  allen  Theilen  des  Körpers,  letzlere  aber 
IM.  chir.  Encyel.  XXX.  Bd.  16 
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nar  an  Sohdler,  RMen  und  Kreuzgegend.  Die  ImpIllftllM 

sind  an  Gröfse  sehr  verschieden,  von  dem  Umfang  einer  Linse 
biB  zu  der  von  zwei  Händen,  die  violettblauen  Flecke  dage- 
gen so  grofsy  dafs  sie  entweder  beide  ScfauiterUattery  öder 
den  gamen  Rücken,  oder  die  ganse  Kreusgegend  dnnehMn. 

Die  Knötchen,  als  eine  andre  der  obenerwähnlen  Aus- 
schlagsformen, sind  sehr  klein,  von  der  Gröfse  eines  Hirsekorns 
und  eiiier  Nadelspitze,  trocknen  entweder  ab,  und  lassen  als- 
dann einei)  schneeweifsen  Fleck-  Kurttck»  oder  gehtti  fA  Ge« 
schwüre  über.  Die  trocknen,  zugleich  vereinzelt  stehenden^ 
heifsen  Scherlievo  psora,  unterscheiden  sich  aber  von  ge- 
meiner Krätae  dadurch,  dafs  sie  nicht  jucken >  naA  andere, 
ab  die  jener  gewöhnlichen  Stellen  Kdifwrs,  tiealeilllMi 
die  Gegend  hinter  den  Ohren  cinzunehmefl- |)fle|gien.  P^äher 
an  einander  stehende  Knötchen  mit  bedeutender  Abschuppiing 
bilden  eine  Ausschlagsform ,  die  den  Namen  Psora  leproidea 
erineh.  Bei  dieser  gehen  die  nahe  an  einander  Hegenden  Knät^ 
chen  häufig  in-  allgemeine,  den  ganzen  Rftaiken,  ganceOliirf« 
maafsen,  Brust  oder  Bauch  einnehmende  Geschwüre  über, 
deren  speciüsch  stinkende,  klebrige  Jauche  bei  Vernachläs- 
sigung und  Unreinlichkeit^  su  schmiAaiggrstteh  oder  fluriuli^ 
ehen  Schuppen  und  Borken  einlrodcfiel,  wodurch  eM  Knnfc- 
heilsform  entsteht,  deren  gröfse  Aehnlichkeit  mit  Lepra  squa- 
mosa  Graecorum  selbst  Jenniker,  der  sonst  die  Identititt  mit 
der  Lepra  im  Allgemeinen  iii  Abrede  steMlr  einräuflit 

Die  Knoten  sind  sehr  harte,  erbsengrofse,  entweder  dmt- 
kelrothe  oder  blaue  Auswüchse  der  Haut,  an  deren  Spitze, 
so  lange  sie  trocken  bleiben,  sich  feine>  weifse  Schuppen  bil^ 
den»  die  von  Zeit  zu  Zeit  abf^en,  und  sieh  wieder  eMMmettti 
und  oft  erst  nach  lehren  in  sdchle.oder  liefere  GeeeliwBre 
Übergehn.  •  . 

Die  letzte  der  genannten  Ausschlagsformen,  die  Bläschen, 
sitzen  auf  einem  leichten  Erythem,  dessen  oberes  Httutehen 
einföllt,  und  immer  tiefer  Mnkt  An  Orten,  wo  dieoe  Blils- 
eben  dicht  an  einander  stehen,  bilden  sie  Geschwüre,  die  t/ew- 
mVi-er  unter  der  Benennung  Vitiligo  ulcerosa  superficialis  be- 
schreibt» Oft  heilt  eine  Form  der  angeführten  HautMdeii  l|ft 
einem  Orte,  und  erscheint  an  einem  sweilen  in  ilenielbeti  oder 
in  anderer  Gestolt.  Be?  allen  diesen  HaulalTeclionen  ist  meist 
kein  6chmerz  vorhanden,  und  die  Verrichtungen  des  Körpers 
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täi  GeM^i  geken  migeslöii  vor  sich ,  wenti  nicht  bei  «inelr 
fläkwIiäH»!!  CoMtitutioti  dcfft  KHinkM  sugleich  eine  Vereite^ 

rung  grofser  Körperflächen  Statt  findet. 

ErgreiR  die  Krankheit  vorzugsweise  die  Schleimhäute, 
86  M  es  4ie  Rechefihöble,  in  weicher  immer  der  Ausbrucli 
Statt  zu  linden  pflegt,  welcher  sich  durch  Heiserkeit,  Be- 
sehwerde  beim  Schlucken,  durch  Röthung  und  oberflächliche 
BiMhidmig  des  Gaumensegels,  Zäpfchens  und  der  MMnteiit 
kund  giebt.  Nach  iaflger  Zeit  folgen  diesen  enlzündlicheu 
Erscheinungen  weifse  Streifen  an  Lippen,  Mund  und  Ra-^ 
diienhShler  die  anfangs  ohne  Verlegung  der  Integrität  -dei^ 
Membranen  bestehen,  nach  und  nach  aber  in  Geschwüre  von 
schmuiziggelbem  speckigen  Aussehen  und  dunkelrothen,  et- 
was erhabenen  Rändern  tibergehen,  VTielche  sich  ausbreitend, 
lunächst  die  weichen  Gamnenlheile  zerstören,  sodann  in -die 
innere  Bekleidung  der  Nase,  in  die  Highmorshöhle,  durch 
dai  Thränenkanal  cur  Schleimhautbedeckung  des  Auges  drin* 
gen,  und  später  die  Knochen  der  hinteren  Nase  und  des  knö- 
chernen Gaumens  zerfressen.  Das  ganze  Gesicht  des  Kran« 
k«ki  verwandelt  «ch  sodann  oft  nach  Zerstörung  der  Augen 
wid  Nase  iii  eine  grofse  aRgeMiein^  Geschwürsfläehe  von  Ent- 
setzen erregendem  Anblick.  HäuGg  dringen  auch  die  Ge- 
ichwüt«  nädi  innen,  den  Tod  durch  Ausbüdung  von  Phtlii- 
sb  tom^eaMs  herbeUBhrend. 

Befallt  endlich  die  Krankheit  die  Knochen,  so  feMt  die 
Hakaflfettion  entweder  ganz,  oder  ist  doch  nur  gering,  und 
Mit  bei  Weiterer  Ausbitdung  des  Knochenleidens  gänzbch  zu- 
rück. Die  bald  schwächeren,  bald  stärkeren  Knochenschraer- 
zen  dagegen  halten  Tag  und  Nacht  an,  und  ihnen  folgen  un- 
g^enre  Vehmstältungen  durt;h  Anschwellungen  der  Knb- 
chen,  besonders  der  Schienbeine,  und  Tophen,  welche  in  jau- 
chige callöse  Geschwüre  und  Caries  überzugehen  pflegen. 

Zü  den  mehr  oder  weniger  häuGgen,  doch  nicht  wesetol- 
Kchen  Krankheilserscheinungen  gehören  die  Condylome,  welche, 
nach  den  Beobachtungen  von  Jenniker  unter  3520  Kranken 
bei  zwanzig  derselben,  in  jedem  Lebensalter,  selbst  bei  Grei- 
Üm  und  Säuglingen  vorkommen,  nach  CamM^s  Angaben 
jedoch  bei  dem  ersten  Auftreten  der  Krankheit  häufiger  wahr- 
genonithen  wurden,  Bubonen  sah  tnan  nur  bei  zweien,  de- 
ren Krankheil  zugleich  die  acht  lepröse  Fofm  angenommen 
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hatte.  Gonorrhoea  fand  sich  bei  Männern  nie^  Fluor  aUius 
bei  Frauen  selten  und  von  sweifelhaaer  Natur.  Ulem  gi* 
mlafiuni  wurden  unter  der  oben  angegebenen  KrttikemnnaU 

nur  bei  15,  und  iinler  diesen  auch  bei  Greisen  und  Kindern 
gefunden;  doch  sollten  auch  diese^  wie  die  Condylom^  anfäng- 
lich häufiger  gewesen  sein.  Elephantiasis  wurde  öfters  be« 
obachtet,  so  auch  Hhachilis  und  Fragihlas  ossium,  in  elnzel- 
Fällen  auch  Scorbut.  Die  Dauer  der  Krankheit  ist  in  hohem 
Grade  dironisch,  so  dab  einzelne  In<fiiiduen  swansig  Jahie, 
selbst  noch  längere  Zeit  an  derselben  leiden,  ohne  dafs  dabei 
ihre  Gesundheit  im  Allgemeinen  bedeutend  angegriffen  wurde. 
Bdi  solchen  jedoch ,  welche  in  den  Jähren  der  Kindheit  m 
dem  Uebel  befallen  werden,  bemerkt  man  Abmagerung  uod 
Zurückbleiben  der  körperlichen  Ausbildung. 

Was  die  Natur  des  Malo  di  Scherlievo  anbetriffi»  so  slisH 
men  bei  sonstiger  Abweichung  in  Nebenumständen  doch  dk 
Angaben  darin  überein ,  dafs  diese  Volkskrankheit  von  einem 
AngesteekteUi  aus  einem  fremden  Orte,  wahrscheinlidi  der 
Türkei  eingeführt,  und  nicht  durch  Uimatische,  oder  andere 
Localverhältnisse  erzeugt  worden  sei.  Die  in  hohem  Grade 
chronische  y  nach  jahrelanger  Dauor  iii  Cachexie  und  ZerrüU 
tung  der  gansen  Constitution  übergehende  Krankhdt  henscb 
endemisch;  und  scheint  nur  selten  eine  solche  Höhe^  um  sich 
von  ihrem  Wohnsitze  als  contagiöse  Epidenue  ausbreiten  «i 
k(tenen>  su  erreichen.  Obwohl  ein  auberst  fixes,  wahrscheiD- 
lich  an  die  Geschwürsjauche  gebundenes  Contagium  bei  die- 
ser Krankheit  aligemein  ist;  und  Efsgeachirre  und  die  meist 
aus  roher  Schaafwolle  bestehenden,  von  Sebmuts  startendes 
Kleider  Triiger  desselben  werden,  so  findet  die  Ansteckung 
i|n  Ganzen  doch  nur  selten  Statt,  und  namentlich  unterbleil)t 
jieselb^  selbst  bei  jahrelang  fortgesetztem  Coitus,  wie  dasB 
auch  die  Erblichkeit  bezweifelt  werden  mufs,  da  die  in  des 
(leilanstalten  gebornen  Kinder  gesund  blieben.  Disponirend 
sm  dieser  Krankheit  wirkt  wahrscheinlich  wohl  die  von  der 

• 

grofsten  Armuth  und  Ünreinlichkeit  zeugende  Lebensweiie 
des  slavischen  Yolkerstammes,  dem  die  Bewohner  des  adria- 
tisch-österreichischen  Littorals  hauptsächlich  Bugehören»  und 
der  erschlaffende  Sirokko,  dessen  nachtheihger  Einflufs  dureh 
die  unzw  eckmäfsigen^  selten  mit  Giasfenstern  geschützten  Wob* 
oungen  vermehrt  werden  mub. 
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Was  das  KranUieiUTGeaus^  au  wdeheai  dat  Mal  di 
'Seherlievo  gezählt  werden  mufs,  anbelangt ,  so  scheint  das^ 
6elbe  durcli  die  Art  der  Geschwüre,  Flecken,  die  kuplerlar- 
bene  Umgebung  der  gebildeten  Kruslen,  die  bisweilen  das«^ 
selbe  begleitendea  Condyioaiie»  den  häuOgen  Uebergang  in 
Carie«,  mit  der  Syphilis  Analogie  su  haben,  und  es  kann  da^ 
her  nicht  befremden,  wenn  die  ersten  Beobachter  Massich 
und  Vamhieri  dasselbe  für  eine  Kranklieit  syphilitischen  Ür'» 
q[Hrung9  hielteni  und  essMalo  scabioso  venereo  nannten»  will 
denn  aneh  Jemmker  und  eine  grofse  Zahl  spaterer  österrei^ 
chischer  Aerzte  die  Krankheit  als  sogenanntes  Syphiloid  be- 
trachteten. Bei  genauerer  Vergleichung  beider  Krankheiten  er«» 
giebt  sich  indessen  ilire  wesentliche  Verschiedenheit.  WÜh<- 
vend  die  Syphilis  sieh  in  ihrer  fast  absoluten  Ansteckbiirkeit^ 
ohne  sich  an  endemische  Einflüsse  eu  binden^  überall  verbret- 
tet  hat,  ist  die  Scherlievo- Krankheit  an  eine  bestimmte  Ge-^ 
gend  gebunden,  und  keinesweges  immer,  sondern  liur  rela«^ 
Üv  ansteckend.  Die  Ansteckung  flndet  bei  derselben  nicht 
durch  Geitus  statt,  auch  die  GenHaEen  werden  fast  memals 
primär  ergriffen.    Die  Syphilis  befällt  bei  ihrem  Tolalaus- 
^bruch  vorzugsweise  das  Drüsensystem»  das  Mal  di  Scherlievo 
iterslört  besonders  das  Zellgewebe.    Die  begleitenden  KmN 
idienschmenen  sind  bei  letsterem  nicht  nur  wie  bei  der  Sy« 
philis  Nachls,  sondern  auch  am  Tage  vorhanden,  und  ergrei- 
fen nicht  nur  die  unter  der  Haut  zunächst  gelegenen,  son- 
dern auch  die  von  Muskeln  eingeschlossenen  Röhrenknochen. 
Mit  Recht  sprach  sich  daher  Feier  Frank,  im  Gegensats  der 
bis  dahin  aufgestellten  Ansicht,  für  die  lepröse  Natur  des 
Uebeis  aus.    Gleich  der  Lepra  ist  auch  das  Male  di  Scher- 
Kevo  eine  Dyskrasie  des  Zellgewebes,  und  seine  Aehnlichkeit 
nü  Lepra  squamosa  Graecorum»  ja  selbst  mit  Elophanttaais 
in  vielen  Fällen  unverkennbar.  Es  kdheint  somit  die  Krankheit 
mit  den  Yaws  und  Pians  der  Tropenliinder,  den  Sibbens  in 
Sehotilandi  der  norwegischen  Radesyge,  der  Marschkrankheit 
im  DUtmarschea  und  Hollsteinisdien,  der  krimmischen  Krank» 
heit  genau  verwandt  su  sein,  welche  Uebel  wegen  einsefaier, 
mit  der  Syphilis  mehr  oder  weniger  gemeinsamen  Erschei- 
nungen» wa  der  sogenannten  Pseudosyphilis  gerechnet  werden, 
in.  ihrem  dgentlichen  Wesen  aber  von  der  Syphilis  durchaus 
verschieden  sind^  und  unter  denen  namentlidiy  besondefs  bei 
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der  ^adesyge^  den  Yaws  und  Pianf  .4iec  .hiMi^ 

towobl  m  räudigen  ab  knolligen  Aiiif^  n^chgewieeen  war» 

den  ist.  Ob  das  Mal  di  Scherlievo  und  überhaupt  alle  so 
eben  genannten  ihm  verwandten  Krankheitsformen  nur  einmal 
'  ein  Individuum  ergreifen,  und  durch  einmaliges  Erscheinen  die 
Dbpeaition  für  dasselbe^  ähnlich  wie  bei  aeHten  £xant|ieiiiei|^ 
gjHügt  wird)  ist  eben  so  wenig,  als  die  umgekehrte  Annahme, 
dafs  nach  überstandener  Krankheit  die  Opportunität  für  die- 
selbe noch  grofser  sei  bis  jetzt  naher  nachgewiesen.  Am 
vahracheinlichslen  ist  wohl  die  Mdniing,  der  auch  die  HUkih 
wM  beistimmt,  dafs  die  Krankheit,  wenn  sie  in  ihrem  Vol- 
laufe nicht  unterdrückt  wird,  dasselbe  Individuum  nicht  wiet 
der  befällt,  dagegen,  wenn  sie  in  ihrer  Entwickel^ng,  nament« 
}isäi  ab  HautafiecUmi  geheiumt  wird»  leichk  wiederkehrt,  in 
welchem  Falle  dann  somit  das  sweiCe  Encheinen  der  Kranb 
heit  bei  demselben  Individuum  nur  als  ein  Wiederausbruch 
der  noch  nicht  getilgten  Krankheit  zu  betfachten  sein  würde; 

Die  Prognose  des  Male  di  Scherlievo  ist  wähnend  dof 
Stadiums  der  Vorboten  günstig,  bei  ausgebrochenev  Krankheil 
aber  höchst  unsicher,  indem  das  Uebel  stets  mit  gröfseren 
oder  geringeren  Zerstörungen  draht>  welche  die  Kunst  meist 
nur  unvoUkoinmen  zu  heben  vermag.  Am  gün^kigsiwi  iai* 
dieselbe  indessen  noch  bei  den  Affectionen  der  Hanl,  schfim- 
mer  bei  denen  der  Knochen,  am  schlechtesten  bei  dem  Er< 
griifensein  der  Schleimhaut,  da  iiier  die  heftigsten  Zerstörun- 
gen eintreten,  naqitentlich  der  Ausgang  in  Fhthisis  trachealis. 
Stattfindet  Per  Ausgang  in  Qeneaiing  erfolgt  nur  selten  ebne 
Hülfe  der  Kunst,  und  besonders  nur  in  Fällen,  wo  die  Krank- 
heit in  der  äufseren  Haut  ihren  Sitz  hat.  —  Die  Behandlung 
bezieht  sich  zunächst  auf  Verhütung  des  eigentlichen  Aw* 
bruehes  ^  Krankheit,  ein  Zweck»  der  durch  sorgsame  Reitt> 
liehkeit»  Absonderung  der  Kranken  von  issk  Gesunden ,  und 
Vermeidung  der  Berührung  von  Dingen,  die  mit  der  Jauche 
der*  Geschwüre  verunreinigt  sind,  erreicht  wird.  Spiefsglans 
und  ScbwefeUnittel  leisten  während  der  Vorboten  besfmdtM 
Nutien*  Gegen  die  bereits  ausgebroehene  Krankheit  wurden 
schon  von  den  frühesten  Beobachtern  derselben,  wie  auch 
spater  von  den  meisten  österreichischen  Aerzlen,  Mercuiiahen 
angewendet,  obwohl  trots  dem  Gebrauehe  deiselben  wM 
nur  grobe  Zerstörungen  erfolgten ,  sondern  Mioh  «ft  ROekr. 
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Mdfp:  ^cllw^fel-  und  Spiefs^laiupräparale,  Guajac,  Conium, 
Aufg^&$^  Wild  Decocle  voa  Kad.  lapalli.  acut.,  Rad.  sassa- 
y^i,  Slip,  duli^iumar.,  LigQ,  guajac,  Lign.  Sassafras»  äulaer- 
IMi  W«4»:buiig«a^  vcm  Clulor  imd  SuldjmaUiuflösuQgea  iui4 

Qeleinreibungen. 

VVas  die  AnordauQg  der  uolhweadigeu  Öaaii4U*poli£eilichen 
M^nftri^rin  beU*4ity  99  kdiPMe  d^r  von  dar  öslerreictuscben 
Rflgi^rung  anfanglich  gefafste,  grofsartige  Plan,  sänimlliclie 
i^anl^en  ir\  diß  Heilan^«^^  zi^  berufen,  um  dadurch  die 
MigtpqhMl  4?r  Analeckmg  absuMineiden,  nichl  zur  Ausfuhr 
rung  gelangen,  uitd  man  besehrSnkle  sich  daher  mii  Recht 
auf  eine  genaue  KranLenü^äblung,  Einberufung  der  Kranken 
ii  die  Hoftpii^l^r»  indfin  man  4abei  4i9  Methode  befolgte^  die- 
sdbe  nadi  und  nach  in  vorschreitender  Linie  von  den  Grän- 

d^  Kreise  nach  dem  Mittelpunkte  de3selbcn  einzuziehen, 
fnmer  auf  strenge  und  sorglallige-  Reinigung  d^r  von  den 
KiWbvi  wettass^nen  (Wohnungen  und  aUer  wegen  der' durch 
m  mögUi^be^  Ansteckung  13eiiQrg}nüs  erregenden  Uevalh- 
ssiyytti^ 
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schöpften;  iniierhalb  zweier  Jalire,  während  sie  aus  dieser 
Quelle  tranken,  ßelea  ihnen  die  Zähne  aus,  und  die  Kniee 
gingen  aus  liakn  Bändern,  „compages  m  genibtts  soivelMHiUir^; 
die  Aerzle  nannten  das  Stomacace  und  Sceletyrbe. 
Ein  Kraut,  Namens  Briiannica,  das  ihnen  die  Landesbewoh* 
ner,  die  Friesen,  seigten,  war  hülfreich  gtgua  die  Krankheür. 
—  Da  an  dieser  Stelle  der  Soorbnt  beschrieben  wird,  so 
erweist  sich,  dafs  der  Name  Scelolyrbe  diesem  üebci  von 
den  Allen  beigelegt  ist.  —  Eine  ähnliche  Beschreibung  liefert 
Sirnibo  (libr.  XVi.),  und  fuhrt  ebenfalls  die  Namen  Stomacace 
und  Scelotyrbe  an.  S.  d.  Art.  Soorbut.  —  Wegen  der  Pflme 
Britannica  s.  d.  Art.  Rumex.  S.  519. 

T  1. 

SCHABEISEN.  Sr  Abrasio  und  Abschaben 
SCHÄDEL.  8.  Cranium. 

SCHÄDELBRUCH.  S.  Fraclura  cranii  und  Kopfverlet- 
zung. S.  370. 

SCUÄDELGHÜBEN  (Fossae  cranii),  eine  yorden^ 
mitdere  und  hintere,  .befinden  sich  im  Grunde  der  Sehädet> 
höhle,  und  tragen  das  Gehini,  so  dafs  die  vordere  und  milt- 
lere  von  dem  grofsen  Gehirn,  die  hinlere  von  dem  kleinen 
Gehirn,  dem  Hirnknolen  und  dem  verlängerten -Marke  gefüllt 
werden.  S.  Basis  cranii  2.  a.  b.  c 

S  —  «.  • 

SCHÄDELHÖHLE.   S.  Cranium. 
,    SCHÄDELKNOCHEN.    S.  Cranium. 

SCHÄDELKNOCHEN  DER  NEUGEBüRNEN.  S.  Kin- 
dJ^skopf. 

SCHÄDELKNOCHEN,  Eindrüci^e  derselben  wäh- 
rend der  Geburt  werden  nach  langsamem  und  schwierigem 
Verlauf  der  ietstern  nicht  gar  su  selten  beobachtet,  und  kern* 
men  fast  niemals  fiir  sich  allein,  sondern  meistentheib  mU 
gleichzeitigen  Verletzungen  der  sie  bedeckenden  Weichgebilde, 
ja  selbst  mit  wirUichen  Fracturen  der  nahegelegenen  Kno-* 
chenparthieen  vor.  Sie  bestehen  in  einer  eigenthümlich  ver- 
änderten Form  und  Gestaltung  der  platten  Schädelknodieni  in- 
dem die  beim  normalen  Verhalten  nach  aufsen  gerichtete 
convexe,  erhabene  Fläche  mehr  oder  weniger  abgeflacht,  ja 
selbst  vertieft  erscheint,  während  dagegen  die  innere  Oberfläche 
die  durch  ihre  Concavität  iur  Bildung  der  gesauunlen  SdUh 
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höhle  beitragen  sollte,  eine  malsige  Erhabenheil  darslelil,  und 
so  nach  der  Höhle  des  Schadeis  hineinragt.  Schon  das  blofse 
Ansehen  läfsl  in  den  meisten  Fällen  eine  sofehe  Abnenmläl 

* 

an  dem  ^Schädel  des  Neugebornen  erkennen,  überdies  die 
öufsem  Weichtheile  durch  Druck,  Quetschung,  ja  selbst  Zer- 
reifsung  in  der  Kegel  gleichzeitig  mehr  oder  weniger  verän- 
dert sind;  bei  weitem  deutlicher  aber  treten  dergleichen  £in* 
drücke  bei  der  Unleffsucbung  mHleist  des  Tastamnes  faerTor. 
•Am  leichtesten  könnten  sie  noch  mit  wahren  Fracturen  ver- 
wechselt werden,  mit  denen  sie  allerdings  eine  grofse  Aehn- 
Uchkeit  besitxen;  eben  dadurch  aber  sind  sie  gana  wesentlich 
von  ihnen  vmchiedeni  dafe  bei  den  Fractnren  eine  tmküelie 
Trennung  der  Knocheninasse  in  ihrer  ContinuilSt  statt  gefui^ 
den  haben  würde,  während  diese  hier  noch  unverletzt  ge- 
blieben, und  nur  eine  Verbiegung  der  dünnen  Schädelknochen 
über  ihrer  Fläche  eingetreten  ist.  Das  Gefühl  und  Geräusck 
der  Crepitation,  die  Beweglichkdt  und  Verschiebbarkeil  der 
gelrennten  Knochenslücke  aneinander,  so  wie  alle  übrigen 
Zeichen,  wodurch  sich  eine  Fractur  zu  erkennen  giebt,  wer« 
den  daher  hier  vermifst,  und  nur  in  solchen  Fällen  neben  je- 
MT  e^fenthündchenr  Vertiefung  wahrgenommen  werden,  we 
in  Folge  bedeutenderer,  mechanischer  Mifsverhältnisse  wäh- 
rend der  Geburt,  oder  einer  bereits  weitervorgeschrillenen  Ossi- 
lication  der  betreffenden  Knochen  neben  jener  blofimi  Verbie« 
gung  der  Knocbenfosenf  aug^ch  eine  nvahre  Zerreifsung 
derselben,  eine  wirkliche  Fractur  statt  gefunden  halte. 

Bei  der  Entstehung  solcher  Eindrücke  der  Schädelkno- 
ehen  kommt  einestheils  die  gana  besondere  Beschaffenheit 
dieser  Theile  bei  der  eben  au  ihrer  vollen  Reife  und  Lebens- 
fähigkeit gelangten  Frucht  in  Betracht,  anderntheils  aber 
mufs  auch  stets  eine  besondere  Gewalt  vorausgesetzt  werden, 
welche  während  der  Geburt  auf  die  betreffenden  Parthieen 
dea  Scbädeb  eingewirkt  halle,  mag  dieae  bei  natiittchem  Ver* 
laufe  dieses  Actes  diirch  einen  unregelmäßigen  Bau  des  Bek- 
kens,  oder  durch  ein  sonsüges,  relatives,  mechanisches  Mifs- 
verhältnifs  zwischen  ^er  Starke  des  Kopfes  und  der  Weite 
dm  Beekenkanala  oder  beim  £inscbreiten  der  KunathäUs 
dureh  em  ungeschicktea  und  konalwidngea  operattvea  Ein- 
gp'eifen  bedingt  gewesen  sein. 

Wa^ui  schon  die  platte  und  breite  Gestalt  der  .Schädel* 
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ein  blofses  Verbiegen  derselben  mehr  als  bei  dicken  und  ui^x- 
k»a  Koo^heo  suläsiig  ersoheia^  oiacht,  so  wird  die9  bei 
M^ugeborimi  no^  gans  hmmien  dureb  4ia  grafoe  Düom 
Weichheit  und  Niicbgiebigkait  begünsiigt,  woduitth  wdi  difM 
Theile  in  jenem  frühen  Alter  auszeichnen;  gerade  in  der  knö- 
chernen Hülle  der  Schüdeihöhle  i»l  xuiu  l^chlen  Forlg^ 
4er  Geburt  der  Oasiicalioneprooefir  noeh  '9tn  ytmigiieu  yp&r 
endel,  die  atrahfigen  KnochenCasern  befinden  aioh  hier  oaoh 
in  einem  Zustand  der  Weichheit  und  Elasticität,  und  ge- 
rade dadurch  ist  eine  blofse  Vetbieguug  -  dieser  Fasern 
ohne  wirkliobe  2err«i(8iing,  und  Tr^niing  ihrer  Contifiuiliii 
allniii  m/iglich  gemacht.  Am  deuUiehal^  (Ulli  «Qkh^  Wßf' 
samkeit  der  pkllen  Schädelknochen  bei  der  sogenannten  knit- 
lergoidariigen  Be^chaiTenheit  derselben  in  die  Augen,  die, 
wenn  sie  auch  in  der  Regel  ala  ein  Beweis  der  unvoUende- 
len  Auabildung  der  Frucht  angesehen  wN»  doch  attoh'häii% 
genug  bei  Neugebornen  zur  Beobachtung  komml,  welche 
nach  alit^n  übrigen  Zeichen  den  aortualen  Termin  der  Ge- 
^  hi|rt.  «rreicbt  hatten;  schon  durch  einen  gelinden  Fingeiidriial^ 
lassen  sich  dergleiche«  knittergoldarüge*  SohiideideehfNa  nMk 
dem  Innern  des  Schädels  hinabdrücken,  und  springen  so- 
bald mit  dem  Druck  nachgelassen  wird,  von  seihst  in  ihrf 
frühere  GeataituAg  fiirück;  nicht  anders  ahw  verdanken  jene 
Siadnickey  welche  Mch  nach  der  Gehurt  ainblbar  bl^ibia^ 
ihre  Entatehung  der  durch  eine  anhaltende  Gewalt  herbeigttr 
führten  Verbiegung  der  weichen  und  nachgiebigen  Kno- 
ohenlamellen.  Diese  eigcnthümliche  Weichheit  der  Schädolr 
kaochen  hei  den  Neugebemen  dürfte  also  als  Aa  erstei  Bi* 
dingung  solcher  Impressionen  anzusehen  sein,  indem  bei  grobem 
rer  Härte  derselben,  bei  vollendeterer  Ossiiicalion  durch  die 
gleichen  ungünstigen  Einflüsse  mehr  eine  wirkliche  Fraotur 
hewiiit  wenden  möchte.  Machstdem  seilen  aber  bei  gm^Simr 
Geher  Gröfse  des  Kindeskopfes  sokhe  ESndHIeke  nedi  eüti 
als  eine  entfernlere  Ursache  einen  ungewöhnlichen  Druck, 
eine  heftige  Gewalt  voraus,  welchen  der  Schädel  bei  der  Ge- 
hurt SU  erleiden  gehabt,  und  eben  dieser  ist  MsiatwitheMs 
durch  einen  fehlerhaften  anatomiaeheii  Bau  des  Bechens  h«v 
dingt.  Alle  mögHchen  Abweichungen  und  Entartungen,  wo^ 
durch  die  Weite,  dieses  knöchernen  Kanals  im  AUgemeinen 
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oifix  in  einzelnen  Richtungen  beeinlrächligt  wird,  gehören  hier- 
her, und  ftwar  gittht  düe  am  häuliggieii  auftre^de  Form  ^ 
itmüM»  VmmBUSkau%  des  BeoUns  Am  ap»  \m  wo|d^ 

der  Vorberg  weit  in  die  Höhle  hineinragt,  und  dadurch  dit 
ohj^re  Apertur  beengt  ist.   Aurser4eia  gftoen  aber  Auch  4^ 
ifli  AUgenciDeA  m  Uaioe  fieeken,  ao  wie  die  veriehiedeiir 
arligen  Auswüchse  bald  feslerer  bald  weicherer  Malur  hierher, 
welchfi  aa  4er  innem  Fläche  der  Knochen  des  kleinen  bet: 
kens  vaEkoamaen  könoaii»  so  wie  .endlich  jeae  beaendere  Fens^ 
welche  in  der  neuesten  Zeit  als  sogenanntes  Trichlerbek* 
k#A  aiae  genauere  AN'ürdigung  erfuhr.    Selbst  bei  übrigens 
veUlwiioieo  norinaleA  Verhällmsan  de*  Uaekena  .und  gewöluat 
ieher  Sülpke  dea  Kindeskopfes  ward  in  der  hiesigen  Kimik 
nofih  vor  kurzer  Zeit  bei  einer  bejahrten  Primipara  ein 
imieiidcr  Giodruck  am  ve^eo  äiirBbeia  d^  Meiigaboni«l 
kdiglieh  in  Folge  der  anchylotischeii  BeaehaffeBkeii  das 
heias  beobachtet.  Ohne  dafs  aber  auch  das  Becken  vpn  allae 
^Regelwidrigkeitea  Elwas  an  aich  Urägt,  köimen  deav 
^eiehan  Eüidrücke  aUein  durah  ekle  ungewl^hiiliehe  GrÜae  • 
des  Kindeskopfes  herbeigeführt  werden,  indem  hierdurch  ein 
relatives  MiTaverhältiub  lu  dem  übrigens  normalen  Kaum  der 
ßeckenhöMe  enlsteht,  wid  emselne  Theile  des  Sokädda  an 
den  hervorragenden  Stellen  der  innern  Beckenwandungen  lan- 
gare  Ziaü  einen  allauaiarken  Druck  au  erleiden  beben.  INaab 
ühweren  Zangen -Operiitionen  endUeh  werden  weUnurdmi 
einzelne  Stellen  des  Schädels  eingedrückt  gefunden,  wenn  zUr 
gleich  ein  mechanisches  Uindemifs,  eine  Beschränkung  des 
•fiidimirainaa  die  UnteatütMOg  durch  aeteke  Kunstbülfe  in- 
diort  hatte.    Die  Zange  selbst,  wenigstens  eine  nach  den 
aeuesten  und  bewährtesten  Vorschriften  construirte,  möohie^ 
gMde  wegen  ihrer  beaettdemCoMatruciion  aiiiiaer  beiganarehem 
and  ungeschiktem  Zusammendrücken,  nicht  leicht  diesen  Scha^ 
den  herbeiführen,  wohl  aber  die  Beschränkung  des  Beckens, 
namaiiüteh  ein  au  weit  nach>  innen  hervonragendea  Promoii« 
larium  ba  der  rbaehiliadlien  Entstellung,  wenn  Uerbei  alisu* 
früh  zur  Operation  geschritten,  und  der  Kopf  zu  hoch  gefafial 
auirdoi  b^or  er  dmroh  die  aelbalaländigen  Bewegupiren  der 
Nalnr  gehörig  eonfisnalrt  worden,  und  die  pasaendsle  «StoUnng 
ia  den  obern  Theilen  des  Beckens  angenommen  hatte. 

Binaefaie  Oej^den  dea&ebädela  {tflegen  nun  dergleiaiien 
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Eindrücke  vorzugsweise  häufig,  ja  fast  ausschiiefslich  zu  er^ 
leiden,  die  vordem  Parlhieen  des  Scfaädelgewölbes  nämlich^ 
die  Schuppentheiie  der  Slirabeiiiey  80  wie  die  vordern,  6hm 
HäUlten  b^der  ScheitelbAne;  gerade  ^iese  Theile  lekiMieii  tidi 
aber  auch  vor  allen  übrigen  nicht  allein  durch  die  grofse 
Breite,  Dünnheit  und  Weichheit  ihrer  Platten  aus,  sondern 
haben  auch  nach  den  Gesetzen  der  natürlichen  Fruchtlaga 
am  häufigsten  soldie  Gegenden  des  Beckes»  sa  pasuren»  in 
welchen  dessen  Höhle  durch  jene  krankhaften  Bildungen  und 
Verbildungen  in  der  Regel  beengt  zu  sein  pflegt. 

in  prognostischer  Beziehung  bieten  diese  Impressionen 
der  Schädelknochen  bei  den  ^^eugebometti  in  soweit  sie  üir 
sieh  allein  bestehen,  und  nicht  etwa  mit  andern  bedentendeni 
V  erletzungen  der  nahegelenen  Theile,  als  wirklichen  Fractu- 
ren,  ZerreiDsungen  gröfserer  GefaTse,  mit  bedeutendem  Druck 
des  Geliims,  mit  ZerreUsung  der  äulsem  Weichtheiie  iL  s.  w. 
eompBcirt  smd,  eben  nichts  Bedenkliches  dar;  in^kfinerer 
oder  längerer  Zeit  pflegt  sie  die  Natur  selbst  am  besten  zu 
*  heilen,  indem  sich  die  eingedrückte  Stelle  allmählig  wieder 
«rhebt,  und  so  der  Knochen  seine  normale  Gestalt  wieder 
annimmt.  In  manchen  Fällen  geschieht  dies  sdiön  in  wen* 
gen  Stunden,  in  andern  dagegen  vergehen  selbst  Tage,  ja 
Monate  darüber;  niemals  aber  haben  sie  auf  die  übrige  Ge* 
sundheity  geschweige  denn  auf  das  Leben  des  Neugebomen 
einen  besonders  nachtheiligen  Einflub,  wo  nicht  eben  jene 
schlimmeren  Complicationen  gleichzeitig  voihahden  sind,  und 
eben  durcli  diese  irgend  eine  Gefahr  herbeigeführt  wird. 

Für  die  Therapie  bleibt  daher  anch,  was  den  Eindruck 
sdbst  betriffit,  eigentlich  Nichts  bu  thun  übrig»  und  h^tehsloDS 
erfordern  die  Verletzungen  der  Weichthole  die  angemessene 
chirurgische  Behandlung,  die  meislenlheils  durch  weinige  aro- 
,  mattsche  und  dergleichen  Umschlage  und  Bähungen  ihre 
Zwecke  erreichL  . 

L-cb. 

SCHÄDELKNOCHEN,  Verschieben  derselben  bei 
der  Geburt.    S.  Geburt  und  Kindeskopf. 

SGHÄFTLARN.  Das  Bad  dieses  Namens  lieg^  b«  dUr 
ehemaligen  gleiduiamigen  Prämonstmtenser  Abtei  im  König- 
reich ßaiern,  Kegierungs  -  Bezirks  Oberbaiern,  fünf  und  eine 
halbe  SMuade  von  München  entfernt»  und  besitst  mehrere  su. 
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dM  aluiiigdiia  gchSmde,  HiBeralqaelleii  weldie  in  ihren 

physikalischen  und  chemischen  Verhältnissen  einander  gleich 
find,  nämlich  zwei  im  ehemaligen  Klostergarlen ,  die  Sohier- 
quelle  und  die  ehemalige  Julius*,  jetit  Hauptquelle,  die  allein 
benutet  und  gefolst  ist.  Das  kryslallhelle,  stark  perlende,  aber 
an  flüchtigen  ßeslandtheilen  arme  l\liueral\vasser  enlhäii  ui 
sechzehn  Unzen  nach  Vogel: 

Kohlensaare  l^alkerde  Gr. 
Kohlensaure  Talkerde  0,02  — 

Kohlensaures  Natron  0,05  — t 

Schwefelsaures  Natron  0,05  — 
Chloraatnum  0,01  — 

Eisen  u.  Kieselerde  j  ^ 
Humusextract         J  ° 

2,22  Gr. 

Literat  J.  €Utl,  Schäftlarn',  das  Hdlbad  und  die  Umgegend.  HIb* 
eUo  I8S7.  ^  9.  Cr&fi  o.  KmUUJi,  JalirbBeiier  Air  DealidilaBde  HciU 
qaelien  Seebider.  IV.  Jabrg.  1939.  Alilii.  I.  S.  m.  —  B.  Otmun 
plij«.  ned.  Dantellang  der  bekannteii  Heitq.  Bd.  II.  2te  Aofl.  1841. 
S.  6tö.  Z  ~  I, 


SCHÄRPE,  das  Auflumgebaad  für  den  Ar».  8.  MiieUa. 
SCHAFGARBE.  S.  AdilUea. 

SCHAFIIAU  r    S.  Ei  und  Eihäute. 

SCHAFPOCKKN ,  Schafblattern,  Blatlern  oder 
Poeken  der  Schafe,  Variolae  ovinae,  (raus,  la  Claveleei 
nnd  ein  den  Schafen  (und-^egen)  eigenthämlielies,  den  Men- 
schen- und  Kuhpocken  ähnliches,  acutes  Exanthem,  welches 
sich  bei  seiner  vollkommenen  Entwickeiung  durch  Pocken  auf 
der  Haut  der  Schafs  darstellt,  conti^ös  ist,  auch  auf  den 
Ihnschen  sich  durch  Impfung  übertragen  läfiit,  aber  ein  Indi« 
viduum  der  genannten  Thiergaltungen  in  der  Hegel  nur  ein- 
mal befällt. 

Diese  Krankheit  scheint  in  früheren  Zeiten  in  Europa, 
entweder  nidit  eiidieiniisch  gewesen ,  oder  nur  sehr  seilen 

und  mit  milderem  Character  vorgekommen  zu  sein;  denn  es 
finden  sich  über  sie  in  den  Schriften  der  alten  griechischen 
und  römischen  Thieränte  keine  Andeutungen,  sondern  nian 
findet  die  erste  Erwähnung  von  ihr  um  die  Mitte  des  ISten 

Jahrhunderts  (in  der  Posse:  der  listige  Advokat),  und  be- 
sicluieben  ist  sie  erst  seit  der  zweiten  Häliie  des  IGten  Jahr- 
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hunderls  (zuerst  durch  Jouherl).  Seil  dieser  Zeil  hat  sie 
aber  an  Häufigkeit  ihres  Auftrelens  und  an  Ausbreitung  fort- 
während BUgenomineiiy  so  dafe  sie  bereits  gegen  Ende 
vorigen  Jahrhunderts  als  die  verdeiftlichsle  Krailkheit  der 
Schafe  betrachtet  wurde.  Denn  sie  führte  durchschnittlich 
einen  direclen  Verlust  von  wenigstens  5  Schafen  auf  100 
Stück,  in  einseinen  Heerden  aber  oft  mehr  als  das  Dreifache 
-herbei,  so  dafs  B.  nach  t^.  Ifeinfr«  Bi$i*echmiiig  allein  hn 
üslerreichischen  Staate  von  circa  Ifi  Millionen  Schafen  jähr- 
lich an  400,000  Stück  zu  Grunde  gingen,  abgesehen  von  dem 
mittelbaren  Verlust,  den  sie  durch  Verlorengehen  Und  Ver« 
schlechterung  der  Wolle;  durch  nachfolgende  LungenübeT, 
Blindheilen,  Lahmheiten,  Verlaitamen  ^er  MutteYischafe  u.  s.  w. 
verursachen.  In  neuerer  Zeit  sind  jedoch  diese  Verlusle  durch 
die  in  vielen  Ländern  eingeführte  Schutsimpfung  der  Schaf- 
pdcken  sehr  vermindert  worden. 

Die  Schafpocken  erscheineh  ki  m^eren  Mödtfieattonen, 
die  man  im  Allgemeinen  als:  A)  achte,  wahre,  und  B)  als 
falsche  unterscheidet.  Die  ersteren  sind  hinsichtlich  ihres 
Characters  entweder  gutartig  oder  bösartig. 

A.  Die  wahren  und  gutartigen  Schafpocken  haben,  gleich 
den  Menschen-  und  kuhpocken,  gewöhnlich  einen  regel- 
mässi^^cn  Verlauf^  in  welchem  man  bestimmle  Perioden 
oder  Stadien  sa  untencheiden  pflegt ,  wie  namentlich:  I)  das 
Stadium- iiffectionis,  2)  das  St.  eruptionis  s.  febrile,  3)  das 
Sl.  suppurälionis  s.  maturationis,  und  4)  das  St.  exsicca- 
tionis.  Wo  die  spontane  Enlwickelung  der  Krankheit  slalt- 
findet,  fallt  jene  Bezeichnung  des  ersten  Stadiums  weg.  Manche 
Schriftsteller  {%.'  B.  Lhbald)  wollen  daher  lieber  i)  ein  Sta- 
dium germinationis  (Blatterbildung  durch  Entzündung  der 
Haut  und  beginnende  Abscheidung  der  Epidermis  von  der 
Cutis),  2)  ein  St.  elevationis  (Hervortreten  der  Blattern  xsnä 
Ahsonderutig  des  Blatiergiftes),  3)  ein  St.  substdenUae-fAb- 
sterhung  und  Eintrocknung  der  Bialler),  und  4)  ein  St.  re- 
produclionis  (Wiedererzeugung  der  durch  die  Blatter  zerstör- 
ten Epidermis)  annehmen«  Die  letztere  Eintheilung  und  Be- 
nennung der  Perioden  in  dem  Verlaufe  der  S<;hafpocken 
scheint  minder  pradtsch  als  die  erstere  tu  sein,  obgleich  beide 
einige  Aehnlichkeit  mit  einander  hahen. 

i)as  erste  ötadium  beginnt  von  dem  Momente  der  ge- 
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ffh^hlHl^n  Anftleckung,  und  dauert  bis  zum  erkennbaren  Auf- 
treten der  Pocken  auf  der  Haut,  d.  i.  in  der  Regel  bei  von 
Selbst  erfolgender  (naiürJ.)  Ansteckung  5  bis  7  Tage,  beige«* 
•dieheiiDrlnipfung  Aber  etwas  fcünier,  nur  3^5  Tage.  Doeh 
giebl  es  hiervon  Ausnahmen,  in  denen  der  Ausbruch  der 
Pocken  viel  späler,  selbst  nach  9  —  12  Tagen  erst,  erfolgt. 
Man  bemerkt  in  den  ersten  2—3  Tagen  gewöhnlich  gar  kdne, 
dann  abelr  nür  ^bringe -Krahkfaeilssyaiplome,  namenttteh  elwaa 
TranHgbüit,  Matti)^fl,  e^ekbksbeA  hinter  der  Heerde, 
Heruntersenken  des  Kopfes,  schlaffes  Herabhängen  der  Ohren, 
matten,  gespannten  Gang,  verminderten  Appetit  un4  wech« 
ßüude  Tmpenilun  Zweites  Stadium.  Vm  dien  4len  bib 
7ten  Tag  4ndm  sich  «nttn*  demHehen  Pieberersch^^ngeti 
jsttt  an  verschiedenen  Stellen  auf  der  Haut,  besonders  an 
der  innem  Seite  der  Vorder-  und  Hinterschenkel,  am  Kopfe^ 
«m  das  Maul  u.  a.  w«,  (nach  geschehener  Impfung  abw  ge- 
irühifah  nur  an  den  Impfstellen  und  in  deren  nächster  Um** 
gebung)  kleine  rolhe,  den  Flohslichen  ähnliche  Hecke,  die 
sich  binnen  einigen  Tagen  vergröfsern,  eine  dunklere  Köthe 
beboimncn,  und  sich  an  flacheni  etwas  harten,  schmerzhaften 
KtitRciien  erfvsben,  aus  denen  sich  gewöhnKdl  gegen  deii 
Oten  bis  Ilten  Tag  nach  geschehener  Ansteckung,  oder  in 
4  bis  6  Tagen  seit  dem  Hervortreten  der  rothen .  Flecke  die 
Pocken  bis  aiir  vollkommenen  Reife  bildeUr  Sio  erlangin 
M^rbei  an  einselneta  Schafen  («iweilen  auch  an  allen  Scha- 
fen einer  Heerde)  eine  sehr  verschiedene  GrÖfse,  indem 
manche  nur  den  Umfang  eines  Hirsekorns  bis  einer  LinsOi 
aivlera  den  Umfeng  einer  grofsten  Bohne  einnehmen;  audi 
kifdn:  sie  jdai  (isnr  2eit  der  Reife)  eine  weifsgelbliche  Parbei 
sind  in  der  zunächst  befindlichen  Haut  mit  einem  röthlichen 
Ringe  umgeben,  von  runder  Form,  und  an  ihrer  Oberfläche 
hat  sich  die  Epiderinis  von  der  Cuüs  geiöset,  und  bildet  ein^ 
üiArsI  rtindesy  ni»ch  24  Standen  aber  mehr  flaches /in  der. 
Mitte  selbst  et\^s  vertieftes  Bläschen  mit  weifsem  fland«^. 
Unter  dieser  gelrennlen  Oberhaut  zeigt  sich  eine  wasserhelle, 
klebrige  Lymphe^  deren  Menge  man  durch  Zusammendrücken 
sidist  dui«h  VerliGftiMik  der  Pocke  elWas  vermehren  kann.  Manche 
T^^en  enthalten  davon  nur  sehr  wenig,  ander«  mne  Quan^ 

lilät  von  2  Drachme,  und  seihst  noch  mehr.  Hiernach  ist 
auch  die  Gröfse  des  Riäschens  verschieden.   Die  Abtrennung 
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Obeilditil  von  der  Culit  crfolgl  mimleii  aohdn  um  tai 
9ten,  oft  aber  erat  tun  den  llteB  Tag,  und  an  numehenPak- 

ken,  namenllich  bei  solchen,  die  sehr  klein  bleiben,  oder  eine 
derbei  war&enartige  Beschaffenheil  besitabeo,  ist  die  Ausschwi- 
taun^  von  Lymphe  unter  dar  Oberhaut  nur  ao  unbedeutandi 
dafs  aich  eki  wirkKchet  Bläsehen  gar  fiiehl  «bildet;  dennoeh 
läfst  sich  auch  in  solchen  Fällen  um  den  l  llen  Tag  die  Epi- 
dermis von  der  erhobenen  Cutis  trennen.  Die  letztere  zeigt 
auch,  bei  völliger  Reife  der  Pocjte  immer  nodi  ona  rotb^ 
Farbe,  und  ein  fast  derbes,  über  dieUmfiäche  hei^rragendea 
Knötchen.  —  Drille  Periode.  Vom  lllen  bis  zum  14len 
Tage  wird  die  Lymphe  in  den  Pocken  allmäüg  mehr  trüb 
und  dickflüssig,  und  Ins  sum  15ten  Tage  gaiia  eiterartig;  die 
Pocke  isl  mehr  eingesunken  und  flach  geworden^  und  —  (4la 
Periode)  in  ihrer  Mille  bildet  sich  ein  zuerst  röthlicher,  zu- 
letzt schwarzbrauner,  glänzender  Schorf,  der  alimälig  von  den 
Rändern  her  durch  Eiterung  jn  der  Zeit  vom  18len  bia  mm 
24ten9  auweilen  erst  bis  sum  30ten  Tage  abgelöset.  wird,  und 
eine  schwach  vertiefte,  strahlenförmige,  zuerst  rölhiiche,  dann 
weifse  Narbe  hinlerlafst  Diese  Narbe  hat  den  Umfang  der 
Pocke,  wird  mit  der  Zeit  kleiner  und  ebener,  und  auch  wie- 
der mit  Wolle  bewachsen,  obgleich  letztere  hier  schwäehär 
erscheint  als  an  gesund  gebliebenen  Hautstell'en.  An  dem- 
selben Schafe  haben  nichl  alle  Pocken  genau  dieselbe  Zeit 
des  Verlaufs,  sondern  einzelne  trocknen  um  1  bis  3  Tage 
achneller  ab  als  andere.  — «>  Bei  jdem  Ausbruch  und  während 
der  Ausbildung  der  Pocken  sind,  wie  oben  angedeutet,  bald 
mehr  bald  weniger  Symptome  eines  Ailgemeinleidens  vorhan- 
den,, die  eine  Aehnlichkeil  mit  calarrhalischen  Affectionen  zei- 
gen, und  aich  durch  Fieber,  (dO— 90  härtl.  Pulse,  i«  1  Iii- 
nuie,  kurfces,  angestrengtes  Atbmen,  Zittern),  Entiündung  und 
dann  Thränen  der  Augen,  Entzündung  der  Schleimhaut  in 
den  Luftwegen,  Schleimabfluls  aus  der  Nase,  Geifern  aus 
dem  Maule,  oft  etwas  Anschwellung  des  Kopfes  imd  dar 
L}rmphdrüsen,  verminderten  oder  gänzlich  verschwundenen 
Appetit,  vermindertes  Wiederkauen,  zuerst  kleinen,  trockenen 
Koth,  zuletzt  oft  Diarrhöe,  im  Anfange  wenigen,  klaren,  daiui 
aber  trüben  Urin,  aussprechen^  Auch  bemerkt  man  noch 
während  der  Reife  der  Pocken  an  den  kranken  Schafen  eine 
eigentliümliche,  süfslich-widrige  Ausdünstung.  Jene  allge- 
meinen 
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tMinm  KraniUicilMuMh  and  am  hefügsten,  und  Thiel« 

am  kränksten  um  die  Zeil  des  Ausbruchs  der  Pocken;  aber 
während  der  Ausbildung  derselben  vermindern  sie  sich  sehr, 
dfeThitre  werden  manlerery  nehmen  wieder  Futter  an,  und 
in  der  Periode  der  Abtrocknung  kriirt  Ihr  Wohlbefinden  ^c"- 
Kch  wieder  zurück.  Bei  recht  gutarligein  Characler  der 
Krankheit  leiden  die  Thiere  oft  so  wenig,  dafs  sie  mit  Aus-* 
Mhne  von  2  bis  3  Tagen  lur  Zeit  des  Pockenausbrucbfl^ 
Üwiwährend  munter  bhnbeii.  Dagegen  werden  jene  ZuMHe 
bei  manchen  so  bedeutend,  dafs  die  Schafe  an  Entzündung 
der  Lungen,  der  Luftröhre,  des  Kehlkopfes  u.  s.  w.,  zuweilen 
mich  an  Ersticlning  alerben,  oder  durch  das  heftige  und  bu 
ariuihende  Fieber  gans  entkrSflet  werden,  und  durch  Typhus, 
Lähmung,  innerliche  und  aufserliche  Vereiterungen,  und  durch 
Abzehrung  zu  Grunde  gehen.  Manche  Thiere  magern  im 
liofaen  Grade  ab  und  bleiben  stets  kränkbih;  andere  erblinden 
entweder  durch  die  Augenentfeündnng,  oder  selbst  dmtdf  0il* 
dvi^  von  Pocken  an  den  Augen;  manche  verkrüppeln  durch 
zerstörende  Geschwüre,  oder  durch  Conlracluren  der  Sehnen, 
der  Gelenke  u.  s.  w.,  und  tragende  Mutterschafe  verlammen 
hivfig.  bi  selchen  Fitten,  itaid  auch  da,  wo  £e  Lämmer 
verkommen  reif  von  pockenkranken  Müttern  geboren  wurden, 
brachten  jene  zuweilen  den  Ausschlag  mit.  oder  sie  erhielten 
denselben  in  den  ersten  3  Tagen,  und  in  beiden  Fällen  krep* 
yMen  sie  gewöftnBch  bald. 
^  Diese  Verschiedenheit  in  der  gröf^ren  oder  minderen 
Heftigkeit  des  Krankseins  bei  den  Schafpocken  (wenngleich 
dieselben  als  gutartige  vorhanden  sind), v wird  durch  indivi- 
doeHe  Beschaffenhttt  der  ergriffenen  Thiere,  durch  mancherlei 
Aoftreiidmge,  naiefentiiek  die  Witterungsbeschaffienheit  und  Tem* 
peratur,  durch  das  diätetische  Verhalten,  besonders  durch  Zu* 
sammendrängen  der  Thiere  in  einem  engen  Stallraume,  oder 
CMtgegengesetst  durch  Verbleiben  derselben  an  einem  freien 
Orte,  niweilen  auch  durch  miasmatische  EinfliSsse,  durch 
gleichzeitiges  Bestehen  anderer  Krankheiten,  durch  die  Menge 
der  hervorkommenden  Pocken,  und  durch  die  SchneUigkeit 
des  Pockenausbruehs  bedingt  Man  hat  in  dieser  Hinsicht 
beobachtet:  dafs  bei  magern  Schafen  der  Ausbruch  weniger 
heftig,  und  der  Verlauf  langsamer  ist,  als  bei  gut  genäiirlen; 
dais  kräftige  Thiere  im  miulera  Alter  die  Krankheit  besser 
Med.  ckir.  fiai^cl.  Z2X  Bd.  17 
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Aerstehmi,  als  sdir  alte  oder  sehr  junge;  dafe diejenigen,  dit 
•n  Fäule,  Ecgelkrankheit  oder  Traberkrankheit  leiden,  sehr 
gdahrlieh  erkranken,  und  eher  sterben  als  andere;  dafs  mäs- 
rig  warme  WMlemDg  und  mne,  iren  aehidlklMB  AnadönatMi* 
gen  freie  Luft  im  Stalle,  so  wie  ein  allmSKg,  in  Zeit  ven  ein 
Paar  Tagen  erfolgender  Ausbruch,  und  eben  so  dafs  eine  ge- 
linge Anzahl  von  Pocken,  welche  einzeln  über  den  Körper 
jMivtreul  erscheineB,  anen  miUeB  Grad  it$  AUgeneinieMiM 
Mingen,  entgegengesetite  Verhältniaae  deaatibe  abar  eil  aakr 
vermehren. 

Die  Intensität  des  fieberhaften  AUgemeinleidens  steht  £sat 
immer  in  einem  direeten  VerhiMtniaae  mit  der  ZeU  der  mm* 
gebrochenen  Pocken.  Diese  ist  jedoch  in  den-  ekeefaieB  Ftt» 
len  sehr  verschieden,  indem  man  zuweilen  am  ganzen  Körper 
nur  2,  3— 6  Pocken,  oft  aber  ihn  überall  dicht  von  denselben 
beaeiai  findet  Auch  die  Gi«te  der  natfirifehan  fichafpochift 
iat,' wie  im  Vorhergehenden'angegeben,  aebr  abwekhendy  vta 
Umfange  eines  Hirsekorns  bis  zum  Umfange  einer  Bohne» 
Ihrer  Form  nach  sind  sie  meistens  rund  oder  länglich  rund» 
Die  iafcr  kleinen  Packen  erheben  aicb  auch  nur  aehr  wenig 
au  einem  Blaaehen,  und  sie  enthallan  oft  kaum  eine  8fm 
von  Lymphe  unler  der  Oberhaut.  Die  Grölse  und  Form 
scheint  aber  nur  etwas  Zufälliges  su  sein,  da  sie  sich  bei  der 
For^iflannmg  der  Packen  vmi  einer  gewiaaan  Grabe  auf  mh 
dere  Schafe,  sei  dies  durdi  natürliche  Anateckung,  oder  dmdi 
Impfung  geschehen,  zuweilen  ändert,  während  dabei  die  Krank- 
heil stets  den  wesentlichen  Characteri  Wiedererzeugung  des 
Cenlagiuma  und  dagegen  Vemiehlung  der  EmplänglichheH 
fiir  daaadbe  in  dem  einmal  krank  ge^HFeaenen  bidividunmy  bat* 
behält.  Man  mufs  daher  gleichmäfsig  die  Pocken  von  ver- 
schiedener Gröfse  doch  für  die  ächte  Schafpockenkrankhaift 
halten,  wemi  nur  der  Verlauf  in  der  Hauplsachei  nSmlieh  in 
den  Stadien,  der  obigen  ScUUerung  enlspricbl.  Im  Allge* 
meinen  kann  man  jedoch  annehmen,  dafs  kleine  Schafpocken, 
bis  Kur  Gröfse  und  Form  einer  halben  Erbse,  besonders  wenn 
aie  eimehi  atehen,  dnan  mehr  gntartigen  Gharaeler  beaitaen 
als  aehr  grofse.  In  der  Regel  finden  sich  die  Pocken  in 
einer  Heerde  durchschnittlich  von  einerlei  Beschaffenheit,  nicht 
seilen  aber  auch  verschieden  in  der  Form,  Gröfse,  im  Cha- 

racUf  u«  a.  w.»  obwohl  auch  dann  i^öhnUch  fina  Gealall 
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vorherriehi^  und  die  andern  gleichfiam  als  Ausnahmen  er- 

Nicb.  ian  MgedeateteA  Vtrsdiiedenlieilen  hui  «lan  ineh- 

rere  Varielalen  der  Schafpockeu  angenominen,  und  zwar  bei 
den  gutartigen  Pocken;  1)  die  gewöliaiichen  Schafpockeni 

^  Mldreidi,  rom  nMidUchcr  Form,  im  ReifeEUtUnde  blasenartig, 
von  der  Gröfse  einer  kleinen  Erbse  bis  zur  Grölse  einer  gros* 
m  Hahne;  2)  die  vareinselien  Pocken,  nur  inf  sehr 
§MDger  Ansah!  (oft  m  3-^6)  awisehati  den  Füfae»  ate 
an  einem  anderen  Theile  erscheinend,  mit  kaum  bemerkbarem 

.  AUgemeinleiden ;  und  —  3)  die  plattgedrückten  Pocken, 
Ihib  fir  aiab  alhia,  Uiaila  aeben  gewöhnlichen  Pocken  m 
einem  Individuo  vorkommend,  plattgedrückt,  nicht  blasig  er- 
hohtUf  oft  länglich^  rötlüich,  wenig  oder  gar  keine  Lymphe 
ttrttff  der  Epidamia  anthallendt  langsam  verlaufend« 

Die  bösartigen  Sehafpoeken  erhalten  diesen  ihren  Cha- 
racter  theils  von  der  Art  und  Menge  der  Pocken,  theils  voii 
der  Baachaftmbait  das.  Fiebers  und  ycm  venehiadaaen  Cooh 
pisationen.  Die  hierdarch  herbetgeßhrten  Abweichungen  von 
dea  gutartigen  Poeken  sind  mehrfaitig;  man  pflogt  dieselben 
ihsr  in  Mgande  swei  Haupl*Varialätfln  ausanunanattliassaii: 

1)  Dia  «ttaanimanfliafaendan  Poekan  (var.  ov.  aon« 
fluentes)^  Eß  entstehen  an  einem  oder  an  mehreren  Theilen 
IS  vicia,-  nnd  auwrilaat  audi  so  grobe  Pocken,  dab  awiaohan 
ftacn  fcdna  Mtbn  Zwiaehanl^äuiiia  bleiben,  eaiidem  die  ein» 
seinen  Pocken  in  einander  übergehen,  und  hierdurch  gröfsere 
•^Brikiii*  und  spa&er  eiternde  Flachen  bilden.  Dies  geachiahi 
m  haidgsian  am  Gasiehlf  wo  dann  der  ganse  Kopf  atarit 
anschwillt,  die  Augen  nicht  geölTnet  werden  können,  und  das 
Athman,-  Kauen  und  Schlucken  sehr  erschwert  wird.  Die 
Xidare  wiankn  4abei  aahr  asatt,  wankeAd,  ihr  Pida  klein, 
Weich,  der  Heizschlag  pochend;  aus  Nase  und  Maul  fliefsl 
ein  aäher  Schleim,  eben  so  aus  den  Augen,  und  der  KoLh 
in  weiah  und  stinkend«  Gewöhnlich  bilden  diese  Paeken 
ittch  nicht  eine  klare  Lymphe,  die  sich  in  guten  Eiter  um- 
wandelt, sondern  eine  jauchige,  scharfe  Flüssigkeit,  und  sin 
gihHl  in  bitoaiiige,  lüwdbn  tief  gehende  Geschwüre  übel*, 
darck  welche  oft  die  Hau!  und  die  unter  ihr  liegenden  Theila 
zerstört  werden.    Nicht  seilen  enlzÄindeu  sich  auch  die  in 

dar  JBanahp  nad  JLaistengigMid  liigaidAn  Lyj^phdrüsan»  und 
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bilden  Geschwülste  von  verschiedener  Gröfse,  Abscesse,  und 
oft  langwierige  Geschwüre,  wodurch  manche  Thiere  äu  Grunde 
gehen.  Der  Verlauf  dieser  Pocken  iei  sdir  tmregelaiäfirig^ 
ihre  Dauer  viel  länger  ab  bei  den  gutartigen  Pöekan/  md 
der  Ausgang  viel  häufiger  ungünstig. 

2)  Die  brandigen  oder  Aaspocken  (Var.  ov.  gan-  * 
graenosae,  a.  nigrae»  a.  malignae).  Sie  find  sehr  wenig  über 
£e  Haut  erhaben^  eingedröckt,  von  dunkdroAer,  niuktNir, 
blaurother,  oder  selbst  von  schwärzlicher  Farbe,  mit  einem 
blauen  Ringe  umgeben,  stehen  gewöhnlieh  sehr  nahe  an  ein« 
ander»  und  gehen  leicht  in  einander  über;  ne  enthahen  ete  . 
scharfe  Jauche,  und  bilden  terstörende  Geschwüre  9  so  dali 
manchen  Schafen  die  Augen  ausschwären,  Ohren  und  Lippen 
ganz  zerfressen  werden.  Die  Geschwüre  bedecken  sich  meist 
mit  einem  schmutzigen  Schorfe,  und  enthalten  bei  warmer 
Witterung  häufig  Maden.  Die  mit  den  Aaspoeken  bedeckfeii 
Theile  sind  ödematös  geschwollen,  und  die  Geschwüre,  so 
wie  die  Hautausdünstung  der  Thiere  verbreiten  einen  fauligen, 
ekelhaften  Gestank.  —  Die  kranken  Thiere  sind  sehr  matls 
sie  stehen  oder  liegen  traurig,  oder  sie  taumeln  von  einer 
Stelle  zur  andern ;  ihr  Kopf  ist  angeschwollen,  die  Augen  sind 
meist  verschlossen;  sie  knirschen  mit  den  Zähnen,  athmen 
kurz,  beschwerlich,  und  oft  mit  offenem  Maule;  der  Athem 
stinkt,  aus  der  Nase  fliefst  ein  gelber,  aashaft  stinkender  Roli^ 
der^  die  Nasenlöcher  verklebt;  der  Appetit  ist  sehr  gering; 
zuweilen  erstrecken  sich  die  Pocken  auch  im  Innern  über  die 
Nasen*,  Maul-  und  Kachenhöhle,  und  behindern  dann  das 
Athmen,  Kauen  und  Schluckeii  um  so  mohr;  der  Kolk  isl 
gewöhnlich  dünnflüssig,  brÜunHch,  sehr  stinkend,  und  wird 
oft  unwillkürlich  entleert;  es  tritt  schnell  Abmagerung  ein. 
Der  Tod  erfolgt  zuweilen  durch  das  AUgemeinleiden  noch 
vor  dem  Ausbruch  der  Pocken,  und  in  diesen  Falle  erscheiiil 
die  Haut  fast  immer  bläulich  gefärbt  In  andern  Fällen  ist 
er  gewöhnlich  die  Folge  des  grofsen  Safteverlusles,  der  durch 
die  Ausscheidungen  an  den  Pocken  selbst  und  an  den  Ge^ 
•ehwüren  stattfindet,  theils  auch  die  Folge  des  enlwickelleB 
Faulfiebers.  Der  Verlauf  der  Krankhi^t  ist  sehr  unregeh^s« 
sig  und  langwierig,  wenn  die  Thiere  nicht  schon  in  den  er- 
sten Stadien  sterben,  was  bei  den  meisten  der  Fall  ist 

Sei  «Uea  Varielälüen  der    ankheil  iam       grolM  Bösartig* 

Digitized  by  Google 


^  Schafpockeo«  *  261 

hmk  MiiNb  irtitihiiij  dadi  die  Pockia  wiete  wrOeklreteiii 

—  was  d>er  bei  den  Aaspocken  am  hauEgslen  vorkomml. 

Bei  Schafen,  welche  viele  bösartige  Pocken  haben,  geht 
die  Wolle  im  Stadium  der  AhkrockniiDg  noch  viel  leidOer 
und  BMdbr  au%  ak  bei  deneOi  die  mal  gutarügen  Pecken  saht 
refeh  haeatal  aiad;  die-Tiuere  werden  dadurch  au  weilen  gans 
kahl,  bis  bei  wieder  erlangten  Kräften  neue  Wolle  heran- 
wächst. Auch  ist  die  ausfallende  Wolle  immer  aehr  bleich^ 
und  aie  nimmi  Farben  mcht  gul  an» 

&  Ale  falaehe  Packen  (Sieinpoekett}  V«r.  ev.  spu* 
riae,  siccae  s.  durae)  bezeichnet  man  einen  Ausschlag,  der 
zuerst  in  kleinen  roihen  Flecken  erscheint,  die  sich  innerhalb 
4—6  Tasui  au  Knötchen  in  der  Gröfre  emea  Senikoms  bis 
Ml  der  Grtfse  einer  Erbae  ethdien,  mm  in  ihrer  Müte  geUi» 
lieh  werden,  und  geöffnet  etwas  gelbliche  oder  weifsliche  ei- 
terartige  Flüssigl^eit  enthalten.  Sie  trocknen  schnell  ein,  be« 
deeken  eich  mil  einem  bräunlichen  oder  achwärslichen  Schorfig 
der  apdlcdena  Ua  gegen  den  Idlen  Tag'  abläUl,  und  keinn 
Narbe  hinterläfst.  Das  Wohlbefinden  der  Thiere  wird  dabei 
giar  nicht  oder  doch  nur  höchst  unbedeutend  gestört;  es  tritt 
namenllidi  keii)  Fieber»  keine  entaündliche  Röihnng  und  An^ 
acbwelfamg  der  Bindehaut,  keia  eiterähnBcher  Auaflufe  aua 
den  Augen,  kein  süfshcher  Geruch  der  Ausdünstung  ein.  Bei 
dem  reifen,  eiternden  Knötchen  löst  sich  die  Epidermis  mchfc 
ven  der  Cutia  ah|  .ea  bilde!  aich  kein  mit  klarer  Lymphe  vei^ 
aehenea  Blieehen»  tmd  eben  ao  kein  unt«r  der  E^dernda  lie- 
gender, rother,  derber,  erhöhter  Pockengrund.  Uebrigena  ent- 
stehen diese  falschen  Pocken  an  allen  den  Theilen,  wo  auch 
die  w^eo  Pocken  verkommen,  und  sie  stehen  oft  aehr  nalm 
an  eoMmder.  Sie  kommen  in  jeder  Jahreaieil,  am  gewöhn* 
liebsten  aber  im  Frühjahr,  bei  rauher  Witterung  vor,  und  oft 
gehen  sie  in  einer  Heerde  der  spontanen  Entwicklung  der 
-wahren  Scbafpocken  voraua.  Durch  Unpfung  lassen  sie  sich 
auf  geailnde  Schafe  übertragen,  eraeugen  hierbei  ämen  ähn- 
liche Knötchen,  aehützen  aber  nicht  gegen  .Ansteckung  von 
ächten  Schafpocken.  Es  ist  überhaupt  noch  nicht  ermittelt^ 
ob  aie  ein  achtes  Contagium  bilden,  und  welche  Eigenschaf- 
lea daiaelbe  beaitat«  Die  ganae  Kranklieit  hat  mit  den  Sehaf- 
pockjon  \m  e^iic  entfernte  äutseiliche  Aehnücfaki^l,  und  aie 
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veniient  n«r  d«f  Erwübrnng,  am  VariPiilniiMgi  tift  im 

letzteren  zu  vermeiden. 

An  den  in  Folge  der  Pockenkrankheii  gestorbenen  Scha- 
fen  finden  aoh  m  dm  einselnen  Cad«vern  die  krankhaftem 
Venmderungen  tehr  verMhitden,  je  nadli  imm  S^nämm  im 
Krankheit,  nach  Art  der  Pocken,  nach  dem  Clunractcr  des 
Fiebers,  und  nach  den  örtlichen  Complicationen.  An  der  Haut 
finden  sieb  PoekciH  geWöluilidi  ivon  kvidem  Ansehen,  und  die 
Umgegend  angeschwolleiVy  unter  diesen  Steilen  aber  enUge 
Ergiefsungen ,  hin  und  nieder  bestehen  auch  tiefer  gehende 
Abscesse  und  Geschwüre;  die  Muskeln  sind  bleich,  schlaff, 
der  Körper  meistene  eehr  mager;  die  OeftOie  enthalten  wenig 
Mut,  welehes  aufgelösl  ersch^l^  und  awar  um  «i  mebv  je 
deutlicher  entwickelt  der  septisdie  eder  typhöse  'Znstand 
gegen  w  ar.  Bei  Oeffnung  der  Bauchhöhle  entweicht  stinken* 
des  Gas  -,  zwischen  den  Häuten  des  Magens  bestehen  Uaiad 
wieder  Biuteitravasate,  und  an  der  SeUcimliaiii  (fcesendewi 
des  Wanstes)  zeigen  sich  oft  Peeken,  die  denen  an  der  8ua» 
seren  Haut  ähnlich,  aber  gewöhnlich  etwas  kleiner  und  flacher 
aind^  von  auüien  als  weifise  Flecke  erscheinen,  und  beim  £in- 
aehneiden  oft  eCwaa  Eüer  entfiatten.  £ben  so  inden  aieii  m 
der  Nasen-,  in  de*  ManU  und  RaehenhMiie,  im  SeMunde,  in 
der  Luflröhre  und  im  Darmkanal  an  der  Schleimhaut  kleine 
Pocken  oder  Pockengeschwüre,  und  bei  hochträchtigen  Mutter- 
aehafen,  die  an  der  Krankkeii  gestorben  sind,  leigi*  sieb  4er 
Fdtua  kl  der  OebXrmutter  grSTstenlbella  nät  Poeken  vMlg 
bedeckt.  An  den  übrigen  Eingeweiden  findet  man  bald  da, 
bald  dort  die  Spuren  von  Entzündung,  Eiterung,  Extravasat^ 
•der  aneh  Erweiehung;  namentKch  daa  Gebim  oft  aehr 
wekrh  und  bbtreich,  letateres  besondera  in  den  Adergefieehlen. 

Die  Schafpocken  treten  fast  immer  als  Seuche  in  einer 
Heerde  auf,  und  verschonen  dabei  gewöhnlich  kaum  2  bis  3 
pro  Cent  deneibeni  weftn  nicbt  dhirch  än  Mherea  Ueber« 
alehen  der  KranUieit  ein  gröfserer  Theil  der  Heerde  gegen 
das  Uebel  geschützt  ist.  Im  Allgemeinen  kann  man  also  an- 
nehmen, dafs  jedes  Schaf,  bevor  es  einmal  die  Krankhmt  be- 
atanden»  eine  Dii^atien  an  derselbeii  beaital;  aber  dieio  Dia» 
Position  ist  in  versehiedenen  ZaHen  md  unter  verecbteJenen 

Umstanden,  —  die  man  jedoch  leider  noch  nicht  zu  erfor- 
schen vermochte^  —  in  sehr  verschiedenen  Graden  eniwickeil, 
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nviilMi  wechiahi  <dw  gan»  fehbnd.  Mm  hat  «.  B.  beob- 
achtet, dais  in  einer  lieeide,  nachdem  die  eine  llaliie  erkrankt 
WATy  eio  weitoTM  fiiirMikea  mcfai  siaUfand,  uber  nach  2  bia 
$  MoMten  bai  den  sämmUwhaft  ttbngen  Thicm  erfolgte.  Ea 
ist  hin  und  wieder  eine  Heerde  mit  ganz  guter  Pockenlymphe 
geimpft,  die  Impfung  selbst  nach  kucaer  Z«i^  wicdarbate  wor- 
4m,-  ohtte  dafa  die  Kra«Uicil  danunh  enlrtaad;  aber  naeli 
Jahresfrist  fanden  sich  die  Pocken  entweder  durch  natürliche 
Ai)8(eakutig,  oder  bei  einer  abermaligen  Impfung  wohl  ein* 
§§timt  Wkd  JKerjftw  haben  hietüber  BeobaehliiBgem  mitge« 
tkeill,  und  Ersterer  xieht  aus  denselben  die,  auch  hinsichtlich 
aller  andern  contagiösen  Krankheiten  aehr  bemerkenswerlhen 
felgifmgeag  i^i)  daia  aa,  wenn  auch  nodi  nnbekann^i  Ean* 
fttate  giebt,  dh  die  EmpOinglichkiil  fttr  das  Schafpocken-Con- 
tagium  in  ganzen  Schafheerden  wie  in  einzelnen  Jahrgängen 
«afhebeii  Lömen;  —  2)  dab  dieae  Einflüaie  kerne  aUgetn«« 
«ea,  fondem  mr  Ueme  Diatrikte  beaehflnkta  aind; 
dafs  sie  in  diesen  Distrikten  nicht  stehend  sind,  sondern  vor« 
ükwgehcn;  —  4).dafe  ihre  VNirkung  aicli  niohi  iaamer  auf 
die  ganie  Lebensdauer  der  Thiere  erstretkt;  und  —  5)  dala 
diese  Wirkung  nicht  immer  so  tolal  isl^  um  alle  Thiere  der- 
selben Heerde  oder  deaa^lben  J^hrgangea  gleich  unemprängi- 
iiih  au  maehe»,  aondem  daCi  aie  sich  su  vetachiedefteii  Zeiten 
auch  auf  mehr  oder  weniger  grofse  Theile  einer  Heerde  be- 
schränken könne.*'  ^  V\o  in  einer  Heerde  sich  die  Pocken 
sinitaden,  erioranken  measals  aUe  Schafe  aa  gleicher  Zeit,  aon- 
dem zuerst  1  oder  einige  (4 — 5)  Stück,  nach  Verlauf  von 
Tage  mehrere^  und  so  nimmt  nach  und  nach  die  Zahl 
d»  fsst  au  gleicher  Zeit  erkrankenden  Stücke  in  deaa  Ver^ 
hähnisse  zu,  wie  sich  durcii  die  wachsende  Zahl  der  Kranken 
die  Gelegenheit  zur  Ansleckun^^  mehrt.  Gewöhnlich  vertUea- 
M  d*-4  Monale,  ehe  die  Krankhek  in  emer  Schäferei  von 
Stücken,  bei  natürlicher  Ansteckung,  und  wenn  man  die 
Kranken  unter  den  Gesunden  läfst,  ihr  Ende  erreicht;  entfernt 
Man  aber  die  erkrankten  Schafs  nach  dem  Pockenansbruoh  /ans 
der  Heerde,  so  schleppt  sich  die  Krankheit  tuchl  selten  iiker 
ein  halbes  bis  ganzes  Jahr  durch  dieselbe.  In  einzelnen  Fäl- 
^  hat  diao  jedoeh^attcfa  eine  aohneUer#  YaHmtikmg,  und 
Mal  ehieti  kfineren  Verbiuf  ^a  UebeU  in  ^NMr  Heerde 
M)aol^t. 
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Die  Schafpocken  erschienen  (nach  manchen  Autoren)  ia 
früheren  Zeiten  gewöhnlicli  immer  erst  nacli  Verlauf  mehrerer 
Jahre  (i»  B.  nach  Sick  alle  6—8  Jahr  aioinal),  und  sie  mach- 
ten ,dahei  faat  ragelnätrige  Züge  von  Oat  imd  Nard  mA 
West  und  Süd.  Auf  diese  ßeobadilaiig  und  sugleich  auf  das 
angenommene  frühere  Ungekanntsein  der  Krankheil  in  Eu- 
ropa, wollte  man  die  Ansicht  gründen,  dafs  das  Uebai,  wie 
die  Rittderpati  und.ivia.angelilidi  die  Manaehanhlatteai,  am 
dem  Orient  stamme,  dorl-  pariodisdh  entwickelt,  und  daim 
nach  Europa  verschleppt  werde.  Wie  viel  hieran  richtig  oder 
unrichtig  sei,  —  läliBt  sich  jeUi  kaum  noch  entscheiden,  da 
die  Pockan  tbciia  durch  die  gagair  früher  aufcarardrnilwh 
mehrte  Ansah!  der  Schafe,  so  wie  4nrch  das  faal  überall  mh 
geführte  Impfen,  jetzt  zu  einer  im  Lande  fortdauernden  Krank- 
heii  gemacht  worden  sind.  Denn  in  jeder  Provinz  Gndet 
man.  da  odor  dort  eine  Schäferei,. in  welcher  die  .oaMiriicfcii 
oder  die  geimpften  Scha^ocken  bestehen,  und  von  welehir 
gelegentlich  eine  Weiterverbreitung  in  verschiedenen  Rich- 
tungen slallfindet  Auch  hat  man  früher  schon,  als  die  jetzi- 
gen Verhältnisse  noch  nichl  bestand^»  beohacbiel,  dals  ia 
n^nchen  Schäfereien  die  Pocken  wohl  nach  ZwiadtenMÜtt 
von  5  — ü  Jahren  fast  beständig,  in  andern  aber  nach  20,  30 
jund  mehreren  Jahren  nicht  einmal  erschienen.  Letztere  Beob- 
achtung spricht  wenigstens  4;eg^  die  Notbwendigkeit  der  Wie- 
derkehr des  Uebels  in  Folge  einer  alten '  Schafen  eigenthäm» 
liehen  ererbten  Anlage,  die  von  einigen  Schriftstellern,  z.  ß. 
von  fiowgelat  angenommen  worden  ist.  Doch,  abgesehea 
von  diesen  £r<^rlerungen>  e^  -hat  die  Erfahrung  auch  in  dir 
neuesten  Zeit  gelehrt,  da&  die  Schafpocken  in  mandien  Jahr 
ren  (die  aber  nicht  regeluiälsige  Zeilräume  zwischen  sich  las- 
sen, sondern  selbst  in  2 — 3  Jahren  nach  einander  eintreten 

■ 

können)  als  Seuche  in  ungewöhnlich  grofser  Ausbreitung  c^ 
scheinen,  dab  diese  Ausbreitung  suerst  mit  einer  gewissia 

Schnelligkeit,  binnen  wenigen  Monaten  über  weite  Ländcr- 
slrecken,  und  hauptsächlich  in  der  Richtung  von  Ost  und 
Nord  nach  West  und  Süd  geschiehL  ^  In  aolchen  Jabna 
mufs  man  der  Krankheit  einen  epiaootiscfaen  Cbmeter  aar 
schreiben,  während  sie  ohne  denselben  zu  andern  Zeiten  sich 
als  blofse  Contagion  langsam  und  allein  in  der  Richtung  ver- 
breitet,  in  welcher  eben  das  Conti^gium  verscUayrt  «oci 
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Htfrin  liegt  es,  i$k  die  Krankheti  bald  ab  eine  iMhr  «unda 
bestehende  Heerdenkrapkheit,  bald  als  eine  allgemeine  Landes- 
(Jalaniiat  eraobaiiili  und  aelUi  die  ia  manchen  Jabrtii  be^b« 
•fihtelf  allgemcnie  und  grobe  Böaartigkeit  imd  Sierblkhkoit 
bei  den  Schafpocken  ist  von  diesem  epizootlschen  Character 
bttiplaficblich  abhängig,  obwohl  hieran  auch  andere  Umstände^ 
wie  Bamenüieh  3aa  gleidMeilige  Beatehen.  der  EgelkrtnUieit» 
der  faule,  der  Dreh-  und  Gnubberkrankheit  u.  dgl.  beilragen. 

Ueber  die  Uraacben  der  uraprünglichen  ScbaffM^cken  weite 
nan  mebia  Sichere^  aondern  man  bat  darüber  nur  Hypotht* 
sen.  Die  Krankheit  soll,  nach  der  Ansicht  fast  aller  Schrift- 
steller bei  una  nicht  ursprünglich  entstehen^  sondern  aus  dem 
Ofieiil  una  sngeßifart  aeiii^  und  jiala  liur  duveb  Analfckung 
imter  verbreitet  werden;  nach  einigen  andern  (namentlich 
älteren)  Autoren  soU  sie  dagegen  in  Folge  der  Versetzung 
dir  Scbafe  kuem^anderea  Cbma,  oder  in  Folge  von  aeUeeh» 
Ina  Futter^  von  MeMlhau,  Brand  der  Pflanaen,  von  giftigen 
Dünsten»  v^n  sumpGgen  Weiden«  von  einem  gewissen  Wit- 
itiaogmechsely  von  Ueberlragung  der  MenscbenblaUem  oder 
aoflh  der  Poeken  der  Hasen  auf  die  Schafe,  u.  dgl.  entstehet. 
Es  ist  jedoch  von  allem  Angegebenen  Nichts  erwiesen,  und 
SS  dürfte  mir  aua  dm  oben  ongefubrien  aeuchenartigen  Herr» 
sehen  der  Krankheii  in  maneben  Jahren»  ao  uie  aua  der 
schnellen  Verbreitung  des  Uebels  über  weite  Länderstriche, 
mit  großer  Wahrscbeinticbkeit  anzunehmen  aein,  dafs  die  ur- 
iprungliche  Entstehung  der  Scba^pocken  bauplsäehiieh  durch 
ein  in  der  Atmosphäre  enthaltenes  und  durch  gewisse,  aber 
Aoch  unbekannte  Veränderungen  in  derselben  erzeugtes  Miasma 
vsianiafst  wird,  —  äbnUcb,  wie  es  wahracb^lieb  mit  m«hr 
reren  acuten  Exanthemen  des  Menschen  der  Fall  ist.  Dem- 
nach muis  man  auch  die  originäre  Entstehung  der  Schaf- 
fedkan  bt  unsem  Gegenden  zugeben,  —  was  auch  durch 
einige  Beobachtungen,  wo  die  Krankheit  in  Heerden  entstand, 
iu  deren  Umgegend  weit  und  breit  keine  Spur  des  Uebeia 
itt  entdoeken,  und  somit  eine  Ansteckung  nidit  amunehmen 
war,  bewiesen  wird.  Die  Fälle  der  Art  sind  jedoch  nieiil 
häufig,  und  man  muls  die  ihnen  ähnlichen  mit  der  grötsten 
Skepsis  m||ter8ucbe%  da  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  das  Conti^m 
ümreilm  sehr  weit  her,  und  auf  Wegen,  die  dem  Besitser 
der  Heerde  unbekannt  sind,  in  die,  Heerde  gelangt.  Gewiis 
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isl  heut  %n  Tage  (wie^  befeilt  obeii  erwKlml)»  4»CMUgiuai 

die  gewöhnlichste  Ursache  der  Krankheit.  Dasselbe  wird  in 
der  Periode  des  Pockenausbruchs  in  dein  ganzen  Körper  ei- 
nee  pookenkranken  ScMts  aUmälig  eatwidielt,  und  Im6  mit 
Reif»  der  Pecken  knmer  ▼oUkeanneiier  awegelwktet;  ee  er* 
scheint  am  meisten  concentrirt  in  der  klaren  Lymphe  der 
reifen  Pocken  (um  den  9(en  bis  Ilten  Tag),  findet  sich  aber 
4Nicfa  im  Blute,  in  der  ausgeathmeken  Luft,  und  in  der  HauU 
«ttsdüntloiig  netfüicfa  reichUeh>  a«eh|  obwehl  etwae  minder 
in  allen  andern  Secrelionen« 

Nach  dem  Reifwerden  der  Pocken  mindert  es  sich  mehr 
md  mehr,  und  in  der  eiterarligen  Flüssigkeit  der  überreüea 
Poeketi»  eo  wie  «uoli  in  den  .PeckensohoilMi  iel  ee  nur  iM 
geringer  InteneHtll  und  elwae  elieidH  enthalten,  bo  dafii  M 
der  Impfung  mit  diesen  Trägern  des  Ansleckungssloffes  zuwei- 
len gar  keine,  xuweilen  aber  unvollkommene  (blofse  £iter* 
^keulen)  oder  aueertende,  ukerirende  Poeken  eneiigl  werde«. 
Da  die  Empfänglichkeit  des  Körper»  Idr  das  CoiMe^um  doreh 
das  üeberstehen  der  Krankheit  gieichmäfsig  vernichtet  wird, 
4ie  Letztere  mag  in  der  Form  der  gutartigen  oder  der  bös* 
ettigen  Poeken  bestanden  haben,  so  mufs  man  das  CesilagiM 
in  beiden  Arten  von  Peeken  im  Weeentlicheti  als  gleidierlig 
betrachten,  obgleich  dieser  Annahme  die  Beobachtung  zu  wi- 
dersprechen scheint,  dafs  gutartige  Pocken  bei  der  Uebertra- 
gung  auf  andere  Thiers  in  der  Regel  wieder  gutartige^  h9*- 
artige  eher  meistens  wieder  bösartige  Piecken  hervorrufen. 
Die  Beobachtung  lehrt  jedoch:  dafs  dies  nicht  durchgehends 
SO  gescUebt,  sondern  dafs  unter  verschiedenen  äufseren  und 
miiercn  (in  den  TMeren  liegenden)  (JnMtänden  eine  Aende» 
rung  des  Chora<rters  der  Kranicheit  eifitntly  und  dafe  sofldt 
der  letztere  (also  die  Species  der  Pocken)  nur  erworben  und 
Eufällig  ist.  —  Das  Contagium  wird  von  den  Schriftstellern 
allgemein  (ausgenommen  von  Dr.  SekmkU)  nur  ab  em  Mehet 
ftehtiges  beteiehnel,  es  ist  aber  fasi  mehr  ehi  fixes  ab  ain 
flüchtiges.  Denn  obgleich  es  durch  die  Lungen-  und  Haut- 
ausdünstung in  einem  gasförmigen  Vehikel  aus  dem  Körper 
exhalirt,  und  somii  von  diesen  Punkten  her  und  in  «yeaer 
Form  auch  ab  eine  lUlehtige  Halene  durch  die  Akiios|Mre 
weiter  verbreitet  werden  kann,  so  darf  man  doch  nicht  mit 
Veiih  und  seinen  Nachscbreibern  lumehmen;  daC^  die  Aücb* 
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üge  Verbreitung  auf  eine  Enlfemting  von  iOOO  Fufs  weit  und 
noch  weiter,  geschieht,  und  dafs  durch  sie  die  Ansleckung 
gewöhnlich  oder  hauptsächlich  vermittek  ivird.  Wenn  dies 
der  Fall,  luid  im  CMHif^sm  wirklidi  so  nagmäm  IMMitig 
mßk9,  miMe  die  Aasbiwtung  der  KranUrait  in  einer  Heerde 
rtets  viel  schneller  erfolgen,  als  in  Zeit  von  3,  4  und  meh-, 
reren  Monaten,  fortschleichend  von  einem  Schafe  auf  daaai^ 
deiew  Bina  aehnelie  Atiabreiliuig  findet  aker.  tMr  mmmimm» 
^preiia  atall  (wie  bereüs  abon  angegeben ).  Der  fiae  Ckmamm 
des  Pocken-Conlagiums  zeigt  sich  aber  sehr  bestimmt  noch 
dadurch:  dafs  dasselbe  sich  am  aiehersten  durch  Impfung  auC 
andere  Thiere  ühertragan  läCil;  «-  dafr  ea  tUk^  aril  gai^ki» 
ger  Vaimkl  atfbewalirl/  wihrend  mehrerer  Manale,  MweHen 
ftiat  während  eines  ganzen  Jahres  wirksam  erhalten  läfsl;  — 
dafs  seine  Wirksamkeit  in  den  meisten  Fällen  sich  auch  dann 
Mek  wihrend  daiger  Zeil  erhäk,  wann  aaina  Vehihal  bei 
MBAfeiger  TempeMhir  eingetracknei  aM,  xmi  dafii  man 
die  durch  Ansleckung  in  eine  Heerde  gelangte  Krankheit  auf 
eine  geringe  Anuihi  der  Thiere  beschränken,  und  ganz  zum 
fililhtchcn  bringen  kann,  wenn  naan  die  Ment  erlnranktett 
TMare  aua  d^  Heerde  entfeml,  naeh  5  Tagen  dia  bMera 
wieder  genau  untersucht,  und  die  neuerkrankenden  ebenfalls  ent* 
femt,  und  dies  nach  abermals  5  und  5  Tagen  wiederholt,  so 
data  in  20  Tagen,  und  mii  Erkrankung  fen  aiwi  20-^80  Seh«* 
9m  daa  game  IMiei  beaeitiget  aein  kam  {Swkmidi).  ^  Hd^ 
here  Wärmegrade  (über  50 — 60°  R.),  wahrscheinHch  auch 
die  Frostkälle,  bestimait .  aber  Chlor-,  schwefelsaure  und  sah- 
aaore  Dänipfia  serstSren  daa  Conlagmai  admeU,  aben  aa  Faul* 
iiüi  des  VeUkda;  Lieht  nnd  feudite  Luft  mwindert  aeifeie 
Wirksamkeit.  Es  haftet  leicht  an  allen  Gegenständen,  die 
mit  einem  Secretionastoffe  des  pockenkranken  Schafes  in  Ba» 
Hdmmg  kommen',  namentheh  an  aeklediten  Wärmeleitern, 
wie  «.  B.  an  KleMem,  an  Wolle,  Pellen,  an  Bunden,  Katzen 
und  Hausgeflügel,  an  Staaren  (die  sich  gern  auf  die  weiden- 
den Schafe  setzen,  um  die  Schafzecken  [Schaf lausfliege,  Hip- 
poBca  ovina]  aufenauchen),  an  Stroh,  aelbat  am  Erdboden. 
Die  Anateekung  kann  also  auf  aehr  verschiedene  Waiae  var^ 
mittelt  werden,  und  zwar  durch  die  Atmosphäre,  welche  die 
Haut*  imd  Lungenausdünstung  der  kranken  Thiere  in  sich 
MijsenMamen       oder  dureh  ^Hirten  uad  äcMiehAer  «idde« 
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ren  Hunde,  durch  unmittelbare  Berührung  der  gesunden  Schafe 
mit  kranken^  oder  der  Gegeoständej  an  denen  das  Coaiagiuiii 
luiftei,  HlbBi  durdi  dä§  Gehen  der  Schafe  auf  Vi^gm  oder 
Weiden^  weldie  vor  eivigen  Tagen  ve»  UalterkraBkeii  belre« 
len  worden  waren,  —  und  eben  so  durch  absichthche  Impfung. 

Die  Prognosis  bei  einer  Schafpockenseuche .  wuTs  sich 
heuptoechlich  iieeh  dem  Charaeler  der  Krenkfaeil,  naefa  der 
Genstitatioii mid  dem  Aker  der  kmnken  Thiere,  neeh.det 
Jahreszeit  und  Witterung,  und  nach  den  übrigen,  oben  bei 
der  Verschiedenheit  der  allgemeinen  Krankheitserscheinungen 
beMehneUii  Verhähnifeep»  wekhe  die  JireAkhett  modifieirea 
kilmieii>  riehten« 

Die  Behandlung  der  kranken  Schafe  bei  den  gutarli- 
gea  Pocken  ist  gröfstentheils  auf  ein,  den  übrigen  Umständen 
eniipmfaendea  difttelieefaee  Verhalten  befichmnkti  dn  «eh  kl 
der  KdgA  gegen  die  einmal  entetaadene  Krankfaeil  anf  kme  ^ 
Weise  Etwas  zur  schnelleren  Beendigung  thun  läfst,  und  auch 
mehrentheiis  Nichts  zu  ihun  nöthig  ist.  Doch  ist  immer  für 
fcinei  geeunde  Luft|  küiües  Gelränk  und  geennde  Nahra^g 
ma  aergen.  Man  laaae  die  Tliiere  niohl  lu  gedrängl  in  engen 
Stullen  beisammen.  Im  Sommer  und  hei  guter  Witterung 
läisi  man  sie  auf  die  Weide  gehen»  schützt  sie  aber  gegen 
aUrke  Sonnenhikae;  eben  so  häU  man  unter  aUen  Umakändan 
dtti  Statt  in  nur  mäfsiger,  eher  etwas  kühler  ab  .  an  warmer 
Temperatur  (von  etwa  10—12®  R.),  verhütet  aber  Zugluft 
♦  in  ihm;  bei  schlechter,  nafskalter  VMtterung  behält  man  die 
Thiere  im  Stalle ;  sind  sie  gut  hei  Leibe,  und  tritt  das  Fieber 
mit  einem  aynochalen  Cbaiveler  'mi^  ao.  giebt  man  ihnen  ne* 
ben  Kleie-  oder  Grasfutter,  im  Winter  Rüben,  Mohrrüben, 
Kartolteln  und  leichtes  Heu,  etwas  Glaubersalz,  (pro  Schaf 
l-r-2  Drachm. ).  Bittersala^  Salpeter  u*  dgL  während  der  er« 
9kaa  2—3  Fieberlage  im  Getränk.  Letaterea  beateht  hier  ha 
V^asser  von  etwa  10^  R.,  und  mufs  fortwährend  reichlidi 
vorhanden  sein.  Sind  die  Schafe  schwächlich  und  .  schlecht 
genährt,  trägt  das  Fieber  cEinen  asthenischen  Character  an 
aiebi  so  giebt  man  ihnen  bittere  und  bitter-arqmatiache  Mitlal 
mit  Kochsalz,  (z.B.  gepulv.  Wermuthkraut  2  Drachm.,  Koch- 
salz T^  — 1  Drachme  pro  Stück  und  Tag,  mit  etwas  Futter 
gemengt,  als  sogen.  Lecke),  dabei  Sehroottiänke,  Gersten-  oder 
Malaaehroot  und  ipitea  Heu,  übecb^yt  leicht  verdaufidie^  kdif* 
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iige  Nahrung.  Wenn  bei  kalter  oder  nafskalier  Witterung 
die  Entwickelung  und  der  Verlauf  der  Pocken  zu  langsam 
stattfindet»  kann  man  hiergegen  gelind  diaphoretische  MittaJi 
Ffitderblumcn,  CStainiUeBUiiinen  <«ia^  Unte)  nh  Schwe« 
fei  (I  Drachm.)  und  Kochsals  gehen.  Wo  durch  melirMW 
Tage  eine  hartnäckige  Verstopfung  besteht,  applicirl  man  Kly- 
stire  von  Seifenwasser,  oder  von  Salzwasser  mit  etwas  Oel^ 
Bulltr  IL  dergL  tägtiek  BweiniaL  Oft  ist  nur  bei  eknehiea 
8lllükeu  einer  Heerde  ^ne  niedieinieclie  fieiisndhmg'  erfordere 
lich^  und  besonders  hat  man  in  dieser  Hinsicht  die  tragenden, 
so  wie  die  säugenden  Mutterschafe  und  die  Jungen  Lämmer 
Mt  fceriicbiehttgen>  ^  Die  bösarUgen  Pocken  ▼«rlangen  eleli 
eine  allgemeine,  oft  auch  eine  örtKche  Kur,  wdehelieide  ei^ 
nach  dem  Character  des  Fiebers  und  nach  den  übrigen  Zu- 
lallen richten.  Da  das  Erstere  gewöhnlich  von  typhöser  Art 
iii,  so  lifst  man  den  Tfaieren  Alant,  Baldrian,  AngeGea»  Wef^ 
iMth,  Galmus,  Enrian,  Weiden-*  oder  KasUftnenrinde  (von 
dem  einen  oder  dem  andern  Mittel  2  Drachm.  bis  i  Unze 
pro  Tag  in  2-^3  Gaben),  mit  Zusatz  von  etwas  Kampfer 
oder  TerpentUnöl  (ana  10  Gr.),  oder  andi  von  v^eidünnt« 
SohwsMsäure  (5^10  Tropfen)  geben.  Die  Anwendung  die* 
ser  Mittel  geschieht  am  besten  in  flüssiger  Form,  und  durch 
vorsichtiges  fiingiefsen  in  das  Maul  der  Thiere,  weil  man  die 
Mwillige  Annahme  um  so  vraitgier  erwarten  dar^  je  sehwä* 
eher  und  hinfiilliger  die  Schafe  sind,  und  je  weniger  sie  Nahrui^ 
zu  sich  nehmen.  Die  Schwefelsaure  kann  man  auch  im  Getränk 
geben.  Als  Nahrung  giebt  man  hierbei,  wenn  die  Thiere  noch 
Irsssenj  das  beste  Heu,  Hafer-,  Gersten-  joder  Waizensebroot,' 
gesehrootenes  Mak,  gutes  Gras,  Klee,  und  noeh  mehr  eni« 
sprechend,  bilter-herbe  Blätter,  z.  B.  von  Rofskastanien,  Wei- 
den, Pappeln,  das  Heidekraut  u.  dergl.;  wo  aber  die  Thiere 
schon  sehr  schwach  sind  und  sich  nicht  selbst  nähren,  giefiifr 
Hsan  ihnen  aUe  3  bis  4  Stunden  einmal  etwas  Soiirdot*  oder 
Mehltrank  ein.  —  Die  örtliche  Behandlung  besteht  in  dem 
Erweichen  und  vorsichtigen  Ablösen  der  zuweilen  auf  den 
Gesohwttrth,  so  wie  -um  die  Augen,  um  die  Nasenöffnungen 
mid  an  den  Lippen  entstehenden  greisen  Schorfe,  —  in  der' 
Reinigung  der  Geschwüre  und  Umslimmung  ihrer  Vitalität, 
in  der  Eröffnung  und  Ausleerung  der  entstandenen  Abscesse, 
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der  Beseitigung  der  Augen-Entzündung  u.  s.  w.,  nach  den 
Regeln  der  Cbirurgie.  —  Die  etwa  zurückbleibenden  Folge- 
krankheiten  werden^  je  Moh  ihrer  Ar^  aaek  «UgeoMmen  Gmad- 
eÜMn  der  Therapie  behandeli  — 

Die  Prophylaxis  wird  erfüllt  a)  durch  Vermeidung  der 
Ursachen,  und  b)  durch  Tilgung  der  Anlage  (EmpiaDglieh- 
keü)  itir  Krankheit  a)  £ralevee  heaithfc  lich,  Wegen  OMit« 
gehder  Kennliiifii  der  UniadieB,  ynUke  die  Scha^peehen  fitfl* 
mär  erzeugen,  nur  auf  die  Verhütung  jeder  Gelegenheit  zur 
Ansteckung.  In  dieser  Hinsichi  sind  folgende,  in  den  hierüber 
beelehenden  ^aniUlta-PoJMeigaeeUen  grölatenlkeya  wmgmkn^ 
behe  liaf^egefai  su  beaehlen:  Das  Bntileheii  der  Packe»« 
krankheit  in  einer  Heerde  mufs  sogleich  der  Orts-  und  Kreis- 
behörde und  allen  benachbarten  Schäfereibesitzera  angezeigt 
werden.  Man  hält^  wenn  die  Pocken  kt  [dar  Umgegend  biK 
atohen  i^AmlUmg  eb  m  dureh  Impfimg  eder  dilrdi  naliip» 
liehe  Ansteckung  entstanden  sind),  die  gesunden  Heerden 
von  den  kranken  entfernt,  so  dafs  beide  auf  der  Weide  we* 
nigskena  400  Schritte  weit  getrennt. bleiben.  Matt  vermeidet 
nit  gesinden  Schafen  <He  Wege  «nd  Weiden,  wdche  tar 
kurzer  Zeit  (smt  etwa  8  bis  14  Tagen)  von  pockenkranken 
betreten  worden  sind.  Der  Ort  oder  das  Gehöft,  wo  die 
Poeken  hemehen,  wird  für  die  Dauer  der  Krankheit  und  bis 
6  Woohc»  nach  deren  AmOMkm,  für  Sciaife,  ffdkmidWelln 
emer  Sperre  unterworfen.  Der  Handel  mit  Schafen^-aiis  sei» 
chen  Orten  ist  in  dieser  Zeit  ganz  zu  verbieten.  Eben  so 
ist  es  mit  Schaffellen  und  mit  Wolle  aus  verdäehtigen  Orten, 
eder  dieae  G^enalande  dürfen  nur  eingeführt  werden,  wenn 
'aie  durch  wenigittni  14  Tage  dem  Lutlsuge,  eder  dvrehfd 
Stunden  der  Wärme  eines  Backofens  oder  der  Froslkälte,  oder 
Starken  Chlordämpüen,  oder  dem  valUtandigen  Durchnässen 
mit  Kalkiwaaaer  anageaeUt  'geweiell  waren.  Fremde  Vieh* 
liandler,  Sehttditer,  Schäfer  und  deren  Hunde,  auch  Kalaen 
und  Federvieh  hält  man  von  den  Schafställen  enlfernt  Be- 
ilehen an  einem  Orte  oder  auf  einem  Gute  mehrere  Schaf« 
aliUe^  und  in  einem  deraelbw  die  PMsk«i|  ao  darf  das  Dienil« 
persenal  aot  den  veradnedenen  Stallen  nicht  nuammenk«»« 
men.  Der  Besitzer  oder  der  Aufseher  verschiedener  Heerden, 
imd  eben  ao  der  Thierarxt,  ij^ufa  immer  zueut  die  gesunden 
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der  kranken  Schafe,  so  auch  nach  dem  Impfen  der  Pocken 
müflAen  diese  Personen  sich  gründlich  reinigen,  und  ihre  JUei« 
4^'  wcebMfai,  oder  di^teiben  emer  Räuchmng  mit  Ckkrwi- 
terwerfen,  wenn  de  in  den  mten  5  bfe  8- Tagten  tich.wMir 
zu  gesunden  iSchafen  begeben  wollen.  —  Wenn  in  einer 
Heerde  die  Krankheii  sich  eingefunden  hat^  ist  ee  «weckmäs« 
Mg,  dk  Geeonden  von  den  Kranken  xa  treoBettf  mi  Mda 
Abiheikmgeii  fai  ae^raton  Slallen  su  haken,  und  mi  heam^ 
deren  Wärtern  pflegen  zu  lassen.  Es  wird  hierdurch  die 
Uebersicht  über  die  Krankheit  erleichtert,  die  kranken  Thiere 
k^Mieii  beeaer  nnd  ruhiger  gepfiegl  Wiarden,  tnd  man  ver- 
«Midel  die  Emwfarkung  der  krankhaften  EfflUvien  auf  die  Lii»i 
gen  der  gesunden  Schafe,  und  hierdurch  das  schwerere  Er- 
kranken derselben.  Man  kann  sogar,  wenn  das  Uebel  eral 
'  bei  dnaehen  Sdbafen  beateht^  durch  echnelle  £n(femimg  di^ 
acr  KOenit  Etkrankten,  dann  durch  ven  5  au  5  Tagen  yrii^ 
derholtes  genaues  Nachsehen  der  Heerde,  und  durch  die  Ent* 
fernung  aller  Stücke,  an  denen  sich  Pocken,  oder  rothe,  den 
Flehatichen  ähnliche  Flecke,  oder  auch  nur  Thränen  der  Au* 
gen  und  entaiindüdie  Keisung  der  Bindehaut  finden,-  die 
Krankheit  auf  eine  geringe  Zahl  Schafe  beschränken.  Dies 
Verfahren  ist  zuweilen  dringend  geboten,  wie  z.  ß.  wenn  die 
Pockenkrankheit  gerade  während  der  Lammieü  in  einer  Heerde 
auibriehl»  und  wo  sie  iauaer  den  MiHtm  und  noch  mehr 
den  ganz  jungen  Lämmern  sehr  gefährlich  wird;  eben  so, 
*  wenn  die  Thiere  an  Fäule  u.  dergl.  leiden,  —  wenn  die  Pok- 
ken  mit  aeiir  bösarligein  Character  erscheinen,  so  daÜB  aelbsi 
daa  bsipfen  gefähiticb  wird^  —  hei  nafskaUer  Witterung  und 
in  ähnlichen  Fällen.  —  Einiebie  Sehafe,  die  an  den  bdfarl^- 
gen,  namentlich  an  den  Aaspocken  in  einem  hohen  Grade 
€rkr«ik4  siiid,  werden  am  besten  bald  geiödtet  und  vergraben^ 
nm  aömit  die  fernere  Erseugung  des  bfoarligen  Ansteckungen 
Stoffes  und  die  Gelegenheit  au  seiner  Verbreilung  aufauheben. 
Das  Vergraben  der  gestorbenen  und  getödlelen  Schafe  sollte 
immer  wenigstens  3  bai  4  Fulis  lief,  und  bei  den  mit  bösar- 
tigen Pocken  behafiet  geweaie^ena  out  Wolle  und  Haut  ge« 
schelten.  —  Nach  beendeter  Krankheit  mu(s  der  Stall  votU 
aländig  gereiniget  werden;  der  Mist  (der  stets  von  den  kran- 
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und  von  hier  erst  nach  vollendeler  Faulnifs  auf  den  Acker 
gebrach! I  selbst  der  Erdboden  kann  hierbei  .einen  Spaiensüch 
tief  ausgegraben,  und  durch  neu6  Erde  eraetsl  werden;  «die 
Wände^  Krippen,  Raufen  und  Thüren  werden  mil  fiiseh  be* 
reileler  Kalkmilch,  oder  mit  einer  Auflösung  von  Chlorkalk, 
oder  mit  kochender  Lauge  übertüncht,  der  Stall  mit  Chiorgas 
dttrchrättcherl^  danii  AHea  der  Luft  dureh  etwa  14  Tage  aot* 
gesetat.  -  Heu  und  Stroh,  welches  etwa  öb^  dem  Schafalalle 
lag,  wird  hierauf  in  andere  Ställe  gebracht,  und  für  andere 
Thiere  verbraucht 

.  b)  Die  Tilgung  der  Empfänglichkeit  für  die  Pockenkrttik- 
keit  geschieht  sicher  nur  dureh  das  ehimalige  Ueberstehen 
derselben,  angeblich  aber  auch  durch  Arzneimittel,  —  was 
jedoch  von  allen  gebildeten  Thierärzten  mit  Recht  bezweifelt 
Wird.  Als  solche  Mittel  sind  z,  B.  von  Landwirthen  empfoli* 
len:  Redp.  Pulv.  rad.  Hyper.  peribrat.  Vne.  X.'y  P.  rad.  Olr- 
Kn.  —  rad.  Scabies,  succis.  ana  Drachm.  VI.,  P.  sulphur.  crud. 
ünc.  IV.,  Asae  foetid.  Drachm.  L,  Camphor.  Drachm.  ß.,  Sem. 
Nigell.  Drachm.  VL  'Mit  Sals  gemengt,  für  800  Sdrafe  pro  1 
Tag  zu  geben,  jährlich  2  bis  3  mal  In  VeivcMedetoen  Zeiten 
tu  wiederholen.  —  Da  diese  Mittel  ganz  unzuverlässig  sind, 
und  da  auch  selbst  bei  grofser  Sorgfalt  in  der  Pflege  der 
Thiere  und  in  der  Vermeidung  der  Gel^enheit  nir  Anstek* 
kung  doch  die  Krankheit  niisht  immer  abgehallen  wird,  und 
da  andererseits  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  die  durchgeseuchten 
Schafe  in  der  Folge  nicht  mehr  an  den  Pocken  erkranken,* 
•0  ist  man  lange  schon  eu  der  Einsicht  gekommen:  daÜB  es 
9ei  suletst  genannten  Umstandes  wegeui  und  zur  Verknrsung 
der  Rrankheitsdauer  in  emer  Heerde  nützlich  sein  könne,  die 
Schafe  mit  der  Krankheil  künstlich  za  behaflen.  In  früherer 
Zeit  suchte  man  dies  dadurch  au  bewirken,  dafs  man  die 
Heerde  mit  einem  oder  mit  einigen  pockenkranken  Schafen 
in  einen  engen  Stall  zusammenbrachte,  oder  dafs  man  das 
Fell  eines  mil  den  Pocken  behaftet  gewesenen  Schafes  in  den  , 
Stall  legte«  Auf  solche  Weise  entstand  die  Ansteckung  auf 
sogenannte  natürliche  Art,  hauptsächlich  durch  £inalhmen  dea 
Contagiums,  und  die  Krankheit  war  hiemach  gana  so  ge* 
fährlich,  wie  in  andern,  nicht  absichtlich  erzeugten  Fällen. 

Weit  Kweckma^siger  ist  daher  die  InocuiatioA  der  Schaf- 
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einer  sehr  geringen  Menge  des  Contagiums  auf  die  Haut,  und 
wohl  deshalb  die  Krankheit  in  einem  mögÜchsl  milden  Grade 
eneugt,  so  dafs  sie  sehr  wepig  Gefahr  mit  sich  führt  Et 
«irtatdbt  dabei  Midi  fut  gar  Un  Verioal  an  Wolle,  die  ganie 
Heerde  kann  rieher  in  einem  Tage  inGcirt,  und  somit  die 
Krankheit  sehr  verkürzt  werden,  und  Kränkler  kann  man  da- 
von ausschliefsen.  Die  Impfung  soll  nach  v.  iieimil  schon 
ioik  Meoacbengedankeii  im  Orient,  und  nach  iiasorew«  anoh 
sehr  lange  adion  Em  aüdSehen  Frankreich  gebr&uchich  gew»» 
sen  sein.  Unter  den  Thierärzten  schlugen  C/talciie  und  BouT" 
gelal  sie  in  den  Jahren  17G3  und  17b5  vor,  und  Fenel  und 
Teaaier  führten  iie  luerrt  aus,  worauf  sie  von  vielen  Andern 
geübt,  in  neuerer  Zeil  bit  allgemem  eingefiihrt,  und  nach 
ihren  Eigenlhümlichketlen  richtig  gewürdigt  worden  ist. 

Man  unterscheidet  nach  den  Umständen^  unter  denen  die 
Inoeulation  der  Schafpocken  un^temommen  wird  (nach  Siek) 
fhrei  Arien  derselben,  nämlich:  die  Nolhimpfung,  diePrä«- 
caulionsimpfung  und  die  Schutsimpfung.  Entere  fin- 
det statt,  wenn  die  natürlichen  Pocken  bereits  an  einzelnen 
Stücken  in  einer  Heerde  vorhanden  sind;  die  zweite  aber 
dann,  wenn  die  Krankheit  in  den  Heerden  der  Umgegend 
hertsdit,  und  eine  Heerde  doch  noch  gegen  die  natfiriidie 
Ansteckung  geschützt  werden  soll.  Als  Schutzimpfung  be- 
zeichet man  die  Inoeulation  dann,  wenn  sie,  ohne  da£s  eben 
Ansteckungsgefahr  obwaltet,  su  günstiger  Zeti  unternommen, ' 
und  bei  .der  Nachsucht,  so  wie  bei  allen  neu  angekauften 
Thieren  von  Zat  su  Zeit  (In  grofsen  Schäferden  jähriich) 
wiederholt  fortgesetzt  wird,  um  hierdurch  dem  Entstehen  der 
natürlichen  Pocken  in  der  Heerde  sicher  vorzubeugen.  Es 
ist  leicht  emsusehen,  dals  die  Scbutaimphuig  die  sichersten 
und  besten  Resultate  liefert,  weil  man  rie  untetr  den,  för  die 
Thiere  günstigsten  Umstanden  ausführen  kann,  namentlich 
bei  der  passendsten  Jahreszeit,  Witterung  und  Pflege,  und 
wobei  man  zugleich  den  Gesimdhätssustand  der  Thiere  be* 
rücksichtigen  kann.  Die  Präservativ- und  Nothimpfung  mub 
dagegen  zu  jeder  Zeit  und  ohne  Rücksicht  auf  andere  Ver- 
hältnisse ausgeführt  werden,  wenn  die  Pocken  in  der  Nahe 
oder  schon  in  der  Heerde  vorhanden  sind;  und  nicht  selten 
bt  dann  in  den  Schafen  die  natürliche  Ansteckung  schon  vor 
Med.  eUr.  Eoejd.  XXX.  Bd.  18  ^ 
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der  laiplnng  geschdbiii;  in  Folge  deMtn  .liitI  die  Knmkheit 

mit  alJgemeincin  Pockenausbruch  und  mit  gröfserer  Heftigkeit 
ein,  und  trübt  somit  die  sonst  gewöhnlichen  guten  Resultate 
der  Impfung.  Dennoch  ist  hin  und  ivieder  gegen,  die  «Hge* 
meine  Einführung  der  Schatnnq>fiing  gestritten  worden»  vmk 
durch  sie  die  Krankheit  lu  dnem  itehenden  Uebel  im  Lande 
gemacht,  die  Gelegenheit  zur  Ansteckung  vermehrt,  die  Ko- 
tten der  Impfung  ohne  ISoth  herbeigeführt  werden  u.  s.  w. 

Man  bat  bei  der  Sehafpockenimpfiuig  «nf  die  Beschafien* 
heil  des  Impfstoffes,  auf  die  ImpfsteDe  und  die  Art  der  Im- 
pfung, und  auf  die  individuellen  Verhältnisse  der  zu  impfenden 
Schafe,  so  wie  ^uf  die  Aufsenverhältnissei  namentlich  Jahres- 
seit,  Witterung,  Verhalten  der  Thiere,  u.  s.  w.  zu  sehen.  — 
Hinsichtlich  des  lelslen  Punktet  gilt  un  Weientliehen  Alk% 
was  oben  über  diese  Verhältnisse  und  deren  Bedeutung  für 
die  gröfsere  Gutartigkeit  oder  Bösartigkeit  der  natürlichen 
Pocken  angedeutet  ist.  Völlig  gesunde,  kräftige  Schafe  im 
mittleren  liobensaller  seig^  auch  nach  der  bop&mg  die  gut- 
artigsten Pocken  mit  regefanälsigem  Verlaufe  der  Krankheit; 
aber  bei  mit  andern  Krankheiten  behafteten,  so  wie  bei  sehr 
jungen  Sauglämmern  ist  auch  die  durch  Impfung  entstandene 
Pockenkrankheit  oft  sehr  heftig,  und  bei  den  £rsteren  wer* 
den  die  Implblatlem  saweilen  bedeutend  modificirl,  nament- 
lich bei  der  Faule  gewöhnlich  gröfser,  mehr  eiförmig,  mit 
gröfserer  Blase  und  mehr  zum  Eitern  geneigt.  Bei  warmer 
Temperatur  der  Atmosphäre  haftet  die  Impfung  viel  sicherer, 
nnd  die  ImplblaUern  eniwickehi  sich  schneller  und  gröÜBer, 
als  bei  kalter  und  nafskalter  Witterung;  und  durch  letstere 
wird  sogar  zuweilen  die  Ausbildung  der  Irapfblaltern  ganz 
unterdrückt,  wogegen  durch  eine  zu  grofse  Wärme  der  Luft, 
namentlich  su  grolse  und  dunstige  Stallwürme  auch  die  ge* 
impften  Pocken  bösartig  werden  können.  Die  Monate  Hai 
und  Juui,  September  und  October  scheinen  die  günstigsten 
für  dies  Geschäft  zu  sein;  doch  ist  dasselbe  auch  zu  jeder 
andern  Zeit  auszuführen,  und  was  hierbei  der  Witterung  mai^ 
gelt,  mnls  durch  gute  Pflege  im  Stalle  ersetift  werden« 

Zum  Impfstoff  wühlt  man  die  wasserhelle,  oder  audi  die 
blutige  Lymphe  aus  gutartigen  natürlichen,  oder  aus  Impf- 
blattern. Letztere  verdienen  nur  aus  dem  Grunde  den  Vor- 
sug,  weil  tit  gewöhnlich  gröiser  ausgebildet  sind,  und  daher 
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mehr  Lymphe  zum  Impfen  geben,  und  weil  man  ihren  Ver- 
lauf und  ihren  Character  vom  Tage  der  Impfung  an  besser 
beurthdlen  kann  ah  bei  den  naturlichen  Blaltem,  deren  EnU 
stehungszeit  man  nicht  immer  sicher  kennt.  In  jeder  anderen 
Hinsicht  ist  es  aber  gleichgültig,  ob  man  von  natürlichen  oder 
von  Impfpocken  impft»  Pesshm^  LiMmld  u.  A.  behauplelen 
swafi  daüi  bei  forlgesetstem  Uebertrigen  des  natürlichen  Blat- 
lerstoffes  auf  gesunde  Schafe  und  durch  mehrere  Individuen 
wiederholt,  eine  Miligalion  des  Contagiums  (die  sogen.  Cul- 
tivining  des  Impfstoffes)  bewirkt  werde;  es  war  dies  aber 
nur  eine  hypothetische  Annahme^  wdcbe  durch  die  Erfahrung 
^hl  erwiesen  werden  kann,  —  wie  Letaleres  unter  vielen 
andern  Beobachtungen,  aus  den  von  MCauäch  und  Müller  aus- 
geführten Versuchen  hervorgeht.  —  Manche  Pocken  geben 
nur  äufserst  wenig  reine  Lymphe,  und  man  ist  deshalb  ge*' 
nlMdget»  audi  die  mh  Blut  gemengte  Feuehügkeit,  weldie 
aus  den  gemachten  Einstichen  oder  ESnsdinitten  aussickert, 
zu  benutzen.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  dies  mit  völlig 
.  sicherem  Erfolge  geschehen  kann,  wenn  nur  die  Pocken  sich 
in  dem  Stathum  befinden,  dafs  das  Contagium  den  rechten 
Crad  der  Reife  erlangt  hat.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  fie 
Impfpocke  regelmiilsig  ausbricht  und  eben  so  verlauft,  vom 
9ten  bis  zum  12len,  höchstens  ISten^'Tage  nach  geschehener 
Iniection  des  betreffenden  Thieres,  oder  etwa  vom  5ten  bis 
cum  8ten  Tage  nach  dem  Ausbruch'  der  Pocken.  In  dieser 
Periode  kann  man  den  Impfstoff  aus  ihnen  entnehmen,  ohne 
strenge  Rücksicht  darauf,  wie  grofs  oder  wie  weit  sie  ent- 
wickelt, oder  mit  Lymphe  erfüllt  sind.  Man  wählt  jedoch 
Uenn  solche  Schafe,  die  aufter  den  gutartigen  Pocken  an 
k^ner  andern  Krankheit  leiden,  und  deren  Pocken  fucht  sehr 
«ahlreich,  aber  gut  hervorgetreten  sind.  Wo  bei  allen  scliori 
erkrankten  Schafen  die  Pocken  gleichmäfsig  klein  erscheinen, 
oder,  wo  sie  sogar  einen  bösartigen  Character  haben,  mufs 
man  den  Impfstoff  von  den  am  wenigsten  schwer  kratd^en 
Thieren  nehmen,  und  zuerst  nur  2  oder  3  recht  gesunde 
Schafe  impfen,  welche  dann  bei  guter  Pflege  gewöhnlich  etwas 
vollkonmmere  und  mehr  gutartige  Impfpocken  erhalten,  von 
denen  man  cur  gehörigen  Zeit  weiter  impfen  kann.  Die 
Impfung  mit  frischem  Impfstoff  von  Schaf  su  Schaf  ist  am 
erfolgreichsten;  zuweilen  muis  sie  aber  auch  mit  aufbewahr- 
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lern,  bald  noch  flüssigem,  bald  schon  vertrocknetem  Impfstoff 
geschehen.  Die  Aufbewahrung  kann  in  GlüscheOi  auf  gut 
xus^nunenpassenden  Glasplatteiii  auf  BadescKwamm^  auf  Fä- 
den von  Wolle  v.  s.  w.  bewirkl  werden;  die  jetzl  bekannle 
zweckmäfsigsle  Aufbewahrungsart  dieses  Stoffes  ist  aber  woM 
die  in  dünneiij  etwa  1  Zoll  langen  Glasröhrchen,  welche  nach 
der  Aufnahme  der  Flüssigkeit  an  beiden  Ejoden.  hermetisch 
(durch  Zusdhmelien  oder  durch  Verkleben  mit  Siegeilaek) 
verschlossen,  in  KoMenpulver,  oder  Sand,  Horftspäne  u.  dgl. 

.  gelegt,  und  an  einem  kühlen  Orte  aufbewahrt  werden.  Zum 
Gebrauch  bricht  man  die  Enden  des  Röhrchens  ab,  und  bläst 
aus  ihm  durch  einen,  auf  das  eine  Eiide  gesetslen  Slrohhaha 
die  Flüssigkeit  auf  die  Spitze  einer  Lanzette,  oder  auf  ein 
Stückchen  reines  Glas.  In  Ermangelung  von  Glasröhrchen 
sammelt  man  die  Lymphe  in  einer  reinen,  nur  an  dem  einen 
Ende  offenen  Federpose,  über  welche  man  dann  eine  zweite 
Federpose  schiebt,  und  die  Ränder  iiiid  Fugen  derselben  mit 
Siegellack  oder  Wachs  gut  verklebt  Zur  -längeren  Aufbe- 
wahrung nimmt  man  nur  reine,  d.  h.  nicht  mit  Blut  gemengte 
Pockenlymphe.  Trocken  gewordene  Lymphe  macht  man  zum 
Gebraudi  durch  Hinzuthun  dnes  TropfeOs  reinen,  lauwarmeii 
(20—30^  R.)  Wassers  wieder  flössig.  Das  hm  und  wieder 
gebräuchlich  gewesene  Impfen  mit  Pockenschorfen,  und  eben 
so  mit  schon  eilerar  liger  Lymphe  ist  unzweckmälisig,  weil 
hiernach  oh  Pocken  entstehen,  die  meht  achütieii,  oder  die 
fdbst  bösartig  werden. 

Für  die  Aufnahme  des  Contagiums  durch  Impfung  ist 
jeder  Theil  der  Haut  empfänglich,  und  die  Impfung  ist  daher 
an  verschiedenen  Körperlheilen  unternommen  worden,  beson- 
deri  aber  an  der  innem  Seite,  der  Vorder-  und  Hintersehen« 
kel,  (Sick),  —  an  der  wollelosen  untern  Smfe  des  Schwanf- 
zes,  je  nach  der  Gröfse  der  Thiere,  etwa  J,  2  bis  3  Zoll  von 
dem  After  entfernt  (Pesaina,  Liehhaid) ^ —  an  der  Hautfalt^ 
wel^e  den  Hinterfufo  mit  dem  Bauche  verbindet,  und  swar 
nahe  an  dem  Wollrande  derselben,  und  —  an  der  innenr 
Ohrfläche,  1  bis  1^  Zoll  von  der  Spitze  entfernt  (Krüger). 
Die  Impfung  an  der  innern  Fläche  der  Schenkel  hat  oft  Lahm- 
h^t  zur  Folge.^  An  dem  Schwänze  entwickeln  sich  die  Pok- 

.  ken  grSdier  als  an  jeder  andern  Stelle,  und  sie  eignen  sich 
dflier  vorzüglich  zum  Abnehmen  der  Lymphe,  wenn  nun 
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weiter  impfen  xnH  (mdem  man  aus  einer  guten  Sehwam- 

pocke  an  1000,  aus  einer  guten  Ohrpocke  gegen  2  bis  300, 
und  ans  einer  grofsen  natürlichen  Pocke  gegen  500  Schafe 
impfen  kann,  ob|^eicii  diea  gewöhnlich  nicht  so  wol  geechiehl); 
aber  der  Schwans  eniiandet  eich  bei  cHMchieB  Schafen  Ue 

com  Afler,  oder  es  entstehen  durch  Reibung  und  Sclimulz 
bösartige  Geschwüre,  und  beides  kann  Lebensgefahr  herbei- 
lühren.  Hammellämmer  eignen  eich  su  der  Schwanzimpfung 
am  'beelen.  bi  der  Hantfaite  am  Bauche  entwickch  aidi*  die 
Impfpocken  sehr  gut,  und  selbst  wenn  sie  in  einseinen  Fällen 
in  Geschwüre  ausarten,  entsteht  hiervon  an  dieser  Stelle  kein 
groUer  MachtheiL  Das  Ohr  ist  zum  Inipfen  sehr  bequem» 
und  es  entstehen  hier  vcrfaältnifsmiifaig  die  leichtesten  Nebea- 
ftttfiille;'aber  suweilen  folgt  UIceration  des  Ohrmuschelknor^ 
pels,  so  dafs  Löcher  und  Lücken  am  Ohr  zurückbleiben,  — 
was  in  denjenigen  Schäfereien  unangenehm  ist,  welche  ihre 
Schafe  an  den  Ohren  zeichnen.  Auch  schlägt  die  Ohrimpfung 
leidiler  fehly  und  die  Pocken  bleiben  meistens  etwas  kleiner, 
und  sie  vertrocknen*  oft  sogleich  nach  dem  zweiten  Stadium 
zu  Schorfen,  ohne  in  Eiterung  überzugehen,  —  was  Alles 
seinen  Grund  wahrscheinlich  darin  hat,  dals  die  Ohrmuschel 
(besonders  hA  femen  Schafen)'  ein  nur  sehr  dünnerj»  mit  we* 
nig  Blutgefäfeeii  und  mit  wenig  energischer  LebensthSügkeit 
versehener  Theil  ist.  Dennoch  wird  derselbe  von  erfahrenen 
Impfern  jetzt  sehr  häufig  benutz^  und  bei  warmer  Witterung 
WO  die  Pocken  sich  gut  ausbilden,  verdient  er  auch  wurkhch 
den  Vonrag  vor  ändm  Thcilen,  wögegen  bei  kalter  AUbo- 
Sphäre  die  Hautfahe  am  Bauche  oder  der  Schwans  mehr 
Sicherheit  des  Erfolges  gewähren.  Um  diesen  auch  am  Ohre 
sicher,  zu  erhalten,  soll  man  dasselbe  vor  der  Impfung  etwas 
reiben,  selbst  obeifliäehlich  mehrfech  scarifidren,  nachher  aber 
die  Impflinge  vor  Regenschauern,  Schnee  und  Kälte  schützen. 

Dasjenige  Schaf,  welches  den  Impfstoff  giebt,  darf  auf 
keine  Weise  mit  den  zu  impfenden  Schafen  unmittelbar  oder 
mittelbar  in  Berühnmg  kommen  (was  besonders  su  beachten 
ist,  wenn  jenes  an  natüifichen  Pocken  leidet),  sondern  es 
mufs  in  einem  besondem  Stalle  gehalten,  und  von  einem  ei» 
genen  Wärter  verpflegt  werden.  Am  Tage  der  Impfung 
drängt  man  die  Schafe,  um  sie  leichter  ergreifen  zu  können, 
nahe  gegen  die  StaUthür,  und.  lalit  sie.  von  swei  GehüUeD 
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tor  der  Stalilhür,  woselbst  man  seitwärts  auf  einem  Tische 
das  Schaff  welches  den  Impfstoff  giebt,  von  einem  Gehülfen, 
am  besten  von  seinem  bisherigen  Wärter,  helten  Ühit  wäh« 
raid  an!  mm  smUen  Tisch  die  ImpfUnge  {^bs^  von  dasm 
Incmi  angestellten  Gehülfan  festgdhaiten,  und  nach  gesche* 
hener  Impfung  sogleich  wieder  sanft  auf  die  Erde  gebracht, 
und  auf  dem  Hofe  oder  in  einem  andern  Stalle  zusammen* 
gehalten  morden.  Das  Darreichen  der  Schafe  und  dasFsiU 
kalten  dersdben  auf  dem  Tische  mufs  in  gkichmafsiger  WdBe 
bei  allen  Stücken  geschehen,  weil  dies  das  Geschäft  sehr  er* 
leichtert    Zu  diesem  Zwecke  mufs  aber  die  zu  impfende 
Seite  (oder  das  Ohr)  bei  allen  Impflingen  gleidimäfsig  ge- 
wählt, und  den  Gehülfen  im  Voraus  bestimmt  sein.  Di« 
erleichtert  auch  ^äterhin  die  Revision.   Die  speddle  Art  d« 
Hallens  der  Schafe  ist  übrigens  bei  den  verschiedenen  Impf- 
stellen verschieden,  und  am  besten  durch  Uebung  zu  finden. 
Bei  der  Benutaung  dar  beiden  Tische  vor  der  iStallthür  hat 
man  auf  die  Biditung  des  Wmdes  oder  der  Zugluft  su  ach* 
ten,  und  das  pockenkranke  Schaf  immer  unter  dem  Winde, 
die  Impflinge  aber  über  dem  Winde  zu  halten»  um  die  An- 
ateckui^  der  ietateni  durch  die  Ausdünstung  von  dem  kran- 
ken Schafe  lu  verhüten»  Aus  demselben  Grunde  darf  auch 
der  Impfer  nicht  selbst  <Be  Lymphe  von  dem  kranken  Schafe 
entnehmen,  sondern  dies  geschieht  durch  einen  Gehülfen,  wel- 
cher das  mit  Lymphe  versebene  Instrument  dem  Ersteren 
«nreicht.  Man  bedkent  sich  xum  Impfen  der  JLauMltey  oder 
jelst  gewöhnlich  eigener  Impfiiaddn  von  verschiedener  Fomv 
von  denen  die  mit  einer  schmalen,  löfTelTörmigen  Spitze  die 
besten  sind.   Vor  der  Impfung  werden  zuerst  in  die  Poci^e, 
aua  weicher  die  Lymphe  genommen  werden  soll,  mittebt  der 
Lanaetle  oder  des  scharfen  Randes  der  Imp&adel  4  Us  5 
Lüngenschnitte,  jeder  1  bis       Linie  tief,  gemacht,  das  hier* 
nach  sogleich  ausfliefsende  und  bald  gerinnende  Blut  wird 
ein  paar  ftlal  mittelst  eines  feuchten  Schwammes  abgewischt^ 
bb  man  bemerkt»  dals  der  Ausflulsr  geringer  wirdy  und  das 
Bhit  weniger  sclmell  gerinnt   Letsteres  ist  ein  Ziehen,  dab 
die  noch  ganz  blutig  erscheinende  Flössigkeit  doch  schon 
reichlich  mit  Lymphe  gemengt,  und  deshalb  sum  Impfen  ge- 
eigiiet  ist.  Das  mit  ihr  befeuchtete  Instrument  wivd  nun  ift 
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d»»  Bttl  4«r  tiakm  Haid  gtipaivte  UmA  der  Jmpfstaife 
^  iUAig  und  gans  Sich  (m  daff  der  Ohrknorpel  oder  andere 

unter  der  Haut  liegende  Theile  niclil  verlelzl  werden),  gegen 
2  LiaieA  long  eingestochen,  dann  um  die  UäiiLe  seiner  LUn- 
gmaehae  ungamndefc  (waa  aber  vamchlig  geaahiaiHD  mo6^ 
damit  der  kieiDe  Hauilappen  an  dar  Stichatalla  mcht  dureli« 
reiTsl),  und  dann  zurückgezogen.  In  der  Hegel  macht  man 
bei  jedem  Schafe  nur  einen  Stich.  Das  geimpfte  Schaf  wird 
mm  schnell  entfernt  und  durch  ein  anderes,  eraatat;  ao  kann 
nan  bei  euuger  Uaboog  und  mit  UnleialitliuBg  von  6  bb  8 
GahfiUm  in  eteem  kngm  Sommerlage  2000,  ki  hmcn  Ta~ 
gen  aber  1000  Schafe  impfen.  —  Da  in  der  Regel  der  Ver- 
lauC  der  geimpften  Pocken  eben  so  ist,  wie  bei  den  nalürli* 
eben,  so  unteraocht  man  um  den  Sten,  oder  bei  kaltem  Weilar 
wid  bei  ahan  SchaSen  um  den  6len  Tag  naeh  der  Impfong 
die  Impflinge,  um  zu  sehen,  ob  und  wie  die  Pocken  sicli 
entwickeln;  und  wenn  man  hierüber  ganz  sicher  sein  will^ 
wiederholt  man  die  Revision  um  den  9ten  Tag,  ja  selbst  spä- 
ter noch  einmal  Denn  die  Erfahrung  hat  gezeigt:  dafs  die 
geimpften  Pocken  suwälen,  namendicli  bei  kühler  Witterung, 
sehr  spät  ausbrechen,  so  dafs  das  erste  Stadium  länger  als 
1)  Tage  dauert.  In  solchen  Fällen  treten  auch  die  übrigen 
Stadien  ▼erhältnifemäfiiig  später  ein;  doch  behält  auch  hier 
ein  jed<»i  derselben  seine  sonst  gewöhnliche  Dauer,  und  die 
ganze  Krankheit  erstreckt  sich  dabei  zuweilen  über  30  Tage. 
Das.  Wesentüche,  worauf  man  in  allen  Fällen  der  Art  zu  se- 
hen hat,  ist  die  regelmäfsige  Aufeinanderfolge  und  die  Dauer 
jder  Stadi»,  nüt  der  denselben  zukommenden  Entwickelung 
der  Impfpocken  selbst.  Denn  im  Uebrigeh  ist  der  Verlauf 
der  Letztem  eben  so  wie  bei  den  natürlichen  Pocken.  —  Bei 
einigen  Schafen  ünden  «ich  auiser  den  Impfpocken  noch  am 
Kopfe^  am  Halse  und  an  der  Innern  Fiädie  der  Fü£ra  vom 
Gten  bis  cum  lOten  Tage  nach  der  Impfung  kleine  Pocken, 
die  man  Beipocken  nennt.  —  Das  diätetische  Verhallen 
der  geimpften  Schale  ist  ebenfalls  wie  bei  den  natüdichen. 
Uebie  Zufälle  kommen  nur  sehr  selten  vor,  und  meistens 
geht  durchschmtllich  kaum  ^  bis  1  pro  Cent  durch  den  Tod 
verloren.  —  Auch  die  Impfung  mit  Kuhpockenlyinphe  ist 
mehrfällig,  und  namentlich  von  Aliherl ^  Tcssicr,  l'alois,  Go^ 
ÜMMi^f  MuMQu,  Jadehi,  Fiß»$iuß,  Succo  u.  A^.  als  Sphutzmit* 
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tel  gegen  üe  Sehafpock^ftMleelciing  venudil  W9tim,  jedodi 
mil  dem  Erfolge:  dafs  zwar  bei  etwa  |  der  geimpften  Schafe 
eine  loeale  Puslelbildung  ohne  Fieber  enteland,  aber  iie  Euk 
pfiingliehkeit  für  das  Sehafpocken-Contagiiini  niclil'aufgdiobeii, 
höchstens  der  Verlauf  der  Schafpockenkrankheil  etwas  gemil- 
dert wurde. 

Dab  die  Schafpoeken  auf  Ziegjen  fibergeheni  isl  bd.meii- 
reren  Gelegenheiten  beobachtet  worden ,  und  Gie^ker  hai 
durch  Impfung  bei  den  Ziegen  ganz  regelmäfsig  verlaufende 
Poeken  mit  sehr  mildem .  Character  erseugk  .  AoC  Mensdim 
hat  man  durch  nalürliehe  Ansteckung  den  Uebergang  der 
Schafpocken  nur  in  einem  Falle  beobachtet  {Germershamen), 
aber  durch  Impfung  ist  derselbe  von  Sacco  u.  A.  mehrfältig 
bewirkt  worden.  Der  Veriauf  soll  so  wie  bei  der  Vacdae 
sein,  und  man  hat  deshalb  auch  die  Impfung  der  Schafpok- 
ken  statt  der  Kuhpo<^en  empfohlen. 
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SCHAFRAüDB.  &  Räude. 
.  SCHAFWASSER.  S.  Eä  und  Geburt. 

SCHAM.   S.  GeschlechUtheile. 
SCHAMAR  lERIEN  (Ajrteriae  pudendae).  S.  ßeckengt- 
fäte  uttd  CraraUs  arteiia. 

SCHAMBEIN  (Os  pobb).  S.  Innommatuin  oi.  3. 

SCHAMBERG.   S.  Geschlechlslheile. 

SCHAMBRUCH,  d.  i.  ein  Eingeweidebnich  am  Unter-* 
ictbe^  der  in  den  Bedekungen  liegt,  welche  zur  Scbaam  ge- 
hören, Hemia  padendaGi.  Er  kann  sein  H.  scrotalb»  lainä» 
Iis,  perinaealis;  ersterer  isl  H.  mguinalis,  der  sweite  kann 
derselbe  oder  perinaealis  sein. 
V    SCHAMFÜGE.   S.  Becken. 

SCHAMFUGENSCHNITT.  &  Synehondrotomia. 

SCHAMHAARE.  S.  GeBddechtattieile. 

SCHAMLIPPEN.    S.  Geschlechlslheile. 

SCHAMLIPPEN  (geburUhülflich).  Die  Schamlippen  er- 
leiden durch  den  Beischlaf»  die  Schwangenebaft,  die  Geburl  und 
das  Wochenbette  gewisse  Veränderangen«  Vor  volbognem 
Beischlafe  Gndet  man  wulstige,  dic|^  an  einander  schliefsende, 
elasüsche,  innerlich  glatte  und  lebhaft  gerölhele  grofse  Scham- 
lippen»  welche  die  kleinen,  nicht  allzu  Schladen  oder  verhär* 
lelen  und  gletchÜBlls  lebhaft  gerölheten  Schamlippen  bedecken. 
Nacli  voUzognem  Brisehlafe  sind  die  grofsen  Schamlippen 
schlaffer,  innerlich  bräunlich  gefärbt,  mehr  mit  Schleim  überzo- 
gen, die  kleinen  länger  oder  harter,  ebenfalls  bräunlich,  mehr 
hervorragend.  Während  der  Schwangerschaft  gewinnen  die 
Schamlippen  an  Wärme,  Feuchtigkeil,  Nachgiebigkeit,  mehr 
und  mehr  je  weiter  die  Schwangerschaft  vonrückt;  auch  schwel- 
len sie  häufig  varicös  oder  ödematös  an.  Sie  fallen  nach  er- 
folgtem Absterben  der  Frucht  meist  wieder  zusammen,  .und 
werden  kühler.   Jene  Eigenschaften  nehmen  zu,  wenn  die 
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Geburl  beginnt,  und  je  dicker,  warmer,  mnder,  gröCser  und 
feuchier  sie  zu  Anfange  einer  Geburt  sind,  je  weiter  sie  ?od 
einander  abstehen,  je-  mehr  sie  in  Verbindung  mit  dem  ebenso 
slark  angeschwollenen  Mittelfleische  und  IMasldarme  eine  dicke, 
breite,  slark  vorstehende  und  kaum  mit  der  Uand  zu  umgrei- 
fende Masse  bildeni  am  so  rasdier  pflegt  es  mü  der  Geburt 
überhaupt,  und  insbesondre  mit  dem  Ende  derselben  zu  ge- 
hen.   Das  Gegentheii  erfolgt  aber,  wenn  diese  Theile  kleis, 
kühl,  trocken  und  wie  susammengeschrumpft  sind»  mid  man' 
nur  mil  Mühe  die  Schamspalte  auffinden,  und  in  dieselbe  ein- 
gehen  kann.  ( Wigand ,  die  Geburt  des  Menschen  u.  s.  w. 
Berlin  1820.   T.  U.  pag.  507).  —  Die  Nachgiebigkeit  dsr 
Schamlippen,  welche  sich  im  Verlaufe  der  Geburl  steigert,  uad 
unterstützt  wird  durch  die  Entfaltung  der  die  kleinen  Lippen 
und  die  innere  Oberfläche  der  grofsen  überziehenden  Schleim* 
haut,  erreichl  ihren  höchsten  Grad  in  der  vierten  Cieburlspe- 
node,  und  von  ihr  hängt  die  Möglichkeit  und  die  Leichtigkeit 
des  Durchlriltes  der  Frücht  durch  die  Schamspalle  ab.  Bold 
nach  der  Geburt  sind  die  Scham]i[^en  erschlafft,  klaffen  mdv 
oder  weniger,  die  Schleimhaut  an  ihnen  ist  röther,  dankkr 
und  ihre  Berührung  ist  der  neu  Entbundenen  empfindÜch.  Mil 
dem  Wochenbette  beginnt,  wie  in  den  übrigen  Partieen  des 
Genitakystems,  auch  an  den  Schamlippen  der  Proceb  der 
Rückbildung.    Sie  kehren  indefs  nicht  wieder  in  den  Zu- 
sland  zurück,  den  sie  vor  der  Schwangerschaft  zeigten;  die 
groben  Lippen  legen  sich  mcht  so  fest  wieder  an  etnandir, 
bleiben  schlaffer,  und  die  kleinen  ragen  mehr  oder  weniger 
zwischen  ihnen  hervor.  —  Mit  vorschreitendem  Alter  werden 
die  Schamlippen  welk,  trocken,  und  verlieren  nach  und  nadi 
den  Haarwuchs. 

K  —  n. 

SCHAMUPPEN,  Krankheiten  derselben.  Diegro- 
ben  und  klrinen  Schamlippen  sind  vielfachen  Krankheiten  no* 

lerworfen,  welche  zwar  im  Allgemeinen  selten  dem  Leben 
Gefahr  drohen,  doch  unter  gewissen  Verhältnissen,  nament- 
lich zur  Zeit  der  Schwangerschaft  und  des  WochenbeUe^ 
und  durch  die  Heftigkeit,  mit  der  sie  oft  verlaufen,  Üesorg- 
nib  erregen.  Entzündung  und  deren  Ausgänge,  Geschwülste, 
Auswüchse,  Geschwüre,  sind  die  am  häuGggten  beobaohieten 
L^en  der  Schamlippen.  Die  zeitige  Stnictur  dieser  TUüh 
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ihr  Reiclithum  an  Gefäfsen  Und  Nerven,  die  so  hUufig  ver- 
iiachlassigle  Reinhallung  jener,  Geheimhaltung;  des  Leidens, 
geben  demseiben  manches  H^genthümlicbe,  und  lauen  es  oft 
AU  bodtoutdndei  Ikahng»  gedeihoD,  the  et  Oegemtadl  SrH* 
lioher  B AanJkmg  wird.  • 

Hypertrophie  der  grolscn  Schamlippen.  Sie 
kommt  entweder  als  angebornes  oder  als  erworbenes  Uebei 
vor,  und  tpridil  mcb  bald  in  eioer  ungowölmliciieQ  VeiUnge^ 
rung,  bald  in  einem  su  groften  Umfonge  der  genannten  Thdie 
aus,  ohne  dafs  dieselben  eine  Slrudurveränderung  erleiden. 
Von  dem  Grade  des  Uebels  hangen  die  damit  verknüpften 
Beschwerden  ab.  Von  der  Natur  des  Leiden»  gilt  das  in» 
AUgemttMH  über  Hypertropliie  (S,  da^lbst)  Gesa^  H&ofi« 
ger  bed>aeblel  man  die 

Hypertrophie  der  kleinen  Schamlippen,  welche 
als  Verlängerung  dieser  Theile  bei  einigen  orienUüiseben  Völ- 
kern  iert  allgemein  vorkommt,  auch  in  Europa,  namenliidi 
hek  wdUsligen  Fniueni  bäuGg  beobachtet  wird.  Das  Uebei 
kann  zu  Störungen  beimCoitus,  zu  Excorialionen,  Geschwü* 
ren  a  s.  w.  Veranlassung  geben. 

Vermehrte  Ztähl  der  ISympben  wurde  auch  beob« 
adilet;  wohin  Jforgoigma  Fall,  in  welehem  vier,  nnd  Nm- 
lewerV,  in  wdchem* sechs  Nym|dien  vocfaanden  waren,  ge- 
hören. 

Die  Behandlung  dieser  Zustände  besteht  entweder  in  ei- 
ner angemeasoien  Beseitigung  gdegenllich  auftretend«-  Ent* 
Bündungen,  .Eaeonationen  u.  s.  w.,  oder  beaweckt  die  radi- 
cale  Hebung  des  Uebels  durch  die  Nymphotouiie  (Siehe  den 
Art  Mympholömie). 

Atrophie  der  Schamlippen.  Sie  wird  bald  ab  an- 
gebomes,  häufig  von.  anderweiiigen  Degenerationen  der  Ge- 
aehlechtslheile  begleitetes,  bald  als  erworbnes  Uebei  beobach- 
tet; auch  findet  im  Alter  ein  Schwinden  der  Schamlippen 
Statt.  Selten  wird  das  Uebei,  ab  solches,  Gegenstand  der 
ärztlichen  Behandking. 

EnUündung  der  Schamlippen.  Häußg  werden  so* 
wohl  die  grofsen,  wie  die  kleinen  Schamlippen  von  Entzün- 
dung ergriffen,  welche  bald  die  häutigen  Parthieen  derselben 
befallend  mehr  erysipelatöser  Natur  bt,  und  Neigung  snr 
Blaaenbildiing  und  brandigen  Versehwärung  seigt,  bald  pMeg- 
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monösen  Characlere  ist^  und  Neigung  zur  Eilerung  zdgi;  übri- 
gens aber  nach  den  uriäefalichen  VerhällniMeni  Aller,  Cen* 
slüiilHm  u.  t.  w.  vertdiieden  verlauft.   Sie  eharaeteririri  «di 

im  Allgemeinen  durch  ein  Gefühl  von  Hitze  und  Brennen  in 
den  ergriffenen  Theileni  Sdunerx,  welcher  aieh  bei  der  iei- 
sesten  Berührung»  Bewegung  der  nnlem  ExtremMten,  beim 
Niederselzen,  Urinlassen  u.  s.  w.  steigert,  und  sympathisch 
zu  den  Schenkeln  herab  ersireekl;  die  Lymphdrüsen  in  der 
Xieistengegend  schwellen  an.  Man  bemerfcl  Röthung  der  ki- 
denden Partie,  Anspannung  derinnern  Oberfläche  der  Scham- 
Uppen»  welche  in  Folge  der  Geschwulst  äufserlich  sichtbar 
wird»  und  entweder  trocken  erscheint»  oder  dureh  vermehrte 
Schleimabsonderung  befeuchtet  wird.-  Den  hdherea  Graden 
der  Entzündung  gesellen  sich  febrile  Erscheinungen  bei. 

Als  prädisponirende  Ursachen  der  Krankheit  kann  die  Or- 
ganisation der  Schamlippen»  welche  sich  durch  einen  Reieh- 
thum  an  Gefäfsen  und  Nerven  auszeichnet,  angesehen  wer- 
den. Ferner  findet  in  den  Perioden»  in  welchen  das  weib- 
Uehe  Genitabystem  überhaupt  einen  erhöhte  Lebeoqproorfi 
zeigt,  auch  eine  vorherrschende  Neigung  zu  Enisündungen 
der  SchamUppen  Statt,  >vührend  diese  Krankheit  mit  vorschrei- 
teiider  Deerepidität  des  Individuum  auch  immer  seltner  aut" 
Iriit  —  Der  Gelegenheitsursachen  sind  mancherlei:  meoha- 
nische  Schädlichkeilen,  Heizung  durch  scharfen  Urin,  Würmer, 
Masturbation,  rohes  und  zu  häufiges  Ausüben  des  Beischlaüi» 
Nothsucht  u.  s.  w. 

Häufig  steht  die  Entzündung  mit  allgemeinen  pathologischen 
Vorgängen  in  Causalconnex,  mit  Syphilis»  Arthritis,  Elephan- 
tiasis etc.»  und  erleidet  dadurch  verschiedene  NuanctrongeiL 

Der  Verlauf  ist  gewöhnlich  rasch,  zumal»  wenn  äufiiere 
iSchädfichkeiten  das  Uebel  herbeiführen,  so  dafs  die  Krankheit 
in  wenigen  Stunden  ihre  Höhe  erreicht»  während  die  mit 
chronischen  Krankhdten  in  Verbindung  stehende»  mehr  aaf 
die  äufsere  Haut  der  Schamfippen  beschränkte  Entzündung 
ttch  in  die  Länge  zieht  Nur  bei  einer  unzulänglichen  Un* 
tersuehung  des  Leidens  wäre  eine  Verwechslung  desselben 
mit  anderen  Uebeln,  als  Oedem»  Blutgeschwulsl,  Schamlippen- 
bruch u.  s.  w.  möglich.  Die  Proguo&e  ist  vom  Grade  der 
Eoiaüiidang  und  des  sie  begleitenden  Fiebers»  dem  Al^er  und 
soBstigan  Veihällnissen  der  Kranken  abhängig.    Der  Aus- 
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gang  in  ZerlheUung  ist  im  Allgemeinen  seilen;  am  häuGgsten 
vi  der  in  £itenii^,  weleher  nuUinter  adioii  in  dnigco  StauH. 
den  eintritt.  Je  nach  dem  Sitze  des  Uebels  bilden  neh  bald 
sahireiche  kleinere  Hautabscesse,  oder  es  entstehen  tiefer  lie- 
gcad«9^gr(ibere  Eiterheerde.  Die  fiildtuig  jener  iil  selfceB  vm 
bedailenden  Sdmersen  begleitet,  mid  Äe  Abeoeese  zeigen 
Ndgung  in  torpide,  üble  Zellhautgeschwüre  überzugehen,  be- 
sonders, wenn  eine  fortwährende  Reizung  durch  scharfe  Se*- 
«rate  der  SehleiBihaut  unterhalten  wird.  Die  keftigslen  Er* 
scheinungen  begleiten  dagegen  öfters  die  Bildung  der  gröfse- 
ren  Abscesse,  welche  wiederum  eine  Neigung  zur  Fistelbil* 
dang  und  fiUersenhingen  seigen. 

Den  Abscessen  reihen  sich  die  Furunkeln  der  Scham- 
lippen an,  welche  obwohl  sehr  schmerzhaft»  doch  meist  gut- 
artig verlaufen. 

BiiiGg  geht  £e  Entafedmig  im  Brand  über,  der  auch 
epidemisch  beobachtet  wird,  und  dessen  Entstehung  durch 
veniachlässigle  Reinlichkeit,  heilse  Jahreszeit,  allgemeine 
SchwSdiey  eachedisehe  Constitnlion  der  Kranken  il  s.  w, 
namentlich  während  des  Wochenbettes  sehr  begünstigt  wird. 
Die  Erscheinungen,  unter  denen  er  an  den  Schamlippen  auf- 
triti,  sind  im  Wesenilicfaen  nicht  verschieden  von  den  beim 
Brandigwerden  andrer  Theile  beobachteten,  dagegen  kommen 
hier  einige  besondre  Arten  des  Brandes  vor: 

a*  Der  Sehamlippeobrand  bei  kleinen  Mädchen»  weloher 
gewohnlich'  aus  einer  rosenartigen  Entzündung  henrorgeht, 
und  am  häuGgsten  in  Gebärhäusern  vorkommt,  in  denen  nicht 
gehörige  Sorge  für  Reinigung  der  Luft  getragen  wird.  — 
Appetttmangel,  Uflbehagliehkeity  schmerzhafie  Empfindungen 
beim  Harnlassen,  gehen  der  Entzündung  der  genannten  Theile 
voran,  worauf  schon  in  24  Stunden  der  Ausbruch  kleiner 
Biaackra*  erfolgt,  welche  sich  akbald  zu  tchneli  um  sich  grei- 
fenden, eine  scharfe  Jauche  secernirenden  Geschwüren  umge* 
stalten,  zu  denen  sich  die  Erscheinungen  eines  putriden  Fie- 
bera  geselkn,  dem  die  Kinder  in  kuner  Zeit  erliegen.  Siehe 
JMstasner,  Forsdungen  des  19ten  Jahrhunderts.  Bd  V.  S.  i26* 

b.  Die  von  Colombat  geschilderte  Form,  welche  sich 
meist  aus  einer  sehr  heifseUi  schmerzhaften,  dunkelrothen, 
gjlänsendeB,  den  Sehamberg  nut  dnnelimendeii  Gesehwuhl 
herausbildet,  deren  Sensibilität  plötslieh  herabsinkt,  während 
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ein  violetter,  in  der  Mille  cingedrückler  Fleck,  der  mehr  und 
mehr  um  sich  greift,  den  Eintritt  des  Brandes  bezeichnet,  und 
wobei  durch  Hinzutreten  eines  typhösen  Fiebera  das  Leben 
der  Kranken  aufs  äufsente  geföhrdet  mri. 

e.  Der  ab  kritischer  Ausgang  des  KindbettGieben  mt  . 
Rügen  (gemeins.  dculsche  Zeitschrift  für  Geburlskunde,  Band 
IV.  pag.  276),  und  ßarlela  (Neue  Zeilschrift  für  GeburU- 
kimde,  Band  IV.)  beobachtete  Brand  der  Schamüppeni  un^ 
der  benachbarten  Theile»  welcher  sich  durch  Eiteroog  lie* 
gränzte,  und  abstiefs. 

Kur.  Die  erste  Indication  bezieht  sich  auf  die  etwa 
noch  fortwirkenden  ursächlichen  Momente.  Vor  AUem  isl 
fttr  giehßrige  Reinlicbkeity  sumal,  wenn  scharfe  Materien,  welche 
die  Schamlippen  reizen,  abgesondert  werden,  Sorge  zu  tra« 
gen,  weshalb  der  Gebrauch  von  Bädern,  Einspritzungen, 
Waschimgen,  bei  Kindern  das  Bestreuen  mit  Pulv.  Sem.  ly- 
oopod.,  änsurathen  ist 

Dyserasieen^  Wunnanlage  u.  s«  w.  sind  nadi  allgemem 
therapeutischen  Grundsätzen  zu  bekämpfen,  und  die  auf 
mechanische  Weise  fortwirkenden  Reize,  wo  möglich  zu 
entfernen.  «-^  Die  Eweite  Indication  beiweckt  Beseitigung 
der  Entsündung,  und  wird  durch  Anwendung  der  Eigen* 
thümiichkeit  des  Falles  entsprechender,  antiphlogisHsdier 
Mitlei  erfüllt.  Bei  einer  acuten  Entzündung,  die  im  Zellge- 
webe ihren  Heerd  hat,  mit  Fieber  und  grofser  SchmenhafÜg* 
keit  verbunden  ist,  sind  Blutenlsiehungen  indidrti  und  im 
kann  die  Höftigkiit  des  Fiebers ,  plethorisehe  Consdiatioi^ 
grofse  Unruhe  der  Kranken  u.  s.  w.  selbst  zu  einer  allge- 
meinen auffordern,  während  die  örtliche  ßlutentleerung  am 
iweckmäisigsten  durch  Blutegel  in  der  Bogel  aütilich  seia 
vririf  bA  es  auch  nur,  um  eine  geringere  Enlsöndungsstafr, 
Beschränkung  der  Eiterung,  oder  Linderung  der  Schmerlen 
zu  erzielen.  Man  mufs  sich  indefs  hüten,  durch  zu  eingrei- 
fende örtliche  Blutentsiehungen  einen  torpiden  Cbaracter  der 
Entxündung  su  veranlassen,  und  dureh  Application  dar  Bbit* 
egel  in  su  grofiier  Nähe  des  entiöndeten  Theib  das  UeM 
zu  steigern.  —  Oft  leisten  Scarificalionen ,  theils  durch  die 
fiiutentieerung ,  theils  durch  die  Hebung  der  Spannung,  zu*  | 
nud  bei  liefer  liegender  Entsündung^  wesentUche  Dienste  Die  | 
ertliche  Anwendung  der  KUte  pafst  nicht  in  aHen  Fdieni 
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auch  bei  Kindern,  wo  nicht  so  leicht  nachtheilige  Nebenwir- 
kungen für  die  .Geschlechtsfunclionen  von  ihr  su  fürchten 
aui4  Enlaehuden  naohihcilig  Ut  ai«  m  wditar  ▼orgerilckleii 
Fälen,  in  denen  bereits  der  Ud>ergang  in  Eättnmg  m  er« 

^  warten  steht,  oder  bei  dyscrasiachen  Entzündungen,  welche 
eine  Metastase  auf  edlere  Organe  machen  könnteo.  Auch 
wird  in  der  heifsen  Jahresieiti  eher  als  in  der  kälteren,  Möllen 

^von  der  Käte  duiek  Veriiittiing  des  Uebergangs  derEntiiln« 
dong  in  Brand  gesehen.  Wohlthätig  erweisen  sich  meist  lau- 
warme, besänftigende  Umschläge,  entweder  feuchte  bei  grofser 
Spannung  und  Empfindlichkeit  der  Theile,  oder  trockne,  aro- 
latieehe^  weim  der  Chametir  der  Entsöndnng  mm  erysipel»- 
iOeen  oder  torpiden  neigt.  —  UntcraUitit  werden  die  genannten 
Heilmittel  durch  die  Darreichung  innerer  beruhigender,  leicht 
abführender  Mittel,  deren  Wahl  sich  nach  dem  Chwacter  des 
Fiebm  richte^  weshalb  bei  vorherrschendem  Torpor  dm  ein* 
greÜSenden  Abfuhnmgen  sn  vemeiden  sind,  «mial,  wenn  dne 
consensuelle  Wirkung  auf  die  Geschlechtsthcilc  zu  befurch« 
ten.  —  Aufserdem  ist  für  ein  zweckmälsiges  diätetisches 
Verhalten  der  Patientin  j  Ruhe  u.  s.  w.  Sorge  su  tragen. 
Dieses  Kurverfabren  ist  nun  je  nach  dem  Verhofei  den  die 
Krankhrit  nimmt,  lu  modifidren,  und  besonders  ist  darauf  zu 
sehen,  dafs  nicht  durch  zu  ausgedehnte  Anwendung  erschlaf- 
fender Mitlei  der  Tonus  der  erkrankten  Theile  übermadBig 
herabgeslunmt  wird,  woran!  besonders  bei  Anwendung 
der  Kilte  und  der  feuchten  Umschlfige  su  achten  ist  —  li 
die  Entzündung  gehoben,  und  fürchtet  man  Rückfälle,  so  em- 
pfiehlt sich  die  AppUcation  spirituöser,  aromalischer,  oder  ad* 
stringirender  Mittel,  zuerst  lauwarm,  und  nach  und  nach  kÄlter, 
in  Form  wpn  Waschungen,  Douche  u.  s.  w. 

Ist  der  Uebergang  in  Eiterung  nicht  mehr  zu  verhüten, 
so  steht  man  von  der  ferneren  Anwendung  antiphlogistischer 
Mittel  ab,  und  sucht  die  Spannung  der  Theile  au  heben,  und 
■ugieich  das  baldige  Zustandekommen  des  Abscesses  lu  be* 
günstigen,  wosn  sich  die  Anwendung  lauwarmer  Breium« 
schlage  am  besten  eignet.  Jedoch  in  Fällen  von  oberfläch- 
licher Eiterung,  beim  Vorhandensein  zahlreicher  Hautabscesse 
können  sie  bu  torpiden  Geschwuren  Ankfs  geben,  und  es 
piissen  hier  viehnehr  warme,  aromatische  Fomentatienen 
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üefliegenden  mehr  torpiden  Abscesse,  den  Gebrauch  trockner, 
aromalischer  Kräuter  verlangen.  —  Die  Anwendung  von  Sal- 
btn  eignet  sieb  bei  Bildung  von  Eiterung  an  kleinen  umschrie- 
benen Stellen.  —  ObwoU  die  künallichft  EnMfaong  des  Ab- 
■eeisei  Gegner  hat  (liliiiiifel,  thtms,  Dennum),  so  isl  iöA 
die  Mehrzahl  der  Autoren  für  dieselbe,  und  gewifs  wird  da- 
durch das  Leiden  der  Kranken  erheblich  abgekürzt,  und  dem 
Entstehen  von  Fisteln  und  Eitenenkungen  vpigebeugt  SpikhI. 
eine  fühlbare  FliMtuation  sicher  Cur  das  Zuslandegekommenaein 
des  Abscesses,  so  greife  man  unbedingt  zur  Lancette,  und  er-^ 
öflhe  entweder  eine  bereits  zugespitzte  Stelle,  oder  mache 
mae  der  grofsen  Schamlippe  parallel  laufende  locision  v«n 
eqpeUger  Weite,  um  freien  Abfiuls.  des  Eiters  su  enielenj 
die  Oefihung  erhalte  man  dureh  Einlegen  von  Charpie,  bis 
der  EiterausOub  aufhört,  und  die  Höhle  sich  zu  schUeüsen 
beginnt« 

.  Isl  der  Uebergang  in  firand  lu  filrehteBi  so  heriieksich- 
tige  man  vdie  denselben  begünstigenden  Ursachen,  theils 

durch  Bekämpfung  einer  zu  heftigen  Entzündung,  theils  durch 
Heinigung  der  Theilfs  von  putriden  Stoffen ,  kam  er  zu  Stande, 
so  ist  für  seine  DemarcatioB  und  Abstolsung  nach  allgeinet- 
Aen  chururgisehen  Regehi  Soige  su  tragen« 

Als  eigenthümliche  Form  reiht  sich  hier  an,  eine  bei 
jungen  Kindern  vorkommende  Entzündung  der  Schleimhaut 
an  den  Schamlippen,  welche  selten  die  äufsern  Geburtstheile 
überschreitel,  und  als  Leueorrhoea  infantUis  von  den 
SchnfisteUem  beiaidmel  wird.  Die  Sehleimhaut  mcheini 
nämlich  gerölhet,  angeschwollen,  scheint  zu  jucken  und  zu 
brennen,  da  die  Kinder  Meigung  zeigen,  daran  a&u  kratzen; 
Sirangurie  ist  sugegen,  und  im  Anfange  keine  Vermehrung 
der  Absonderung,  später  wird  ein  dünner,  farbloser  Schleim 
abgesondert,  der  nach  und  nach  copiöser,  dicklicher,  weifsgelb 
wird,  mitunter  auch  mifisfarbig  und  ätzend  erscheint.  Selten 
gesellt  sich  Fieber  hinzu.  —  Das  Uebel  befallt  Kinder  gleich 
nach  der  Geburt^  oder  4  bis  djahrige,  sumai  scrophulöse^ 
eaehectisehe,  unreinlieh  gehaltene,  und  sdir  fette  Individuen; 
Schmutz,  Würmer,  Exantheme  u.  s.  w.,  geben  auch  ursäch- 
liche Momente  ab,  von  deren  leichter  Hebung  im  Ganzen 
nicht  ung^üge  Prognose  abhängt.  Die  Entfemung  der  .Ur- 
sachen, 
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meist  hin,  das  Leiden  zu  beseitigen ;  auch  der  Gebrauch  leich« 
ier  AdaUringeniieo»  wenn  es  Neigung  seigt»  chrootfch  lu  wer* 
den,  wobei  aiieh  auf  VerhiUiing  von  VarwackningtA  ikr 
Schamlippen  das  Augenmerk  m  richten  iel. 

Ein  diesem  ähnliches,  jedoch  meist  mit  heftigem  Schmera 
und  dunkler  Färbung  der  Schleimhaut  verbundenes  Uebel,  be- 
obachtet man  audi  bei  Erwachsenen,  zu  desMo  Bekämpfung 
•iicfa  eine  lekhle  antipUogiaitsche  Behandlung  und  ipäteriml 
aidilriiigirende  Heifamitei  gentigen. 

Geschwüre  an  den  Schamlippen.  Obwohl  die 
Schamlippen  Sita  der  verschiedensten  Arten  von  Geschwüren 
•eiti  kSnoen^miteili^gien  aie  selchen  dennoch  nichk  aebr  häufig  — > 
Zu  den  gewtiMdichsken  gdi5ren  die  in  Folge  vdn  Unreinlich* 
keil,  Fluor  albus  u.  s.  w.  einen  geschwürigen  Character  er- 
rachenden  Excoriationen,  welche  gemeiniglich  eio  torpides  An- 
jMhni  adunulaigen  Grand,  unebne  Ränder  adgeui  und  Nei- 
gung haben;  sich  auaaudehnen ,  mid  sdiwammige  Excre« 
seenzen  zu  bilden.  Demnächst  kommen  am  häufigsten  ve- 
nerische Geschwüre  vor,  welche  nicht  selten  einen  bedeuten- 
den Umfiuig  erreieheni  eiie  sie  sitr  KennlnUs  des  Arzteil  kam* 
ilieni  oft,audi  schwer  von  den  obenerwihntMi  ta  mlerediei- 
den  sind,  zumal,  wenn  Unreinlichkeit,  anderweitig  auf  sie 
einwirkende  Dyskrasieen  u..  drgl.  das  syphilitische  Aussehen 
vdrwischeti.  — 

'  Als  einfe  eigenthümiiche  Form  ist  das  vim  Bwrha  ge- 
schilderte phagedänisehe  Geschwiir  der  groCien  Schamlippen 
bei  Erwachsenen  zu  erwähnen.  Es  beginnt  mit  einer  livi- 
den  Rothe  des  ergriffenen  Theiles,  worauf  Blasehen  aufkei« 
tom,  die  sich  alabaid  in  aufseilt  achmerahafte,  uati  sich  free- 
aende,  stark  absondernde  Getehwüre  terwtfndeh,  die  von 
fieberhaften  Erscheinungen  begleitet  werden.  —  AehnÜche 
Geschwüre  von  gelblich-grauem  Ansehn,  mit  abgeschnittenen 
Rändern  wurden  von  Ihgiä  und  Mad.  iMetn  b«  jingen  Kin- 
dem  besehrieberi.  Auch  bei  Wo^hnerilinen;  niknal  hl  fibcHiillM  . 
Anstalten,  oder  bei  sonstigen  unglücklichen  Verhältnissto  wer- 
den dergleichen  bösartige,  fressende  Geschwüre  beobachtet; 
Im  Gaiüen  erfordern  dieselben  ein  örtliches »  mehr  leiiendea 
'  VerUhren  neb^n  einer  dem  Allgemeinleiden  luigemMenen» 
borirenden  Behandlung. 
Med.  cbir.  Eocjcl.  XXX.  Bd.  19 
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Geschwülste  der  Schamlippen.  Die  SeiiattK|f€n 
sind  verschiednen  Arten  von  Geschwülsten  unterworfen,  von 
denen  einige,  z.  B.  die  ödeinalose  Geschwulati  wohl  auch  die 
kleinen  Sehamtippen  befeUen  können^  die  mewten-indefoi  wd 
dnige  ausBchKefslich,  wie  die  BruchgesAwulsl,  in  den  groficn 
Schamiippen  ihren  SiU  haben.  Als  die  wichtigsten  sind  zu 
nennen : 

I.  DiB  eedemalöBe  Geaehwntsl.  Sie  konml  ab  eign 
KrankMtsfonn^  oder  ab  Symptom  bet  anderweüigeii  patka- 

logischen  Vorgängen  vor,  und  bildet  sich  in  jenem  Falle  all- 
mählig  aus,  während  sie  in  letzterem  von  dem  Verlaufe  der 
m  Grande  liegenden  Krankbek  abhangt;  «o  pflegt  das  dit 
EnMndtmg  der  Sehamlippen  oder  nahe  Hegender  Thefle  ht* 
gleitende  Oedem  schnell,  das  von  der  Schwangerschaft  und 
chronischen  Krankheiten  abhängende  langsam  zu  verlaufen.  — 
Die  Geadiwubt  befiilk  bald  eine  bald  beide  Scbamippcii^ 
mrf  9wm  Mdan  vorsngeweise  die  grolben;  aie  ial  gespani^ 
^ntend,  bald  mehr  rosenfarbig,  bald  iivid,  selten  schiaefi» 
haft,  ein  Fingerdruck  bildet  eine  nach  und  nach  wieder  vcr- 
schwindendo  Grube.  Die  Kranke  wird  in  ihren  Bewegungen 
gahhdart,  aiieh  Stahl-  nnd  Urinenibenmg  nrfir  oder  wib* 
ger  beekitvächtigt.  Mittmler  erstreckt  sieh  das  Leiden  anob 
auf  die  Nachbartheile,  und  bei  höheren  Graden  erfolgt  Auf- 
brecben  der  Haut,  wodurch,  aumal  wenn  die  wunden  Par- 
thieen  mit  Urin  in  Berührung  kommen,  lu  hfUsfieheff  0^ 
adiwttmi  'Aidafa  gegeben  wird.  Daa  Oedem  der  SdnniSp* 
pen  kann,  wenn  es  bedeutend  ist,  den  Geburtsvorgang  stören, 
indem  es  die  Untersuchung  der  Kreifsenden  erschwert,  auch 
dem  Auatritle  der  Fracht  ein  Hindetnifs  aetat»  indem  4»  V<h^ 
bertitong  der  äubem  Geburlstheile  ungenügend  erfolgt,  vd 
SScrreifeungen  derselben  veranlafst  werden.  Aufserdem  tfÜI 
auch  dieWehenlhäligkeit  in  solchen  Fallen  gewöhnlich  schwach 
auf.  Zu  den  Haupturiachen  des  Uebels  ist  die  Scbwangersehaft 
mi  rechati^  und  «war  neigen  Mehrgebikende  leueofidef 
flrtatiacher  Conüilation  baiendera  daau;  auch  geben  Scklrf- 
lagen  der  Gebärmutter,  vieles  Stehen,  Aufenthalt  in  feuchter, 
kalter  Luft,  schlechte  Nahrungsmittel  u.  s.  w.  Veranlassung. 

Mitttiter  atebt  die  dabei  nut  emam  ^tervcrbreiletfla 
Anaaaiea  in .  Veibi»dwug>  Nach  dftaW  iet  die  Oedem  dir 
Schamlippen  zuweilen  Reflex  einer  im  Uterus  wureriadca 
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Botstedung,  und  k«m  «bdami  durch  seine  grSliere  oder  ge- 
ringere AuadehnuDg  dazu  dienen,  die  Heftigkeit  jenes  z\x  be- 
stimmen. 

Die  Bahandlung  ist  verschieden,  je  nach  den  unaddi- 
ehan  Momenten.  Isl  das  Oedem  von  entsündlichen  Erschei- 

Dungen  begleitet,  so  ist  ein  angemessenes,  aligemeines  und 
örtliches,  antiphlogistisches  Verfahren  indicirt;  und  zwar  em- 
pfehlen sich  Blutegel  in  der  Nähe  der  leidenden  Parthie  und 
Umsdiläge  von  lauwarmem  Bleiwasser  besonders;  auch  passen 
ScariGcationen  bei  bedeutender  Spannung  der  Haut,  auch  von 
Jörg  gerühmt  $  während  bei  gröfserer  Nachgiebigkeit  der 
Haut  einftelae  Einstiche  mittelst  einer  Staamadel  Behufs  der 
EaÜoerung  von  Wasser  dienlich  sind.  Sind  keine  entiund- 
lichen  Symptome  zugegen ,  so  genügt  ein  ruhiges  Verhalten 
der  Kranken  bei  gleichzeitiger  örtlicher  Anwendung  von  treck« 
nen^  aromatischen,  etwas  erwärmten  Fomenten,  RüucheruA** 
gen  u.  s.  w*  HinsichtUch  der  innerlichen  ßebandlung  und 
die  dem  Uebel  s«  Grunde  liegenden  Zustände  in*s  Auge  zu 
fassen.  Tritt  bei  der  Geburt  allzugrofse  Ausdehnung  des 
Oedems  dem  Austritte  der  Frucht  hindernd  entgegen,  so  muls 
der  Untang  der  Geschwulst  verringert  werden»  indem  naan 
einen  Theil  der  Flüssigkttl  dureh  seichte  Einsliche  abffielsen 
läÜBt;  nach  der  Geburt  pflegt  das  Oedem  bald  zu  verschwinden* 
2.  Der  Waaserbruch  der  grofsen  Schamlippen- 
Ein  aeltenes»  von  den  SchriftsteUem  noch  wenig  berück« 
sicbligteS)  der  Hydrocek  congenita  beim  mannlichen  Ge* 
schlechte  analoges  Uebel.  Sein  Wesen  besteht  in  einer  Was- 
seransammlung in  einem  von  PaleUa  näher  besehriebenei^ 
te»  PioeeMM  vagioaH.  perilo.».»  htm  Mapn«  «i.tq>recli«|i. 
dsn  Conak,  welcher  ab  eine  Fortiielsung  der  Hdhle  des 
Bauchfells  zur  grofsen  Schamfippe  herabsteigt,  jedoch  in  der 
Regel  verwächst.  Man  bemerkt  hierbei  eine  von  der  Gegend 
des  Bauchringes  zur  grofsen  Schamlippe  herabsteigende,  bim-  ' 
JSnniigs  Geschwulst^  die  ebstiseb  istj  etwas,  fluetuiit^  bei  ho* 
fliontider  Lage  der  Patientin  collaUrt}  und  •  schnell*  M  auf- 
rechter Stellung  wieder  zunimmt,  in  solcher  aber  schwer  zu 
reponiren  ist,  und  wenig  oder  gar  nicht  Schmerzen  verursacht.  * 
VeiMMbaWeise  können  dagegen  aerlheitapide  Mittel,  Bä« 
hangen  u«  dergl.  angewendet  wate,  tiei  dmn' Erfolglosig- 
keit indessen  die  Heilung  auf  operativem  Wege  erzielt  wer- 
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den  mub»  indem  man  die  Geschwulst  durch  einen  Schnitt 
spaltet,  und  nach  Entleerung  der  Flüsngketl  filr  die  Ver« 

wachsung  der  Wände  der  Höhle  sorgl. 

3.  Varicöse  Geschwulst  der  groÜBen  Schamlippen.  Ein 
sehr  häufigi  besonders  bei  Schwangern  und  Frauen,  die  schon 
mehrere  Male  geboren  haben,  vorkommendes  Uebel.  Es  schwel- 
len nämlich  die  Venen  unter  der  Haut  der  Schamlippen,  mit- 
unter in  bedeutendem  Grade,  an,  sind  schmerslos,  unempfind- 
lich beim  Druck,  die  Geschwulst  verschwindet  bei  letzterem, 
kehrt  indefs  bald  wieder,  und  ist  gewöhnlich  weich,  falls  nicht 
das  benachbarte  Zellgewebe  degenerirl  erscheinty  und  dadurch 
die  Geschwulst  härtlich  wird.  Im  höheren  Grade  beUMg^ 
das  Uebel  sehr,  stört  beim  Gehen,  bei  Bewegungen  des  Schen- 
kels u.  s.  w.  Auch  wird  dadurch  zu  Entzündungen,  Ver* 
schwärungen,  Zenreifsungen,  Blutflussen  u.s,w.  Anlafs  gegeben. 
Venöse  Constitution,  schlaffer  Bau  der  Schwangern  sind 
prädisponirende  Ursachen,  zu  den  occasionellen  gehören  an* 
dauernde  Reizungen  der  Genitalien,  Drude  der  schwängern 
Gebärmutter  u.  s.  w.  Die  Behandlung  der  Varicositäten  ver- 
langt vor  allem  Schonung  derselben  vor  mechanischen  Insul« 
tationen.  Bei  Entzündung  und  Schmerzhaftigkeil  derselben 
ist  ein  gelind  antiphlogistisches  Verfahren  indicirt:  Blutegel 
in  die  Nähe  des  leidenden  Theils  gelegt,  lauwarme,  schmeristil- 
lende  Fomentationen,  Ruhe  des  Körpers,  gelinde  Abfubrmitr 
tel  u.  8.  w.  mehr  torpidem  Character,  und  Neigung  lu 
ödematösen  Anschwellungen  greift  man  zu  tonisirenden  Mit- 
teln in  Verbindung  mit  örtUcher  Anwendung  der  Kälte.  Bre- 
chen die  Varices  auf,  und  gehen  in  Versciiwärung  über,  so 
behandelt  man  diese  ihrem  Character  gemäfs,  und  zwar  pas- 
sen in  der  Kegel  adslringirende  Mittel.  —  Während  der  Ge* 
burt  sorgt  man  vor  Allem ,  dafis  keine  Zerreifsung  emes  Va- 
rix  während  der  vierten  Periode  eintritt,  ordnet  eine  ruhige 
Lage  der  Kreifsenden,  und  mäfsiges  Verarbeiten  der  Wehen 
an.  UnerläfsUch  ist  die  sorgfältige  Unterstützung  der  bedrohlai 
Parthieen,  am  zweckmäfsigsten  wird  durch  einen  mil  Essig 
getränkten  Schwamm  ein  angemessener  Gegendruck  ausgeübt. 
bem  aus  anem  zerrissenen  Varix  der  Schamlippe  telsprin- 
genden  Blutflusse,  begegne  man  durch  £e  Tamponade,  und 
xvende  während  des  Wochenbettes  adslringirende  Mittel  g^ 
gen  ihn  an* 
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4  Wrtgmrhwiibt  der  Sduunlippen. 

Sie  befällt  eine,  seltner  beide  grofse  Schamlippen,  und 
besteht  in  einem  Blutergufs  in  das  Zellgewebe,  der  entweder 
allmählig,  oder^  was  «^er  der  Fall  ist,  in  Folge  einer  ge« 
wahsamen  Anstrengung  plötsUch  auftritt,  fiiäuüche  Farbe 
der  mehr  oder  weniger  gespannten  Haut,  Abnehmen  der  Ge- 
schwulst, wenn  die  ranke  mit  dem  Steifse  hoch  liegt,  oder 
das  Blut  mit  dem  Finger  nach  benachbarten  Theilea  lunge- 
strichen wirdi  und  allmäUiges  Zurückkehren  derselben^ 
Sehmenlosigkeit  characterisiren  dieses  Uebel,  welches  in  sehr* 
verschiedenem  Grade  der  Ausdehnung  beobachtet  wird;  denn 
man  sah  Blutgesch>vülsle  bis  sur  Grö£se  eines  Kindeskopfes. 
Es  kommt  fast  nur  bei  Schwängern  vori  und  tritt  in  der  Re- 
gel wihrend  der  Geburt  auf.  tPOuirepont  macht  darauf  auf- 
merksam, dafs  keinesweges  Varicosiläten  der  Schamlippen 
eine  prädisponirende  Ursach  dazu  abgeben ,  wie  vielfach  an- 
g^ommen  wird»  da  die  Venen  eine  su  greise  Ausdehnbarkeifc 
besitieni  und  nur,  wenn  einsehie  Parthieen  eüies  Variz  mm 
lU  heftigen  Druck  erfuhren,  und  der  Rückfluls  des  Blutes 
aus  ihnen  gehindert  sei,  entstände  eine  Zerreifsung  eines  sol- 
chen, und  Blutergufs  in's  Zellgewebe.  Mitunter  geben  patho- 
logiache  Zustände,  ein  Absceisy  oder  innere  Vereiterung,  durch 
welche  ein  Gefäfs  serstört  wird,  Gelegenheitsursach  sur  Blut- 
geschwulst ab.  Geringere  Grade  derselben  werden,  wenn  die 
Quelle  der  Blutung  verstopft  wird,  durch  Resorption  beseitigt« 
Höhere  Grade  können  durch  Schwächung  der  Patientin  in 
Folge  des  innem  Blutergusses,  oder  Blutung  nach  aufsen, 
sobald  Aufbruch  der  Geschwulst  erfolgt,  einflufsreich  werden, 
beeinträchtigen  mitunter  auch  auf  mechanische  Weise  die 
Function  bmachbarter  Organe,  des  Hastdarms ,  der  Urinblase 
u.  8.  w.  Zuweilen  bildet  sich  in  der  Folge  Eiterung  aus. 
Selten  wird  das  AllgemeinbeCnden  gestört,  wenn  nicht  in 
Folge  eines  Aufbruches  und  Blutergusses,  Ohnmächten  und  an- 
dere Efscbeinungien  der  Depletion  auftreten. 

Behandlung.  Bei  kleinem  filutgeschwülsten  sudil 
man  durch  örtliche  Anwendung  der  Kalle  bei  ruhiger  Lage 
der  KrankeUi  imd  reizloser  Diät  das  Blut  zum  Gerinnen  zu 
bringen,  wodurch  mgleich  die  Quelle  des  inneren  Blutergusses 
verstopft  wird.  Wächst  indeb  der  Tumor  lu  bedeutenderem 
Grade  an^  und  geUngl  die  Zertheilung  nicht  b^ld  i^ach  An* 
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Wendung  resolvirender  MilleJ,  so  eröfihei  man  denselben^  iheils 
tun  dem  angesammehen  Blute  einen  Ausweg  za  yenhaffeD,  theils 
mti  leichter  £e  Qneüe  der  Blutmig  m  finde» »  und  doitfi 
angemessene  Mittel  (Slyplica,  Druck,  Ligatur,  Caustica  u.  s.  \v.) 
ta  versdiiiefsen.  Die  fernere  Behandlung  geschieht  nach 
allgemeinen  chirargisehen  R^ein,  wobei  besonders  die  Ver- 
hütung von  Eilersenkungen,  Verjauchungen  u.  s.  w. ,  denen 
der  Zellgewebereichthum  der  SchamUppen  Vorschub  leistet, 
im  Auge  zu  halten  ist  Wird  die  Biulgesehwukt  bei  der  Ge- 
hurt hinderlich,  so  mufs  für  ihre  Verkleinerung  durch  den  Ein- 
schnitt und  die  Entleerung  des  Blutes  gesorgt,  die  Geburt  dem- 
näehsl  durch  die  Kunst  beendet  werden«  Kann  indeis  der 
Austritt  der  Frucht  auch  ohne  Beihülfe  der  Kunst  erfolgen, 
80  ist  dennoch  die  Entfernung  des  Blutes  nicht  der  Matur 
tu  überlasseni  sondern  durch  das  Messer  la  enielen,  und 
WÜhrend  des  Wochenbettes  fiirReinhattung  der  Wundem  sor^. 

5.  Bruchgeschwulst  der  grofsen  Schamlippen.  Dieselbe 
entsteht  dadurch,  dafs  Theiloi  die  in  der  Bauch-  oder  Bek- 
lrenh5hle  ihre  normale  Lage  haben,  diesdbe  yeilassen,  und 
sich  in  die  grofse  Schamlippe  herabsenken.  Die  Geschwulst 
Keigt  übrigens  die  Eigentfaümhchkeiten  des  Bruches  (Siehe 
diesen  Art.),  und  ist  von  verschiedenem  Umfange.  Diese 
Brüche  kommen  auf  zweierlei  Arten  zu  Stande: 

a.  Die  bei  einem  Innern  Leistenbruch  im  Bruchsacke 
enthaltenen  Eingeweide  treten »  nachdem  sidi  der  Bauchring 
sehr  ausgedehnt  hat,  in  die  Schamlippe  hinab.  Letztere  zeigl 
dann  eine  in  der  Regel  schmerzlose,  bedeutende,  reponible 
Geschwulst  I  welche  rieh  bei  horizontaler  Lage  der  Patientin 
verkleinert,  und  wieder  zunimmt,  wenn  sich  dieselbe  wieder 
aufrichtet j  beim  Husten,  Niesen  und  andern  plötzlichen  An- 
iBtrengungen  ersdiüttert  wird.  Selten  findet  Eintdemmung 
dieses  Bruches  Statt,  dessen  Behandlung  der  des  Bruches 
überhaupt  entspricht.  Ist  von  der  Bruchgeschwulst  ein  Hindernils 
während  der  Geburt  2u  fürchten,  so  mub  für  die  Reposition  nai 
Retention  jener  gesorgt  werden.  Entsprechend  dem  angebor« 
nen  Leistenbruche  beim  Manne  kommt  auch  zuweilen  ein 
Schamlippenbruch  dadurch  zu  Stande,  dals  sich  Baucheinge- 
weide in  die  Verlängerung  des  Bauchfells,  wekhe  milunter 
das  runde  Mutlerband  begleitet,  hinabsenken. 

b.  £s  treten  Eingeweide  längs  der  Scheide,  ohne  deren 
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IVaQdttQgeB  wiHiidihnan^  lur  Schanüippe  hinab,  und  gelan- 
gen,  zwischen  dem  Schambeine  und  dem  hitroitus  Vaginae 
ÜfidurcbUceieiMi,  zu  jenerj  -«ine  ckr  .vorigen  Art  ähnliche  Ge- 
fehwubl  veraalaiSflnd.  Searpa  und  Cooper  beobacbtelei 
Eiaklcumiung  eines  Bruches  dieser  Arl^  welche  jedoch  durch 
die  Taxis  gehoben  wurde.  — 

Die  Bepewtion  geschieht  bei  ^rizontaler  Lage  der  Pa* 
tieoteo,  Jiricht  angezogenen,  und  von  einander  entfernten  Sehen- 
ieln,  auch  behufs  der  Erschlaffung  der  Bauchdecken  etwas 
wteittiUtor  Bniat  Der  Operateur  jummt  swischen  de» 
Schenkek  der  Kninken  PJatz^  fuhrt  den  mit  der  leidenden 
Seite  gleichnamigen  Zeigefinger  in  die  Scheide^  und  übt  ge- 
fin  die  Gescjiwuiat  einen  Jeiobten  Druck  aus^  ninährend  er 
ttä  den  Fingern  der  ^andern  Hand  die  herabgelretenen  Ein» 
geweide  der  Beckenaxe  entsprechend  hinaufschiebt.  Die  Voll* 
eadiing  der  iiepoaitien  eckenai  man  an  der  Verminderung 
der  Aned«JuiuBg  der  tSdiandippe,  und  dem  Vecschwinden  der 
Erhabenheit,  die  früher  an  der  Scheidenwand  Slalt  halle. 
Geliagt  die  Reposition  nicht^  &o  sacht  man  die  Vergrö£ser 
nmg  dea  ficoehes  durch  .smckmäfsige  Anlegung  einer  T  Innde 
möglichst  Z.U  verhüten.  Die  Helen lion  bewirkt  man  nach 
Mu$ch's  Rath  durch  einen  Mutlerkranz  von  ionischer  Gestalt» 
der,  ffiil  seiner  SpiUe  abwärt»  gerichtet,  passend  durch  eine 
T  binde  aniersütxi  urird. 

Den  hislier  erwähnten  Geschwülsten  der  SchaoUippen 
reihen  nch  nun  verschiedene  Afte^rnductinnen  derselben^  die 
sieh  theils  als  Auswüchse,  theils  ak  Degenerationen  der 
Schamlippen  aussprechen,  an.  Die  .vor;&üghchsten  derselben 
fiiad  folgende: 

1.  Waraenarlige  Gesdbwülste.  Sie  kommen  am  häufig- 
sten vor,  sind  schmerzlos,  und  bringen  durch  ihre  Gröfsc  oder 
etwaige  Absonderung  Pia/chiheil.  Sie  sind  von  der  Gröise  ei- 
ner Erbae  bis  zu  der  eines  Hühnereies  beobachtet,  crri»cheii 
Aese  Ausdehnung  rasch,  und  bleiben  ^ann  entweder  lange 
Uüveräudert,  oder  beginnen  zjül  j^erschwUren.  l\lan  sieht  sie 
einaehi  eder  gehäufi,  ncutunter  an  einem  Stiele  iiubitsendi  jmi^ 
veo  der  Farbe  der  benachbarten  Hautparthie.  Zuweileji 
enthalten  sie  Cyelen*  Sie  entstehen  entweder  unabhängig  von 
jeder  Ansstecbmg»  und  sind  durchaus  ynn  den  syphiUtvchtn 
V^ylamn  ymM^i^f  oder  es  liegt  ihnen  y^am^^hfi  Py$- 
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crasie  zum  Grunde ^  und  sie  enstehen  öfters  an  Stellen,  wo 
früher  Schanker  aalsen.  Abgesehen  von  der  aU^mekien  Be* 
handhing,  die  gegen  dne  etwa  vorhandene  Dyseraiie  eianh 
Idten  ist,  entfernt  man  die  Excrescenzen  durch  das  Messer 
oder  die  Ligatur.   Sie  haben  grofie  Neigung  su  Recsdirea. 

2.  Aphthöse  Wucherungen;  sie  wierden  besonders  an  den 
grofsen  Schamlippen  junger  Kinder  als  Erhabenheiten,  die  auf 
entzündetem  Grunde  aufsitzen,  und  Feuchtigkeit  absenden^ 
beobachtet  Unreinlichkeit  und  gastrische  Störungen  pflegen 
ihnen  zum  Grunde  zu  liegen.  Dewees  sah  sie  auch  bei  Er- 
wachsenen, indefs  von  härterer  Textur  und  mit  Dyscrasieen  in 
Verbindung  (Vergl.  Aphthae). 

3.  Polypen  werden  mitunter  an  der  mit  Schleimhaot 
überzogenen  Seite  der  Schamlippen  beobachtet^  gehören  meist 
XU  den  sogenannte  Schleimpolypen  i  und  werden  kiehti  ehe 
sie  Störungen  hervomifeni  durch  Sdnritt  oder  Ligatur  entfcrtt 

Balggeschwülste  in  den  Schamlippen  kommen  von  ver- 
sdiiedener  Ausdehnung^  Form  und  Inhalt  vor.  Ihre-  Wichtig- 
keit hingt  von  ihrem  SSts  und  Umfange  ab ;  ihre  Behandlimg 
weicht  von  der  bei  anderwärts  vorkommenden  nicht  ab. 

5.  Fettgeschwülste  entwickeln  sich  in  den  Schamlippen 
besonders  in  der  Nähe'  des  Möns  veneris  nutunter  m  bedeu- 
tender  GrÖfse,  und  werden  dadurch  lästig.  Auch  sie  sind 
wie  an  andern  Stellen  zu  behandeln.   Dasselbe  gilt  von  den 

6.  Drfisengeschwülsen,  die  suwdlen  in  und  an  dea 
Schamlippen  wurzeln;  auch  von  der 

7.  steatomatösen, 

8.  sarkomatösetti 

9.  fungösen^ 

10.  scirrhösen  Geschwulst  gelten  die  am  entsprechendea 
Orte  g^ebenmi  therapeutischen' Vorschriften. 

11.  KnScheme  und  steinerne  Concremente  in  den  Scbaoh 

Uppen  wurden  von  Kenedy,  Gerson  u.  a.  beobachtet. 

12«  Eine  dgenthümliche  Geschwulst  der  Schamfippca 
wurde  von  iflarke  mit  dem  Namen  Poozing  Tumour  of  the 
Labia  belegt.  Sie  bildet  sich  auf  einer  oder  beiden  Lippen 
aus,  erstreckt  sich  bis  sum  Möns  veneris,  ist  fester  Textur, 
durch  Spalten  getrennt,  eihebt  sich  ediche  Luden  hoch  ober 
der  Haut,  welche  die  normale  Form  behält.  Ihre  OberllSelie 
und  die  Fissuren  secemiren  eine  wässerige  Flüssigkeit,  die 
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mitunter  scharf  ist,  Bxeoriationen  und  Jucken  erregt,  und  bei 
geschwächten  Individuen  und  heifsem,  feuchtem  Welter  reich- 
licher abgeht,  Fette  Frauen ^  mitllerea  Alters^  die  viel  Kin- 
der  gebaren,  unlerfiegen  dem  Uebei  voraug^ weise,  Rube  in 
hwiMiilaler  Lage  bei  mdir  UiUeiii  Verlialtea,  und  knüftiger 
Diät,  örtliche  Anwendung  adslringirender  Mittel,  bei  deren 
Erfolglosbleiben  aber  die  E^xstirpalion  sind  dagegen  empfohlea» 

Die  Schamlippen  sind  mannigfachen  VeileUungen  unter- 
worfen, die  durch  aufsere,  mechanische  hsultatienen,  oder 
v'ährend  einer  Geburt  zu  Stande  kommen.  Ihre  Erkenntnifs 
ist  leicht ihre  Wichtigkeit  hangt  von  Art  und  Umfang  der 
Verletsung,  vom  Grade  der  darauf  folgenden  £ntaündttng 
u,  8.  w.  ak  Im  Allgemeinen  sind  sie  nicht  geföhrlich,  und 
die  Heilkraft  der  Natur  pflegt  sich  hier  reichlich  zu  entfalten. 

Ueber  die  auf  die  Schamlippen  sich  erstreckende,  erhöete 
Empfindlichkeit,  und  das  Jucken  der  äufseren  Geburtptheüi^ 
vrgl.  den  Art.  Pruritus  va^ae. 

Die  Literatar  Aber  dieaen  AbeebidU  der  Petbologie  kt  (ir  die  eimel» 
■en  KraokbeksfoffflMa  ea  den  eat^precbeodeD  SteUeo  eagc^bea« 
•erdeoi  eind  ennflibmi :  Die  Bend-  and  LebfbSeber  über  Gebocts- 
bttlfe,  -Gjoikelogie»  Weiberkranbbeiten  von  HmcA,  ITI/faii, 
Järgf  V9lf§am  o.  i.  w.  -~  ifwcAy-Dee  Geeeblecblelebea  des  Wcüms 
a.  e.  Vi,  Leipsig'  1841  Bend  III.  p.  35.  —  WiWam  P.  Dmmü,  die 
Krenlheilen  dce  Wcilice.  Aue  dem  Englischen,  von  Aleetr,  mit  An* 
mericangen  veneben  von  Atfdt,  Beilin  1837.  p.  11.  —  Jfme.  BeJeto  el 
Dug^ti  itM  pntlqae  de«  Meledice  de  l*Utenit  et  de  aee  ennexea. 
Perie  1833.  VoL  Ii.  —  Bme,  Prindplee  of  Hldwirery,  indadinf 
tbe  Diseasee  of  Women  end  Cbildren.  London  1824.  8.  —  Deolaeb 
TOn  Kilian.  Bonn  1834.  —  Morgagni^  aDimadFersionea  anatomicae 
IV.  a.  23.  —  Neubauer^  Progr.  de  triptici  njmpharom  ordine  com 
]f.  tabell.  agneis.  Jenae  1774.  —  C,  H.  MuUer,  Diia.  de  singolaii 
in  puerperarura  padendis  exulceralione.  Lips.  1828.  —  Wohertz,  P. 
Nonnulla  de  gravid,  etat,  affect.  Berol  1829.  S.  25.  —  Hussian,  R,  F, 
Handb.  der  Geburlah.  3  Bde.  Wien  1827.  Tli.  II.  S.  29.  —  Braste 
B.  U.  De  varicibos  praeserlim  gravid,  etc.  ßerül.  1819.  4.  c.  tab.  aöo. 

—  B'trkhoU  31.  A.^i  Dis«.  de  quibusdam  gravid.  varicibu8.  Leips.  1782. 
4,  —  Baase  J.  G.y  Diss.  de  gravidarora  variciba;«.  Lips.  1781.  4.  — 
€hruaiu$  S.  6\,  de  qoibiudani  gravidarum  varicihas.  Lips.  1787.  4. 

—  Lützelberger  C.  U,  T.,  Diss.  de  quibusdam  sjmptorpatibas,  prae- 
cipue  de  varicibus,  oedemate  pedum.  Jen.  1791.  —  Fo//>i,  Ueber  die 
Radicalcar  der  Krampfadergeschwulste;  in  Saggio  di  osservaziooi  elc. 
ttiUno  1814*  Yel.  II.  —  Bod§$oß,  Ton  den  Kraolhvüen  der  Arteiiea 
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und  Vcneo.   A.  6.  Englischen  ron  MTwhrmtM^  HaBoover  lSi7.  — 

PaUttUj  in  Geraon  s  udJ  Julius  s  Magazin  der  aosländiscben  Literalar 
der  gasammteo  Heilkunde  1832.  Febr.  —  Sacchi,  (Annali  universali  ü 
lUcdicina  coropilati  dal  f).  Omodei  Milano.  1831.  Warzo. )  —  Aslle^ 
Cooper^  the  anatomy  and  surgical  treatment  of  abdominal  iieroia.  2. 
£diUoo.  tab.  IX.  —  Jacobson,  zur  Lebee  yod  deo  EingeweiiebriidHt 
awei  Preisschrineo.  Kgjiigibcig»  1837.  —  J.  Clo^uei^  palhol ogie  cU^ 
iricale.   Parii  1831.  —  Hager,  die  Bruche  und  Vortalle.  Wici 
1834.  —  ClöfKei^  Koaveao  Jonnial  de  Medic.  Cbirorg.  et  PliariDicit, 
par  Beelardt  Chom^t  etc.  Tom«  X.,  Avril  182i.  ptg.  4^.  ^  0mn 
|Mnf,  Dictioiiaire  de  tcienees  mMieales  de  Bmeliee.  Tom  YI1.  pag. 
448.      9emrpaj  A.  Anatomieeh-cliiniffgisclie  Abb.iiidlimgen  fibcrdie 
Bröcbe,  aos  dem  Ital.  von  Seiler.  Leipzig,  1813.  21.  Bd.  1823.  — 
jtudibert  L.  P.  H,<,  aar  Tepanchement  aanguin,  qui  aarvieot  aux  giaa- 
des  levres^  oa  dans  Tinterieur  du  vagin  pendant  oa  a  la  suitederac* 
coucberoent.  Paria  1812. 4.  —  Sandrok,  in  E.  v.  Siehold's  Journal  für 
Gebnrta hülfe,  Frauenzimmer-  und  Kinderkrankheiten»  IX.  Band  S. 
145.  —  SeuleHy  eben  daaelbal  Bd.  IX  I.p»188.  —  JUasBoi,  (Neoesle 
iewMlielik  des  AMleadee  ia  Ana^gep  m      8.  Btkrmd  wd  K. 
W*.  MMeuhmwtr^  IV«  2.  p.  269.  —  d^OuHmpatUi,  genMiimaa 

*  denUehe  Zeitschrift,  Bd.  III.  S.  421.  —  JHei/nttr^  io  Sannariui 
des  Neaeateo  in  der  gesammteo  Medicjo  v.  s.  w.  beerb,  imd  berau- 
gegeben  von  Unger  und  ßHose,  1828,  I.  Band,  1.  Tb.  S.  67.  — 

.  C.  M,  Clarke ,  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  dea  Weibes, 
welche  mit  Ausflüssen  bügh  iltt  sind,  überaeizl  von  HeittekeHj  ÜiO' 
DOver  1828 ,  Band  1.  Ueft  S.  185. 

K  -n. 

SCHAMLIPPENBRUCH.  S.  Hernia  labialis,  und  vergl 
Schambruch. 

äCHAMUPPENNAUT,  BpiMonfaraphie,  von  dsuriov, 

<iie  Scham ,  und  ^acpTi ,  die  Naht.  Man  versieht  unter 
Schamlefzennaht  diejenige  blutige  chirurgische  OperatioDi 
durch  welche  die  dieilweise  organische  Vereinigung  der  Schon* 
lefzen  erzielt  wird.  Diese  Operation  fafsl  im  Allgemeinen 
imei  Mamenle  in  sich,  nämlich:  1)  Das  l\Ioa)«nt  der  Wund- 
madmiig  der  Ränder  der  Schamepake,  U«iwwdhMig  dcrsel- 
ben  in  frische  Wtmden,  durch  theil weises  Abtragen  der  Scham- 
lippenränder,  und  2)  das  Moment  der  Aneinaodernäherung  der 
WundflächcD»  bebuts  ihrer  innigsten  gi^enseiligen  öerühniadt 
in  welcher  sie  Ui  aiir  vdUigen  Zusammeowachsiuig  eihakcn 
werden  müssen  ^  was  durch  Anlegen  einer  UatigeQ  Nabi  er« 
neli  wird. 

Der  Zweck  dieser  Operation  ist:  durch  eine  auf  lUh 

i;em  We|;e  herbeigeführte^  theilwei^e  orgaoisah^  Yftrftiny"*^ 
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Muiterscheide  eine  natürliche  Unterslützung  zu  geben,  und  den 
Austritt  derselben  aus  den  iuisern  GescblechUlheilcn  mi  ver- 
fandern. 

ladicalionen  lur  Operation.  Dm  EfUkmimfku  bt 
mCoirl:       den  VorMkn  der  Mtrttettelwide  md  Gebänmit- 

ler,  die  wenn  auch  zurückzubringen,  doch  durch  kein  me- 
chanisches Mittel  zurückzuhalten  fiind^  sondern  immer  wied« 
swisohen  den  änlsem  Sehamüppcn  henrortrelen* 

Contraindicalioneft  nnd:  EnUriong  der  vorgefalle- 
nen Theile,  Zeratörtsein  oder  gänzlicher  Mangel  der  Scham- 
lippen, scirrhöse,  lepröse  oder  varicöse  Beschaffenheit  der 
Schamlippen  In  so  bedeutender  Ausdebnng»  daii  nach  £nl- 
ferriung  der  entarteten  Pärthieen,  das  zur  BUihng  einer  MahA 
erforderliche  Material  fehlen  würde;  ferner  zu  hohes  Aller, 
und  dadurch  bedingte  zu  grofse  Schlaffheit  und  Mangel  der 
zwn  Gelingen  der  6p«rition  nolhwenüge  Grad  von  \^ftalilät. 
Contraindicirt  ist  «ndliek  ferner  die  Episiorrinphie  in  allen 
Fallen,  wo  man  ohne  andere  Uebelstände  hervorzurufen,  noch 
im  Stande  ist^  durch  Einbringen  eines  Pessarium  den  proU- 
birten  Ulerua  in  aemer  fnüiern,  nalurgemälsen  Lage  zu  er- 
halten,  mid  so  mal  der  Zeit  die  RadicaUiaüttng  des  Prolapsus 
herbeizuführen. 

Die  Schamlefzennaht  ist  1833  von  Fricke  in  Hamburg 
erfanden,  und  zuerst  ausgeführt  worden;  nach  Mmd haben  thflib 
in  gans  giridier  Weise,  äieik  nal  kkinen  Abänderungen  sie  ge- 
maeht,  Swteh,  Dieffmhach,  Kmrre^iCo^,  iiättkerilnna,  U.A. 

Verbereilungen  zur  Operation.  Ehe  man  zur  Ausführung 
der  Operation  selbst  schreitet,  wird  es  fast  in  allen  Fällen 
notwendig  sdn,  die  su  operirende  PMnoii  ein  bis  dnn  Wo- 
ehen  itfi  horizontaler  Riekenlage  verharrm  lu  lassen;  denn 
je  älter  und  je  vollständiger  der  Prolapsus  ist,  um  so  schwie* 
riger  wird  es  sein  die  Reposition  desselben  auszuführen,  ja 
in  manchen  Fällen  wird  der  entanndbohe.  Zustand  und  d^e 
AnsdiwoHung  der  proiabiiien  Theile  erst  zu  beseitigen  sein, 
ehe  die  Reposition  überhaupt  nur  möglich  isl;  bisweilen  wird 
hierzu  die  horizontale  Rückenlage  (Ruhe)  ausreichen;  häufig 
•wird  es  giA.seuii  damit  den  Gebrauch  Ton  saliniselien  Ab* 
*  Mnnuttein  su  verinnden,  «nd  lanwanne  Faiienlntwnen  von 
einem  Infus.  Chamomillae  und  Acet«  si^turn.  zu  machen^  end» 


Digitized  by 


I 


SduyBlfppeiMiabl* 

Tkk  wird  in  im  Fäbn,  wo  die  Entiindung  der  vorgefalkM 

Theile  heftig,  und  die  Anschwellung  bedeutend  ist,  die  Ap- 
>  plication  von  Blutegeln  nicht  zu  umgehen  sein.  Ist  nun  end-  j 
lieh  auf  die  eben  angegebene  Weise  die  AnachwelioDg  ued 
Entsündimg  der  pro|abirt«i  Parthieen  beseüigk,  etwaige^  nidit 
selten  vorkommende  oberflächliche  Ulcerationen  derselben  ge- 
heilt und  vernarbt,  und  die  Reposition  voÜständig  gelungen, 
so  kann  nunmehr  zur  Ausführung  der  Operation  selbst  ge- 
achriiten  werden*  Es  ist  jedoch  liierbei  nodh  der  Uffistand 
SU  beräeksiditigen,  dafs  dieselbe  nicht  inir  Zeit  untmommen  I 
Vierde,  wo  der  Eintritt  der  Menstruation  zu  erwarten  slehl;  i 
denn  es  würde  letatere  der  vollständigen  Vereinigung  der 
Wundrttnder  feindlidi  entgegenwirken,. und  dieselbe  nur  theit 
webe  oder  gar  mcht  gelingen  lassen.  An  bstnimenien  er- 
heischt dieselbe  ein  einfaches  Bistouri,  oder  wenn  Jemand 
aum  Abtragen  der  Schamlippen,  der  Scheere  den  Vorxug  ge- 
ben sollte,  mt  Incisionsscbeerd,  Nadel  und  Fäden  lum  übSc 
ien,  femer  dne  T- binde,  Schwämme  u.  s.  w. 

Koch  in  München  bedient  sich  der  Zapfennaht,  und  zum 
Durchführen  der  Fadenbandchen  einer  besondem  hierau  con- 
atruirten  Madel,  weldie  der  M^e^ektmp'athm  Aneuiynaa- 
Nadel  ähnSch,  gestielti  und  mit  einem  HeAe  versehen  ist; 
Fricke  aber  rügt  mit  Recht,  dafs  hier,  wo  das  genaue  An- 
schliefsen  der  äufsern  Wundränder  zum  Gelingen  der  Ope- 
ration durchaus  erforderlich  ist,  die  Zapfomaht  dies  weniger 
m  errielen  vermag,  als  die  einfache  Knopfnaht;  Andeie  ver- 
binden die  Knopfnaht  mit  der  umschlungenen  Naht,  allein 
ein  besonderer  Yortheil  oder  Gewinn  ist  mir  hiervon  nicht 
ersichtlich.  ' 

An  GehüUen  sind  drei  erfarderüch,  nämlich  swei  nun 
Hdten  der  Sdienkd  und  Auseinanderhalten  der  Schamlippen, 
und  einer  zum  Darreichen  der  Instrumente.  Vor  der  Opera-  ' 
tion  müssen  die  Geschlechtstheile  sorgfältig  gereinigt  werden, 
und  die  Haare  an  den  greisen  Schamlippen  s)>rasirt  werden. 

Lagerung  der  Kranken.  Auf  dnem  festen  Tische,  der 
etwas  schräg  dem  Lichte  zugekehrt  ist,  oder  auf  einem  erhöh- 
ten Bette  werde  die  Kranke  fast  horizontal  gelagert,  die  N^* 
le$  nriiaaen  etwaa  über  den  Tiseh-  oder  B^ttrand  venragea, 
der  Kopf  werde  durch  ein  Kissen  unt(»stQtit;  £e  wU% 
flectirten,  auf  Stühle  gestütalen  Beine  werden  von  zwoi  Cüe- 
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liUfe;  etwas' nach  Anfscii  fixirt,  la  itekei  Aoiihurfmpmt- 

Ken  der  Oberschenkel  ist  zu  untersagen,  weil  dadurch  das 
Anlegen  der  Naht  erschwert,  oder  gar  luunögücb  ge- 
macht vM.  ^ 

Der  Operateur  seist  ndi  swiseheii  Ae  Schenkel  der 
Kranken,  gerade  vor  dieselbe ,  und  überzeugt  sich  nun  erst^ 
ob  auch  die  Scheide  und  die  Gebärmutter  durch  eine  ruhige 
Lage  allein  zurückgehaiteii  werden  können,  und  wenn  dies 
ineht  der  Fall  ist,  so  vonh  er  eincii  kUnen,  cylindriscfa  gt^ 
formten,  weichen  Waschschwamm,  der  verlier  in  Gel  getaucht 
worden,  und  an  dem  ein  Faden  befestigt  ist,  in  die  Scheide  ein- 
legen, um  80  ein  Prolabiren  der  reponirten  Theile  während 
der  Operation  und  ein  Herabdiängen  dersciben  naeh  Anle*^ 
gung  der  Naht  auf  die  griieftelen  Wundiinder  (wodiireh  die 
vollkommene,  iheilweise  organische  Vereinigung  der  Scham- 
spalte miislingen  würde)  zu  verhüten;  hierauf  fafst  der  Ope- 
rateur mit  der  einen  Hand  die  eine  grolse  iSchamlippe,  und 
^ttirend  der  eine  Assistent  die  andm  Sdiinnlippe  absieht, 
slüist  er  ein  spitzes  Bistouri,  ungefähr  zwei  Finger  breit  von 
der  obern  Vereinigung  beider  Schamlippen,  und  dicht  am  in- 
nem  Rande  der  Schamlippe  in  dieselbe  em,  fiäai  dasdbe 
durch  die  Sdiamlippe  durch,  nelit  es  rasch  in  sägenden  Zü- 
gen nach  unten  bis  zur  Commissur,  woselbst  er  es  in  einem 
kleinen  Bogen  wieder  hinausführt,  so  dafs  er  nun  ein  dün- 
nes, ungefähr  einen  Fingor  breites  Hautstück  vom  inaenl 
Rande  der  Sdiamleten  losgetrennt  bat;  der  obere,  noch  lesl« 
mtsende  Theil  dieses  Hautstucks  wird  nun  in  etwas  schräger 
üichlung  nach  oben  völlig  abgeschnitten.  Dasselbe  Verfah« 
ren  wird  jetst  in  ganz  gleicher  Weise  mit  der  andern  Scham« 
Hppe  vcageiiommcn.  Bist  dieiem  Abtragen  der  Schäadippen- 
rÄiider  beachte  man  ja,  nieht  au  viel  Haut  tu  schonen,  son- 
dern man  nehme  dreist  einen  Finger  breiten  Streifen  der  in- 
nem  Haut  der  Schamlippe  weg,  um  ja  eine  recht  breite 
Wondfläcfae  lu  gewinn^  in  den  Fällen  aber,  wo  eme  grobe 
Sehlafflieit  und  Nachgiebigkeit  der  Schamlippen  voihattdeil  ist, 
kann  man  auch  vom  äufsern  Rande  der  Schamlippen  einen 
Theil  mit  hinwegnehmen,  denn  häufig  ist  in  diesen  Theiien 
die  Vttalität  sehr  herabgestimmt,  und  wird  die  beswocklii^ 
organische  Vereinigung  der  Wundränder  dann  um  so  mehr 
'  tnifslingen,  je  ängstlicher  und  ökonomischer  man  im  Abtragen 
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dieser  oft  achlafTen  Haullappen  verfahren  hat;  beim  Wund- 
machen  der  Schamlippenräader  ist  jedoch^  bdiAib  (k^  Ge- 
wianob  einer  gehiteig  hralen  Wimdltehen  sedi  m  mäUf 
ger  Umstand  zu  beachten ;  es  kommt  närillich  nicht  selten  vor, 
dab  die  innere  Seite  der  groüsea  Schamlippen,  welche  eben 
ymmi  gemaelit  werden  so^  auleererdinllioh  «ebmaly  imd 
gegen  die  kleinen  Schamlippen  sehr  stavk  entwiekeli  nnd, 
in  diesem  Falle  versäume  man  es  janicbi.die  kkinen  Schäm- 
igen mftluBwqpnnielinien;  denn  ee kommt,  wemandevit 
OperaAien  gelingen  adl^  durdians  darauf  an,  eine^  wenigslen 
einen  Finger  breite  Wundfläche  zu  gewinnen.  Der  SchniU 
nack  unten  mnb  so  geführt  werden,  dafa  wenn  daa  Fraih 
lum  noek  besidien  aellte,  ein  Theä  desaelben  mü  weggtaoin- 
men  wird,  und  beide  Schnitte  sich  in  einem  Winkel,  elwa 
einen  Finger  breit  vom  Rande  dea  Frenulums  entfernt  ver- 
einigen; in  denjenigen  Fällen  aber,  und  diea  wkd  meiitmi 
Statt  finden,  wo  durch  einen  früheren  Dammrifs  die  Scham- 
apalte  verlängert,  und  das  Frenulum  verloren  gegangen  ist, 
nmmn,  wie  nalörüoh  die  Scknüle  ao  geföhtt  werden»  Jifi 
aie  sieh  zwischen  Anus  und  der  hintern  Commissur,  dick 
an  letzterer,  auf  dem  Perinaeo  in  einem  Y  förmigen  Winkel 
vmmgaiL  Wenn  £e  fihttmi^  etwa  apritoender  Arterien  deidi 
Cüm'preamn  derselben  nicht  gestiUl  werden  könnte,  so  miii- 
sen  sie  unterbunden  werden,  und  nachdem  die  parenchym«- 
USm  Blutung  dnieh  kaltea  Wasser  gestillt  iat»  wird  die  V«- 
ebigung  der  beiden  wundgemaehten  SehamKppeniriuiJer  imA 
die  blutige  Naht  —  Sulura  nodosa  —  mitteist  4 — 10  Heften 
auf  die  gewöhnliche  Weise  vorgenommen;  dach  beaehle  mn 
dabei  Fdgilidea:  dar  ßnalieh  der  Nadel  geschehe  einige  Li» 
nien  breit  vom  aufeern  Wundrande ,  und  mufs  dieselbe  dann 
90  gefuhrt  werden^  i^ts  mit  Fassung  von  meglichst  viel  Suh- 
Mm  der  Auastieh  tm  hmem  Wnndrande^  an  i»  Grsnis  d« 
Schleimhaut,  Und  ohne  von  dieser  etwas  mit  zu  fassen,  Statt  fin- 
det. Hierauf  reinige  man  die  verwundeten  Theile  sorgfältig  vom 
Ahlten  troekne  sie  ah^  und  bringe  iwiachen  je  wwm  Heft^  nr 
ünterstatinng  derselben.  Heftpflasterstreifen  an;  die  Opcrirts 
muls  im  Bette  mit  zusammengebundenen  Knieen>  und  etwas 
erhabenem  Ktemn  eine  ficitenhge  M  beeohtett  andkan*  üebsli 
fimgnsse  während  der  Opergtien  aleban  eigentfieh  nishiii 
erwarten.  Was  die  Nachbehandlung  anbelangt^  so  erfordert 


Digitized  by  Google 


■Ighimlippiinmlit  303 
4bM  jedoA  nur  M  Mhr  ttaiker  BMcfion  lir  ymwfm 

deten  Theiie  in  der  ersten  Zeit  kalte  Umschlage,  bei  nicht 
gehöriger  Reaction  Umschläge  von  einem  Infus.  Chamom.  und 
der^MMO»  Die  AbimMlennig  aiu  der  SdieMic^  mdilenlheili 
ihireh  den  bMtawknan  Prolapras  vermckriy  wird  durch  dii 
nach  der  Operation  eintretende  Entzündung  noch  profuser; 
llierzu  kommt  noch  das  reichUch  sich  eiosleiiende  Wundsecret, 
wodurek  tiue  mehrmalige  Reiaigimg  im  Laufe  des  Taget 
AMdums  etierderiieh  wirdy  wem  man  eiueft  nacktbeiligeii 
flufs  auf  die  frische  Wunde  verhindern,  und  die  prima  Inten* 
tio  gelungen  sehen  will.  Damit  kein  Urin,  so  lange  die  Wunde 
noch  nicht  vereinigt  ist,  &  Verheilung  derselben  störe,  se 
wttfr  detMlbeu  in  den  ersten  Tagen  itels  darch  einen  clssü 
nehen  Katheter  abgenemmen  werden;  Stohlaoaleerung  makf 
so  lange  als  die  Hefte  Hegen^  durch  ein  Opiat  zurückgehallen, 
dann  aber  «mächst  durch  Clysmata  enieli  werden.  Drei 
hie  vier  Tage  nach  der  OperaAion  werden  nir  vfiUigen  Vereint 
gung  der  Wunde  hinreidiend  a«n$  dann  kann  man  nach  nnd 
nach  die  losgegangenen  Hefte  entfernen,  und  den  etwa  vor- 
her eingelegten  Schwamm  vorsichtig,  —  am  besten  mit  einer 
Pelypcmange,  —  aua  der  Scheide  herausnehmen;  davil  aber 
die»  wenngleich  gelungene,  doch  noch  inuner  lose  Verefan* 
gung  sich  nicht  wieder  trennen,  sondern  erst  einen  üjewissen 
Grad  von  Festigkeit  erlange,  betupfe  man  &um  öftern  die 
■arie  Naht  mk  HiUienatein;  auch  ist  ea  noihwendig,  ds£s  die 
Opdrirle  noch  wenigstens  14  Tage  das  ßeH  hfita  Ea  iai 
aber  dann  noch  erforderlich,  daii  die  mit  gutem  Erfolge  Ope- 
riiie  nach  vollständiger  Vemarbung  der  Vereinigungslinic^ 
»och  lange  Zeit  eine  T-Binde  trage,  damit  die,  für  den  Pro« 
iapsus  durch  dw  Operation  gewonnene  Stätte  noch  grMwi^ 
Festigkeit  ortd  DerUieit  eriange,  da  In*  mehreren  Füllen  dm 
Erfahrung  gezeigt  hat,  dafs  die  herabdrängende  Gebärmutier 
und  Scheide,  die  sie  zurückhaltende  aber  noch  nachgiebige 
Haulslätie  nach  und  nach  sackartig  auagedehnt  hat,  daCi  Go» 
barmutler  md  Mntterseheide  wie  in  einem  Bentei  iwiseheii  dci 
Schenkeln  getragen  wurde.  —  Auch  nach  vollendeter  Operation 
sind  üble  Ereignisse  eigentlich  ipcht  zu  erwarten,  es  kann  jedoch 
dUa  AüBieifiMn  der  Hefte  Toiionmieii,  wem  die  Hefte  innaka 
•ttWnndrande  angelegt  worden  sind,nnd'  beaondess  dann,  woint 
die  Spannung,  und  Eiterung  sehr  stark  pder  die  Kranken  sehr 

Digitized  by 


■ 


S04  SduNBÜpp^Mtiit 

unruhig  wafen;  findet  dieser  UnMl  nur  bei  dem  untersten 
Hefte  Stalty  so  wird  diefs,  wie  wir  weiter  unten  zeigen  wer- 
deiii  «cht  viel  tu  bedeuten  haben,  selbet  vrcmi  dadwdi  m 
Aeser  Stelle  die  Vereinigung  nidit  gelingen  seihe;  man  be- 
gnüge sich  in  diesem  Falle  mit  Anlegen  erneuter,  und  stark 
angesogener  Heftpflasterstreifen;  wäre  aber  eins  der  nilikHi 
öder  obern  Hefte  ausgeriss^,  so  muss  unbedingt,  und  ohne 
Säumen  ein  neues  Heft^  entweder  als  Knopfnahl,  oder  als 
umschlungene  Naht  angelegt  werden;  denn  an  diesen  Pundoi 
l^h  es  gans  besonders,  durch  rine  vollständige  Veraniguog 
eine  hinlänglich  breite  Brücke  als  feste  Slülze  gegen  die  her« 
abdrängenden  Scheidenwände  und  die  Gebärmutter  zu  gewin* 
im;  sollte  aber  der  FaU  eintreten ,  dati  sämmtlkhe  IMe 
ausrissen,  die  Wunde  vollsländig  klafTle,  so  suche  man  in 
den  Wundlefzen  durch  Bestreichen  mit  einer  schwachen  So- 
ivt.  lapid.  infem.  einen  künstlichen  Reis  lu  erwecken,  mri 
versuche  wenigstens  die  Einigung  mit  Heftpflasterstreifen; 
wenn  aber,  wie  sehr  zu  befürchten  steht,  ein  solches  Ver- 
fahren erfolglos  ist,  so  muls  die  Operation  späterhin  wiedv» 
holt  werden; 

Ich  komme  jetzt  auf  einen  Umstand  zurück,  den  ich  he- 
risits  oben  berührt  habe,  auf  die  Folgen  des  MichtvminigeBf 
der  wundgemachten  Schamlippen  an  der  hintern  Conumisiir, 
da  also,  wo  das  letzte  Heft  liegt;  es  wird  ungleich  häufiger 
vorkommen,  dafs  gerade  hier  die  organische  Vereinigung  nidit 
gelingt,  und  dafs  gerade  dieses  letste  Heft  ausreifirt,  ehe  diei 
an  einer  andern  Stelle  der  Fall  ist;  es  lüfst  sich  leicht  da- 
durch erklären,  dafs  hier  am  tiefsten  Puncte  —  Scheiden* 
riisonderung  und  Wundsecret  die  organisdie  Vefeihiging 
hindern,  und  eben  dadurch  das  zu  frühe  Lösen  des  Heftel 
herbeiführen;  miDsglückt  es  nun  auch,  die  hier  klaffende  Wunde 
durch  irgend  m  Verfahren  cum  Schlieben  in  bringeni  ü 
ist  diefs  von  keiner  weitem  Bedentung,  sobald  nur  ühngtm 
die  Brücke  eine  gewisse  Breite  und  Dicke  hat,  um  so  einen 
hinlänghch  festen  Stütspunct  den  herabdrängenden  SehsMe* 
winden  und  dem  Uterus  su  gewahren;  —  fie  Erfi||rag 
hat  dies  auch  bestätigt:  es  bleibt  an  dieser  Stelle  dann  eine 
mehr  oder  minder  grolse  Oeffnung,  durch  welche  dsni 
Seheidemfcsoniderang  und  WuiidseerM  abflieftett  kann,  ü 
dafs  in  diesem  Falle  die  Vereinigung  der  oberhalb  dieser 
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Odfaung  gelegcM  Wunde  «m  la  hum  gfHBtßk  «Mi,  ifät 
Berücksichtigung  dieses  Umslandes  hat  Frieüpe  in  spätem 
Fällen  absichtlich  die  wimdgemachten  Schamlippen  nicht  bis 
sum  Anus  bin  vereinigt,  sondern  hier,  an  der  hintern  Coni« 
Uimwt  ope  Xktmng  von  timm  JmUmh  Zolle  m  Durdir 
mesfer  gekssen;  ie  Vorlkeile  dieser  Hodifieatkui  solk« 
darin  bestehen,  1)  dals  die  Operation  schneller  und  weniger 
schmerzhaft  ausgeführt  wird  (denn  die  £mpfindlichkeit  in  der 
Mähe  des  Aam  macht,  die  RinSihniBg  von  Heftnadeln  in  diese 
Tlwile  immer  sdur  sdunendiaft);  2)  es  lassen  sieh  dimah  diese 
O^nung  leiditer  Mittel  appliciren,  um  die  Entzündmig  in 
den  vereinigten  Theilen  zu  mäfsigen,  so  wie  um  diese  zu 
reinigen;  3)  Einspritzungen  durch Introitus  vaginae,  Hieben 
leichter  dorch  diese  Oei&iiuig  aus,  und  4)  Schleim»  Menstnial- 
blut  u.  s.  w.  finden  einen  Idehten  Abgang  nadi  unten.  — 
Wäre  übrigens  diese  Oeffnung  sehr  grofs,  die  Brücke  selir 
sehmal  geworden»  und  somit  ihre  Unzulänglichkeit  aur  üjr« 
fiUliiiig  ihres  Zweekesi  und  kuse  Daner  vorausraaehen»  at 
UeUil  ja  neeii  das  übrig,  waa  auch  bereüa  Bmaek  mit  guten 
Erfolge  gethan  hat,  nämlich:  ein  nochmaliges  Wundmacheni 
und  Heften  der  Ränder  der  mehrgedachten  Oefinung.  — 

Seit  Frieke  die  Episiorrhaphie  erfunden  hat,  ist  dieselbe 
hjhifig  vdedeiimit  virorden;  tet  in  allen  Fällen  war  sie  ab 
gelungen  su  betrachten ,  und  der  Zweck  —  Verhmdenuig 
des  Auslretens  des  Prolapsus  vor  die  äufsern  Geschlechts« 
theile  —  ist  voUftändig  erreicht  worden;  aus  der  obem  frei- 
gelassene Oeffirang  kann  das  BIcnstniaHonshhit»  so  vm  die 
Vaginalabsonderung  freien  Abflufii  finden,  ja  sogar  —  die 
Erfahrung  hat  es  bestätigt  —  die  Immissio  penis  ist  zulässig, 
und  somit  auch  Schwangerschaft  mögUch»  die  auch  wirklich 
in  dmgen  Fällen  Statt  fand;  ee  wird  ^ann  bei  der  Geburt 
durah  einen  einlachen  Schnitt,  ja  nach  Veriiältmfii  ein  gröise- 
rar  oder  geringerer  Theil  der  Vereinigung  getrennt,  und  so 
der  Durchgang  des  Kindes  möghch  werden;  ich  erlaube  mir 
hier  an  den  von  Plath  veröffentlichten  Fall  zu  erinnem,  wo 
eine  Person,  an  welcher  Frieke  £e  Episiorrhaphie  gemachf, 
bei  der  aber,  awar  mit  Bildung  emer  hmlänglich  breiten 
Brücke,  an  der  hintern  Commissur  eine  Oeffung  geblieben 
war  —  einige  Jahre  darauf  schwanger  wurde;  das  Kind  ward 
fliii  vollständiger  Erhaltung  der  Brücke  geboren»  jedoch  — 
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«Uli  fri»  la  jtfVPMni  .wuv  dionh  im  Am  gimf^SAti' 
JuaMhung,  smideni  fkardi  &  an  ler  hmtem  OooMMior  ge« 

bliebene,  an  deren  Rande  Fricke  noch  einige  kleine  seitlicbe 
EiDschnitke  machte. 

Was  nvn  die  WiJatügmg  der  ^imRiM|>liie  in  fmä^ 
idwr  Bentbang  betritt,  m  iat  ea  woM  überflötng,  hier  Mdi 
viel  zu  sagen,  die  Erfahrung  hat  zu  Gunsten  derselben  ent- 
schieden; es  bietet  diese  Operation,  in  den  Fällen ,  wo  das 
Tragen  eines  Multerkranses  zur  möf^ichen  RadicalheUtBig  dei 
Prolapsus  lüchl  Bttläsaig  ist,  oder  rtßtgMiA  mitt  em  ebci 
so  einfaches^  als  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  voHstandig  am« 
reichendes  l^littel  dar,  um  ein  den  damit  Behafteten  eben  so 
lästiges  als  ekflihafikes  Uebel  su  beseitigeD. 

SCHAMSPALTEL  S.  Gesddechlstheiie. 

SCHANDAU.  Die  bei  dieser  Stadt  des  Königreichs 
^iachsen  befindliche,  acht  Stunden  südöstlich  von  Dresden, 
«I  cineni  der  reixciidsUn  Punkte  der  sächsischen  Schiwi 
gelegene  Badeanstalt,  besitit  mdircre  mr  Klasse  der  erdigen 
Eisenwasser  gehörende  Mineralquellen,  deren  Wasser  h4 
von  zusammenziehendem,  hepatischem  Geschmack  ist,  viel  £i- 
senocher  absetzt,  die  Temperatur  von  10*^  R«  bei  18 — 20°  K< 
dar  Atmeephäre  hat,  und  in  seehsehn  Unzen  nach  Fkkm 
md  ImmfmiitM  enüiäkt 

Chlortalcium  '     2,100  Gr. 

Schwefelsaure  Kalkerde  1^260 
Kiesekide  O^i^  — 

Eäsenoxyd  4,380  ^ 


8,010  Gr. 
|2,712  Kuh.  Z. 


Kohlensaures  Gas 
SchwefelwasserstoiTgas 
Es  wird  in  Form  von  Bädm  bei  SchU»-  und  Btu^ 
flüssen  passiver  Art,  chronischen  Nervenkraidlidlen, 

sehen  und  rheumatischen  Leiden,  und  Krankheiten  des  Ute- 
rinsystems von  Schwäche  empfohlen. 

Literatur:  E.  Osmm^  pbys.  med.  Dantellaog  der  bekaDOten  AdK 
qnelleo.  1841.  Bd.  II.  2.  Aufl.  S.  941. 
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beinahe  nur  von  dem  venerischen  Geschwüre;  selten  werden 
andere  fressende  Schäden  der  Weichlheile  von  gerin^ai  Um« 
finge  mü  demBelben  Namen  betcigt  Dia  TUeiiirale  nmnm 
£e  kleine»,  runden  Geechwüre  auf  NagfniehlfimiHmt  rate* 
kranker  Pferde  auch  Schanker.  —  Die  Franzosen  wenden 
daa  Wort  Chancre  (von  Cancer)  ebenfalls  bisweilen  auf  ver- 
adiiedene  geaehwünge  KrankbeUen  ai^  a  B.  auf  die  Afblbm 
an  der  Zwge. 

SGHANKERSEUCHE.  S.  Syphilis. 
SCHANKERSEUCHE  DER  PFERDE,  richtiger  wohl 
3escliälkrankh-eit  u.  s.  w.  genannt,  ist  eine  erst  in  dec 
neueren  Zeit  (in  den  drei  leliten  .Deeennien)  Saekvev-  ^ 
aländigen  beaelmebene,  und  daher  noch  nicht  genügend  ba« 
kannte,  contagiöse  Krankheit,  welche  sich  durch  die  Begattung 
von  einem  Pferde  auf  andere  überträgt,  und  durch  eigenthüm« 
liehe  Affection  der  Gemtaben^  so  wie  durch  gestörte  Emäh»  . 
Hing  und  durah  Lähmungen  aich  hauplaikUieh  chaiadarisiit. 
—  >Sie  scheint  zuerst  gegen  Ende  des  vorigen  Jdirhunderta 
in  Litthauen  beobachtet  worden  zu  sein,  fand  sich  daselbst 
um  das  Jahr  1807  und  1817  wieder  ein,  eben  ao  1815  in 
Polen  und  Oeatmeieh,  1816—1820  in  Hannos,  iSi»  in 
ObevseUealen,  in  Ungarn,  1821  fai  Stciennark,  in  Sehlen^ 
182? — 1830  in  Böhmen  u.  s.  w.  bis  in  die  neueste  Zeit. 
Auch  in  Frankreich  ist  sie  einmal»  aber  in  England  noch  gar 
ni^  beobaehtet  worden. .  Wo  sie  vetkan»  trat  sie  mehren* 
theib  nnr  in  euMm  geringen  Umfange  anf ,  ao  daft  sie  ge* 
wöhnlieh  über  die  Grenzen  einer  Provinz  nicht  hinausging, 
ja  oft  sogar  nur  auf  einzelne  Ortschaften,  oder  auf  einzelne 
Ställe  beschränkt  blieb. 

Da  man  überall  bei  dem  Erseheinan  d»  Krankheit  die 
Be6baditung  nadite,  dafe  sie  fiwt  immer  mat  nadi  der  fie« 
galtung  entstand,  und  sich  nur  aliein  durch  diese  von  einem 
Geschlecht  auf  das  andere,  und  überhaupt  von  einem  Indivi- 
4nm  auf  daa  andere  fortpflanzte,  wie  aiieb,  dala  die  sämoit"» 
liehen  erkrankten  Stuten  eines  Orlea  oder  dner  Gegend  ge« 
wohnlich  von  einem  und  demselben  Hengst  bedeckt  worden 
waren,  hielt  man  das  Uebei  fast  allgeniein  für  ein  der  Syphi- 
lia  des  Menschen  gans  analoges,  oder  selbst  für  ein  mit  der« 
sdben  identiadiea  und  vom  Mmdm  auf.  daa  Pferd  übertra- 
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genes  Leiden,  welches  man  deshalb  mit  dem  Namen:  vene- 
neriscbe  Krankheil,  Lues  venerea  equi,  Lustseuchei 
Franiotenkränkheit  oder  Syphilis,  belegte.  Einee  M- 
Uchen  Symptoms  wegen  nannte  Veith  die  Krankheit  auch 
Schankerseuche.  —  v.  Erdelyi  nannte  sie  bösartige 
Pustel-  und  Geschwürskrankheii  (Framboeaia,  moihif 
pustulosus),  und  Wirih  gab  ihr  aus  demselben  Grunde  den 
INamen:  Aphthenkrankheit  der  Geschlechtsorgane. 
Doch  halte  man  schon  früh  bemerkt,  daCs  aufser  der  ASmüm 
der  Geschlechtsthdle,  nodi  ein  eigenthünilidies  Ldden  dm 
Nervensystems  zur  vollständigen  Characterislik  der  Krankheil 
gehört,  und  nannte  sie  deshalb  auch  hin  und  wieder  die  M  er- 
▼enkrankheit  der  Pferde.  Da  die  Krankheit  dareh  im 
ßeschälakt  übertragen  wird,  so  scheint  der  Name  „Beschäl- 
krankheit  der  passendste  zu  sein. 

.  Man  nntersdieidet  nach  ihrem  Characier  2  Foivmb  4r 
Krankheit,  nämlich:  ' 
•    a)  die  bösartige  —  und 

b)  die  gutartige  Beschälkrankheit.. 

Beide  Formen  haben  das  mit  einander  gemem^  dab  dt 
beide  fast  unmittelbar  nach  dem  ßegattungs«Akte  sichtbar 
werden,  —  dafs  sie  durch  denselben  sich  fortpflanzen,  —  dafa 
beide  oft  neben  einander  bei  mehrerai  einsefaien  Pferden  tm 
einer  und  derselben  Quelle  entstehen,  und  —  dafs  beide  in 
dem  ersten  Stadium  eine  asthenisch-entsündliche  Irritation  der 
OewUeehtitheile  darstellen,  mit  Bildung  von  Bläschen  ste 
von  mifsfarbigen  Flecken,  oder  selbst  von  Geschwüren  an  di^ 
sen  Theilen,  und  mit  Ausflufs  eines  Schleims  aus  denselbeo. 
Beide  Formen  unterscheiden  sich  aber  b^[kutend  von  cinaB* 
der  dadurch,  dafs  das  gutartige  Leiden  cinfwedor  ran  9i 
diese  örtlichen  Zufälle,  welche  gewöhnlich  in  Zeit  von  2—4 
Wochen  gänslich  geheilt  werden,  beschränkt  bleibt,  oder  dafs 
dodi  nur  sehr  geringe  StSrungeü  des  Allgemeudiefindeni 
zutreten,  während  bei  der  bösartigen  Form  zu  jenen  Local- 
Symptomen  in  einiger  Zeit  die  Erscheinungen  eines  tiefem 
Erkrankens,  namentlich  in  der  Sphäre  der  willküilicbcn  Be- 
wegungsnerven und  des  Emähnmgs-Processes  (Zuckungeo, 
Lähmungen,  grofse  Abmagerung  u.  s.  w.  als  Hauptleiden  hin- 
lutreten,  wobei  die  KrankheU  sich  stets  auf  viele  UeaaU^ 
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selbst  über  ein  ganzes  Jahr  hinausdehnt,  und  in  der  Mehrzahl 
dn*  Fälle  schlecht  endet. 

Die  bdsartige  Beschälkrankheii  ealiiehi  bei 
Hengsten  und  SiuUn  ^wMmlich  durch  Ansteckung  \m  der 
Begattung  mit  einem  schon  an  ihr  leidenden  Thiene,  oder 
zuweilen  auch  urspmnglich  in  einem  Individuo.  Nach  dieser 
Verschiedenheit  des  Entstehens  der  Krankheit  ist  auch  der 
Enliiiekelangsgang  der  Symptome  verschieden,  indem  bei 
ynrem  Entstehen  durch  bfeclion  «mt  LocaliuMle  an  den 
Genitalien,  und  später  erst  die  Symptome  des  allgemeinen 
Leidens  hervortreten,  während  bei  der  Selbstentwickelung  dies 
in  entg^gcngesetster  Reihenfolge  stattfindet.  —  Die  erat« 
Symptome  bei  der  Selbstentwiekehmg  des  Uebels  sind  nnr 
unvollständig  bekannt,  weil  man  dasselbe  in  den  bisherigen 
Fällen  der  Art  nicht  erwartet,  imd  daher  auch  nicht  mit  der 
erforderlichen  Aufmerksamkeit  beobachtet  hatte,  ftlan  hat  das 
80  entstandene  Uebelt  meistens  bei  alten  Stoten>  inweüen  A&e 
nach  bei  jungen  Stuten  nnd  eben  se  bd  jungen  Hengsten 
heobachtet  Es  tritt  gewöhnlich  während  oder  bald  nach  der 
Beschälzeit  ein*  Die  Thiere  werden  bei  gutem  und  reich- 
Jiefaem  Futter  nnd  ohne  auffisUende  äuisere  Verankssong  mat^ 
vmigtT  munter,  sie  magen  ab,  beswKlers  am  Hfaifcnrtiiel^ 
recken  und  dehnen  sich  oft  den  Rücken  aus,  gehen  von  Zeit  zu 
2Mt  wiederholt  lahm  oder  doch  steif  und  gespannt,  bald  mit 
4eilii  einen,  bald  mit  dem  andern  Fulse,  am  meistüi  mit  den 
UntemFüfan,  und  selbst  imStdk  bdmStiOstehen^iidien  sie 
diesdOien  abwechselnd  in  die  Höhe.  Dabei  sind  sie  ohne 
Fieber,  und  zeigen  weder  im  Athmen,  im  Appetit,  m  der 
■Verdauung  u.  s.  w.  irgend  etwas  Krankhaftes.  Zuweilen  hat 
man,  namentlich  an  Stuten,  bemerkt,  da(s  sur  Zeit  dat  Be* 
^attung  ein^Ausflufii  von  ilähem,  grauem  oder  grünlidiem 
Schleim  aus  der  Nase  und  Anschwellung  der  Lymphdrüsen 
im  Kehlgange  bestand.  —  Nach  einigen  Wochen  erreicht  die 
Abmagerung  einen  höheren  Grad,  die  Haare  vediaisn  ihren 
Gimn,  an  verseMedcnen  SteUen  des  Rumpfes,  des  Halses 
und  Kopfes  richten  sie  sich  auf  Flecken  im  Umfange  von 
einer  Bohne  bis  zum  Umfangs  einer  flachen  Hand  rauh  in 
die  Höhe,  und  die  Haut  daselbst  wird  dicker  und  derber,  se 
daCi  dttseSteiloi  eine  gppolseAehniicbkeil  mü-Beiden  von  In» 
seelSBStMien  eiMt^n;  sie.  sind  nrnd^  sdaif  begrenzt,  ohne 
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Symptome  van  Entsi&ldung,  ebtrüelilieiivii  WurmWideii  4hh 

fich,  aber  stets  isolirt^  ohne  Zusammenhang  mit  aufgeschwol- 
lenen Lymphgefäfsen.  In  weiterem  Verlaufe,  jedoch  in  gau 
unbestimmter  Zeit  (nach  3,  6  wid  mehreren  Monaten),  fa- 
den sich  auch  Lähmungen  an  verschiedenen  Theifen,  an  einem 
Augenliede,  an  einer  Seite  der  Ober-  oder  der  Unterlippe  einj 
Bttweilen  leidet  audi  ein  Hinterfoüiy  jedoch  gewöfantkdt  mr 
vorübergehend,  aber  nach  einiger  Zeit  kehrt  die  Lähmung 
wieder.  Es  schwellen  die  Leistendrüsen,  und  bei  Uengslea 
auch  die  Hoden  (oft  mit  dem  Hodensacke  und  mU  dm 
Sählaodie),  bald  mdir,  bald  weniger  an.  Dte  GesehwvU 
des  Schlauches  und  des  Hodensackes  ist  kalt,  äufserlich  öde- 
matös,  im  Innern  oder  tiefer  etwas  derb  anaufühlen,  und  bei 
der  Berührung  fast  unschmershaft;  Hoden  erscheinen  gieidip 
mäfsig  etwas  derber  und  ebenfalls  unschmerzhafl.  Nach  eini- 
ger Zeit  pflegt  die  Geschwulst  dieser  Theile  sich  wieder  za 
Yeifieren.  An  dem  männlichen  Ghede,  an  dessen  Ekhd  uil 
im  Sddauche  ist  in  der  Regel  bis  cum  Eintritt  der  Anschwft 
lungen  nichts  Krankhaftes  zu  entdecken,  selbst,  wenn  die 
Hengste  das  Glied  erigiren;  aber  um  diese  Zeit,  in  anderes 
FäUen  audi  ent  noch  viel  später,  findet  man  entweder  ai 
der  vordem  Fläche  der  Eichel,  in  der  Vertiefung  neben  der 
Alündung  der  Harnröhre,  oder  am  Körper  der  Huthe  (hier 
an  ihrsr  untern  Fläche  und  nach  dem  obein  Bnde  ni),  ia 
den  Querfalten  einige  kleine  Bläschen  von  der  Gröfse  einei 
Hirsekorns  bis  zur  Gröfse  einer  Erbse;  dieselben  sind  gelb- 
ibcii  oder  röthiioh,  enthalten  eine  röthüche,  klebrige  Feeeh- 
ii^eü^  sUmi  nur  in  der  Oberhaut,  baM  einsehi,  bald  gnip* 
penweis  beisammen;  nach  kurzem  Besteben  bersten  sie,  wor- 
auf sich  gans  runde,  flache  Hautgeschwürchen  biUctti  die 
UMiBtens  nach  einiger  Zeit  wieder  se  heilen,  9b  i9fk  m 
glatte,  weifse  Flecke  oder  Pünktchen  zurückbleiben.  In  man- 
chen Fällen  aber  bestehen  die  Geschwürehen  bis  vom  Tode 
des  Thievea  fort 

ßei  Stuten  zeigt  sich,  nachdem  die  Krankheit  mit  Ab> 
magerung,  Schwäche  u.  s.  w,  bis  zu  den  Lähmungen  ver- 
ediiedner  Theile  gediehen  ist,  aus  der  Scham  ein  AmfioiB 
¥on  weili£diem,  meist  geruehloüm,  aübem  Sehkiak  D*^ 
selbe  erscheint  zuerst  nur  in  geringer  Menge  und  gleichsam 
in  einseinen  Flocken,  besonders  bei  und  nach  dem  Unnireai 
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üiät  wtm-im  Find  i»  siirkg  Bewegung  timüt  <wrt>  SpÄ? 
-  teluB  wird  er  Mchfieher,  so  dilti  er  dwdi  dae  HinabfliedMil 

an  der  innern  und  hintern  Seite  der  Beine  hier  zuweilen  breite 
StreifHi  bildet,  die  nach  dem  Trockenwerden  ein  gelblich 
hwaMUfta  BiillelnniirndifM  Arninhm  rrhnItiM'  Midi  veiiiiideii  Meh 
die  QuaBkäl  de»  AiufiiitfM  inMier  mehr,  mdem  er  diknflüi- 
siger,  ohn<(  Flocken,  und  säuerlich  riechend  wird.  —  Die 
5cham  ist  dabei  äuOserlich  während  einer  kurseu  Zeit  öde* 
matös  angeschwollen,  aber  mehr  kidl  als  warm,  und  otee 
taanUMte  Empfindli^k^  Zieht  man  die  Sriiamlehen  vm 
einander,  so  erseheinl  £e  ScMriodiaiit  «i  ihnen  und  ie  deir 
^heide  sehr  schlaff,  etwas  aufgelockert,  bei  manchen  Stuten 
£mI  .blässer  als  im  normalen  Zustande,  bei  allen  gelblichrothi 
aber  in  tUm  FäUen  hin  und  wieder  jnit  enden  fefiirbian 
Fledcen  versehen,  die  entweder  dunkler,  Uiiulieh-rotb»  oder 
auch  entgegengesetzt  weiislich  und  wie  abgestorben  aussehen. 
Manche  ßeobachier  wollen  auch  Bluschen  und  Geschwüre  an 
derselben  gefunden  haben,  die  schnell  wieder  heilten,  und 
weiüBe  Flecke  wurüftkKtiiaffni  Aeulserlidi  tti  dm  fif hiwilnhoi 
sah  man  auch  Bläsehen,  und  dureh  deren  Plataen  oder  Ver- 
trocknen eine  Art  von  Geschwürchen  entstehen.  Erstere  sind 
rund,  von  Farbe  grau  oder  gelblich  roth,  die  letztern  eben? 
ialis  rund,  gana  fflaeh,  nur  in  der  Haut  li^end,  aii  gMta^ 
flaehen  Rändsm  und  weUser  Gmndfläehe  vensehen;  sie  schwi- 
tzen eine  gelbliche,  klebrige  Feuchtigkeit  aus,  welche  sogleich 
auf  der  Oberfläche  zu  braungelben  Krusten  vertrocknet.  Sie 
bebatten  stets  ihren  Umfang,  ihren  oberfläGblichen  lätz  und 
ihre  runde  Fem  ohne  Veränderung»  und  weqi  m  heiles^ 
(unterlassen  sie  keine  Narbe,  sondern  einen  rundan,  werben 
Fleck.  Oft  bilden  sich,  während  bei  einzelnen  Geschwürchen 
die  Heilun^^  erfolgt,  an  andern  Stellen  dergleichen  wieder, 
JDas  Letalere  geschieht  an  der  Schani  inner  mehr  nach  vor« 
wMh  und  «weilen  brsijtan  «e  och  tiber  den  ganien  Kör« 
per,  selbst  über  den  Hals  und  Kopf,  bald  mehr  bald  weniger 
aablreich  aus. 

Wäfacend  und  nach  der  Entwickelung  der  beaeichneten 
Ijaoal*^ymptene  an  den  Gjanitalien  aehnan  bei  Hengsten  wie 
bei  Stuten  die  Sefawäehe  und  Abmagerung  mehr  und  mehr 

SU.  Die  Pferde  stehen  wie  stumpfsinnig,  mit  gesenktem  Kopf, 
auhten  auf  äulgere  EifiwüriMng^  wei^g  oder  gar  nicbl,  und 
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diS  SeliaakeneiMlie  der  ifede. 

hemgm  mA  ühr  UMII,  wobä  sie  vor  jedunM^eBi  Anl»* 

ben  eines  Fufim  eine  zitternde  Bewegung  in  demselben  zei- 
gen,  ibn  dann  zuckend  oder  schlenkernd  nach  vorwärts  in 
lüfli  Höhe  liehen,  und  beim  Niedersetzen  «uersi  mit  dm  Bil* 
äuftreteii;  mil  den  Hmttttlisil  falbn  m  ^  wMmmok 
Zulelil  Hegen  «e  anbillfiAd,  wobei  m  «di  von  lo  Ztil 
mil  dem  Vordertheil  in  die  Höhe  richten,  aber  mit  dem  nun 
gwidich  gelähmten  Uintolheil  auf  dem  Erdboden  liegen  hlei* 
Imh;  ittweibn  «ftUtppen  «e  tksh  auch  in  drem  SteUnngnidi 
im  sudle  von  emem  Orte  nun  attdem.  Selbst  auf  Smm 
Höhe  des  Leidens  zeigen  die  meisten  Thiere  noch  guten  Ap- 
petit, anscheinend  ganz  regelmäfsige  Verdauung  und  oft  auch 
aemlich  ruhiges  Athmon;  auch  die  Zahl  der  Pulse  geht  nur 
wemg  Uber  die  normale  Unaos,  die  Arterie  iii  aber  kUa^ 
weich,  der  Hensdilag  pochend,  die  Schleimhaut  der  Nsü 
ist  biafs,  mit  grauem,  schmutzigem  Schleime  bedeckt.  Der 
Urin  geht  nun  bei  den  meisten  Kranken  unwillkürlich  ab.  lo 
mandm  Fällen  entwickeil  sich  bald  früher  bald 
wMmlioh  aber  erst  dann,  wenn  die  ördichen  ZttfiySe  an  im 
Geschlechtstheilen  schon  bestehen,  der  Wurm,  und  zuweilen 
auch  der  Rotz,  und  die  Thiere  sterben  dann  schneller,  und 
«iweilen  ohne  dab  die  Lähmung  des  Hinterlheils  ihre  höchite 
Ausbildung  meichi 

Wenn  die  Beschälkrankheit  durch  Ansteckung  entsteht, 
bemerkt  man  bei  Hengsten  ungefähr  in  2,  4  bis  8  Tagen 
nach  der  Begattung  eine  entzündlich  ödematöse  Anschwellung 
des  Sehlauchs,  wdche  sieh  etwas  später  aal  die  Hoden» 
Hodensaek  und  auf  das  MBtteUeisch  fortseirt*  In  anddia 
Fällen  bemerkte  man  auch  noch  dabei  kleine  Bläschen  an 
verschiedenen  Stellen  der  Ruthe,  besonders  an  der  Eichel, 
mk  und  neben  der  Mündung  der  Harnröhre,  so  "wie  in  dm 
QuerCshen  am  obem  Ende  der  Rnthei  nahe  dem  ScUauchf» 
Dieselben  sind  blafsroth,  meist  nur  in  der  Grölise  emes  ifir* 
sekorns  und  sehr  feinhäutig;  sie  platzen  leicht  auf,  und 
stellen  dann  oberflächliche  Excoriationen  dar,  welche  sich 
mit  emer  dünnen,  röüilieben  Krusle  bedecken.  In  einigen 
Fällen  hat  man  aber  Aese  mseiten  und  Exoeriatfenen  mM 
entdecken  können.  Die  Geschwulst  des  SchUuches  erschein! 
in  verschiedenen  Graden,  bald  nur  sehr  unbedeutend,  bald 
aber  auch  so«  dab  dem  Thim  das  Heraushiiiigili  der  fUMiü 
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«US  ihm  und  eben  so  das  Zurückziehen  derselben  sehwer  und 
fOhniinlHift  wirdy  und  dab  es  dashalb  nicfal  mbr  so  MhaeU 
v/ie  sonst  zur  ßegaltung  sich  ferlig  macht.  Gew8hi£ch  v«r* 
liert  sich  nach  3,  4  bis  6  Wochen  diese  Geschwulst  theilweis 
«dtr  audi  gani.  Dabei  erachemi  der  Puls  und  daa  Atbmeii 
noniM^  der  Appetit  und  die  Verdanng  gut,  und  die  Mnnleiw 
keit  wenig  oder  gar  nicht  verändert.  Aber  nach  einigen  VVo- 
cfaea  wird  das  Haar  mehr  und  mehr  gesträubt,  es  entstehen 
AnadiwdkngeB  der  LmtendrOaeii  und  der  Lymphgefifiie  ein 
Bauche  und  an  den  Oberschenkeln,  in  der  Leistengegend,  auch 
Knoten  in  den  Lymphgefäfsen  unter  der  Haut,  und  die  bereits 
eiMD  (&  309.)  erwihnleii  Veidickmigea  der  Haul  aeihrt,  taä 
dendi  die  Haare  sich  sträuben  und  Aussdiwilsiingeii  «ch  -bil* 
den.  Es  tritt  bald  früher,  bald  später  Abmagerung  ein,  femer 
grobe  Eapindlichkril  im  Rikken,  Sehwäche  im  Kreuze,  öl» 
km  krampfliaftea  AofliebeA  der  Hmleriieiiie,  uimhiges  Hnl- 
und  Hertreten,  Spannung  im  Gange,  Lahmheit  auf  einem 
oder  dem  andern  Vobe,  Lähmung  verschiedener  Theile,  Ab- 
sehnmg,  stets  mehr  zunehmende  Schwäche»  der  oben  sehen 
beschriebene  Gang,  Kreuzlähmung,  Decubitus,  zuweilen  Roli 
und  Wurm,  und  endlich  der  Toi 

Bei  den  infieirlen  Stolen  bemerkt  OM»  oft  foeral  elwäa 
Traurigkeit,  und  einige  Tage  nach  dem  Bedecken  eme  Rci* 
a^ung  in  den  Geschlechtstheilen,  weiche  die  Thiere  durch  Rei- 
ben* an  ▼mohiedenen  G^jenständen,  durch  oft  wiederholtea 
Wedch  nü  dem  Seliweife,  dfteres  UiMren  nd  doch  ab* 
wechselndes  Aufziehen  der  Hinterfüfse  zu  erkennen  geben. 
Die  Schleimhaut  der  Schamle&en  und  der  Mutterscheide»  oft 
aHtth  die  CSilorii,  eefawült  dabei  bald  mehr  bald  wenige  an. 
Die  Geschwulst  ist  nicht  vermehrt  warm  imd  nicht  schmerz- 
haft, sie  setzt  sich  gewölmlich  abwärts  auf  das  Mittelfleisch, 
da»  £u«er  imd  die  isneie  Fläche  der  Hmleraehenkel  fert  Die 
Sddeimhaut  erscheint  schlaff,  biafsroth,  mit  etwae  dmiUer  ge* 
röthelen  Flecken  besetzt,  und  mit  einzelnen,  oft  parallel  lau- 
ienden  Venen  durchiegen;  in  manchen  Fällen  sieht  man  auoh 
Ideine  Uaachen  an  ihr,  tfe  bald  m  Geadiwfire  anseilen.  Zu» 
gleich  findet  sich  aus  der  Scham  ein  Ausflufs  von  zuerst  weis- 
sem,  dünnflüssigem,  geruchlosem  Schleim,  welcher  nach  einiger 
Zeit  viel  leichBeiier,  dann  immer  aäher  wkd,  ein;  viele  iStu«- 
ten  spritzen  den  Schleim  abwechselnd  in  kurzen  Zwischen« 


Digitized  by 


314  flMbüditfMVfllM  AiiBdlB* 

%eikm  wieJtihofe  aus.    Der  ÄusfItifB  aus  der  Scham  wM 

allmälig  mehr  eiterartig,  gelbgrünJich  oder  röthlich  gelb,  zu- 
weilen übelriechend  und  sehr  scharf,  so  daüi  er  die  Haare 
an  der  mnam  Fiacbe  der  Schaukel  wegüit»  UDd  aiÜMt  die 
Hanl  angreift.  Nach  emiger  Zeit  minderl  sieh  die  Menge 
des  Ausflusses  sehr,  und  eben  so  die  Geschwulst  an  der 
Scham,  so  dafs  sich  an  letzterer  selbst  Vertiefungen  und  Fal- 
ten bilden.  Einzelne  Lyufhgefiirse  an  den  ttnterechcnkdn 
und  die  Letatendrüsen  acbwelkai  aa  Bei  WMmämn  Staita 
zeigen  sich  jetzt  erst  in  der  Scheide  und  an  den  Rändern 
der  Schamlefzen  rothgelbliche  Bläschen,  welche  eine  klare, 
gelbliche  Feuchtigkeit  enthalten,  nach  kurzem  Bestehen  platse% 
und  dann  entweder  gam  oberflächlieiie  Eroaionen  darnirlleii 
eder  auch  ^virkliche  Geachwlte«  bSden,  &  mehr  vertieft,  eft 
mit  speckigem  Grunde  und  scharfbegrünzten  Bändern  verse- 
hen sind,  eine  graugelbe,  schmierige  Flüaaigkeit  absondern, 
imd  der  Berührung  leiebi  hhiteii.  Ja  manehenfäUen  hal 
»an  aber  diese  Bläschen  und  Geichwüre  gar  nioht  vabga* 
nom&ien. 

Mach  einiger  Zeit  (gewöhnlich  während  der  Geschwürs-  ! 
UUung)  verliert  die  Schleiaihant  der  Scheide  die  Rothe,  wl»  i 
che  etwa  noch  —  mreon  auch  nur  an  fflisdbPB  Stellen  — 
beetand,  und  «e  irfrd  entweder  gana  blafii,  bUolieh,  eder  gelb- 
lich und  mit  weifsen  Flecken  versehen.  Der  Ausflufs  hört 
au^  und  nur  bei  einzelnen  Stuten  bemerkt  man  zuweilen  noch 
memeatan  den  Abgang  einer  vniüm  eüerähniiehaB  Melarie. 

Dagegen  findet  sieh  mm  ein  dteres  umvUges  Hin-  imd 
Herlrelen  und  abwechselndes  in  die  Höhe  ziehen  der  Fiifse, 
besonders  der  Hinterbeine ,  und  oft  entsteht  plötzlich  eine 
Lahmheit  an  dem  eben  oder  dmi  andern  FuiiBe,  ohne  äufr- 
aeihch  erkennbaren  CInmd.  Die  schon  frülMr  bcaehriebeneiii 
den  Insectenstichen  ähnlichen,  flachen,  im  Umfange  abgerun- 
deten, derben  Anschwellungen  der  Haut,  namentlich  auf  der 
Croupe,  am  Leibe^  am  Euter,  am  Halse  und  Kopfe  treten 
fdötiheh  mj  venHsfawmdaii  niitunler  ebmi  so  aahiieU»  und 
kdffen  dann  oft  m  der  Naehbaiicfaaft  wieder.  Hiercu  kom- 
men partielle  Lähmungen  der  Lippen,  der  Kaumuskeln,  der 
Ohren  u.  s.  w.  Die  Thiere  werden  täglich  magerer  und 
matt,  beim  Gehen  knicken  sie  oft  in  den  f  essel-Gelenken  aiB» 
sie  liegen  wl,  und  stshsn  bssshwerlilh  vom  jUgar  auf,  wo- 
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bei  sie  zuweilen  durch  mehrere  Minuten  auf  dem  Hintetdifiil 
iÜBC»  Ueibeii,  «wiBinnd  das;  Vordarlheil  atifgeri«btet  iat;  «fr* 
M%i  tntt  volbläiidige  &ei»lilimnng,  beackwolidiea»  int  düm« 
pfiges  Alhmen,  schneller,  kleiner,  kaum  fühlbarer  Puls,  wech« 
flebder  Appetit  und  der  Tod  ein»  sawcUen  nachdem  eniReto 
and  Wurm  aeh  hunugefunden  haben. 

Wurde  einem  Pferde  in  der  ersten  Zeit  des  Krankseins 
wo  nur  die  Symptome  des  öribchen  Leidens  an  den  Genita- 
im  Wetandta,  ein  Aderlab  gnnaehi,  eo  seigte  dae  fiktl^aeh 
JB  Farbe  und  Flüssigkeit  normal,  und  es  gerann  bald  zu  einem 
derben  Bhitkuchen,  der  an  der  Oberfläche  mit  einer  xnäfsigen 
SeUcht  von  gelUicbem  Faettstoff  bedeokt  war»  fiefiim  wwde 
wtmig  *oiGt  gar  nicht  auegeadiiodcB.  In  den  efiäteran  Zeilen 
des  Krankseins  wurde  das  Blut  fhisriger,  dunkler,  es  gerann 
aehr  langsam»  und  bildete  dabei  einen  wekdten,  leicht  trenn« 
bem  Kuefaen  nrit  vielem  gallertartigem,  grönhcbem  Faeer^ 
Stoff  an  der  Oberfläche^  und  mit  allmäliger  Ausscheidung  von 
vielem  Blutvvasser. 

Im  Veriaiifie  und  in  der  Dauer  neigt  mA  die  KranUMÜ 
bei  den  einzelnen  Thieren,  ebenfidb  sehr  verschieden.  DäBf 
was  in  dieser  Hinsicht  die  von  selbst  entwickelte  Beschäl- 
krankheit betrifili  iat  ber^ila  oben,  ao  VMit  man  das  Uebelr 
keant,  angegeben  worden.  Die  dbrefa  hifisetioB  entstandeM 
Krankheit  beginnt  oft  mit  so  geringen  örtlichen  Zufällen,  dafs 
man  die  Pferde  durch  mehrere  Wochen  gar  nicht  fiir  krank^ 
aondem  die  Stuten  bfcbrteaa  ihr  dwaa  lOMg  hüb,  mid  mal 
allmälig  nach  2  ftlonaten  und  noch  später  finden  sich  die 
übrigen  Erscheinungen  der  Krankheit  hinzu»  und  letztere  er* 
nieht  ihr  finde  nach  6  bia  15  Monaten^  in  andenn  Fältan 
tritt  die  Kranidieit  gleich  mit  sehr  ausgebildeten  örtlichen  Er« 
scheinungen  an  den  Genitaüen  auf»  alle  weitem  Zufalle  des 
(Jebela  entwickeln  sich  aehneU»  nnd  dnnehie  TUire  aterben 
•dton  mit  4 — ^5  Meneien. 

Ungeachtet  dieser  Verschiedenheiten  im  Verlaufe  und  in 
der  Dauer  der  Krankheiti  lassen  aieh  doch  in  den  Fällen>  wo 
sie  Andi  Ueclion  eislelanden  ist>  im  AUgemeinen  8  ätadi^ 
unterscheiden,  nämlich  1)  das  entzündliche  Keizsladium  in 
der  Schleimhaut  der  Genitalien,  unmittelbar  nach  geschehener 
Aneteckwig}  2)  dae  lymyhatiach-«crvöse  SladimB,  mit  BiUung 
von  Knoten,  Geschwüren  und  DrüsenanschweUwgeD,  mit  ge- 
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siörter  Reprodadion,  daher  mit  nksblbtrer  Abmagerung  und 
Mattigkeit  der  Kranken,  und  3)  das  paralytische  Stadium,  mit 
übeEband  nehmender  Lähmung  in  verschiedenen  Tbeileii.  h 
dem  iwiiten  Sladimp,  bat  des  Kr«nUieitq[»rocefii  wh  von  den 
Genitalien  anf  das  Ganglien-NervmsysleBi  und  auf  AeLymph- 
gefäfse  verbreitet,  und  im  dritten  bat  er  das  Rückenmark  er* 
griiTen. 

Diejenigen  Stuten»  welche  cend^  balteni  (und  dici 
war  übendi  kaum  die  Hilfte  der  giedeelElea  Ansah!)  abeitiilai 
gröfsten  Th^s  im  3ten  und  4len  Monate,  einige  audi  spater, 
und  einzelne  trugen  auch  wohl  das  Füllen  aus,  brachten  es 
aber  in  einem  so  schwachen  Zustande  zur  Weit,  dafs  es  fast 
immer  batd  nach  der  Gebort  starb.  Die  Ansgünge  der  bös- 
artigen, durch  Amleckung  entstandenen  BeschäkranUMit,  mi 
in  manchen  Fällen  Wiedergenesung,  meistens  aber  der  Toi* 
Die  erstere  sah  man  hin  und  wieder  durob  die  eigne  Heil- 
luraft  der  Matur  erfolgen;  solche  Fälle  kam  man  aber  nur  tb 
-Ausnahme  von  der  Regd  betrachten,  da  ^  Krankhait  ge- 
wShnlieh  zu  einem  schlechten  Ende  fuhrt,  wenn  die  Thien 
sich  selbst  überlassen  bleiben.  Dies  ist  leider  aber  auch  dana 
sehr  oft  der  Fall,  wenn  eine  fleifsige  medioinische  und  diäte- 
tische Pflege  sUttfindet  Die  Wiedergenesung  erfolgt  »m* 
Isn  voOstindig,  ob^rnh  fie  Pferde  noch  durä  viele  MoiMte 
etwas  Schwäche  und  Magerkeit  im  Hintertheil  zeigen;  in  an- 
deren Fällen  war  die  Genesung  nmr  unvollständig,  indem  zwar 
die  Symptome  an  den  Genitalien^  an  deir  Haut  und  an  den 
Lymphdrüsen  verschwanden,  aber  es  Uieb  AiifMiAilleiiflMtj 
mangelhafte  Ernährung,  schlechtes  Haar,  Schwäche,  sehwaa» 
kender  Gang,  und  selbst  Lähmung  einzeber  TheUe  für  immer 
Eurück.  In  denjenigen  Fällen,  wo  ohne  daawiscben  getretene 
Besserung  die  Krankheit  zum  Tode  föhrt,  erfdgt  der  kW«« 
entWider  durdi  &schöpfung  und  Lihmung,  oder  dmdi  bwi- 
digen  Decubitus,  oder  in  Folge  der  gestörten  Ernährung  iirf 
Säftebereitung,  bei  allgemeiner  Dyskiasi^  die  sieb  durch  KoU 
und  Wurm  äufostlich  ausqiricht. 

An  den  Cadavem  der  an  der  BeecUOkrariMi  «ortsike* 
nen  Thiere  sind  äufserlich  grofse  Magerkeit  und  VerlelB»* 
gen  durch  Decubitus  zu  bemerken.   Um  die  NasenÖffnun^ 
findet  man  oft  etwas  gtlHifhtn,  sehmutaigen  Schleim, 
Kehigange  die  Drttsen  angtachwoIliB,  mraileip  aMeb  Ce- 
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nkmiai  dar  SchOTldtei»  und  nodi  Spuren  der-  Mhaim 
Hüitgeadni^,  oder  weibe  Fleck«  von  denteften.  —  b 

der  Bauchhöhle  ündet  sich  etwas  rölhliches  Serum  oder  gelbe 
Lymphe,  das  BauchUl  oft  roMnroth,  alle  Eingeweide  aber 
kkt  Uafis  amgenomiiMii  m  mandiaii  FäUen.  die  Leber  und 
Nieren.  Netz  und  Gekröse  sind  ohne  Fett,  die  Drüsen  im 
Gekröse  angeschwollen,  der  Magen  von  anscheinend  norma- 
ler Beschalddiei^  und  bdid  mii  aiemlicb  wl,  bald  nul  wenig 
Futter  erfüllt.  Der  Darmluiiial  etwas  enger  als  im  gesunden 
Zustande,  sonst  ohne  wesentliche  Veränderung.  Im  Innern 
des  Uterus  leigle  sich  die  ScMwmhaut  sehr  hltS§,  mil  eift- 
irfnm  vam6sen  Geialsen  durchweht,  in  numchen'  Cadavem 
sehr  aufgelockert,  und  mit  vielem  zähem  Schleim  bedeckt,  zu- 
w«lw  auch  mit  kleinern  oder-  gröfsem  Geschwüren  und  nü 
^ünkeiider  Jauehe  TerselMii;  fön  ähnlicher  Beschaffenheit 
weilen  die  Schleimhaut  der  Scheide;  der  Mutlerraund  ersclilafft; 
an  den  Eierstöcken  fast  niemals  eine,  der  Krankheit  eigene 
thüMKrhs  Abnoiinitiit  In  der  Brusthahle  da»  He«  weik^ 
sclüalT,  blafs,  im  Innern  gewöhnlich  mit  dunklem,  schmierigem 
Blute  erfüllt,  und  von  demselben  an  der  mnem  Fläche  etwas 
dunUer  gefiirbi»  eben  so  fie  groben  GefiUse;  die  Lungen  eilt> 
hUleii  em  Khidiches  Blut  m  mäCsiger  Menge,  luwdlen  audi 
reichlich,  und  unter  der  Pleura  waren  sie  mit  einer  dünnen 
Hepsüsations-Kruste  gleichmaCng  umsogen.  Die  SchleimhaMt 
des  Kehlkopfs  und  dar  Luftröhre  eiicheint  in  der  Regel  Mab» 
oder  schmutzig- grau,  oder  gelblich,  und  mit  vielem  zähem 
Schleim  bedeckt,  hin  und  wieder  auch  etwas  geröthet;  die 
ScbleiiBlMiit  der  Nasenhöhle  und  deren  Nebenhöhlen  ist  tet 
immer,  wenigstens  an  mehreren  Stellen  geröthet,  ungleich 
au%elockert,  und  mit  grauem  oder  schmutzig-gelblichem^  zä- 
hem Schleim  bedeelct.  In  einseboi  Fällen  beitanden  auch 
Geechwüre,  wie  bei  dem  Rots^  m.  ief  Nas^nscUeimhaut.  Als 
constantes  Ergebniüs  fand  man  das  Gehirn  und  Rückenmark 
von  weicherer  ConsistenB,  aber  Uats,  ohne  eine  Spur  von 
Oongestion  und  Entiilndung.  Die  Erweichung  war  am  Rük- 
kenmark,  in  der  Lendengegend,  und  an  der  Cauda  equina  be* 
sonders  weit  gediehen,  indem  hier  die  Masse  «iweilen  hreu 
artig  erschien;  . in  anderen  FäUn  fand  man  das  Mark  sehr 
geschwunden,  und  die  Häute  fast  leer.  Die  Hirnhäute  waren 
oft  eiwas  mehr  als  normal  geröthet.  An  der  harten  Rücken« 
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nMWMtity  noch  nehr  aa  dar  Spinawtlwn  mA  wmltm 

Riickeninaiisiiaut,  fmi  mt»  fast  immer      Gcföfiie  reichiich 

mit  Blut  injicirt,  dunkelroth  gefärbt^  selbst  etwas  Verdickung, 
und  zwischen  den  Hiiuten  /sowohl  plastische,  als  auch  seröse 
AniachwiUiiDg. -i-  Bei  Ueiigrtiii  leigle  aick  dar  Scblaiich  md 
Hadeiifack  raweilen  elwaa  Memalöi  angesehwriieii,  im  an- 
dern nicht;  an  der  Ruthe  war  die  Haut  an  den  Stellen,  wo 
früher  Erosionen  oder  Geschwüre  bestanden^  dünner,  zarter^ 
■aweilm  auch  weilafleckig;  daa  Parenehym  der  Hoden -bcna 
Dmdwebieiden  aleU  sehr  wdoh  uad  dinkeirotfai  aelbsl  bram; 
bei  anderen  fand  man  Verdickungen  und  Verwachsungen  der 
Scheidenhäute  sowohl  unter  sich  selbst,  als  mit  den  Hoden, 
in  den  letztem  Verhärtungen  (tuberkelartig,  luweilen  seibal 
wm  kaarpeliger  Teslor).  Die  Webcnhadan  enlhieiten  mm 
weifse,  müchMhnKche  Fliisngkelt.  Die  Prostata  erschien  ge- 
wöhnlich vergröfserl  und  ungleich  verhärtet,  in  manchen  Fäl- 
len mit  sandähnlichen,  harten  Körnern  versehen.  An  den 
SaaienliUsdie&  waren  die  Wände  verdidu^  üwa  innere  (Mmt» 
Mdie  stark  gerötket 

B.  Die  gutartige  ßeschälkrankheit  entsteht  eben» 
falls  entweder  durch  Selbstentwickelung,  oder  durch  Ueber- 
tragung  von  einem  Pferde  auf  andere.  las  ersteren  Falle  iai* 
dan  die  Thiere  vor  dem  Ausbnidi  der  Mlichen  Zufiille  an 
den  Genitalien  gewöhnUch  an  keiner  bedeutenden  anderen 
Krankheit,  und  sie  sind  vorher  überhaupt  weit  weniger  krank, 
als  bei  der  Selbsteniwickelung  der  bösartigen  Krankheitsform. 
Doch  geht  m  mandien  Fällen  ein  Fieber  mit  eatarrliaüadi» 
gastrischem  Character,  oder  weehsdnder  Appetit,  imd  bei 
Stuten  oft  wiederkehrende,  heftige  Kossigkeit,  oder  auch  ein 
Sehleimflufs  aus  der  Scheide  voraus.  —  Etwa  awei  Tage 
Mcb  gesehekener  Begattnig  zeigen  die.£iluian  ein  oft  meder« 
'  kokes  Wedeh  mit  dem  Sdiweife»  asweileii  anch  Hin»  und 
Hertrippeln  mit  den  Hinterbeinen  und  Breitauseinanderstellen 
derselben,  es  findet  sich  eine  mäfsig  entzündüche,  etwas  ver- 
mehrt warme  Anschwellung  der  Schamlefscn  und  die  Schleim* 
haut  der  Sekeida  ist  gleickmäddg  donkler  gertfiefc,  mid  uhI 
sähem,  eiwi^sartigem  Schleime  bedeckt  Im  weiteren  Verlaufe 
mindert  sich  die  Röthe  und  die  Geschwulst,  und  die  erhöhte 
Temperatur  verliert  sich  gänzlich.  Dagegen  entwickeln  sich» 
anek  in  2—4  Tagen  naak  der  BegiMung»  aa  der  SckloiaK 
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der  Gröfse  einer  Linse  bis  zu  der  einer  Erbse.  An  der 
Scilleimhaut  erscheinen  sie  gelblich,  an  der  Scham  aber  ge- 
mebolkAk  ohne  veränderte  Färbung  der  Haut;  oft  löst  sich 
.  mt  ihnen  die  ObeeiMnit  naeii  koncr  Zeil  ab,  wrf  et  bleiben 
troduia,  rothe  oder  weibe  Flecke  nröck;  nicht  sehen  bilden 
steh  aber  gelbliche  Bläschen,  welche  sich  nach  2  —  6  Tagen 
öffnen,  und  etwas  weilsiiche,  zähe,  nicht  übelriechende  Flüs* 
■igkeii  «ueenkan,  db  soweUen  aber  doeii  eo  scharf  isl|  dafi 
ale  an  anderen  Theüen,  welche  sie  berührt^  das  EpAMnHi 
wegätzt.  Die  Ränder  dieser  Geschwürchen  sind  bald  ganz 
rund  und  glatt,  bald  etwas  aackig  und  erhaben;  oft  sind  sie 
aufiserhalb  des  Randes,  in  ia  Schleimhaut,  noch  mit  oMwni 
dmihahülhea,  idMndam.Krciie  uoi^en.  AehniiohaG«Kliwöii« 
chen  bilden  sich  auch  äufserHch  auf  den  Schamle&en.  Nach 
6 — 8  Tagen  neigen  die  Geschwürchen  zur  Heilung,  und  end- 
lich erüolgt  mit  10 — 12  Tagen  die  Heilung  mit  Zurücklassung 
cinea  weilsiicben  Fleckes»  Mit  dem  Abheümi  der  Geschwür* 
dien,  oft  noch  fräher,  hört  auch  der  Ansflob  aus  derSdieide 
auf,  und  die  Thiere  erscheinen  dann  in  jeder  Hinsicht  wieder 
als  gesund. 

Manche  Stuten  seigt»  in  der  ersten  Hälfte  .der  Krank« 
heit  elwaa  vermählte  Zahl  der  Pulse,  gesträubtes  Haar,  ' vor»  ' 

minderten  Appetit,  Rlalligkeit  und  etwas  gespannten  Gang  mit 
den  Hinterbeinen,  —  dabei  aber  keine  gestörte  Respiraüon; 
diese  Zufälle  verloren  sieb  oft  nach  drei,  sicher  aber  nach  6 
Ida  8  Tagen;  häuig  bemerkte  man  sie  aber  während  der 
ganzen  Krankheit  gar  mcfat.  Alle  andern  bei  der  bösartigen 
Form  des  Uebels  vorkommenden  Zufälle  wurden  bei  der  gut« 
artigen  Form  nicht  beobachtet. 

Bei  den  Hengsten  findet  sich  binnen  einigen  Tagen  nach 
der  Begattung  mit  mar  an  der  gutartigen  Beschüflofankheil 
leidenden  Stute  eine  entzündliche,  ödematöse  Anschwellung 
des  Penis  und  des  Schlauches^  weiche  einen  so  hohen  Gtad 
ermchen  kann,  dals  auwdien  das  Glied  nicht  Raum  genug 
in  Schlauche  hat,  und  deshalb  sum .  Thai  ans  ihm  liervoT'^ 
ragt  Später  vermindert  sich  die  Geschwulst  schnell,  und 
bis  etwa  zum  achten  Tage  verliert  sie  sich  fast  ganz.  Alt 
dem  Penis  entstehen  oft  schon  in  den  eisten  2  bis  3  Tagen 
mehrere  kleine»  gelUicfae  BläadieD»  die  swar  an  jeder  Stelle 
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desselben  vori^ommen,  am  zaUreichsien  jedoch  an  der  untern 
Fläche  und  an  den  Seitenflächen  des  mittlem, Theiis,  uiwei- 
lea  auch  an  dar  EäobeL  Nach  dwa  2  Xagoa  IrocioiaB  dns 
Bläschen  eirtwed«r  susammeDy  und  lassen  nach  dem  Abgehen 
der  Oberhaut  einen  röthlichen  oder  weifsen  glatten  Fleck  zu- 
rück, oder  sie  bersten,  und  verwandeln  sich  in  oberflächhchs 
Geschwöre,  die  m  ungefähr  10  Tagen  wA  Zurüchlasanng 
weifser  Flecke  heilen,  ohne  dafs  andere  Erscheinungen  hinzu- 
treten. Der  Ernährungszustand,  das  Temperament  und  der 
Bagattungstriah  Uaihen  unverändert 

Aus  den  angeführten  Symptomen  und  aus  dem  Verlaufe 
des  Leidens  scheint  sich  die  Diagnosis  der  Beschälkrankheit 
leiehl  SU  ergaben,  besonders  wenn  man  £e  vorausgegangeaen 
Ursachen  beachtet,  und  wenn  man  — was  stets  nSlhig  ist,-> 
auch  das  andere  oder  die  anderen  Thiere,  mit  welchen  das 
Erkrankte  sich  begattet  hat,  einer  genauen  Untersuchung  ua* 
terwirfl.'  Dennoch  kl  es  in  manchen  FäUen  schwerer,  das 
Vorhandensein  der  Beschälkrankheit  und  die  Form  derselben 
sogleich  sicher  darzuthun,  —  und  noch  schwerer  ist  es,  das 
Nichtvorhandenson  der  PfftthÄlk^^^ftMupH  in  jadem,  ainan.  Vsi^ 
dacht  erregenden  Falle  zu  constatiren,  besonders  bei  Heng- 
sten. Denn  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  häufig  gerade  die  bös- 
artige Form  der  Krankheii  nach  ihrem  .Entstehen  wttrend 
coner  Zeit  von  8— i4  Tagen  und  darOb^  nor  von  iakmä 
geringen  Zufallen  begleitet  war,  indem  sowohl  bei  Hengsten 
wie  bei  Stuten  die  Bläschen  und  Geschwüre  an  den  Geaita« 
fisü  m  dieser  Zeil  gänsBeh  fehhen,  und  bei  den  Hengskai 
nichts  anderes  als  eine  geringe  Anschwellung  der  Hoden,  des 
Sehlauchs  und  des  Penis,  bei  den  Stuten  aber  nur  etwas  Aa- 
aehwellung  der  Scham -und  ein  geringer  SchUmflub  avadsi«  | 
selben  zu  entdecken  war,  und  dennoch  andere  Pferde  von 
ihnen  infidrt  wurden,  auch  späterhin  alle  Symptome  des  bös- 
artigen Leidens  aUmähg  hervortraten.  Jane  geringen  Zofilla 
sind  aber  für  sich  allein  nicht  genügend,  die  Annahme  der  I 
in  Rede  stehenden  Krankheit  xu  begründen,  da  dieselben  auch 
als  Enchamungen  des  Rossigpeins  bestehen»  oder  als  Folgen 
einer  mechamschen  Rdiung,  z.  B.  durdi  Reiben  imd  Schenenf 
an  anderen  Gegenständen  erzeugt,  und  als  Symptome  anderer 
Krankheiten  eintreten  können. 

Aber  auch  die  Unterscheidung  der  bade»  F<mMi  der 

Beschäl- 
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Untersuchiing  der  beireffenden  Thiere  nur  schwer  oder  gar 
nicht  mögtiGfa»  MinenUich  dann,  wenn  das  Uebel  erst  frisch 
«Mandeii»  mi  noth  m  der  £DlwMlwliiiig  begriffen  ist»  oder 
mto  AMI  llktr  die  Zeit  der  ienten  Eracheiaungen  und  üker 
die  bisher  angetretenen  Veränderungen  keinen  Vorbericht 
erhalten  kann.  £s  ist  daher  in  zweifelhaften  Fällen  nöthig, 
die  Untomchiing  der  Plerde  mich  Zwigchenaeüen  Ten  4  bis 
6  Tagen  nuhmali  jwi  wied^ liwieD,  bis  lu  der  Zeit,  wo  doi 
Eintreten,  oder  entgegengesetzt  das  Ausbleiben  derjenigen 
Symptome,  welche  dem  2ten  Stadium  der  bösartigen  Form 
eigen  aindt  ein  entscheidendes  Urtheil*  b^ründet.  Dies  iat 
beeonders  nMiig,  wem  die  Krankheit  noch  Iceioe  14  Togo 
gedauert  hrt. 

Das  Wesen  der  Beschälkrankheit  ist  zur  Zeit  noch  un- 
bekannty  nach  den  bemerkbaren  Eigenschaften  der  Krankheit 

'  aeheiKt  ea  abier  in  doen  apecifischen  paihoto^achen  Proceaaa 
IM  beatf^en^  wdeher  |»rimär  die  Genüaiien  naü  einer  gebt- 
den  Irritation  ergreift,  und  secundär  in  Cachexie,  in  Tabes 
ttnd  Paralysis  übergeht,  dabei  in  den  Genitalien  ein  Contagium 

•  mmafi,  ind.  aich  erwieaen  durch  die  Begattung  von  Henig* 
alaai  antf  Stuten  und  ^wn  dieaen  auf  jelie  überlfigti  — 

Unter  den  Schriftstellern  haben  nur  allein  Hausmann^ 
Veiih,  V.  JSrdei^i,  MCnauerl  und  Haxthausen  es  versucht| 
Über  daa  Wahradieinliche  Weaen  der  Beachälkrankheit  Andeu- 
laogeB  oder  Erklärungen  lu  machen;  Faat  liberall  hatte  aieh 
früher,  wo  die  Krankheit  erschien,  die  Meinung  wie  von  selbst 
gebildet:  dafis  die  Krankheit  ein  mit  der  Lues  venerea  über- 
dimtimmendes  Leiden  sei.  Hauptsächlich  gegen  diese  An- 
aichl  aind  ^e  Erklärungen  der  SchriftateUer  gerichtet»  und  wir 
sind  hierdurch  zu  der  Erkenntnifs  gekommen,  dalii  wbr  mehr 
wissen«  was  die  Krankheit  nicht  ist,  als  was  sie  positiv  ist.  — 
Hauimann  hielt  die  Krankheit  für  ein  epizootisches  Faul-  und 
Nervenfieber»  und  er  glaubte,  dafis  die  krankhaften  Ersehet« 
nungen  an  den  Oeachlechtadidlen  nur  xuiMUig  und  dadurdh 
entstehen,  dafs  kleine  Verletzungen  dieser  Theile  bei  der  Be- 
l^ttung  im  Zusammentreffen  mit  einer  allgemeinen  krankha^- 
lan  Ciapoaitieii  dea  Körpers  dnen  bösartigen  Character  an- 
nehmen. Dieae  Anrieht  beruht  aber  wohl  auf  emem  Irrthum^ 
'  da  zu  jener  Zeit,  als  die  Beschälkrankheit  in  mehreren  Hanno* 
Med,  ciiir.  EocjrcJ,         ßd.  2i 
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verschen  Aemtern  auftrat,  auch  zugleich  die  Influenza  der 
Pferde  daselbst  herrschte  |.  80  dafs  beide  Krankheiten  nebeE 
euumder  in  denuelben  Otle^  vielkieht  auch  eemylidri  im  vmm 
und  demselben  Thiere  vorkamen.  Die  Influensa  erschien  da- 
mals vorherrschend  als  asthenische  Lungen-  und  Brustfell* 
entetodung,  nanl  catarrbaliaeh  nenröaem  FUber^  und  oft  hÜ 
zufällig  hinzugetretenen  rheumatischen  Lahmlieiten  begleitet 
Nach  Knauer t  und  Haxihausen  erblicken  wir  eine  we- 
ittiUiohe  Seheidewaiid  gwiathen  ,der  BoicbiakrmUiiit  «d  6y* 
philis  sunächtl  in  der  durchgreifend  nervösen  Stimniuiig,  wdeht 
die  Beschälseuche  begleitet  und  bei  der  Syphilis  fehlt.  Denn 
jener  Verbinden  eich  als  eharacteristisehe  fiigwiscbaten  iiM 
allgemeine  Ersdifttlening  der  reprodndsven  Lebenütufe,  kmk* 
hafte  Beweglichkeit  in  dem  peripherischen  Nervenleben,  un- 
eridarbehe  Lähmungen  unscbeinlieher,  gana  aufwr  dem  wahr- 
nehmbaren  Cyelas  der  KranUieilstliäiigkeit  gelegnen  OeUMc^ 
der  Ohren,  der  Lippen,  der  Sehnerven;  Erweichungen  des 
Rückenmarks^  seröse  Infiltrationen  daselbst,  und  endlich  die 
iMitfieh  ännXbemde  Verwandüehaft  aur  Sippsdiaik  des  Rolaes^ 
des  Wurms  und  der  Druse.  —  Dagegen  verbreitet  sich  die 
Syphilis,  mit  Ausschliefsung  der  Nervensphäre,  vomämlicb 
«d>er  die  vegetative  Tbätigkeit  des  Körpen:  sie  bcacicfawt 
ihre  Bahn  nicht  allein  durch  Zerstörung  der  Substanz,  wobei 
aie,  ganz  im  Gegensatz  zur  Beschälseuehei  die  Knorpel  und 
aeUMt  die  Knockenanbatana  beiaumchli  sondm  -id«  bakuadsl 
auch  eine  falsche  Richtung  der  Reproduction  mittelst  Erschtf* 
fung  von  Parasiten  und  pathogenetischen  Organisationen.  Der 
auf  ihren  Geschwüren  ausgeprägte  cbancröse  Steispel^  der  bei 
anderen  Ülceraliencn  niehl  leklit  i^ederkehrty  ist  der  Bearti 
Seuche  fremd,  und  in  keiner  Art  lassen  sich  die,  bei  der  frag* 
liehoi  Pferdekrankheit  unter  dem  Leder  liegenden  Sehfwielia 
mit  Bubönen  und  Ihnlidlien  syphiKtisehen^  Mer  änlsenil  sohaM»* 
haften,  dort  völlig  schmerzlosen  Drüsenknoten  parallelisiren. 
Die  syphiblischen  Secrete  sind  auf  jedem  Boden  keimfiiqi» 
4ie  Auswurfsslelfe  der  Pferlekrankhät  bedArfen  hietzu  ganz 
eigenthümlicher  Belebungs-Reize.  —  „Während  daher  das 
Seminium  der  Krankheit  bei  dem  Menechengesctdechte  in 
ifilaüfhöliieh  beaibeileten  Beden  gesenkt  und  deasen  Daseii 
^lerennirend  unterhalten  wird,  so  Irägl  der  neunmonatlicfae  Zeits- 
räum  der  Gesdüecbts^Passivitäi  bei  Pferden  zuverlässig  dan 
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ursprünglich  und  ausschlielsend  von  diesem  ab,  —  zu  bewir- 
lieD.  Halle  dasselbe  die  fligeiiflchaft,  Jahr  und  Tag  verber- 
gen tmd  leUoe  m  liegeni  oder  gründele  sich  die  KnnIdMil 
auf  ene  dem  PMegesehleefcl  eigefiAamfiehe  Anlage,  §# 
würde  sie  ungleich  häufiger  und  nicht  äufserst  seilen  vorkom- 
men. —  Die  Venerie  iritl  in  den  verschiedenarligslen  Geslal- 
liM  auf;  die  BeMhälieyehe  beguM  tteto  mtler  eiöeri«  Er- 
ülieiawigen,  btieidiiiel  ihre  Metanerpiietefi  in  eentlui- 
ten  Uebergiingen  von  einer  Stufe  der  Verschlimmerung  eur 
lindern,  in  regelmälager  Auieioandeilolge  und  Uebereinstim* 
Mmng  der  Zufiüle/' 

Znä  dMen  VerseliiedenlieitaiDerlHiielen  iii  noch  hiiieufttt- 
fugen:  dafs^  nadi  vielfachen  Beobachtungen  und  Versucheni 
weder  der  Ansteckungssloff  von  irgend  einer  Form  der  Sy- 
philis auf  das  Pferd  sich  dincb  Impfung  übertragen  ÜeCs,  noeh 
dafs  IwiMr  der  AottedningMloff  der  BeseiiallvanUieit  vom 
Pitrde  a«f  Miweciten  übergegangen  ist,  obgleich  auA  liieiM 
bei  der  Pflege  und  Kur  der  kranken  Pferde  vielfache  Gelegen- 
heit geboten  w«r.    Es  nuifs  also  das  Contagium  bei  beidea 
Kivi^eileA  apeeifiaeh  verschieden  aein»  und  daher  aiidi  eiiieB 
«peeififeh  verscUedene»  Enieugung8-Pit>cefii  veraiisselaen  laa* 
aeai.  —  Man  hat  gefragt,  ob  die  Krankheit  ein  entzündliches 
oder  nervöses  Leiden  sei?  —  und  das  erstere  ist  veraeinl 
weideBi  loh  flanke  aber,  daOi  der  gaaae  KjraDkheiti|^>oeeb 
dbiseitig  weder  ala  EnltGndülig  neeh  ala  Nervenleiden  genil« 
gend  erklärt  werden  kann,  sondern  dafs  die  Beschälkrankheit 
eine  Krankheit  sui  generis  ist,  bei  welcher  je  nach  der  Art 
der  EntwiokeiuBg  «ad  nach  dem  Stadium  die  Erscheinungen 
irateohMen,  ahar  atela  «genthfimlicb  anfirelea.   In  den  Fät' 
len,  die  vermittelst  Ansteckung  entstehen,  ist  eMtsI  aUerdinga 
eiae^  durch  die  Einwirkung  des  Virus  erzeugte  Localenlzün- 
dong,  bei  Hengsten  am  Gliede  u.  s.  w.,  bei  Sluten  in  der 
MMmhaoft  der  Scbieida  und  in  der  Haut  der  SehamleüMai 
.  vorhanden ;  diese  EaUündung  iat  aber  alela  nur  eberfläcfaiich, 
wenig  intensiv,  von  kurzer  Dauer,  und  hinterläfst  einen  Zu- 
atand  von  £rsehlafiung.    Den  vitalen  Erscheinungen  nach 
tOmä»  ttUHl  dt  genevell  ab  eine  astheniadie  Entaünduag  be« 
tachlea.  Es  eneheiaft  aia  den  SymptosMu  bei  dem  y^m- 
teiA  Verlaufe  der  Krankheit  gana  wahrscheinlich,  daiOs  durch 
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die  entzündliche  Reizung  in  den  zuerst  af&cirten  ThrileOi  und 
durch  die  hiemit  verbundene  und  ihr  nachfolgende  veiändMle 
Secreiion  erst  die  gröfsere  Ausbreitung  der  Krmridwit  tofdli 
Lymphgefäfs-  und  das  Nervensystem  vermittelt  wird.  Denn 
während  bei  der  gutartigen  Form  des  Uebela  mü  dem  ichiiiU 
len  Erlöschen  der  Localreisung  und  mit  dem  AialhSren  dv 
abnormen  Secretion  in  den  Genitalien  auch  die  ganze  Krank. 
^  heit  ihr  Ende  erreicht,  wird  in  der  bösartigen  Form  nun  eni^ 
und  Bwar  bei  fortdauernder  und  immer  vwänderter  SecnSoa 
in  den  Genitalien ,  die  Nerventhätigkeit  in  den  Ganglien,  in 
einzelnen  Nerven  des  Rückenmarks  und  des  Gehirns,  uod 
endlich  in  dem  hintern  Theiie  des  Rück^marks  selbst,  nack 
und  nach  gemindert  oder  ganz  aufgehoben.  Dies  geschieht 
wohl  erst,  nachdem  ein  Theil  des  krankhaften  Secrets  von 
deii  Gefilben  aufgesogen,  und  dann  auf  dem  Wi^e  der  Or* 
culation  mit  dem  gesammten  Nervensystem  in  ßerührung  ge- 
bracht worden  ist.  Wahrscheinlich  wird  aber  hierdurch  m 
keinem  Theiie  des  Nervensystems  eme  E^tiündunc  herwr* 
gerufen,  sondern  die  I^hmung  tritt  als  unmittelbare  Wiikung 
des  KrankheitsstolTes  auf  das  Nervensystem  auf.  Es  ist  auch 
wahrscheinlich,  dals,  so  wie  die  partiellen  Lllhmungen  an  dco 
aufserlich  sichtbaren  Theilen  vorkommen,  sie  eben  so  mA 
an  inneren  Theilen  bestehen  mögen,  und  dafs  hierdurch  dfe 
Störung  der  Ernährung  und  der  Blutbereitung  sehr  beför- 
dert wird.  Rots  und  Wurm  rind  nur  suMGge  CompBfii- 
tionen  der  Beschälkrankheit,  und  sie  entstehen  hier,  wie  bei 
vielen  andern  Krankheiten,  in  Folge  der  gestörten  £mähruD| 
und  der  fehlerhaften  Blutberritung.  — 

Das  Contagium  der  Beschälkrankheil  ist  jedenfalls  eis 
fixes;  denn  es  haftet  nur  in  den  Secreten  der  Geschlechts- 
theile,  und  geht  nur  durdi  materielle  Uebertragung  auf  dii 
Schleimhaut  der  Geschlechtstheile  von  einem  Thiere  auf  4» 
andere  über«  In  mehreren  hunderten  von  solchen  Fällen,  wo 
kranke  Thiere  vom  Eintritt  des  Uebels  bis  cum  Tode  neben 
gesunden  stehen  blieben,  die  letsteren  mit  jenen  fortwttireBl 
aus  einer  Krippe  frafsen,  aus  demselben  Eimer  tranken,  und 
mit  demselben  Putzseuge  gerdnig^  worden,  sah  man  niefliab 
eine  Infeclion  erfolgen.  Auf  Grand  dieser  BeobaditungeD^ 
und  da  Wallache,  so  wie  nicht  zur  Begattung  gelassene  Hengste 
und  Stuten  gewöhnlich  verschont  von  der  Krankheit  bkilMb 
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Diemals;  ohne  direct  auf  die  Schleimhaut  unter  Yermittelung 
«rüidier  fteiiiiiig  durch  die  Beschälung  applicirt  worden  su 
MD,  regeMerirt;  man  hat  behauptel,  dafs  alle  Vartuche,  die 
a^esonderten  Krankheitsstoffe,  künstlich  zu  übertragen,  ver- 
giblich  gewesen  sind»  und  dafs  also  der  BegaUungsact  die 
«McUieUicbe  Bediagung  rar  Fortpflamung  der  Krankheit 
durch  Ansteckung  ist  —  Von  diesen  Angaben  halte  ich  je- 
doch nur  das  für  richtig,  dafs  bei  der  Begattung  durch  die 
Aufregnng  der  Lebensthätigkeit  in  der  ScUeimhaut  der  G«tii- 
lalien  andi  die  ReceptivitXt  für  fremde  Einwirkungen,  vielleieht 
nur  die  Kesorpiionslhätigkeit  in  den  Gefafsen  gesteigert  wird, 
and  dati  auCmdem  hierbei  die  krankhaften  Stoffe  in  reich- 
ichcwr  Quantität  aecerairt,  und  auf  einer  gröfsem  Fläche  ver- 
breitet werden,  als  dies  bei  einer  gewöhnlichen  Impfung  ge- 
schieht UamwMinn  und  P/annetischmidi  haben  dergleichen 
ll^eniiehe  mit  Erfolg  ausgeführt»  und  ich  selbst  sah  unter 
swei  Versuchen  den  einen  von  ganz  unzweifelhaftem  Erfolge 
begleitet.  Im  Uebrigen  sind  unsere  Kenntnisse  über  dieses 
Coatagium  noch  sehr  mangelhaft;  namentlich  wissen  wir  nich^ 
ob  es  aufser  dem  Pferde  nicht  aueh  auf  andere  Thiere,  und 
auch  bestimmt  nicht  auf  den  Menschen  übergeht?  ob  es  in 
jider  Periode  der  Krankheit  gleichmätug  wirksam  eneug^ 
^?  ^  an  welche  Vehikel  es  gebunden  ist?  wie  lange  es 
au&eihalb  des  Thierkörpers,  der  Luft  exponirt,  wirksam  bleibt? 
Wikha  AUktel  es  am  sichersten  zerstören?  welche  besondere 
BgiBsdiafleii  des  Körpers  sehe  Auftiahme  und  seine  Wir> 
kung  in  einem  Thiere  begünstigen  oder  hindern?  —  Sicher 
iit  eS|  dats  das  Contagium  an  den  Secretionsflüssigkeiten  der 
flüiliklie»  wreüf^i  ja  vielleicfat  allein^  haftet;  aber  es  ist 
aieht  entschieden,  ob  es  der  krankhaft  producirte  Schleim, 
pder  die  jauchige  Flüssigkeit  der  Bläschen  und  der  Geschwüre 
idUtti  eder  ob  auch  der  Saft  der  ProstaU  und  der  Cowper- 
sehen  Drüsen,  oder  ob  selbst  die  Samenflüssigkeit  es 'enthält 
—  In  dem  Blute  und  in  der  Hautausdünstung  scheint  von 
dsm  Anslecbmgsstofie  mchts  «i  bestehen. 

In  der  Regel  ^fvird  von  einem  Pferde^  das  an  der  guta^ 
tigen  Form  der  Krankheit  leidet,  auch  nur  die  gutartige  Form, 
und  von  einem  bös«rtig  kranken  die  bösartige  Form  auf  an- 
teo  Ifede  übertragen.  Unter  gewissen  Umständen  aeheint 
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Die  Selbstenlwickelung  der  Beschälkrankheit  in  ufiserea 
CegiilMi^P  scheint  durch  mehrere  Beobachtungen,  welche  hier- 
iilier  gmwwh*  wordeo  Aiad»  aicher  erwiesen  zu  sein.  —  Ok 
Aber  ttogate  o4er  SUitcn  zur  SelMeQtiiMkeiiipig  dar  Kciakr 
heit  mehr  disponirt  sind?  —  iel  naeh  den  bis  jalat  hieiuhir 
'  yorliegeijden  Beobachtungen  nicht  zu  entscheiden;  —  obgleich 
4eil  Anaehain  bal»  dais  in  den  itieiataa  f  älian  das  Uebsi 
van  dan  StHlan  auigiegangeii  iai. 

Die  Ursachen,  weleha  die  primäre  EnWohiMig  der  Kraafc- 
bmt  herbeiführen,  sind  noch  nicht  erforscht;  es  ist  aber  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  sie  zunächst  von  einer  eigenthümlichea 
Krankbaila-ConalitulioB  der  AAnasphäM  badiagfc  wird,,  inde« 
in  dar  btoteraii  em  cigantfiüBdichaa»  in  arinan  WirinMigatt  dia 
Thätigkeit  der  Haut  und  der  Schleimhaut  der  Genitalien  krank- 
haft umsümiliendes  Miasip^i  ähnlich  wie  es.  bei  dem  Maul- 
lind  lUauenweh  der  Thiai#*  bat  den  Masaitf»  da«t  ächarlash 
IL  a.  w*  der  MaBsahan  gans  gawUa  voiiiandan  iaI,  anak  fir 
die  Beschälkrankheit  existirt.  Hierfür  sprechen  mehrere  Uair 
stände,  namentlich  aber:  1)  das  nur  von  Zeit  zu  Zeit  erfol- 
gende Auftreten  der  Krankheit,  und  zwar  bei  solchan  Pitt^ 
4aPi  die  InnaiahiMi  ihnst  diätaliaaban  VarbäUniaaa  in  4m 
einen  Jahre  gans  ao  wie  in  dem  andern  gekallen  wardia; 
und  2)  das  fast  gleichzeitige  Vorkommen  der  Krankheit  ia 
varschiadenen  Gegenden*   Vielleicht  giebt  Erhitzung  und  dac^ 

auf  folgende  fi^'kätUuig  mm  fiotsteban  aatarrhabaobar  Afissüa» 
HaUp  welche  wegen  dar  Rmwg  dar  GanItaladiUnbattl  bii 

^r  ßegattung  sich  auch  gerade  in  dieser  Schleimhaut  vor- 
waltend entwickeln,  zur  Entstehung  des  Uebela  eine  Gekgan- 
heiUursacba  ah>  Veraltete  Druae^  Heiz,  Wurnii  Mauke  u.dgL 
Kiwlihaiten,  WfJ^dia  mü  dyaeraüaehan  Variadanuiiw  dar 
Säfte  begleitel  aind,  können  dabei  gleichfalls  mitwirkend  arfik 
—  Auch  hat  man  das  Entstehen  der  Krankheit  bei  Hengsten 
van  %u  häuGger  Ausübung  d#a  ßegattungpnctea  herleiten  wal- 
len, jedoch  fehlt  ea  Inariibar  an  fiewaiaan»  Di^  im  Uahi^ 
Iragiuig  der  Syphilia  auf  daa  Pferd  die  Dreaehe  des  Uebels 
höchst  wahrscheinüch  auch  nicht  ist,  da  ihr  Conta^um  bei 
diesen  Thieren  nicht  haftet,  ist  bereila  qkm  angadeutai  laardan» 
Dti«  KiW  daa  (JaMa  iaI  bia  jatoi  wadar  affahnnijwiMil 
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«Mb  ftnHiliiiih  gairiigmA  ftttyrtalln  da  «Mai  «bir  adb  W»> 
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Stadium  der  Krankheit  und  nach  dem  Character  der  Erschei- 
nuagea  eingienchtei  werden.  In  dem  ersten  Stadium  der 
prinir  «iMaiHieMi^  gutartigen  BaBohäJlfrmkhail,  wo  imlm^ 
dan>  nimm  wahndi^nliebfii  Unptmiga  nadh  «Mar  kalarriia* 
tischen  Reizung  der  Schleimhaut  in  den  Genitalien  ähnlich 
ist,  kann  alles  nützen,  was  die  Transspiralion  auf  eine  milda 
wd  gleichmäßig  Waiae  befördert,  und  waa  dia  ärliickaKai* 
•wuig  miniart.  Han  aorgl  daher  lilr  auMn  mUng  waraMi 
Aldi  mil  reiner  Luft,  lifsl  die  Thiere  mit  wollenen  Decken 
behängen,  und  täglich  mehrmals  mit  Strohwischen  am  ganzen 
Körper  iüchtig  frottiren,  —  giabt  lum  Getränk  statt  frischen 
Waaaaia  flberMhIageiwi  Kleientrank,  vermmdarl  die  Ratiim 
im  Kinierfcittera  elwaa,  und  «emiddel  jede  Unndie  lur  Er* 
kältung.  Zum  innerlichen  Gebrauch  giebt  man  Tart  stibiat 
(^1  Drachm.),  oder  Anunon.  muriatic.  (| — 1  Unze),  mit 
dttam  wannen  Au^uDi  von  F&eder-  oder  GhamiUenhkuMn 
(^3  ra.)  lägMi  dreimal.  Aeuferiich  befeuchtet  man  die 
angeschwollenen  Theile  mit  irgend  einer  schleiinii^en  l^  liissig- 
kflit;  und  wann  Stuten  viel  mit  dem  Schweife  wedeln,  und 
«an  üriniasn  dningen,  mid<wenn  dabei  nur  wenig  Aneflnfi 
bestellt,  ao  aprital  man  tä^^eh  mahmuda  auch  eine  aoleho 
Flüssigkeit  in  die  Mutterscheide.  Nach  dem  Verschwinden 
der  ersten  Reizung,  und  weim  bereits  ein  reichlicher  Schleim- 
flufii  und  Biäsdien  ader  Geschwüre  an  den  Genitahen  vof* 
Imndan  rind»  läfet  nnm  die  GaadJ eehtatheae  leilsig  mil  einem 
gdind  aromatisclien  btAwum  waschen  und  ausspritaen,  vmA 
hiemach  die  Geschwüre  und  Excoriationen  täglich  dreimal 
mü  einem  umstimmenden,  gelind  austrocknenden  Mittal ,  wie 
Aqua  ealeariaei  Aqna  aatnmina,  A^a  phagedaenica,  oder  nrit 
einer  Aufttaung  von  SSine  oder  Cwffr.  aulphorie.  befliueiilen. 
Jene  innerliche  Behandlung  wird  dabei  durch  etwa  8  Tage, 
^  äufserliche  bis  zum  Abheilen  der  Geschwüre  fortgesetzt. 

Kaden  aieh  fieseheinungen  dea  lymphatiseh^iiervtan  Mit» 
laidana  am,  ao  lat  die  hmnrlirha  Anwendung  von  hiUctn,  ara* 
matischen  und  apedßsch  umstimmenden  Mitteln  angezeigt.  Von 
den  ietzteven  haben  sich  m  mehreren  Fällen  das  Stibium  sul- 
phnrat  ngr*»  der  Sehweidi»  das  Guprüm  sulphurieum,  daa 
Aaidnni  aiaeniwwin>i  die  CMhaiiden»  dar  Kanter  nnd  d« 
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TerpenÜnlMi  kl  entepittchciMicr  Gabe  ünd  VerUttAiiig  aagB* 
Wendel,  besonders  nlMclieh  geseigt    Die  angetohweUcM 

Lyinphgefafse  und  Drüsen  reibt  man  mit  einem  Gemenge  von 
Uog.  Uydrarg.  einer,  und  iSapon.  virid.  oder  Linim.  campho* 
raU  ein;  die  Beulen  und  Gesehwöre  der  Haut  waeeki  nMi 
niil  aremaiiech-adstringirenden  Milteln,  und  an  den  gdfluntea 
Theilen,  so  wie  in  der  ganzen  Länge  der  Wirbelsäule  wen- 
det man  kräftige  Keiznuttel  an^  wie  namentlich  Terpentinöl, 
iSteböl,  Brechweinslein  in  Weingeist  geiöst»  die  Brechwatt" 
stein-  und  CanUiaridensalbe  und  das  glühende  Eisen« 

Zur  Verhütung  der  primären  Entstehung  des  Uebels 
bleibt,  bei  der  Unkenntnifs  der  wahren  Gelegenheitsursachen 
'  Ittchts  Bu  Ihun  übrig,  als  die  Zuchtthiere  zur  Zeit  der  ßegM- 
iung  regelmälsig  su  pflegen,  namenlMch  sie  vor  Erkällangea 
cu  schütsen,  und  aufserdem  jedes  Pferd  von  der  Begalteag 
auszuschliefsen,  welches  an  einem  hohen  Grade  der  Druse, 
besonders  an  bösartiger  Druse,  an  Schleimtlufs  aus  den  Ge- 
ntalien, an  Mauke  und  an  dyskratischen  Krankhe^  Isiöei 
—  Dagegen  läfsl  nch  die  contagiöse  Verbreitung  des  Uebsb 
sicher  durch  Vermeidung  seiner  Uebertragung  von  eine« 
Pferde  auf  das  andere  verhüten.  Bei  dem  Üdrscheinen  der 
gutartigen  Form  der  Beschälkrankheü  würde  es  nur  Verhü- 
tung ihrer  Weiterverhrmtung  hinreichend  sein,  wenn  1)  jedn 
Erkranken  eines  Pferdes  an  diesem  Uebel  sogleich  der  Mi* 
zeibehörde  angezeigt,  und  von  dieser  eine  Untersuchung  über 
den  Ursprung  desselben,  und  dann  die  Beobactoung  der  kran- 
ken Thiere  durch  Sacfaverstiaidige  angeordnet,  audi  bat  im 
Vorkommen  der  KrankhdH  an  mehreren  Pferden  eme  KAM» 
liehe  Bekanntmachung  hierüber  erlassen  würde.  2)  Wens 
sogleich  die  Begattung  aller  kranken  und  der  Krankheit  ver- 
dächtigen Pferde  för  die  Dauer  ihres  Krankseins  und  bis  6 
Wochen  nach  vollständiger  Heihing  gans  eingestellt  wM» 
3)  Wenn  das  Beschälen  anderer  Stuten  nur  unter  der  Be- 
dingung gestattet  wird,  dafs  die  Besitzer  ein  thierärztliches 
Gesundheitsattest  über  diese  Stuten  beibringen,  weiches  nicht 
vor  mehr  als  4  Tagen  ausgestellt  seiA  darf;  und  4)  wöi 
alle  in  dem  Kreise  befindlichen,  zur  Beschälung  dieneadiB 
Hengste  über  ihren  Gesundhdts-Zustand,  von  8  zu  8  Tage» 
wiederholt,  untersucht  würden.    In  einer,  unter  dem  ^iUsa 

Septeoaber  1840  über  die  V^chtttong  der  ficaafchcit  tim^ 
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flen  Königl.  Preufs.  Cabinets-Ordre  ist  auber  den  im  Vorste* 
benden  angedeuteten  Vorsichtsmaiivegeln  noch  angeordnet: 
diCi  die  niil  dtr  Krankheii  bthafileta  oder  seh  3  Jahren  nt 
ihr  behaftet  gewesenen  Pferde  an  einer  Seite  des  Hakes  mit 
den  Buchstaben  BK,  und  mit  den  beiden  letzten  Ziffern  der 
Jalmiahi  gehrmnl,  daii  aolohe  Pferde  binnen  3  Jahren 
mdi  ühorilandener  KranUeil  nndil  nnr  Sbnht  benotet  ^  unl 
auch  nicht  über  die  Grenzen  des  landrSthlichen  Kreises  weg- 
gefihrt  werden  seUen,  —  mit  Aumahme  eoleher  tiengrtOi 
milibe  nach  ihrer  Heilung  caalriri  sind. 

Literatur. 
.  Circular- Verfügung  des  K.  Preals.  lUinist.  d.  geistl.  Uuterrichts*  u.  Me- 
dic-Aogelegenheiten,  betreffend:  eine  bösart.  Krankheit  unter  den  Pfer- 
deo.  Afutsblall  d.  K.  Reg.  zu  ßcrl.  1819.  Nr.  38.  —  Hausmanny  über 
cioe  seit  yersebiedenen  Jahren  sicli  ?or2äglich  bei  Zachistoteo  in  ei* 
oigen  Oegendf n  des  Königr.  Hannover  gezeigte,  irrig  ffir  Teneriseh  ge- 
MlMe  KmUi.  ÜMaftv.  Mtfu.  1831.  Nr.  20-^1.  —  iy«winiiiiytwiif, 
Pirtkt  Beaieriuiiiiaea  aber  ciae  bei  ZnebtiMitoB  e*  a.  w.  beobaeblila 
Knokbeit  Ebendas.  Nr.  81  u.  85.  — '  iTalfer,  ftb.  eine  aostecfc.  Krtakh. 
an  den  ZeugungstheileD  des  Pferdes.  Arcbir  t.  einer  Gcsellseb.  Schweis, 
fbierirzte  Bd.  17.  8.  390.*  t».  IMr/^l,  fib.  d.  bestrlfgen  Pusteln 
u.  Geacbwöre  an  d.  Geschlecbtatheilen  beim  Pferde.  Mediz.  Jahrb.  d. 
Österreich.  Kaiserstaats.  Bd.  15.  S.  272.  —  Lautour,  Maladie  pusta- 
leuse  et  contagieuse  sur  les  orgaoes  geuitauz  du  cheval.  Recaeil  de 
loedec.  yeterin.  1835.  p.  113.  u.  Jouro.  de  medcc.  veterio.  v.  Leblanc, 
YoL  III.  258.  —  Hurlrel  d\4rboval,  Wörlerb.  d.  Thierheilk.  Ansd. 
Frses.  Renner.  Bd.  4  S.  170.  —  G.  G.  Ammon,  Handb.  d.  g«- 
iMMta  Gsstatskoode  a.  Pfecdasacbl.  Kiirigshsn  iSSS.  S.  TU.  ^ 
Kmmi,  im  SdÜaa.  PkeTiatiaiyan  mi.  St  i.  2.  —  BmMmmm, 
d.  msr«  KrsnkbsiL  d  Pferde.  Eioc  nioB<iffa|^hische  Beils§a  so  daa 
Handbftcherii  d.  Kanerslisten  n.  a.  w.  Brsslsa  1839.  ^  J.  R  F^Uk, 
Haadb.  d.  Veterinark.  3te  Aafl.  Bd.  2.  S.  568.  —  IFÜ^M,  Lebrb.  d. 
Seacbeo.      Funke,  Handb.  Bd.  2.  S.  333. 

Ha  -  g. 

SCHARBOCK.  S.  Scorbutus. 

fiCHAftBOCKSIUiAUT.  S.  Bannnflttfaia  Fiearia. 

SCHARTE.  S.  Serralttla  tineleria. 

SCHAUBHUT,  franz.  Capeiine^  Fascia  recurrena^ 
bedental  eine  Kopfbedeckung^  die  mit  einer  Aollbinde  eng»» 
legt  vMi  der  gdiittuehÜchere  NanM  kt  die  MHIae  des 
poerate»  (s.  d.  Art  Uippocrates  Mütze),  indessen  wird  auch 
die  Amputationa»  Binde,  welche  eine  ähnliche  Form  und 
Bw)iiinHWifc  hai^  nnt  den  drai  ehigen  Natten  belegt;  da  die« 
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ben  ist,  so  soU  sie  hier  dargestellt  werden. 

Nach  der  Absetzung  gröfserer  Gliedmafsen  wird  die 
WuadspaUe,  welche  man  aus  dem  überragenden  Fleische 
UUel,  je  nach  dem  Ausgai^^y  den  die  Pnliaadng  nehMi 
kann  eder  seH,  mit  PlasteralveidNi  entweder  genau  wad  aaii* 
her,  oder  nur  locker  zusammengefügt:  über  die  Pflaster  wird 
,  Gharpie  gedeckt^dann  eine  oder  ein  FaarCompressen  auf  das  Ende 
dea  fitumpfea  gelagl»  und  diese  mit  einer  Binde  btiesüg^. 
Die  bddöi  Compresaen  pief;!  min  krensweise  nnfeinandsr 
zu  fügen,  und  die  Binde  darf  nicht  sehr  fest  angezogen  werden : 
überhaupt  mufs  der  Verband  so  zwanglos  wie  möglich  angelegt 
werden,  und  die  neueren  Wundärste  befleirsigen  dch  auch  bei 
dieser  Gelegenhat  einer  loMiehen  Einfadiheit.  h  4er  Regel 
ist  es  hinreichend,  die  Enden  der  Compressen  mit  einigen 
Kreisgängen  zu  befestigen;  danach  wird  der  Stumpf  des  Glie- 
des auf  tm  Polster,  mit  einer  Unterlage  von  Wachsleinwand, 
gelagert,  und  eine  Rdfenbahre  darüber  gestellt 

Will  man  die  Fascia  pro  Amputatione,  wie  sie  in  den 
altern  Schriften  über  den  chirurgischen  Verband  vorgeschrie- 
hen,  und  noch  von  vielen  Wundärsten  benutit  wird,  anlegen, 
so  roHt  man  eine  Bfaide  auf  vwA  Köpfe:  für  den  Oberschen- 
kel mufs  sie  2  Zoll,  für  den  Unterschenkel  oder  den  Ober- 
arm Zoll  breit,  und  für  diese  genannten  Orte  überhaupt 
etwa  20  Fufs  lang  sein.  —  Man  legt  die  Mitte  der  Binde  an 
einer  Seite  dea  amputirten  Gliedes  an>  niehl  sie  eine  Hand 
breit  oder  etwas  mehr  oberhalb  der  Wunde,  kreisförmig  um 
den  Stumpf,  indem  man  die  Köpfe  wechselt,  und  dabei  mit 
dem  einen  derselben  eipen  säubern  Umschlag  macht,  und 
wiederholt  diesen  Gang  noeh  einmal  Hierauf  setat  ein  Ge* 
hülfe  mit  dem  einen  Bhidenkepfe  die  JnreiiAnnige  Umwieke» 
lung  fort,  den  anderen  führt  der  Wundarzt  queer  über  die 
Wundspalte,  und  indem  er  ihn  so  fort,  hin  und  her  laufen, 
einen  Gang  der  vorigen  cur  Hälfte  decken,  md  jeden  der- 
selim  an  beiden  Seiten  dee  Gliedee  ven  jfnan,  isiüieilnn 
geaogenen  Kreisgängen  halten  läfst,  hüllt  er  die  Fläche  des 
Stumpfes  von  einem  Wundwinkel  zum  andern  ein.  Diese 
Anerdmmg  ist  ähnhch  wie  bei  deg Müwi  flUjyosi'inils,  nararil 
dem  Unteiiefaiede»  dali  bei  dieser  letaleren  die  eofw  «nd  afrii* 
laufenden  Gänge  immer  auf  demselben  Punkte  anlangen;  bei 
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Seiten  ebenfalls  weiter,  wodurch  diese  Binde  sieherer  anbegi» 
als  die  HippokrcUische  Mütze.  —  In  der  Regel  ist  es  thun* 
Uoh,  dals  man  mit  dem  Kopfe,  welcher  rund  um  den  Stumpf 
giMfiotoit  «M,  anstatt  4er  iriisürmigaa  liebar  MmHiban- 
Gänge  venkhiely  welche  gegen  die  Wunde  vorachreiten,  uni 
so  das  Fleisch  über  das  Ende  des  Knochens  ainigermalsen 
harvortreiben  baiien. 

Mm  kmm  diaaslba  Emde  mit  ainan  K«pl«  tfi^t 
imk&m  nmm  «ach  ftdam  Kutisgange  ainan  UiseUag  naaU» 
um  über  die  Wunde  zu  gehen,  dann  nach  einem  zweitem 
Umschlage  auf  der  andern  Se^  den  Kraiagang  vollaiehi,  der 
Jiaae  haidan  UaMoUftga  äik,  ini  aa  §mm.  Mm  dia  Oh 
fesligung  dar  hin-  «nd  «iadarlaotodan  flisga  bl  M  diaM 
Art  der  Anlegung  allzu  mangdhaft.  —  Die  letzten  Bindenzüge^ 
4ie  rundum  laufen,  sollen  nach  einer  älteren  Vorschrift  noch 
M  ffMarar  fiiahaiMi  dar  Aolaga  über  dia  Gegend  dff 
Rmifita  gaMhrl  ward«,  dw  dam  abgasalalw  CUiadb  wttm 
jat,  also  z.  B.  um  das  Becken,  oder  über  die  entgegengesetata 
Schulter;  doch  ist  diese  Fortsetzung  der  Binde  entbehriiafa^ 
.  vmA  Kibrt  su  sehnellerem  LociGarwarden  des  Ganaep 

Dia  Stella  aiMr  Biada  kam  aiii  Tuch  vaitMen»  ««1 
ao  dar  Schaubhut  für  die  Amputationen  entbehrt  werden.  Em 
dreieckig  gefaltetes  Tuch  wird  nach  dem  Auflegen  der  Com^ 
yrawan  über  den  Stumpf  geschlagen :  die  spitaan  finden  wer-» 
irnkf  aaMd  aia  knisttrmig  daa  €liad  namrlihiBgsn,  Md  dan 
Mfctadnkligen  Zipfel  bedeckt  iiaben,  gekramt,  und  mit  Nn^ 
dein  übereinander  gesteckt.  —  Statt  der  Binden  oder  Tücher 
kann  man  eine  lormliche  Mütze  oder  Tascha  aus  Leinwand 
anfaiütan  Ifman,  aia  dam  älompfa  atdimlisn,  «ul  aia  mü 
Mndaro  anbindsn* 

SCHAUMKRAUT.   S.  Uawlamine. 

äCHHBAEL  &  Aoganaalieara  nnd  Forta. 

SGHBIBENSÄGB.  S.  Säge. 

SCHEIDT.  S.  Geschlechtstheile  und  Mutterscheide. 

SCHEIDE  DES  NABELSTRANGES,  Vagina  funientt 
limliilifliliii,  ^  Featsatinng  daa  Aaomana  ükar  dan  Ifabalitrang' 
bis  amii  Nabakui{[9  wo  ale  mit  der  Haut  «isammanlianj^. 
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8GH£IDENABSCES&  &  NHttwdMUe,  IfffMJrhwto 

SCHCIDENBLASENFISEL.  S.  Fislula  urmaria.  261. 
und  S.  272. 

SCmiD£MBLAS£NSCUNiTT.   S.  BlMiitiMiiwithiilt 

SCHEIDEN  BLASENSTICH,  Punctio  vesicae  urinariae 
per  vaginam.  Diese  Operation  kann  auf  dieselbe  Weise  ver- 
liehM  wenkii,  vm  ntn  den  MawIdarmMasenttich  bei  Mäa- 
/  Mm  «aiübl,  und  m  kl  noch  «infiMdMr  und  laiehttr  ab  db- 
ser  zu  verrichten  (S.  d.  Art.  Punctio  vesicae),  weil  die  Scheide 
besser  sugänglich  und  geräumiger  als  der  Darm  ist,  und  weil 
die  Blase  weder  Mehl  veriebü,  noch  andere  benachbarte  TJMie 
daM  verieW  werden  kennen.  Indessen  aind  bemake  bei  bei» 
ner  anderen  Operation  üble  Folgen  so  wenig  zu  vermeiden, 
als  bei  dieser;  denn  wenn  danach  keine  ßlasenscheidenfistel 
zurückbleibt,  so  mufii  man  diefs  für  einen  auÜBerordentiichen 
OittebMl  ansehen  I  und  es  giebi  kaum  fiör  den  Meneohcn, 
der  sonst  noch  im  Gebrauche  seiner  Sinne  und  Glieder  ist, 
einen  traurigeren  Zustand  als  solch  eine  Fistel  (vergl.  Fistula 
urinaria);  deshalb  verdient  der  Scheidenblasensticb  aiia  4tr 
Reihe  nftlilichec  KmieUrernohtungen  (^iopKch  verbaml  mi 
werden.  —  Gkiddicherweiae  erMgnen  sieh  die  FäHe  bei 
Weibern  äufserst  selten,  in  denen  der  Arzt  mit  dem  Catheter 
keine  Hülfe  zu  schaffen  vermag,  und  genöthigjt.wirdy  dieHam> 
Ueee  enEubehrtiii  imd  di^enigen>  die  elwn  vesknmmeni  aind 
weU  immer  so  befchtffeny  deb  nnn  den  Sch^idenblaeenetich 
gar  nicht  ausäben  kann,  sondern  die  Blase  von  der  Bauch- 
wand  aus  Öffnen  mufs;  nämÜch  der  Kindeskppf  oder  ein 
gMÜme  Gewächs  fiilii  den  Baum  dae  Beekene  ens^  und  diü^ 
£e  nernröbre  oder  den  Biasenhab  luiammen. 

SCHEIDEN  BRUCH.  S.  Mutterscheide,  Krankheiten  der- 
selben. S.  367.  und  Hernia  vaginalis. 

SCHElDENfiNTZUNDüNG.  &  Bfattencheide»  JKrank- 
heüsn  derselben  S*  372. 

SCHEIDENGESCHWÜLSTE.  S.  Krankheiten  dcrsd- 
fcen,  S.  365. 

SCHEIDENGfiSCHWÜR.  &  MotUineheide,  tonhim^ 
m  dsieilbeii»  &  088. 
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Scheideulianiröbrenfistel.  Scheidefiklappe.  Itt 

a(»BII»NiiARWÖH^^  aiMtOMt« 

SCHEIDENHAÜT.   S.  GeschlechtslheUe. 
•   -  SCHEIDEN KAISERSCHiNlTT.  S.  KaiserechniU. 

SCHEIOENKLAPPfi.  &  GriMrltÜMie,  wciUidw. 

SCHEHDENKLAPPB,  KrasUeilen  derielben.  Die 
meisten  der  an  den  Schamlippen  auftretenden  Krankheitszu« 
stände:  Entzündung,  Verschwärung,  Afterproductionen  u.  s.  m 
wevfai  «Mii  an  der  SekcMtBkkppe  beebMiHel»  MM« 
Mi  komer  wgitarcu  BrMerang,  de  ilie  EneMmmgen  und 
Behandlung  im  Wesentlichen  mit  den  bereits  beschriebenen 
(&  Krankheiten  der  Schamlipp^)  übereinstimmen.  Als  häufig 
vetkouiMidee  Uebel  ist  lu  aeMaen»  die  VemUMMing  dar 
Sdieidenklappe  (Siehe  AlreM  ll^imiMi).  Aveh  ander  wellige 
Abweichungen  von  der  normalen  Form  und  ßeschaffenheit 
des  Hymen,  können  durch  ihren  Grad  und  ihre  ISatur  man« 
mgfaltige  Störungen  veranlaseen.  Zu  de»  häaigaleB  Feklem 
gehM  die  m  feete  CUNuiBtena  und  Verdickung  des  Hymena 
bei  normaler  Perforation  desselben.  Es  kann  alsdann  die 
Begattung  nur  unvollkommen  Statt  finden,  jedoch  ist  Cen« 
e^tion  möglich.  Die  Geburt  wird  in  dieeem  Falle  aaih 
veilttwtat»  mid  kann  erel  erfolgen,  aaehdeae  die  Srhiidauliinppe 
durch  den  vorrückenden  Kopf  zerrissen  oder  hinrmhend  aus- 
gedehnt worden  ist.  Oder  es  mufs  die  Beseitigung  des  Hin- 
dernisses auf  operativem  Wege  vorgenommen  werden,  indaae 
man  dureh  einen  ^tfingeneeimitt  die  ^Saiwidilddappe  apalla^ 
erforderKchen  Falles  auch  jeden,  der  iromnehr  gebildelcn  Sei» 
tenlappen  einschneidet,  oder  gänslich  abträgt. 

Eine  Verdopplung  der  Schddenklappe  haben  Ruy^ch 
(Qbaenrationea  eUnirg.  99.  v.  98),  Lirfrme,  (Mahdiia  da 
rUlerus  etc.  Par.  1807),  Mende,  u.  A.  beehachlet.  lÜerdurdi 
veranlaüsten  Störungen  ist  auch  auf  operativem  Wege  zu 
begegnen. 

Ab  dgenlliümlieher  KrankhciliBaBtand  dea  Hymene  iat 
von  .Mißfiife  eme  wudiemde  Bnlartong  der  Masse  dsisühaii 

vom  unteren  Winkel  ausgehend,  und  ailmählig  sich  aufwärts 
erstreckend  beschrieben  (Geschlechtskrankheiten  des  Weibes 
8.  99d).  Ea  gehen  dem  Uebel  Einrisse  der  Sehleirahaiilkl* 
teil»  dto  dcD  Hyoseii  bUden,  voran,  wodarch  dstsslbe  ia  e» 
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Blumenkohle  ähnliche  Oberfläche  annehmen,  die  leicht  blulet, 
eine  übelriecheuffe  Feuobligkeit  absondef  1^  beim  Gehen  und 
Ar  BeKttlMniiig  eehmelit.  Häafig  luf/aä  6em  Uebd  la- 
uere KnnlMlKuettiide^  eeni^hdöe*  «ad  dtidere  Dfieraneeii 
mliti  Grunde.  Von  venerischer  oder  cardiiolüfttös^f  Nätuf  beob- 
achtete indefs  Mende  das  Uebel  nie.  Mitunter  lassen  sich 
attch  aufser  dem  aar  Zeil  der  Puberläl  lu  den  Genitalien 
■■ataiMMUieii  naMaMrange  oacr  wieoeraaiiar  aMwiaraaaNi 
keine  Ursachen  auffinden.  Nur  durch  gründliche  EKstirpa- 
tion  der  kranken  Partieen  mittelst  des  Schnittes  kiinn  die 
Ihihing  ersielt  werden;  zuglaifik  ki  gegea  etwa  vatbandeae 
iaMiaiSvaaUiaitoMiatiiade  aia  aayaieeieiaäKwgTarfahtmiia  i 
'Biiieiten.  Aach  gegen  airfarwtitige  knorpelige  'odei*^fl<ieelilge 
Entartungen,  weiche  lelzlere  schon  bei  neugebornen  Kindern 
beobachtet  wurdeSi  werden  ia  der  Regal  durugifioiia  <£tfib 
griia  BKMag  atin. 

>    K  a, 

SCHEIDEN  MASTDARMFISTEL,  Fislula  recto- vagi- 
nalis, heifst  eine  regelwidrige  Oeffnung,  welche  in  den  WäA- 
dea  de«  Stheiia  laid  dea  MaedamM  bealefal,  taid  heida  Hab* 
len  ia  abw  MdarliaAe  Verbbidaiiig  braii^   Oer  hhak  aad 
die  abgesonderten  Säfte  gehen  also  aus  der  einen  in  die  an- 
dere über,  und  aiunal  der  Eintritt  des  Kothes,  des  Schleimes 
«■d  des  (Sasas  am  dna  MasUanae  ia  4ia  Scheide  eraaagl 
dfie  -iasligslea  Beseh#8rdeii>  so  dafii  aaia  loleba  Fistel  au  daa 
widrigsten  und  peinlichsten  Uebeln  gehört.    Denn  weil  die 
Scheide  keinen  Verschlufs  hat,  so  kommen  jene  Dinge 
dar  der  Seham  banr*!  obaa  daft  die  Kraaka  »la  Stande  ist» 
Iii  aa  balM,  vefbiaildD  eifteii  iblea  Gemab,  aad  bssairfa 
die  Kleider  and  das  Bett.   Nur  bei  grofsen  Löchern  findet 
der  Uebergang  beinahe  unmittelbar  Statt;  gewöhnlich  bildet 
aber  die  Fistel  awischen  jenen  beiden  Oeffnungen  einen  Gaag 
aier  Sahiaach;  nhaaefaaiat  cfalaii  dehr  kf^»  asebrteh  ga- 
wundenen.  Dieser  kami  nttn>  wie  die  Oefihungen  selbst,  übai^ 
haupt  geräumig  und  weit,  oder  im  Gegenlheile  eng  sein,  und 
Uevon  hängt  die  Stufe  des  Leidens  ab,  auf  welche  die  Kran- 
bstt  skh  gaslelll  sehen:  die  kkinaa  Fisfteki  büien  anap  aai 
wenig  biiunliehea  aler  gelben  SehMm  wri  Airiitete  L«ft 
durch,  und  sind  daher  am  erträglichsten^  während  die  groOsen 
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Durchgang  gestatten,  und  die  abscheulichste  Plage  verursa- 
chen. Sitzt  die  Fistel  hoch  im  Mastdarme,  so  versenkt  aicb 
tel»  kichur  ein  Thmi  ukm  khaltcs  in  den  «bwiirl«  g^riek- 
Min,  laMiMi  Gang;  liegt  £•  Orftemg  aber  nahe  ^mi 
Schliefsmuskel  am  untern  Ende  des  Darmes,  so  ist  der  Ueber« 
gang  schwieriger,  und  wenn  nicht  die  Oeffnung  grofs  ist^ 
wird  eine  Veningrinignng  dir  Scheida  oder  der  Sdtummdbk  tm 
jener  ownnei  aenoMni'  nnr  an  iiniwn  TenonnBen» 

Die  Erkenntnifs  einer  Scheiden-Maeldarm^Ftsiel  wM 
gewonnen,  indem  der  Arzt  auf  die  jeder  Fistel  eigenen  Zu- 
fiUe  nnd  Merkmale  achtet;  diese  lassen  sich  theils  durch  das 
Aoga,  Iheib  dnrdi  dna  Qäaid,  vorafigfich  aint  der  jSende^  dnarii 
Binspriltttngen,  dnith  die  Betmciilitiig  der  füMeifcallau  Vm» 
richtungen  u.  s.  f.  wahrnehmen.  Grofse  Löcher  an  der  hin- 
teren Wand  der  .Scheide  werden  ohne  weiteres  gesehen,  im 
FaUe  sie  niedrig  begeDi  nnd  nnl  HikÜe  dea  Seiieidenipigili> 
¥nm  eie  hShef  aitaen.  Siehl  num  Darmkelh  ans  Urnen  her^ 
vorkommen,  so  ist  die  Erkenntnifs  sicher;  sind  sie  aber  klein, 
ao  bleiben  sie  in  manchen  Fällen  eine  Zeitlang  unbeachtet, 
«id  kjtainen  erü  bei  einer  gamen  UnleiattelNnig  nuktgimm* 
mm  tmden.  -än  «iniMiiliciier  liUer  Gemeli  der  QeaeMechl»» 
theile,  der  aller  Reinlichkeit  zum  Trotze  besieht,  und  braune 
oder  gelbe  Flecke,  die  sich  in  der  Leibwäsche  finden,  wecken 
mwiihn  den  Vetdaehl  auf  eine  sokbe  Fistel  und  wann  dar 
Am  dia  fleiieide  aufineritsani  unAerraolily  enideekl  er  aina 
sehr  kleine  Mündung,  in  welche  er  mit  dem  Knopfe  der  Sonde 
eindringen  kann.  Hierauf  mufs  er  einen  Finger  in  den  Mast* 
daran  Mmif  nnd  £e  Sende  behutsam  fertschiebenr  Ina  ii» 
4tiä  f inger  liaehl  berührt,  alio  kn  Masldanna  angelangt  iü 
Hat  die  Fistel  die  Gestalt  eines  gewundenen  Ganges,  so  ge- 
lingt es  schwer,  die  Sonde  durchaubringen,  und  wenn  sich 
die  fiscttrineme  mchl  dam  geeignet  erweiset,  so  mufs  mart 
aina  iOnspritMing  nik  einer  forbigenFMMgMi  (lüfeb,  Kirteh* 
aaft  u.  dergl.)  machen,  und  versuchen,  ob  sie  sich  in  den 
Darm  treiben,  und  aus  diesem  ausleeren  läfst.  Am  öftersten 
Wttd  wohl  die  Darmöffhüng  solcher  enger  Fisteln  höher  Ue- 
gisn^  da  üffe  fiebeidenöftMOig^  aber  auch  das  UmgekelM 
kann  Statt  inden.  Ea  versteht  sich,  dafs  man  vnr  der  tJ»# 
iersuchung  den  Mastdarm  durch  ein  Klystier  entleeren  lassen 
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nes  Speculum  ani,  dessen  Stelle  zuweilen  eine  Kom^ange 
vertreten  mag,  beschaut  werden. 

Die  Ursachen  dar  Scheiden- Mastdarm -Fiatei  können 
vüichiedMie  Vedelsmigen  und  KimUieiUn  eem»  weMbe  mm 
Zerstörung  der  aneinander  grenzenden  Wände  dieser  beiden 
Höhlen,  eine  Durchbohrung  derselben  mit  sich  bringen  oder 
damit  enden.  Die  falsche  Oeffnung  wird  aber  als  aogebor« 
ner  Fdiler  Un  und  wieder  beobaelM;  denü  kooteen  aidil 
iefeen  Beispiele  vor,  in  denen  der  untere  TkeU  dee  llaald»- 
mes  mangelt,  und  dieser  anstatt  mit  einer  eigenen  Oeffnung 
vendien  zu  sein,  in  die  Scheide  einmündeii  Die  Jündeii 
dm  mü  diamn  FeUer  W  Wdl  iMHomen»  weiden,  wo  mm 
irgend  MÜfllio  Hülfe  bereit  itt^  sofort  einer  Operation  unier* 
worfen,  und  sie  werden  entweder  befreit,  und  bekommen  ei- 
nen ordentlichen  After,  oder  sie  sterben  früh,  oder  sie  wer** 
im  mA  gN»S$t  mi  tragen  ibre  Beschweide  Zeitlebeno  (Bei* 
sfisie  mehe  bei  Bot/er,  Trait^  d.  m.  ohir*  VoL  di«  1«; 
in  denen  es  aber  zweifelhaft  bleibt,  ob  ein  Schliefsmuskel  vor» 
htndfn  war).  Merkwürdig  ist  das  Beispiel  einer  erwachsenen 
FcaH,  weUie  nieht  nur  den  Koth  in  Folgo  dioser  llibhildung 
«US  der  Sdamspalte  entleerte,  sondern  an  diesem  fimaden 
Orte  einen  Schhefsmuskel  besafs,  und  den  Inhalt  des  Darmes 
beliebig  einhalten  und  fortlassen  konnte,  ein  genügender  Grund, 
weishalb  eine  verbessernde  Operation  nicht  unternommen  wof« 
den  wir.  Ddeso  Fran  bdfond  sieli  im  Jahm  i8S2  ab  Sdhmi 
gere  in  der  Gebäranstalt  des  Charit^Krankenhauses  zu  Ber- 
lin: der  After  öffnete  sich  in  die  Schamspalte  dicht  unter 
der  Scheide  in  der  Fossa  navicularis  (Ruata  Magazin  f.  d. 
gas.  Heilbuide,  Bd.  XIV.  &  580).  —  irmkigtt  theUl  kk* 
gende  Beschreibung  des  Zustandes  eines  neugeborenen  lEin* 
des  mit.  Die  Schamlefzen  fehlten,  während  die  sehr  grofse 
CÜloris  entblöOsi  hervorragte;  die  Mündung  der  Vaggm  war 
knorpdig  und  aosgefrinst.  Der  After  w«  versohtossen,  «her 
angedeutet  an  der  Stdle/  wo  er  sein  soU.  Der  Koth  ging 
durch  die  Scheide  ab,  an  deren  hinterer  Wand  der  Mastdarm 
^  Zoll  hoch  über  dem  Ausgange  einmündete  (ächweizerische 
Zttlsehr.  L  Natur-  und  Heilkunde  von  Ammer.  Hl.  Bond 
%  Hft.  1838). 

Wunden  geben  sehr  selten  die  Veranlassung  zum  Ent- 
stehen 
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stehen  einer  Scheiden-Masldarm-Fistel,  denn  verleUende  Werk- 
Mge  gefangen  nteht  leicht  an  diese  Stelle;  wenn  sie  sich 
aber  daselbst  ereignen  und  eitren,  so  bleibt  die  Fistel  zurück, 
und  die  ZerreiTsung  des  Dammes  bei  der  Geburt,  die  eben- 
iilla .  «ne  Ineniltnentia  stereorit  cur  Folge  hat,  und  leider 
eft  verluMsmt,  kamt  alsdann  mit  jener  Verlelsung  verglichen 
werden.  Wenn  der  Rifs  des  Mitlelfleisches  hoch  in  den  Mast* 
^arm  hinaulreieht,  gelingt  es  zwar,  ihn  mit  der  Naht  zu  ver- 
einigen ;  aber  es  kann  im  obersten  Winkel  ein  Thdll  unge- 
heilt  bleiben,  wie  Beispiele  gelehrt  haben,  und  somit  besteht 
eine  Fistel,  die  später  für  sich  geheftet  werden  mufs.  Falle 
von  ZerreiOMmg  der  Scheide  und  des  Mastdarmes  ohne  Riis 
des  Mittelfleisches  durch  die  Geburtszange  oder  den  Kindes- 
kopf sind  auch  hin  und  wieder  beobachtet  (Boyer).  —  Am 
Mufigslen  wird  die  Fistel  verursacht  durch  Eiterung  und  Brand, 
demnächst  durch  Versdiwärung,  welche  von  aufgehenden 
Geschwülsten,  namentlich  dem  Krebse  abstammt.  \N  enn  ein 
Krebsgeschwür  des  Mastdarmes  die  Seheide  ergreift,  so  bahnt 
mIi  alsobald  der  Kolh  einen  Weg  durch  die  neu  entstandene 
Oeffnung,  und  der  hoffnungslose  Zustand  der  kranken  Frau 
wird  dadurch  noch  elender. 

Der  Brand  kann  durch  m  lange  dauerndes  Verweilen 
des  Kindeskopfes  in  der  Mutterscheide  während  der  Geburt 
entstehen :  nachdem  die  abgestorbenen  Stücke  ausgefallen  sind, 
Utibt  die  Oeffiiung^  die  uito  diesen  Umständen  immer  grots 
sein  möchte,  zurück.  Ein  bemerkenswerther  Fall  (in  RuH*^  * 
Magazin,  Bd.  XXVI.  S.  573)  liefert  den  Beweis,  wie  ein  frem- 
der Körper  m  der  Scheide  durch  seinen  anhaltenden  Druck 
die  Wände  der  nachbarliehen  Theile  durdibrechen,  in  den 
Mastdarm  gelangen,  und  eine  Fistel  erzeugen  kann.  Einer  Frau 
VM  56^  Jahren  hatte  man  ein  gestieltes  Pessarium  eingebracht, 
um  einen  Vorfall  der  Gebärmutter  surückiuhalten.  Kurte 
Zeil  nachher  erfolgten  heftige  Kreuzschmerzen,  Harnverhai* 
lungy  Stuhlzwang  und  hartnäckige  Leibesverstopfung.  Bei  der 
Ualersuehung  der  Scheide  fand  man,  dafs  der  Stiel  des  Pes* 
sariums  abgebrochen,  und  der  Körper  desselben  kaum  noch 
M  entdecken  war.  Dagegen  wurde  das  Pessarium  im  Masl*> 
danne  von  dem  untersuchenden  Finger  sogleich  gefunden, 
als  die  Ursache  der  Verstopfung  erkannt,  und  zugleich  die 
falsche  Oefihung^  die  es  erzeugt  hatte,  wahrgenommen.  Die 
Med.  diir.  Eoejcl.  X2CL  Bd.  22 
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mit  Mühe.  Die  Heilung  kam  beinahe  allein  durch  die  Na- 
turkräfte zu  Stande,  und  merkwürdig  war  noch  zudem,  daüi 
der  MuttervorM,  in  Folge  der  sich  bildenden  Verengenog 
der  Scheide,  auch  mcht  wieder  erschien.  Ebenso  ist  os  mlg» 
Uchy  dafs  fremde  Körper,  die  im  Mastdarme  vorkonunen,  in 
die  Scheide  übertreten,  gleichwie  spitze  Knochen,  die  über 
dem  Sphincter  ani  angebalten  werden,  bisweilen  eine  gewöhs» 
hebe  Mastdarmfistel  venirsacheiii 

Die  engen  Fisteln,  die  in  manchen  Fällen  lang  und  go* 
wunden  sind,  verdanken  ihren  Ursprung  kleinen  Abscessen, 
welche  in  der  hinteren  Wand  der  Scheide,  oder  in  dem  Zell- 
gewebe entstehen,  mit  wehdiem  der  lUnrn  swiseimi  dieoer 
und  dem  Mastdarme  ausgefüllt  ist  Der  Biter  bikhl  nadb 
beiden  Seiten  hin  durch,  die  Oeffnungen,  die  er  aufgethan  hat, 
verkleinern  sich  bald  beträchtlich,  aber  sie  schliefsen  sich 
nicht  völlig,  weil  sieh  etwas  von  dem*  Inhalte  des  Mnstdap 
mos  in  den  falschen  Gang  versenkt  Mail  darf  anncbmcD, 
dafs  die  Hämorrhoiden  hierzu  nicht  selten  den  Grund  legen, 
indem  entzündete  Venenknoten  im  Umfange  des  Masidai^ 
mes  sich  verhärten,  und  später  bei  erneuter  Remmg  in  ITili  imifc 
übergehen.  Wie  ettemdeHämenhoidalknoten  einen  groben  Sab- 
Stanzverlust  der  Zwischenwand  hervorbringen  können,  davon  be- 
richtet Mandl  [Husl'a  Mag.  XLII.  1).  Er  gelangte  mit  dem  Fin- 
ger von  der  Scheide  aus  in  den  Mastdarm,  dassen  After  dwch 
Knoten  gans  venchlossen  war.  Ein  Uebermals  der  Btgpi 
tung  wird  auch  beschuldigt  {Vidat),  und  Buhlerinnen  soä^ 
defshalb  dergleichen  Fisteln  verhältnifsmäfsig  öfter  bekommen 
als  andere  Frauen.  Indessen  wird  dieser  Schädlichkeit  über* 
haupt  auf  allen  dunkelen  Gelnelen  der  Heilkunde  in  aafar 
•berfliehlicher  Weise  viel  Unverdienles  sur  Last  gelegt,  und 
sie  möchte  unier  den  hier  in  Rede  stehenden  Verhältnissen 
nicht  unmüteibar,  sondern  durch  Erzeugung  der  Hämorrhei» 
den  wirksam  werden.  Das  Dasein  einer  engen  mrf  Umgm 
Seheiden -Mastdarm- Fistel  begünstigt  in  der  Thal  «dmi  an 
sich  die  Annahme,  dafs  dieselbe  von  einer  Krankheit  im  oder 
am  Mastdarme  ausgegangen  ist,  und  nicht  sowohl  in  der 
Scheide  angefeilten  hai,  vorausgeselat,  dab  ein  Abseeia  die 
Grundkrankheit  gewesen  ist  Denn  niehl  der  ^SoUeina  der 
Scheide  stockt  und  macht  Veisenkungen,  sondern  der  zurück« 
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gehaltene  Koth,  und  die  ihm  beigemengten  Flüssigkeiten  des 
Darnies,  der  auf  seinen  Inhalt  einen  kräftigen  Druck  übt^  und 
4emnm  Adern  so  gern  an  BhlRiOe  Idden.  In  Ansehung  dee 
Sitzes,  setzen  übrigens  diejenigen  engen  Fisteln,  welche  dicht 
über  dem  SchlieCunuskel  liegen,  den  Heilversuchen  mehr 
Sehwierigkettan  entgegen,  als  man  im  Voraus  annehmen  darf, 
denn  obgleich  sie  an  diesem  Orte  von  beiden  Mündungen 
her  leicht  zugänglich  sind,  wird  doch  die  Unreinigkeit  hier 
sm  iMisten  geförderl,  und  bei  vieleii  Frauen  isl  das  Mittel- 
fleisch  gar  schmal  und  serreifslich,  der  ganze  Zwischenraum 
iwischen  Scheide  und  Darm  auch  an  dieser  tiefsten  Stelle 
so  dtbmhäutig,  dafa  die  Befaandlui^  doreh  Nähen,  Aetzen 
mtd  Brennen  mniUan  eines  so  sarten  und  hinftlligen  BiU 
dungsstoffes  äufserst  mühsam  und  allzuoft  unbelohnend  ist. 
Wenn  auch  in  der  Scheide  die  Mündung  der  Fistel  tief  sital 
(Pistula  recto-vidvalis  gsuMinl),  kann  rie  dennoch  eine  lange 
sein.  Im  Bulletin  de  Therapie,  Tom.  VII.  C.  2.  werden  Fälle 
der  Art  beschrieben.  Eine  gewundene,  lange  Fistel  mündete 
an  der  imieren  Wand  einer  groben  Sekamlippe  nrit  emem 
kleinen  Loche  aus,  war  schwer  zu  sondiren,  verursachte  Be- 
schwerde durch  ihren  Übeln  Geruch,  und  machte  gelbe  Flecke, 
kl  der  Leinwand ,  welche  die  Oeffiiung  berührte. 

Es  kommen  auch  manchmal  sogenannte  unvollkom- 
mene Scheiden -Mastdarm -Fisteln  vor,  d.  h.  es  reicht  ein 
aeUaudtifürmigee  Geschwür,  das  ra  der  Scheide  durch  einen 
Absceb  oder  durch  Eitersenkung  diese  Gestalt  empfongen  hat, 
mit  seinem  blinden  Ende  bis  an  die  Wand  des  Mastdarmes, 
und  dieae  ist  nichl  durchbohrt,  sondern  nur  entblölsl.  Diese 
Verlelning  besiM  die  Eigenschaften  einer  gemeinen  Pistd,  ist 
jedoch  gleichwie  andere  sogenannte  innerlich  unvollkommene 
Mastdarmfisteln,  dadurch  ausgeaeichnet,  dafs  der  ausfliefsende 
EMar  den  Genidii  mi  mftunter  auch  etwas  von  der  Farbe  der 
Fäces  angenommen  hat.  —  Ein  Beispiel  einer  Fistula  ileo- 
vaginalis,  im  Grunde  der  Scheide^  in  Folge  einer  Zangen- 
wrletnmg  bei  der  Geburl  entstanden,  kommt  vor  in  Froriep'a 
Notizen  Bd.  XX.  No.  14.  4828 

Die  Vorhersagung  lautet  bei  jeder  erworbenen  Schei* 
den*Masldarm'»Fiatel  iweifeUiaft,  und  hn  Gänsen  mehr  un- 
günstig ab  Heil  verkündend.  Die  Last,  welche  die  Kranken 
SU  tragen  haben  >  ist  nicht  bei  allen  gleich  grofs,  doch  wer- 
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den  die  meisten  von  der  ihnen  anhaftenden  Kränklichkeit  niederge- 
beugt, und  die  Aussicht  auf  Befreiung  ist  nicht  gar  sicher  und  ^ 
tröstlich.  Denn  die  Fistel  widersteht  nicht  selten  den  Untemeh^ 
mungen,  die  der  Arzt  anstdll,  um  sie  «1  sehHeben,  mit  Hart- 
näckigkeit, indem  die  adhäsive  Entzündung  von  den  herbei- 
kommenden« fremdartigen  Stoffen  gestört,  oder  durch  die  Mus- 
kelbewegitng  gelundert  wird,  die  Nähte  ausreifsen,  Narben 
bald  wieder  aoseinahder  gedehnt  werden.  IXe  kteinen  L5dMr 
sind  gewöhnlich  am  schwersten  zu  schlieOsen;  die  tief  am 
Eingange  liegenden  trotzen  den  IJ eilversuchen  mehr  als  die 
höher  hinauf  reichenden.  Je  breiter  das  Mittelfleisch ,  und 
je  mehr  die  verlelsten  Theile  massenhaft  sind,  desto  dier  ge- 
lingt die  Operation,  die  dünnen  Häute  und  der  magere  Zell* 
Stoff  werden  von  der  Entzündung  und  der  Eiterung  allzu 
leicht  hingerafft. 

Die  Naturfaülfe  hat  sich  doch  in  manchen  Fällen  von 
Mastdarm -Scheiden- Fisteln  wirksam  bewiefen^vorstiglich  im 
Wochenbette;  denn  manche  Oeffnung,  die  durch  Zerreifsung 
bei  der  Geburt  oder  durch  brandiges  Abfallen  eines  Stückes 
der  Scheidewand  zwischen  Darm  und  Scheide  entstanden  war, 
ist  wieder  freiwillig- verwachsen,  wenn  nur  die  rechte  Sauber- 
keit beobachtet  y  die  Einspritzungen  in  die  Scheide  und  den 
Mastdarm  emsig  wiederholt  wurden.  Einige  ältere  Beispiele 
dieser  Art  findet  man  bei  Bo^er  (Traite  d.  m.  chbr.  VoL  X* 
Chap.  3.)  verseichnet:  sie  sind  von  SSdiüoit  SmeUie  und 
Euyaeh  beobachtet  {Boyer  drückt  selber  über  den  Erfolg  der 
Naht  bei  der  Scheiden  -  Mastdarm  -  Fistel,  starken  Zweifel  aus, 
und  glaubt,  daüs  die  meisten  Versuche  fehlschlagen,  und  sehr 
wemge  Frauen  geheilt  werden:  die  glücUiehen  Beispiele  des 
Saucerotte  und  Noel,  die  er  beibringt,  hält  er  för  tekene 
Ausnahmen.  Indessen  sind  die  Methoden  seitdem  verbessert, 
und  die  Prognosis  kann  schon  etwas  günstiger  gestellt  wer- 
den). Zum  Belege  darf  noch  unter  den  beobachteten  Fät* 
len  in  neuerer  Zeit  das  Beispid  dienen,  wekhes  in  SieboUte 
Journal  f.  Geburlshiilfe  Bd.  Vlll.  St.  2,  1828  verzeichnet  ist 
Bei  einer  3'J  jährigen  Erstgebärenden  in  Langensalza  wurde 
4ü  Stunden  nach  AbfluTs  des  Fruchtwassers,  bei  sehr  grofser 
Enge  der  weichen  GeburtstheUe,  vonfigfioh  der  Vagina ,  das 
mit  dem  Steifse  vorliegende  Kind  höchst  mühsam  gewendet 
und  ausgezogen;  der  Kopf  aber  mit  der  Zange  entwickelt. 
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Iks  Kiüd  war  lodt  Am  seclislen  Tage  klaffte  die  Wöchne- 
lin  über  öchmerA  im  Alter,  .und  beim  bald  darauf  erfolgten 
StaUgange  ging  etwas  nul  Blut  und  Eiter  umgebner  Kolh 
durch  die  Vagina  ab,  wobei  es  sich  zeigte,  dals  diese  und  di^ 
Häute  des  Mastdarmes  in  Folge  yoh  Entzündung  und  Eite- 
mag  dturchbrochen  waren.  Am  12ten  Tage  nach  diesem 
Ereigiiisse  war  die  Fistel  wieder  geheilt.  UngewöhnHche  Ge- 
wallthätigkeiten  sollen  nicht  Statt  gefunden,  wohl  aber  die 
Kranke  schon  mehrere  Jahre  an  DurehfaU  und  StuhUwang 
gditlen  haben. 

<  Behandlung.  Dafs  frische  Verletzungen  der  Wand, 
weiche  den  Raum  der  Seheide  von  dem  des  Mastdarmes  son« 
int,  von  seibar  und  ohne  Zuthun  der  Kunst  su  heilen  ver-* 
mögen,  dafür  sind  im  Vorigen  bereits  die  Nachweise  gegeben 
worden,  indessen  werden  die  Verletzungen  an  dieser  Stelle 
m  den  meisten  Fällen,  die  sieh  ereignen,  alt,  und  bilden  blei- 
bende Fisteln,  weil  die  Umstände,  die  von  dem  Orte  und 
den  Verrichtungen  der  verletzten  Theiie  abhängen,  der  W  und« 
Ittüttng  aUau  ungünstig  sind.  £s  kommt  also  auf  die  wohl- 
überlegte Thätigkeit  des  Arztes  Jurchgehends  sehr  viel  an, 
wenn  die  Leidende  befreit  werden  soll,  und  die  Grundsätze, 
saeh  denen»  überhaupt  Fisteln  behandelt  werden  müssen,  fin- 
den im  Allgemeinen  hieselbst  ihre  Anwendung.  Einer  dieser 
Grundsätze  ist  der,  dals  der  richtige  Weg  für  die  abgehenden 
Flüisigkei^en  od«  anderen  Stoffe  gebaUnt  werde,  damit  sie 
im  fidschen  verlassen.  Der  unterste  The9  des  Darmes  und 
der  After  müssen  also  geöffnet  werden,  wenn  sie  gar  nicht 
sdsr  nieht  gebührlich  offen  sind.  In  Betreff  der  Atresia  ani 
miA  Strietwra  recti  adnata  mufs  auf  diese  Abschnitte,  die  an 
einer  anderen  Stelle  dieses  Werkes  sich  befinden,  verwiesen 
werden«  Ist  eine  Strictura  recti  adquisita  die  Ursache  der 
Fislula  reeto-vagmahs,  oder  bildet  sie  auch  nur  eine  Com-  . 
plication  derselben,  so  richtet  sich  das  Heilverfahren  zunächst 
gegen  diese  Verengerung  (vergl.  die  Art.  Atresia  ani,  Bd.  iU. 
&  696.  unä  After-Sperre,  -VerschUelsung,  -Verwachsung). 
Der  oben  erwähnte  Fall  von  Mandt  machte  die  Entfernung 
djjr  den  Darm  versperrenden  Knoten  nothwendig.  An  der 
Pifiniabeite  des  Afters  befand  sich  rin  grofser  Hämorrhrn* 
dllknoten,  wie  eine  starke  Haselnufs,  der  denselben  fast  ganz- 
^  vernpUipfi,  ui^d  die  Einführung  des.  Fingers  durchaus  nicht 
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BttlMi;  er  wer  luurli  UäiiBdi«  wemg  aAmmkuSL.  In  iät 
MastdarmwaBd  iia  Vagina,  i  Zoll  hinter  dem  Eingange, 

Eeigte  ^fiich  eine  1  Zoll  lange  grade  Spalte  mit  harten  Bän- 
dern. Ging  man  durch  diese  Spalte  in  das  Rectum,  so  fühlte 
daeaelbe  aicb  oberhalb  ganz  normal  an,  aber  miterhalb  aaeii 
dem  After  wia  aafs  noeh  ein  kleinerer,  harter  Kneten.  Die 
Rückenwand  des  Darmes  war  gesund.  Die  beiden  Knoten 
schloaaen  mechanisch  die  Aftermündung,  und  zwangen  so  die 
Ememente,  ihren  Ausgang  alldn  dureh  die  Scheide  u  an* 
chen.  Vor  allen  Dingen  war  ihre  Entfernung  nödug.  Ikmdi 
operirte  nun  so,  dafs  er  die  vordere  Wand  des  Mastdarmes 
sammt  den^  beiden  Knoten  in  Gestalt  eines  viereckigen  Lap- 
pene>  an  dessen  oberem  Ende  die  Darmmündung  der  Fistel  lag, 
fortnahm»  sodann  die  Ränder  der  Sehaidenmiindung  der  Fisltl 
wund  machte,  und  durch  eine  Naht  vereinigte.  Die  Wunde 
des  Mastdarmes  heilte  durch  die  Eiterung  günsüg,  die  falsche 
Oefihung  aber,  die  Scheiden^Mastdarm-Fistel,  wurde  nur  klei- 
ner» ein  Heft  auaiifii»  und  aoUte  später  für  sieh  ven 
neuem  operirt  werden»  obglddi  die  Darmausleerungen  selten 
und  spärlich  noch  durch  dieselbe  austraten. 

Ist  die  erste  Heilanxeige,  also  die  Wegbarmacfaung  des 
Mestdaimei  und  Afkere »  erfiiUt»  oder  hegt  in  di^  7instMJe 
der  Kranken  keine  Veranbssung,  sie  su  eriiillen,  d.  h.  findet 
sie  gar  nicht  Statt,  so  beruht  die  zweite  Anzeige  in  der  Ver- 
schliefsung  der  Fistel  durch  Erweckung  organisch -plastischer 
TMti|^  in  ihrem  Gebiete.  Grofse  Löeher  binnen  led^Mi 
durdi  eine  Nahi  verseUeesen  Werden,  nachdem  die  Rindsr 
oder  Wände  des  Loches  oder  Ganges  zuvor  wund  gemacht 
oder  angeiriscbt  sind.  Das  Verfahren,  welches  zu  der  Aus« 
iuhrung  dieser  Naht  dient,  ist  das  nämliehei  das  £ür  die 
SeUietnmg  der  Bhttenseheidanfisteh  (a.  d.  A.  Fistnla  vemee^ 
vegmalis)  bestimmt  ist.  Welche  Schwierigkeiten  die  Heilung 
der  angefrischlen  Löcher  an  diesem  Orte  darbietet,  geht  aus 
der  Betrachtung  hervor,  dafs  die  Feuchägkeiteni  die  den  Imu 
den  angreneenden,  hohlen  Räumen  angdiären,  dk  vereinigte 
Wunde  benetsen,  und  die  schnelle  Vereinigung  stören.  AUe 
die  Vorsichtsmafsregeln  in  Hinsicht  auf  die  Lage,  die  Reini- 
gung, die  Zurückhaltung  der  Emremente^  die  Abwehrong  des 
Harns  tt.  s.  w.,  die  bei  der  Operation  der  flefaridenhfattenfietel 
wd  des  Oemmiisaes  (s.  d.  Art.  Perinaeum,  Zerreifsung  des^ 
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mHmd)  üür  nötUg  eraehtoi  wüdttt,  iMib  man  Mck  wtm 
Sohntie  der  Nahl  M  einer  verekiigten  Seheiden-Masldarnir 

Fistel  ausführen.  Dennoch  ist  ein  glücklicher  Erfolg  hier 
weit  häufiger  erzielt  worden,  als  bei  der  Durchlöcherung  der 
Hamblaae  naeh  der  Scbeide  hkk,  woaeliiai  der  imauibörlidi 
andriBgende  Harn  die  iorgsamaten  Bentthimgen  beinahe  in 
jedem  1  alle  vereitelt. 

Für  diejenigen  Fälle,  in  denen  die  Scheiden  «Mastdarm- 
Fistel  einen  geräumigen  Gang  bildet ,  itch  alao  die  Wände 
4ar  beiden  Höhlen  an  der  dniddöchenen  SieUe  niehl  bertth« 
ren,  ist  das  einseitige  Heften  der  Scheidenmündung  im  All- 
gemeinen nicht  hinreichend)  und  zumal  für  enge  Fisteln»  die 
einen  kürzeren  oder  längeren  Gang  ausmachen,  muCi  ein  an* 
deres  Verfahren  in  Anwendung  keoMnen.  Dieses  besteht  enl^ 
weder  in  der  Aasftthnuig  der  gebräuchBohen  Methoden  für 
die  Heilung  einer  gemeinen  Mastdarmfistel  (vergl- 
d,  Art.  Fistula  am),  oder  es  beruht  auf  der  Cauterisation. 

£nge  Fistelgänge  sueht  man  an  jedem  Orte  ihrer  Winde 
durch  die  CanterisalioB  wund  su  machen,  in  Eiterung  zu 
versetzen,  und  in  ihnen  eine  Granulation  zu  wecken,  ver- 
möge welcher  sie  sich  allmälig  anfüllen,  verstopfen,  und  end- 
Keh  mü  der  Veroarbung  scUiefiien.  ünterdeesen  mnls  für 
grolM  Rdnliohkeit  und  filr  einen  gani  leichten  Abgang  des 
Kolbes  durch  den  After  gesorgt  werden.  Man  gehl,  so  viel 
es  sich  thun  iäfst,  von  beiden  Mündungen  der  Fistel  her  in 
ihren  Schlauch  mit  dem  Cauterium  ein,  und  bedient  sich  dasn 
durshbredmer  Spiegel  in  der  Scheide  und  im  Mastdarme.  — 
Dieses  Verfahren  bedarf  der  öfteren  Wiederholung,  und  die 
Heilung  schreitet  in  manchen  Fällen  trotzdem  sehr  lang- 
sam vor.  Je  mehr  Masse  und  vegetirender  Sio&  den  Fistel- 
gang  umgiebt,  einen  desto  besseren  £rfolg  kann  man  hof- 
fen; die  dünnen  und  zarten  Zwischenwände  jener  HMen  bei 
mageren  Frauen,  deren  Mittelfleisch  kurz  und  weich  ist,  ma- 
chen überhaupt  die  meisten  Schwierigkeiten. 

Man  hat  «tr  Anfrischung  und  lur.  Erweckung  der 
erfoderlichen  Granulation  in  mehreren  Fällen  den  HMIen- 
stein  mit  Nutzen  gebraucht.  Er  wird  durch  den  Fislelgang 
geschoben,  und  die  Wände  mit  demsei|)en  überall  berührt. 
ViM  schmola  das  Salpetersäure  Silber  in  die  Rume  aner 
iMdsondc;  Alhite  diese  in  den  Rstelgang,  und  drehte  sie  so 
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um  ihre  Axe,  dafs  die  AeUung  auf  jedem  Punkte  vor  sich  ging. 
Er  berichtet  auf  solche  Weise  mehrere  enge  Scheiden  -  Masl- 
darm-Fietelo,  wie  er  sie  bei  öffentlichen  Mädchen  angetrobni 
geheilt  bu  haben  (Siliung  der  Sodete  m^dicaie  d'^mnlalien 
de  Paris,  4.  Juin  1834.  —  Schmldl'.s  Jahrbücher,  Bd.  VI.  S. 
123).  —  i*ajf€H  heilte  eine  enge  Scheiden -ftlastdarm*Hstdl| 
indem  er  in  dieselbe  eine  Wieke  einbrachte»  welche  mil  Ex- 
tractuin  inonesiae,  1  Dracliine  auf  l  Unze  Feit  gemischt, 
bestrichen  war,  und  empüehlt  lür  ähnliche  Fälle  die  Einspriz* 
xung  einer  verdünnten  |Tinclura  monesiae  in  den  Maaldamt 
(Gazette  medjcale  de  Paris,  1840.  No.  4.  et  14.).  —  Eine 
schräg  verlaufende,  4  bis  5  Linien  lange  Fislula  recto- vagi- 
nalis»  welche  nach  Furunkeki  an  den  Genikalieii>  in  Folgt 
unregelmäfsiger  Menstruation,  entstanden  war,  wurde  binnen 
9.  i  agen  zur  Heilung  gebracht,  indem  man  in  ihre  Höhle 
eine  dünne  Feile,  einen  sogenannten  Batsenschwan«  einschob, 
und  somit  die  Eiterung  anregte  (Compte  readu' des  traveox 
de  la  sociele  de  medecine  a  Lyon.  1837).  —  Dieffenbach 
bedient  sich  zurCauterisation  der  engen  Fisteln  an  dem  in  Kede 
stehenden  Orte,  gleichwie  an  anderen  Stellen  für  die  ScfaliefiNing 
kleiner  Fisteimündungen,  z.  B.  der  Kothüslel,  des  Glüheisens. 
Er  führt  eine  glühende  Sonde  in  wiederholten  Sitzungen,  so« 
wohl  von  der  Scheide  her,  als  auch  wenn  es  möglich  ist  vem 
Mastdarme  aus  in  die  Fistel  ein.  —  Ehe  dergleichen  Unter- 
nehmungen mit  dem  Aetzmiltel  oder  Glüheisen  in  den  leisten 
Jahren  einen  ermunternden  Erfolg  gehabt  haben,  wurde  sehsn 
cur  Heilung  der  Scheiden^Mastdarm^Fisteln  die  Caulefisation 
vorgeschlagen,  und  zwar  nach  Anleitung  der  Art  und  VVeis^ 
'  wie  ue  bei  den  Blaaenscheiden- Fisteln  in  Ausübung  gäm^ 
men  war  {Schreger,  Grundrifs,  1835.  S.  97  und  103):  An- 
puytren  hatte  für  jene  Fisteln  die  Aetzung  mit  dem  Lapis 
causticus  vorzüglich  anempfohlen.  Bei  den  ßlasenfisteln  hat 
sie  80  wenig  gelltet,  dab  es  erst  der  mehrialtigen  gelunge- 
nen Versuche  in  der  Anwendung  auf  Scheiden-Masldarm-Fi- 
steln  bedurfte,  um  in  dem  Cauierium  ein  nutzbares  Mittel 
zu  der  Heilung  dieser  anzuerkennen. 

Es  ist  eine  längst  bekannte  Vorschrift,  die  auch  in  den 
Werken  über  die  Operationslehre  sich  überall  findet,  dafs  man 
^e  Scheiden -Mastdarm -Fistel  wie  eine  gewöhnliche  Mast» 
darm-Fistel  zu  betraehten,  und  nach  einer  der  beiden  gangba- 
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ren  Methoden,  durch  einen  Schnill  oder  durch  die  Unlerbiu* 
dung  zu  behandeln  habe.   Die  Scbeidenmündung  der  Fistel 
MÜ  wie  die  Möndung  der  gemeinen  Fistel  am  MittelAeische 
angesehen,  und  das  ganze  Sliick,  welches  zwischen  den  bei« 
den  f  istehuünduDgen  und  dem  Öcheidenausgange  und  dem  Af- 
ter liegt,  soll  angegriffen,  ako  von  der  sertrennenden  Gewalt 
eingenommen  worden.    Zu  diesem  Stücke  gehört  daher  das 
ganze  Mitteifleisch.    Wenn  man  eine  gemeine  Mastdarm  -  Fi- 
Mel  operift,  so  erwartet  man,  daia  sich  die  auf  einmal  oder 
aiimalig  be^rkte  Trennung  der  Weichtheile  sammt  der  durch« 
brochoen  Fistel,  die  den  Hintergrund  der  absichlUchen  Ver- 
ktsimg  ausmacht,  mittelst  der  £iterung,  Granulation  und  Ver- 
nariiung  schliefst.   Darf  man  dasselbe  hoffen,  Wenn  das  Ifit- 
tellleisch  ganz  und  gar  durchbrochen,  und  Scheidenausgang, 
iSchaainspalte  und  Alter  in  eins  gehen?   Die  Dammrisse  bei 
schweren  Entbindungen,  die  unter  den  nämKchen  VerhUt« 
nissen  bestehen,  setzen  der  Heilung   allzuoft  die  grölsten 
Schwierigkeiten  entgegen;  die  Wand  der  Scheide,  das  Mit- 
telleiseh  selbst  ist  oft  so  hinfäUig,  so  ^art,  dafs  von  der  Ei« 
terung  und  von  oberflächlichem  Absterben  mehr  fortgeraiTt 
wird,  als  genügt  oder  erforderlich  ist,  um  die  geschiedenen 
Wiiade  wieder  verwachsen  zu  lassen^  und  dem  Ringe  dü 
Sdiliefsmuskds  des  Afters  die  in  ihm  gemachte  Lücke  su  'er* 
setzen.   Es  scheinen  die  Operationen,  welche  für  die  Hei- 
Iwig  der  gemdn^  Aftarfistel  hülCreich  sind,  auf  die  Fistula 
neto-vagmalis  nicht  mit  glücklichem  Erfolge  angewendet  wer* 
den  zu  sein:  denn  es  finden  sich  in  den  Jahrbüchern  und 
SsBinielw^ken  keine  ermunternden  Beispiele,  imd  jeder  Wund- 
«st  hat  es  vorgezogen,  den  Damm  su  erhalten,  dessen  gans« 
liehe  Trennung  als  ein  schlimmeres  Uebel  erscheint,  denn  die 
Durchlöcherung  der  Scheidewand  oberhalb. 

In  einem  Falle,  welchen  Fieidmg  ersählt,  und  in  wel- 
chem er  eine  Methode  des  Schnittes  anwandte,  die  der 
bekannten  Operation  der  Afterfistel  nahe  kommt,  konnte  das 
eingeschlagene  Verfahren  gerechtfertigt  werden^  weil  bereits 
eme  Incontinentia  alvi  vorhanden,  der  Schliefsmuskel  schon 
getrennt,  und  seine  Thätigkeit  aufgehoben  war.  Eine  Frau 
y^k  29  Jahren  hatte  dieses  traurige  Uebel,  dafs  sie  den  Koth 
meht  hallen  konnte,  seit  cwei  Jahren  nach  einer  schweren 
i^Dtt)in4aDg  davongetragen.  Pi^  Untersuchung  ergabt  dafs  die 
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den  After  gezogen  wurde,  so  dafs  das  Perinäuin  gleichsam 
fehlte;  dafs  ferner  in  der  hinteren  Wand  der  Scheide  und  der 
vnNrderan  des  Rectums  eine  haiboiMidföriiHge  Oeffimi^  mli 
Mindy  die  i  Zoll  tief  und  ebenso  breit  war.  Der  Sphinoter 
ani  sollte  nun  aus  der  Fessel,  die  ihm  die  Narbe  anlegte, 
gelöst,  und  seine  Verrichtung  ihm  wiedergegeben  werden. 
Zu  diesem  Zwecke  trennte  Fielding  ein  Stück  aus  der 
^Soheidewand  in  Gestalt  einer  umgekehrten  V  aus,  se  data 
die  Schnitte  oberhalb  der  falsehen  Oeffnung  zusammentrafen, 
und  dieses  sauiint  der  erwähnten  Narbe  fortgenommen  wurde. 
Die  Wunde  war  derjenigen  ganz  gleich,  welche  eine  ange- 
Inaehte  Hasenscharte  darstellt,  und  sie  wurde  nut  iwei  Hef- 
ten ▼erekigt,  deren  eines  durch  den  Sphineter  gelegt,  dae 
andere  höher  angebracht  wurde.  Die  Rückenlage  und  die 
äuiserste  Beschränkung  der  Kost  waren  die  nun  folgenden 
Vorschrifttn,  die  die  Kranke  su  beobaehten  hatte.  Madideai 
die  Vereinigung  theilweise  zu  Stande  gekomnen,  wurden 
die  Hefte  entfernt,  die  Granulation  durch  Betupfung  mit  La- 
pis inferaaiis  begünstigt,  eine  Zeit  lang  eine  Wachskerae  in 
den  After  gelegt,  und  die  Leibesöffinung  durch  Oteum  liciai 
befördert,  worauf  bei  sorgsamer  Ueberwachung  der  Difit  naeh 
einigen  Monaten  die  vollständige  Heilung  gelang.  Ein  Jahr 
später  überstand  die  Frau  ein  Wochenbett  ohne  Nachtheil 
für  die  neue  Narbe,  die  eine  unregelmäßige  Linie  bildet  (Jm 
Lenden  medieal  gaselte,  Aprä  1836,  in  KMmrfs  ReperlO'» 
rium,  X.  Jahrg.  12.  Heft,  December  1836.). 

Schreger  stellt  (a.  a.  0.)  bei  der  Angabe  der  zur  Hei- 
kmg  der  Scheiden-Mastdaroi^  Fisteln  vonunehmenden  Opera-» 
tien  die  Frage  auf,  ob  es  in  geeigneten  Fällen  nieht  geni» 
gen  sollte,  anstatt  der  Trennung  des  ganzen  Mittdfieisohe« 
blofs  die  Mastdarm-Fistel  zu  spalten  (d.  h.  die  vordere  Wand 
des  Mastdarmes  abwärts  von  der  im  Darme  gelegenen  Fistel- 
Miündung  aus),  und  die  Sch^denmtindung  derselben  durch 
Searifieiren,  chemtsehe  Reisung,  Aetaung,  zum  Sehiofe  va  brin« 
gen?  Denkt  man  sich  die  Darmmündung  höher  gelegen  als 
die  Scheidenmündung,  wie  es  bei  engen  Fisteln  am  öftersten 
Statt  haben  dürfte,  so  werden  die  Darmflüssigkeiten  der  durch 
den  erwähnten  Schnitt  gebfldeten  Rhme  leichter  feigen,  all 
sich  in  die  Scheide  senken,  und  bis  die  Heilung  nun  durch 
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lien,  ihrerseits  zu  verwachsen:  man  würde  so  die  Heilung 
vollbringen  y  ohne  die  mtssliche  Spaltung  des  ganzen  MiUel« 
ieiichee  wa  verüben.  £Mi  ist  der  Sinn  dee  ^SeArc^er*ecfain 
VerfcMages,  und  verglMhl  man  die  eken  angefilkrte,  vmi 
Mandl  verrichtete  Operation,  mit  welcher  er  die  Knoten  enU 
fernte,  so  sieht  man  die  Aehnlichkeii  des  Uaternehmens  mit 
dem  von  Sehreger  angeralhenen  ein. 

in  Beireff  der  Unterbindung  gelten  dieselben  Grand- 
aätze,  welche  im  Vorigen  besüglich  des  Nutzbarmachens  der 
Afterfistel- Operationen  überhaupt,  und  rücksichtlich  des  Schnit- 
tes besonders  vorgetragen  sind.  Wie  man  jedoch  veiwiebt 
imt,  auch  bei  dem  Gebrauehe.  der  UnterbindungBiehmur  db 
Trennung  des  ganien  Mitielfleitehea  m  vermelden,  davon 
liefert  eine  gelungene  Heilung  einen  lehrreichen  Beweis, 
welche  Valentin  Mott  bekannt  gemacht  hat  (Gasette  medi« 
cak  de  Paiik  1841«  No.  18.).  Durch  die  lange  und  gewim* 
dene  Fiilel  wurde  lunMial  mit  Hülfe  geöhrlei'  Sonden  eine 
Schnur  gezogen,  deren  eines  Ende  zum  After,  das  andere 
cur  Schaam  heraushing.  Nun  machte  MoU  vom  Mittel« 
Beiache  aas  einen  tiefen  Einstich  mit  der  L«iietta  in  den 
Bwiaehenraum  i wischen  Mastdarm  imd  Scheide,  brachte  das 
Scheiden  -  Ende  der  Schnur  in  das  Oehr  einer  Sonde,  führte 
diese  auf  eine  gewisse  Strecke  durch  die  Fistel  zurück,  und 
senkte  sie  dann  abwärts  in  die  eben  erwähnte  Sehniltwundet 
Das  vordere  Ende  der  Schnur  wurde  also  aus  der  neug»« 
machten  Oeffnung  am  Mittelfleische  hervorgenommen,  die 
Scheiden-Mastdarm-Fistel  in  eine  gemeine  Pennäai-Mastdarm- 
Fistel  verwandelt,  und  durch  Zusammensiehen  der  Ligatur 
auf  die  gewöhnliche  Wrise  gdidt,  während  sich  die  falsche 
Oeffnung  in  der  Scheide,  da  sie  nun  isolirt  war,  von  sd« 
bjer  schloüs, 

Beispiele  glficUidi^  Heilungen  solcher  Scheiden  -  Mast- 
dam-Fistehi,  welche  wegen  ihrer  Breite  eine  Nah!  erfoidenr, 

sind  in  neuerer  Zeil  mehrere  vorgekommen,  und  entweder 
die  Naht  auf  einfache  Weise  verrichtet,  oder  mit  künstlichen 
und  zusammengesetzten  Werkzeugen,  welche  aunächst  für 
die  Näht  der  I^öcher  in  der  Harnblase  eifiinden  worden  suidt 

Neue  Instrumente,  die  diesen  Zwecken  dienen  sollen,  und 
m  deren  £m|>fehiung  2^u|;Ieich  die  Geschichten  gelungener 
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Operationen  beigebrecht  worden,  suid  unlängil  beachneboi 
von  Beaumoni  (Med.  chir.  trmisact  by  ihe  royal  med*  «nd 

chir.  See.  oi  London  Vol.  XXL,  1838.  —  London  med.  Gaz, 
for  Dec.  1836.  S.  335.  —  Kleinere a  Kepertorium ,  Neue 
Felge  L  Jahrg.  August  1837.  S<  161),  und  von  PwUA  (Ueber- 
eeftsang  von  Sirideer,  in  Grae/e^s  und  Waither^s  Joumid  f. 
Chir.  Bd.  XXVIU.  Hll  4.).  -  Vergleiche  d.  Art.  Fislula  uh- 
uaria.  S,  272. 

Tr  —  1. 

SCHEIDENNAHT.   S.  Fietula  urinäria. 

SCHEIDEM^OLYP.  S.  Mutterscheide,  Krankheilen  der- 
selben. S.  365. 

*  SCUEIDENSCULEIMFLUSS.  Fluor  albus  und  MuU 
lerschdde,  Krankheiten  dellselben.  S.  334.  und  S.  340. 

SCHEIDENSCHWANGERSCHAFT.   S.  MuUerscheide, 
Krankheiten  derselben.  S.  374. 
.     SCHEIDENSPIEGEL.  S.  MuUerspiegel. 

SCUeiDENSTEm  S.  MuUencheide,  Krankbeitoi  der- 
aelben.  S.  372. 

SCHEIDENSTEINSCHNITT.  S.  ßlasenstein-Schnill. 
S..493. 

,  SCHEIDEN  VEBENGERÜNG.  S.  Mutterseheide^  Kranke 
heiten  derselben,  S.  358. 

SCHEIDEN  VERSCHLIESSUNG.  S.  MuUerscheide,  Krank- 
heilen  derselben.  S.  359. 

*  SCUEIDENVORFALU  S.  MuUerscheide,  Kvankheiteii 
derselben.  S.  369. 

SCHEIDENVVASSERBRUCH.  S.  MuUerscheide,  Krank- 
heilen  derselben.  S.  367.  und  Schamlippen,  Krankheiten  der- 
selben. 

.  SCHEIDENWUNDE.  &  Mutterscheide,  Krankheiten  der- 
selben. S.  34(). 

SCHEIDENZERKEISSÜNG.  S.  MuUerscheide,  Krank- 
heilen derselben.  S.  346. 

SCEIDEWAND  DES  GEHIRNS.  S.  Encephalon. 

SCHEIDEWAND  DES  HERZENS.  S.  Cor. 

SCHEINTOD.    S.  Asphyxia. 

SCHEITELBEIN  (Os  bregmatis,  verticis,  parie- 
tele,  syncipitis)  ist  doppeU  vorbanden.  Beide  Seheüel* 
bdne  nehmen  den  oberen,  mitUeren  i|nd  Seilenthf^l  des  Sch^«* 
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beGndet.  Jedes  Scheitelbein  hat  eine  viereckige,  schalenför- 
mige Gestalt,  und  gehört  zu  den  flachen  Knochen.  Man  un« 
lencheidefc  daran  vier  Ränder»  viel  Winkel  und  swcd  FÜieliMi« 
Der  obere  oder  innere  Rand  (Margo  sagitlalis)  verbindel  neh 
mit  dem  gleichnamigen  des  Scheiteibeines  der  andern  Seite, 
und  bildet  damit  die  Pfeilnaht  (Sutura  sagittalis),  unter  wei- 
cher auf  der  innem  Fläche  eine  breite,  flachvertiefte  Längen- 
furche  (Sulcus  lon^tudinalis)  sich  befindet,  worin  der  Sinnt 
longitudinalis  superior  der  harten  Hirnhaut  verläuft.  Oft,  doch 
nicht  immer  ist  der  Knochen  in  seinem  hinteren  Drittlheile 
neben  der  Pfeilnaht  durchbohrt,  welche  Oeffnung  das  Schd* 
.lelloch  (Fonunen  parietale)  genannt  wird.  Es  dient  einer 
kldnen  Vene  (Eaussarium)  mm  Durchgang,  welche  den 
BluÜeiter  mit  den  äufseren  Venen  des  Kopfes  verbindel. 

Der  vordere  Rand  (Margo  coronahs  b.  frontalis),  eben* 
Ulk  lackig,  verbindet  tich  mit  dem  Kranmnde  des  Stirn* 
beins  jedeneUs,  und  biUet  damit  die  Kranwahti  Sutuni  eo« 
ronaUs. 

Der  hintere  Hand  (Margo  lambdoideus  s.  occipitalis),  auch 
gelackt,  verbindet  aich  mit  dem  Hinterhauptsbeine  lur  Läm- 
bdanaht  (Sutura  Lambdoidea),  worin  nicht  selten  Zwidsel* 
beinchen  oder  Nahtknochen  sich  befinden. 

Der  untere  oder  äufsere  Hand  (Margo  temporahs)  ist 
von  allen  der  kürzeste,  und  bogenförmig  ausgeschnitten  (In«- 
cisura  temporahs),  dabei  von  oben  nach  unten  aUmSfig  ver- 
dünnt und  uneben,  gleidisam  vrie  in  Fallen  gelegt.  Er  ver- 
bindet sich  mit  der  Schuppe  des  Schläfenbeins  zuv  Schup- 
pcanaht  (Sutura  squamosa). 

Die  vier  Winkel  des  Knochens  sind:  Der  Slimwinkel 
(Angulus  frontalis),  iwischen  dem  Pleüninde  uiid  dem  Kraus« 
rande;  der  Hinterhauplswinkel  (Angulus  occipitaHs),  zwischen 
dem  Pfeilrande  und  dem  Lambdarande;  der  Keilbeinwinkel 
(Ang.  sphenoidalis),  swischen  dem  Stimrande  und  dem  Schlä« 
fenrande;  er  ist  dar  längste,  und  verbindet  sidi  mit  dem  obem 
Ende  des  grofsen  Keilbeinflügels;  der  Zitzenwinkel  (Ang.  ma- 
stoideus),  zwischen  dem  Schläfenrande  und  dein  Lambdarande, 
ist  der  stumpfste  von  ^Uen,  so  dafs  er  einen  kurzen  Rand 
darstettt,  über  welchen  auf  der  innem  Fläche,  ein  Theil  des 
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sich  befindet 

Dieser  Winkel  verbindet  sich  mit  dem  vorderen  Bande 
de»  ZileeBkbeilii  luid  stellt  dadtudi  eines  ThcU  der  Sutavt 
mütoUea  der. 

Die  beiden  Flächen  des  Knochens  sind:  Die  äufsere  und 
die  innere.  Die  äufsere  Fläche  ist  stark  gewölbt,  glatt,  und 
hil  auf  ihrer  Mitte  die  Scheitelbeule  <Tuber  parietele)|  welehe 
an  beUen  Soheildbeinen  die  bKÜeele  SteUe  dee  ScMdeh 
bezeichnet.  Nach  der  Schläfe  hin  ist  die  änfeere  Fläche  et- 
was platter,  und  dieser  Theii  wird  von  einer  bogenförmigen 
Linie  (Linea  semicirculariB)  von  dem  höheren,  jgewiMbten 
Tbeile  geeehieden.  Er  maehi  einen  IlieU  dee  Planiun  eend» 
cireulare  ans,  hat  suweüen  eine  GeföHiferciie,  und  dient  dem 
Schläfmuskei  und  der  Aponeurose  desselben  zur  AnheAung. 
Die  innere  Fläche  ist  stark  concav,  wird  von  der  harten  Hirn- 
haut  bekleidet,  hat  von  dem  Anliegen  der  Himwälete  iändrüche 
(Impreüionei  digitatae),  und  ▼on  dem  Veilaij^  der  nntllem 
Hirnhautpulsader  baumartig  verästelte  Furchen  (Sulci  menin- 
gei),  welche  von  dem  Keübeinwinkel  und  dem  Schläfenrande 
aMe  au&te^n,  und  luwmlen  an  dem  Keilbeinwinkel  einca 
iouien  Kanal  bilden. 

In  der  Nähe  des  Pfeilrandes  befinden  sich  auf  der  in- 
neren Fläche,  zuweilen  mehr,  zweilen  weniger  vertiefte  Stel- 
len, die  Spuren  von  der  Anlage  der  sogenannten  Paceliiem 
eehen  Dniecn,  die  ancb  günalich  feUen  kSnnen. 

Das  Scheitelbein  verknöchert  von  einem  Knodienkem 
aus,  der  bei  dem  Fötus  zuerst  an  der  Stelle  erscheint,  wo 
sich  später  die  Scheitelbeuie  befindet^  weshalb  dann  diese 
Beule  bei  Kindern  immer  deutlicher  an  dem  Schädel  her* 
mtntt,  ak  bei  Erwachsenen. 

r  '  'S  m. 

SCHEiTELGEBüRT,  Partus  syncipite  praevio,  un- 
terseheidet  sieh  von  der  Hinterha«ptsgeburt,  Partus  oceiyitt 
ptaevio,  dadurch,  dafo  der  Kepf  die  Stellung,  wriche  er  hei 
seinem  Eintritte  in  das  kleine  Becken  zeigte,  auch  während 
seines  Durchganges  durch  den  Beckenkanal  behauptet,  ohne 
dafii  sieh  in  Folge  einer  Drehung  des  Kopfes  um  aeine  Quer* 
aase  das  Kinn  der  Brust  nähert  Das  Hiaterhaiqpt  senkt  aidi 
mithin  nicht  im  Verlaufe  der  Geburt  tiefer  hinab  ab  die  Stirn, 
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horizontal,  so  dafs  sein  senkrechter  Durchmesser,  und  also 
die  grofse  Fontanelle  ia  die  Jbetret'scb»  fieckenaxe  fäiii,  auf 
den  Beekenmgang»  in  desaen  Fläche  nuliib  der  (^oaidHrah* 
aeaser  und  der  lange  oder  gerade  Dufduneaaer  dea  Kwidait 
kopfes  fallen.  Characterislisch  für  diese  Lage  ist  als  Kennzei- 
chen die  grofse  Fontanelle,  deren  spitaer  Winkel  die  Gegend 
andeutet,  in  welcher  die  Stirn,  so  wie  der  stumpfe  Winkel 
die  Gegend,  woUn  daa  Uinterhaupt  gerichtet  Iii)  beiakhnet 
Die  Scheitelgeburl  kommt  im  Verhältnifs  au  der  Hinter- 
hauptsgeburt nur  selten  vor,  und  es  bedarf  besonders  guieTi 
räumlicher  VeriiäUnisse  und  kräftig  entwickelter  Wehen,  wami 
dieaelbe  ab  aokbe  durch  die  Natur  beendet  weidan  aolL 
HäuGg  verwandelt  aidi  die  fi<Mtelfaige  noch  in  eine  Hin- 
terhauplslage,  wenn  der  Kopf  schon  bis  zur  drillen  Becken- 
apertur herabgelreten  ist.  Analog  der  Eintheiiung  der  Hin* 
terhaupUlagen  unkiaobcidai  man  auch  vier  Seheiteilagen, 
von  denen  die  dritte  «nd  vierte  die  aelleneren  und  aehwicii^ 
geren  sind.  Sie  gehen  im  günstigen  Falle  im  Verlaufe  der 
Geburt  in  eine  der  besseren  Scheiteliagen  über,  auoh  ver- 
wandeln mt  sich  mitunter  in  Stirn*  oder  Geaichlalagent  wem 
die  Stirn  nämlich  früher  ala  daa  Hinterhaupt  in^  Becken  her- 
abtritt. Nicht  selten  entspricht  auch  die  Pfeilnaht  bei  einer 
Scheitellage  ganz  dem  Querdurchmesser  des  Beckenein  ganges. 

Zu  den  vorzüglichsten  Ursachen  der  Sehettelgeburten 
gehört  daa  tiachterfönnige  fiackeni  welchea  vermöge  dea  in 
allen  seinen  Durchmessern  erweiterten  Einganges  dem  Ko|>fs 
gestattet,  in  einer  schiefen,  beinah  transversalen  Stellung  in 
den  Beckencanal  hanabauainken ;  wo  dann  bei  heftigem  We* 
hendrange  bei  normal  auagebtldetem  Kopfe  aahr  Mcht  eme 
Einkeilung  desaelben  in  einer  Cast  queren  SdMHellege  Statt 
findet,  indem  die  sonst  üblichen  Drehungen  des  Kopfes  nicht 
erfolgen.  Auch  Schieflagen  und  Scliiefbeit  |der  Gebärmutter 
geben  uraächliche  MaoMnle  eb. 

Die  Belundlung  der  Sdicitelgeburt  weicht  von  der  der 
regelmäfsigen  Geburt  nicht  ab;  man  sucht  indefs  die  länger 
dauernde  dritte  Periode  nicht  zu  übereilen,  um  dem  Kopfe 
2ait  au  taaaen,  sich  in  eine  günstigere  Stellung  in  begebeAi 
weshalb  man  der  Kreifsenden  empfiehlt,  die  Wehen  mögfiest 
wenig  zu  verarbeiten  >  und  eine  Lage  auf  der  dein  höchsten 
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Tumor  uteri  entgegengesetcten  Seito  aiHBunehnen^  Abwei- 
chungen der  Wehenthätigkeit  sind  nach  allgemeinen  Vor- 
schriften zu  verbessern,  und  erst^  wenn  sich  der  Kopf  einkeilt, 
die  zuilebnende  Kop^eschwulsl  m  s.  w.  ffir  4as  Leben  des 
Kindes  fiörehten  lassen,  ist  der  Fall  durch  die  Zange  m  be- 
endigen. K  —  «. 

SCHEITELLÖCHER.   S.  Cranium  u.  Scheitelbein. 

SCHENKEL.    S.  Crus.  ^ 

SCHENKEL  DES  FORNIX.  S.  Encephalon.  . 

SCHENKEL  DES  GEHIRNS.  S.  Encephalon. 

SCHENKEL  DES  ZWEKGFELLS.    S,  Diaphragina. 

SCHENKELARTERIE.    S.  CruraUa  vasa. 

SCHENKELBEiN.   S.  Femoris  os. 

SCHENKELBINDE.   S.  Fasda  femoris. 

SCHENKELBOGEN  oder  SCHENKELBAND.  S.  Fal- 
lopii  hgamentum. 

SCHENKELBRUCH.  S.  Heniia  cruralis,  und  in  den 
anderen  Sinne  Fractura  cruris  und  femoris. 

SCHENKELGEFÄSSE.    S.  Cruralia  vasa. 

SCHENKELGELENK.    S.  Hüftgelenk. 

SCMENKELHALSBHUCH.  S.  Fractura  femoris.  S.547. 

SCÜENKELKOPF.  S.  Femoris  os. 

SCHENKELMUSKELN.  &  Oberschedcd-  und  Unter- 
Schenkelmuskeln. 

'  SCHENKELNERVE.   S.  Cruraiis  nervus. 

SCUENKELRING  (Annulus  cruralis),  wird  die  in- 
nere Lücke  unter  dem  Ligamentum  Fallopii  genannt^  worin 
die  Schenkelgefäfse  liegen,  welche  nach  vorn  durch  das  eben 
genannte  Band,  nach  innen  durch  den.  bogenförmigen.  Rand 
des  Ligamentum  Gimberoali,  und  nach  unten  und  aulsen  Ton 
dem  UebergangstheUe  der  Fascia  lata  zu  der  Fasda  iliaca, 
welcher  Theil  hinten  an  das  'i'uber  ilio-pectinaeum,  und  vom 
und  aufsen  an  das  Lig.  Fallopii  geheftet  ist,  begrenzt  wird. 
Nach  aufsen  liegen  in  dem  Schenkelringe  die  Arteria  und 
Vena  cniralis,  nach  innen  Lymphgefalse,  Lymphdrüsen  und 
Zdlstoff.  Der  innere  Theil  desselben  ist  daher  weniger  fest 
verschlossen,  weshalb  daselbst,  besonders  im  weiblichen  Ge- 
schlecht>  wo  der  Scheukelring  wegen  der  gröfseren  Weite  des 
Beckens  etwas  geräumiger  ist,  ein  Eingewetdebruch,  der  in- 
nere 


Digitized  by  Google 


Scfaenkelvene.  SAmeiuofs/uL  d0 
Mre  Schenkelbruch  (Hemia  cruralis  interna)  entstehen  kann« 
S.  Uernia  cruralis  und  Fascia  femoris. 

S  —  ». 

SCH£NKELV£NE.  &  Croralia  vasa. 

SCHENKELVERRENKUNG.    S.  Luxatio  cruria  und 

femoris. 

5CHEVENIINGEN.  Wenn  wegen  des  verhälUiifsmäfsig 
grSMsmn  Gehabes  von  hdlkräfligcn  BeaUadtheilen  und  de» 
•Ürktren  WeUenscMaget  den  Nordaeebidem  überhaupt  der 

-erste  Rang  unier  den  europaischen  Seebädern  nichl  bestrillen 
werden  kann^  so  möchte  auch  wold  Scheveningen  wegeo 
der  Verdaigung  von  versehiedenen  günstigen  Umsländen^  so* 
woM  die  Lage  als  die  Eiuricklung  belreffendi  die  erste  Stelle 
unter  den  INordseebädern  des  Conlinenls  zugestanden  werden 
müssen.  W  enn  dieser  Ort  mit  Helgoland  und  Norderney  den 
luräfügen  Wellenschlag,  und  mü  letzterer  Insel  und  Oatende 
den  sdiliBeii  Badestrand  gemein  hat^  so  hijft  er  vor  den  bei- 
den ersten  Badeörlern  den  Vorzug,  dafs  man  nicht  nur  zur 
Zeil  der  Fluth,  sondern  auch  zu  jeder  Tagesstunde  baden 
kann,  vor  letzterem  und  Dieppe,  dafs  durch  Absonderung  der 
JBadesleUen  filr  jedes  Geschlecht  imd  die  geräumigen  Marqui* 
wet  an  den  Badewagen,  es  Personen  von  beiden  Oesehlech- 
tern  möghch  wird,  unbekleidet  zu  baden,  was  für  die  kriitlige 
Einwirkung  des  Bades  von  der  gröfslen  Wichtigkeit  ist.  Die 
Mähe  vom  Haag»  der  Residens  des  Könige  von  Holland,  der 
aehSne  Weg,  der  von  Sdieveningen  dahin  fiihrl^  die  herrfiche 
Umgebung  dieser  Stadl,  der  Haagsche  Luslwald  genannt, 
.der  sie  begränzt,  die  Menge  sehenswürdiger  Gegenstände, 
welche  dieselbe  darbietet^  sind  eben  so  viele  Einladungen  cur 
Kl>r|>erbewegung  und  Miltel  zur  Vertreibung  der  Langenweile, 
die  nur  zu  oft  dem  Gehngen  der  Seebadekuren  entgegenwirkt, 
und  den  Kranken  zu  früh  von  seinem  ileiimillei  entfernt. 
Die  jährlidi  leichter  werdende  Gommunication  mit  Nord- und 
Sud -Deutachland  durdi  Dampfsciuflfahrt  und  Eisenbahnen 
und  die  gute  und  regelmäfsige  Postverbindung  iml  dem  Aus* 
lande  sind  neue  Vorzüge,  mil  denen  Scheveningen  ausgeslat- 
tel  ist,  und  die  auch  in  ärztlicher  Hinsicht  nicht  zu  gering 
geaditet  weid«a  müssen.  Scheveningen  liegt  bekanntlich  im 
Königreich  der  Niederlande,  an  der  Nordsee,  bei  der  Stadt 
Haag,  wovon  es,  obwohl  eine  halbe  Stunde  entfernt,  alseine 
lleä«  cbir.  £acyel.  ISd.  23 
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AbtheUoBg  (Wyk)  angesaiieii  wM»  and  kl  Or  «ch  pmm/- 

men  schon  ein  bedeutender  Flecken^  da  die  tdoicHffiwaclu 

sende  Zahl  der  Fjnwohner  bereits  nahe  sechslausend  beträgt. 
Die  geographische  Lage  vom  Haag  wird  auf  52 4',  45" 
N.Br.  und  21  %  58',  25''  W.L.  beredinet  Etwa  aehn  Mi- 
nuten nördlich  von  Scheveningen  liegt  des  Badehaus  auf  ei» 
ner  abgeflachten  Düne,  und  vor  demselben  ist  der  Strich,  wo 
gebadet  wird.  An  der  linken  Seite  stehen  die  Damen-,  und 
an  der  rechten  die  Herren«» Wagen,  weiter  A  rechts  kWnera 
Badeidlen  auf  Rädern,  die  bis  an  den  Rand  des  Wasaeia 
geschoben,  fum  Aus-  und  Ankleiden  für  die  Herren  dienen, 
die  nicht  bis  in  die  zum  Baden  geeignete  Tiefe  gebracht  zu 
werden  wünschen,  sondern  ni  derselben  hinwaien  wolien. 
Die  Zahl  derselben  ist  swölf,  wovon  sechs  einiehi  slehan, 
die  übrigen  zu  drei  mit  einander  verbunden,  und  nur  dordl 
Seitenwände  getrennt  sind.  Jedes  enthält  einen  Spiegel,  ein 
Tischchen,  und  iwei  Bänke,  und  aufserdem  einen  Kübel,  der 
mit  Meerwasser  gefüllt,  nach  deni  Bade  hereingelFagett  wM, 
^uni  die  Füfse  vom  Sehmutie,  der  sMi  behn  Herausgehn  ans 
dem  Meere  angehängt  haben  möchte,  zu  reinigen.  Der  gros- 
sen Badewagen  sind  zwölf  an  der  Zahl,  und  durch  die  zu 
vmchiedenen  Zeiten  angebrachten  Verbesisrungen  aeiir  be» 
quem  und  aweekmafsig  eingerichtet  Einige  derseibe»  haben 
die  Form  eleganter  Kutschen,  andere  gleichen  auf  Rädern 
stehenden  chinesischen  Zelten.  Zwei  der  ersteren  haben  zur 
Mälsignng  der  Hitae  innerhalb  derselben,  die  oft  m  den  hm- 
aen  Sommertagen  sehr  grofs  sein  kann,  eine  doppelte,  daveb 
einen  Zwischenraum  gelrennte  Oberdecke.  Einer  derselben, 
mit  einer  darüber  stehenden  Krone  bezeichnet,  dient  aus- 
schliefslich  tum  Gebrauche  der  königlichen  FamiKe,  und  fdr 
Mitglieder  von  fremden  regierenden  Fürst«ihäuseni.  Diese 
neuen  ßadewagen  haben  zum  Gebrauch  der  Damen  die  Ein- 
richtung^, dafs  die  Badefrauen  in  einem  aufserhalb  desselben 
angebrachten  Verschlag  sitzen  und  sich  ausiiehen  fc^nen,  so 
dafs  sie  nicht  den  nmem  Raum  beengen  und  nodi  mehr  er- 
hitaen»  Alle  enthalten,  eben  wie  die  kleinen  Badewägen, 
Spiegel,  Tisch  und  ßiinke.  Im  Inneren  des  Badehauses  be- 
finden sich  in  jedem  Flügel  sechs  Badenmmer,  wovon  die 
auf  der  einen  Seite  für  Herren,  die  auf  der  anderen  för  Da- 
men bestimmt  sind.  Die  Wannen  sind  von  Zink,  und  zwei 
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tker  ^seikeii  angebrachte  Hähne  Aenen  um  kaltes  und 
warmes  Wasser  nach  Belieben  zuzulassen.  Das  Meerwasser 
wird  in  Karren  gepumpt,  die  in  Reservoirs  ausgeleert  wer- 
dflii,  aoi  welchen  es  durch  Röhren  Iheila  in  die  Erwärmung^ 
kcsacl,  dieib  unmillelbar  in  die  Badewannen  geleitet  wird. 
Zwei  der  Badezimmer  enthalten  Vorrichtungen  zu  Douchen, 
die  vermittelst  auiserhaib  derselben  gestellter  Sprützpumpen 
gegeben  werden.  In  einem  dieser  Zimmer  ist  auch  naeh  ein 
Regenbad  befindKeh^  mit  einer  Doocherdhie  mit  fdlendem 
Strahle. 

Sowohl  die  Haus-  als  auch  die  eigentlichen  Seebäder 
können  zu  jeder  Tagesstunde  genommen  werden >  wedurch 
4ae  DoppeltiNiden  sehr  erMehtett  wird,  das  semes  gewihn* 
iieh  gnten  Erfolges  wegen  mit  jedem  Jahre  mehr  in  Ge- 
brauch kommt  Die  Badegäste,  die  an  der  Table  d'hole  spei- 
sen, oder  sonst  die  Tischslunde  der  Hollander  (4  Uhr  Nach- 
MÜtags)  angenommen  haben ,  baden  des  Morgens  swisehen 
ieehs  find  neun  Uhr,  und  mm.  sweiten  Male  des  Nachmittags 
zwischen  ein  und  drei  Uhr,  diejenigen  aber,  die  um  ein  oder 
«wei  Uhr  zu  Mittag  speisen,  nehmen  ihr  zweites  Bad  zwi- 
«dien  sechs  Uhr  und  dem  Unteigange  der  Sonne, 

IMe  Eröffnung  der  Bade-Salson  bt  unbestimmt,  und  lidi^ 
Wt  sich  nach  der  Witterung  und  dem  früheren  oder  späteren 
JEintritte  der  Frühlingswärme.  Gewöhnlich  fällt  sie  zwischen 
den  30ten  Mai  und  15ten  Juni.  Der  Tennin  der  SchUefsung 
derselben  hSngt  ebenfalls  von  der  Witterang  und  Wärme,  von 
Luft  und  Wasser  ab.  Beide,  Eröffnung  und  Schliefsung,  wer- 
den nach  einem  Gutachten  des  Badearztes  von  dem  Stadt- 
Magistrat,  der  die  Oberaufsicht  über  die  Badeanstalt,  als  städ* 
tischet  E^genthüm,  hat  und  die  gewöhnliche  Aufeicht  einer 
Directions-Commission  delegirt,  angeordnet  Gew&hiMieh  wird 
Äe  Saison  zwischen  dem  15ten  und  letzten  October  geschlos- 
aeni  und  man  hat  beobachtet,  dais  sowohl  die  ersten  Früh* 
Bngsbäder  ab  die  späteren  Herbstbäder  den  auffallendsten  ond 
am  längsten  fortdanernden  NiMsen  geleistet  haben,  was  woM 
dem  zuzuschreiben  ist,  daft  im  Sommer  durch  die  heifse  Luft 
und  die  Erhitzung  der  Badekutschen  und  des  Strandsandes 
viel  voA  der  Wirkung  der  kalten  Seebäder  verloren  geht^  oder 
wieder  aufg^hdben  wird,  auch  das  Meer  bu  der  Zeit  gewöhn- 
lieh  ruhiger  ist;  im  Frühling  und  Herbst  hingegen  der  oben 
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beseichnete  Verlusi  nicht  Statt  hat,  und  das  Meer,  besondcn 
im  Herbaty  häufigem  und  atarkeren  WellenacUag  datbidd» 
wobei  denn  noch  zu  Gunsten  der  letzteren  Jahreszeit  kömmt, 
dala  die  Gesanuntowirkiuig  der  Badekur  nicht  durch  eine  darauf 
folgende  atarke  Sommerhitse  geschwächt  oder  aufgehobca 
werden,  sondern  die  Nachwirkung  sich  durch  einen  geraumen 
Theil  des  Winters  ausdehnen  kann. 

Die  Badegäste  wohnen  entweder  im  Badehauae  oder  m 
Dorfe  Scheveningen,  oder  auch  in  der  Stadt  Haag.  Das  er- 
stere  ist  gewifs,  wegen  der  gröfseren  Nähe  des  Meeres  und 
der  Bequemiichkeity  su  jeder  beliebigen  Stunde  baden  n  ktn- 
nen,  bei  weitem  vorauiiehen.  Einen  weniger  kostspieligen, 
aber  auch  gesunden  Aufenthalt  gewährt  das  Dorf,  wo  jährlidi 
neue  lind  bessere  Wohnungen  lum  Bedarf  der  Badegäste  an- 
gerichtet werden.  Ueberhaupt  ist  die  Luft  in  den  Doifem 
an  der  Seeküste  der  Provinz  Holland  sehr  gesund,  welches 
aichtbar  ist  an  dem  guten  Aussehen  und  dem  kräftigen  Bat 
der  Einwohner  deraeHien.  Kalte  Fieber  triflt  man  dasdUl 
äufserst  selten  j  eben  so  selten  ist  die  Lungensucht,  die  dort 
auffallend  langsamer  verläuft  wie  an  andere  Orten,  und  wo- 
von noch  suweilen  Fälle  geheilt  werden ,  die  nach  der  g^ 
wohnlichen  Erfahrung  für  unheilbar  würden  erklärt  werden 
müssen.  Die  Scrofelkrankheit,  die  unter  den  Kindern  der  ärmeren 
Klasse  in  Folge  von  schlechter  Wohnung  und  Nahrung  zieadick 
häufig  vorkommt,  verlafst  dieselben  gewöhnlich,  wenn  sie  alter 
werden,  wo  sie  dann  in  der  Regel  zu  kräftigen  Männern  und 
Weibern  aufwachsen.  Auch  der  Fremde  fühlt  den  Vortheil  dei 
gesunden  Aufenthaltes,  und  manche  geschwächte  Kranke  tv 
dem  Binnenlande  werden  von  ihren  Aerzten  nach  Scheveoio- 
geit  geschickt,  blos  in  der  Abaicht,  dab  aie  dort  die  gemk 
Luft  einathmen  sollen. 

Weniger  zweckmäßig  für  die  Badegäste  ist  der  Aufent- 
halt im  Haag,  den  mehrere  Vornehme,  wegen  der  gröbcies 
Nähe  aller  städtischen  Vergnügungen,  vondehen:  denn  sk* 
schon  diese  Stadt  zu  den  gesünderen  holländischen  Städten 
zu  zählen  ist,  so  ist  doch  der  Einfkib  der  Meereanähe  auf  die 
Atmosphäre  derselben  viel  geringer,  daa  Trinkw^uMer  an  dm 
meisten  Oerlem  weniger  gut,  und  das  Hin-  und  Herfahren  «■ 
Baden  nicht  nur  unbequem  und  in  manchen  Fällen  dem  GeUft' 
gtt  der  Badekur  nachtheilig,  sondern  ea  kömien  auch  bei  veiiiH 
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derlicher  Witterung  nklit  fie  besten  Stunden  ausgewählt  werden, 
und  das  zweimalige  Baden  ist  aufserst  mühsam^ja  iast  unmöglich. 
Dflbci  ist  das  Leben  und  Treiben  der  höheren  Gesellschaft  mit 
dem  Badesweck  in  der  Regel  nicht  sehr  überrinsUmmend. 

Dieser  Vertheilung  der  Badegäste  wegen  ist  es  fast  un- 
nil>glieh,  die  bestimmte  Zahl  derselben  ausiumilteln.  Aus  der 
Zahl  der  gegebenen  Bäder  wird  aber,  nrit  Berücksichtigung 
des  Einflusses  der  Witterung  auf  die  verschiedenen  Saisons, 
erhellen,  dafs  der  Besuch  der  Scheveninger  Badeanstalt  noch 
immer  im  Fortschreiten  begriffen  ist 

1828  das  Jahr  der  Eröffnung  der  neuen 


Badeukstalt  war  diese  Zahl 

6698 

1829 

5676 

1830 

6274 

1831 

1832  Cholera -Jahr 

1228 

1833 

7&55 

1834  sehr  warmer  Sommer 

13100 

isaö 

10672 

1836 

9944 

1837 

9396 

1838 

9427 

1839 

1062S 

1840 

9769 

1841 

9483 

1842  bis  sum  26ten  September 

13182 

Die  Wärme  des  Meeres  schwankt  in  der  Bade-Saison  zwischen 
58  und  75  ®  F.  (11,55  — 19,11  ^  Reaum.);  die  mittlere  Tempe- 
ralor  wäre  demnach  auf  66^^  F.  (15,33.^  K.)  va  bestimmen. 
Die  specifische  Schwere  des  Meervvassers  variirt  an  der 
hollandischen  Küste  zwischen  1022  und  1024.  Die  geringste 
hat  - Statt  bei  hohem  Wasserstande  der  Flüsse  und  anhalten- 
den Südwestwinden,  die  das  Flufswasser  längs  der  Küste 
Iretben,  wodurch  eine  Verminderung  des  Salzgehaltes  des 
Meerwassers  daselbst  entsteht  Hieraus  und  aus  den  verschie- 
denen angewandten  Methoden  sind  wohl  die  Diflerensen  der 
verschiedenen  Analysen  zu  erklären.  Wir  geben  hier  die  von 
Herrn  wm  Hernien  und  Professor  MMer  wäX  in  der  Nähe 
von  Scheveningen  geschöpftem  Seewasser  angestellten  Ana* 
lyseui  nach  welchen  1000  Theiie  Seewasser  enthalten: 
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LI  • 

Chlornalnum 

Cid  QOA 

07  QfiCk 

i/iuorcAUniiiii 

uoiiesiiiiiiii« 

Chlorlaleium 

5,700 

Schwefelsaures  Natron 

0,540 

Schwefelsauren  Kalk 

.  0^ 

U,4UU 

Sehw^feimir^  JMugnesia 

2»10^ 

Freieft  Kali 

0360 

Exlractivstoff 

2,070 

Etwas  von  diesen  abweichend  '\sX  die  Analyse  von  Dr. 

HoUeman  im  Jahre  1829  au  verschiedenen  i^eiten  von  am 
Sirande  lu  Katwyk  (2  Standen  nördlich  von  Seheveningen) 

geschöpftem  Wasser  gemacht,  die  den  Einflufs  aeigt,  welchen 
das  Wetter  und  der  Wind  auf  die  Mischung  des  Seewassers 
haben. 

Zttfoige  der,  seiner  Inaugurai-Disserlaüon  beigefügten  Ta- 
fel, enthiehen  iOOO  Grammen  Seewasser,  wovon 
Mr.  1.  d.  10.  Mai  1829  um  8  Uhr  des  Morgens  bei  starker 

Hitxe  und  N.  N.  0.  W., 
Nrv  2.  um  4  Uhr  Nachmittags,  starker  Hitse«  Ostwind, 
Nr.  3.  am  30.  Mai  11  ^  Uhr  Vormittags,  starker  Hiine,  xiem- 

lich  starkem  Ostwind, 
Nr.  4.  am  0.  Juni  7  Uhr  Morgens,  bei  starker  üiiae»  sanftem 

Wind  aus  Norden, 
g^sehöpft  worden: 


1 

2 

3 

4 

Sauerstoffgas 

0,0043 

0,0040 

0,0020 

0,0041 

SticksioQgas 

0,0128 

0,0124. 

0^129 

0,0104 

Kohlansaiurea  Gas 

0,0062 

0,0032 

OfiOtö 

0,0039 

Ghlomalrium 

10,627 

22,575 

21,317 

27,809 

Chlorlaleium 

1,7% 

5,110 

2,038 

3,161 

Chlorcalcium 

1,537 

2,142 

1,053 

1,214 

Chlorkaüum 

0^039 

0,073 

0,149 

0,363 

Sdiwefelsavres  Natron  1,933 

3368 

4,678 

3,878 

Die  Schwäche 

des  Wassers  Nr.  1. 

möchte  wohl  dem 

frischen  Eintritt  der  Gewässer  des  Rheins,  die  bei  der  Ebbe 
durch  ScUeusen  m  das  Meer  abflielsen,  wauscfareaMn  acin. 
Obengenannter  Untersudier  fand  aneh  SfHtren  von  Brom  und 

Eisens^dz,  aber  keine  Spur  von  Jod  im  Meerwaäj>er,  so  daüa 
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er  urlheiit,  dafs  dieser  Stoff  nicht  beständig  im  Meerwamr 
enthalten  s^^  weiche  Meinung  auch  schon  Aliebe  ausgespro« 
ckep  htm  itt  eiier  m  Leiden  1829  geki^a  Pveuechrifl^ 
»  wdeher  er  angab,  da&  er  wohl  in  einigen  wi  Sehevenin- 
gen  wachsenden  FucusartcDi  aber  nicht  im  Meerwasaer  Jod 
gefunden  hätte.    .  ,^ 

Dm  verachiadenen  Heilmittel,  welche  den  fieheveniimer 
Badegäste  beeendm  dargeboten,  und  dmn  Wiikeaaikeit  all- 
jährüeli  dureh  neue  Erfehningen  beatäligt  werden,  sind  die 
Seeluft,  die  warmen  und  kühlen  Hausbader  von  Meerwasaer, 
und  das  Baden  in  offener  See. 

Der  Awfanüialt  an  der  Kiiate  nun  Einalhaan  der  nidU 
mir  an  Oxygea  reieiieD,  aMidem  auch  aakaaures  Gas  enthal« 
tenden  Luft,  zeigt  sich  nützlich  in  verschiedenen  Krankheiten, 
die  auf  Schwäche  und  Atonie  des  ganzen  Kör-pera,  aul  er« 
hohler  Wervenenipfindhdifceit  und  auf  Veratunnmg  dar  Or<* 
gan»  der  Reapkatioa  und  der  Digestion  beruhen:  bei  Reoon- 
valescenten  nach  fieberhaften  Krankheiten,  bei  Scrofeln  und 
Rhaohikis  der  Kinder,  Hypochondrie  und  Hy^erie  erwachse** 
ner  Panonan,  filennorrhda  des  Kahlkopfes  und  4er  Lungen 
und  dadurdi  verarsachten  VerlosI  der  Stimme;  bei  Bleich- 
sucht und  Wassersucht.  Wenn  in  vielen  dieser  Zustande  be- 
sagter Aufenthalt  aliein  das  Uebel  nicht  zu  heben  vermagi 
so  bietet  er  doch  ein  gutes  ünterstütaungsoiittel  dar  Kur  dar, 
Ifit  denselben  und  mit  dem  Baden  wird  oft  sehr  zweckmis- 
sig  das  Trinken  des  Meerwassers  verbunden,  welches  gewöhn- 
lich als  Alterans  in  Dosen  von  vier  bis  sechs  Unzen  des  Abends 
und  Morgens  gebraucht,  *  auweilen  aber  auch  in  gröberen  Ga- 
ben, dea  MorgaiS  niichtem  ein  paar  Mal  genommen,  ak  Pur- 
gans gegeben  wird.  Brslere  Anwendungsweise  aeigt  lich  be- 
sonders nützlich  in  allen  Formen  von  Scrofulosis,  auch  bei 
herpetischem  Ausschlag,  Verstopfungen  im  Unterleib  und  ha- 
hitueUer  HaHlaibi£^eil,  letalere  bei  mehr  hartnäckiger  Ldibea* 
yarslopfung  und  in  GemüthskranUieiten. 

Von  weit  gröfserem  Umfange  ist  der  Calalog  der  Krank- 
heiten, in  welchen  sich  Bader  in  gewärmtem  Seewasser  oder 
daa  Baden  in  offener  fiaa  nütalich  geaeigi  haben.— Die  wär- 
men «id  lauwarmen  Seebäder  werden  im  Allgemeinen  sehr 
häufig  gebraucht  als  Vorbereitung  zu  dem  Baden  in  offner 
$eO|  wo  greise  Sensibibtät  des  Hautaysiemes^  au  geiingei 
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Warmeerzeugimg  in  demselben,  Anlage  zu  caiaKrhalkdieii, 
iheumalkehen.  arthiiiiioben  fiesdiwefdea  die  unvovbereilete 
Anwendung  des  Seebades  gefährfieb  raachen  wiMen;  in  ex* 

anlhematischen  Krankheiten,  wo  die  Haut  mit  dicken  Kruslen 
bedeckt  ist,  und  man  die  auflösende  und  reinigende  Wirkung 
des  Bades  besweekt;  alsKurmiUel  in  arihriUschen  und  rhen« 
matisehen  Krankheilen,  im  ersten  Falle  hänflg  mit  Zusals  von 
Schwefel,  bei  Abmagerung  des  Körpers  mit  hectischem  Fie- 
ber verbunden,  bei  Uarngries  und  daher  rührender  schmera« 
iiafier  Urinsecretion;  in  IServenkrankheiten  mit  sehr  gesteiger- 
ter Sensibilität,  wo  man  mehr  beruhigen  als  stäriLen  wiU;  bei 
Lähmungen  in  Folge  von  Apoplexie  mit  fortdauernder  apo- 
plectischer  Anlage,  wo  das  kalte  Bad  einen  neuen  Anfall  er- 
regen könnte.  In  letsterem  Falle  und  in  vielen  anderen  ist 
die  Mitanwendung  von  Douchen  von  dem  pIMguk  Nulieii 
befanden  worden.  —  Viel  ansgebr^leler  ist -der  Wirknngs- 
und  ßenutzungskreis  des  Badens  in  der  offenen  See,  und  in 
vielen  der  oben  benannten  Fälle,  die  mehr  für  die  lauen  Bä- 
der geeignet  schienen,  sind  dennoch  Bäder  in  offener  See  aur 
^ackkur  mit  entschiedenem  Vortheile  gebraucht,  so  wie  sie 
überhaupt  hiiufig,  und  gewöhnhch  mit  ausgezeichnetem  Er- 
folge, als  Nachkur  nach  dem  Gebrauche  von  Mineraibädera 
und  Brunnen  angewendet  werden. 

Die  besonderen  Krankheitsformen,  in  welchen  das  Sehe* 
veninger  Seebad  sich  nützlich  gezeigt  hat,  sind:  Lähmung 
und  lähmungsarlige  Schwäche  der  ßewegungsorgane  und  spe- 
cielle  Lähmungen,  die  aus  Afieciionen  des  Rüokenmaika  and 
der  Htfllen  desselben  entstanden  waren:  Folgen  von  MyeRüs, 
von  mechanischen  Verletzungen  oder  Erschütterungen,  denen 
zuweilen  epileptische  Anfälle  vorangegangen  sind;  Lähmungen 
einzelner  Theile  nach  erhttenen  schweren  Contusienen  oder 
anderen  mechanischen  schädlichen  Einwirkungen,  wo  wahr* 
seheinKch  aufser  dem  erregenden  und  stärkenden  Einflufs  des 
Seebades  auch  dessen  auflösende  Krafl  sich  besonders  wirk- 
sam gezeigt  hat,  da  in  allen  diesen  Fällen  eine  sehr  grolse 
Zahl  von  Bädern  nöthig  gewesen  ist,  um  die  freie  Ansübong 
der  Muskelkraft  hersustellen;  —  Lähmungen,  die  nach  riien- 
matischen  und  arthritischen  Anfällen  entstanden  sind,  worauf 
auch  das  von  der  vorigen  Abtheilung  Gesagte  ansuwenden 
isti  läbwungsarliges  ^Uem  der  Glieder  Erwaohsener;  Con-» 
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der  Anlagonislen  (hierunter  gehört  ein  Fall  von  Verdrehuiig^ 
des  Kopfes  nach  der  linken  Seite,  wahrscheinlich  audi  ein 
anderer  Ton  Verlusl  der  DeulUchkeili  des  Sehvermögens,  ia 
Folge  fehlerhafter  Wirkung  der  äufseren  geraden  Augenmu- 
skeln).  Aber  auch  verschiedene  Fälle  von  Schwächimfi;  der 
SensibUiläl  der  Bmpiindungsnerven  haben  im  Scheveninger 
Seebade  Verbesserung  oder  Heilung  gefunden:  so  half  es  in 
Schwäche  des  Sehvermögens  in  Folge  von  Bleivergiflung,  im 
anfiang^den  schwanen  Slaar^  in  Horthörigkdi  und  Taubheit 
Bei  Impotenz  und  ijchwäche  der  männlichen  Zeugungs- 
organe hat  sich  das  dortige  Seebad  als  vorzügliches  Heilmit- 
tel bewährt;  eben  so  gegen  die  weibliehe  UnfraGfalbarkeit,  und 
es  ist  ein  Fall  im  liischen  Andenken,  wo  nach  zwölfjähriger 
I     unfruchtbarer  Ehe  gleich  nach  einer  Seebadekur,  die  wegen  . 
I     Gehövsaefawiehe  gebraucht  wurde,  Coneeptien  erfolgt  ist^  An 
I     alle  diese  Fälle,  wo  das  Seebad  vorzüglich  als  Reizmittel  Ge« 
;     wicht  hat,  reihen  sich  auch  einige  Beobachtungen  von  Hei- 
[    hmg  hartnäckiger  Wechselfieber.  —  Die  stärkende  Wirkung 
t     der  Seebäder  hat  sich  zu  Scheveningen  sehr  oft  erprobt  in 
Schwächeuiständen ,  die  auf  üeberhafte  Kranklieiten  gefolgt 
|-    waren,  in  solchen,  die  ihren  Grund  in  unmäfcigem  Geschlechts« 
genuls  hatten,  in  Hypochondrie,  Hysterie,  Neigung  «i  Con« 
,     vulsionen  oft  bis  zur  Epilepsie  gesteigert.    An  scrofulösen 
[     Krankheiten  Leidende  g^öiren  lu  den  häufigsten  Beauchem 
von  Sdieveningen,  und  finden  in  der  Regel  daselbst  Veibe»« 
aarung  ihres  Zustandes,  und  viele,  bei  nöthiger  Beharrlichkeit, 
wem  die  Wiederholung  der  Kur  durch  mehrere  Saison^  er- 
forderlich ist,  vdHEommene  Heilung.    Eben  so  nütalich  bat 
sich  das  dortige  Seebad  in  der  Hhachilis  gezeigt,  und  ist  sehr 
oft  mit  entschiedenem  NuUen  bei  Verkrümmung  der  Wirbei« 
sänle  angewendet  worden.   In  den  Entwiekdungskrankheitetl 
beider  Geschlechter,  und  den  von  denselben  herrührenden  Zu- 
fällen hat  man  es  mit  grofsem  Nutsen  gebraucht  Einige  der« 
sdben  sind  schon  früher  im  Allgemdnen  genannt;  su  densel- 
ben müssen  wir  noch  fügen  die  Bleichsucht,  der  zu  frühe 
oder  verspätete  Eintritt  der  monatlichen  Reinigung;,  und  die 
Untwdruckung  der  schon  angetretenen.   Aber  auch  bei  Ano« 
maheen  der  Menstruation  nach  geendeter  Körperentwickelung 
hat  man  das  Schevenioger  Bad  niitsUch  gefunden;  es  sei,  dal». 
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diiiiilbc  Bul  iIciiiiiiHWi  und  Krän^pfai  €iiMBilnUiL  •  yfligto^ 
odtr  M  Uufig  oder  zu  spMMni  erfolgte,,  wor-  dk  Unaehe  in 

Nervenverstimmung  oder  Körperschwäche  gesucht  werden 
nmlste.  Melancholie  und  Irrefleini  aus  Unterdrückung  des  Mo- 
Brtaflafee  enteUnden,  sind  nach  geiMWHchier  J^addour  mü 
ien  Zwuckkduren  der  Regeln  TmckwundAn*  —  Aber  Meh 
in  Seelenkrankheilen  anderer  Art,  die  von  Gehirn-  imd  Ner- 
venschwäche, Verslimmung  der  Ganglien  des  Unterleibs,  Stuhl- 
verstopfung oder  Unterdrückung  des  Hämorrhoidalllusses,  oder 
vea  der  Vereinigung  vetBchledeMr  dieser  Unacfaitt  henriibr» 
ten,  hat  man  ausgezeichnete  Wirkungen  des  Seebades  beob- 
achtet. Anderen  Unordnungen  im  Gefafs-  und  Nervensystem, 
durch  Suppression  des  HämorrhoidslfluaseS'  verursacht,  ist 
4mA  dss  Seebad  abgeholfon;  eben  ao  hat  man  bei  iibenMO« 
sigem  Menstnud-  imd  HMmorrhoidslftifs  Veroiindcrung  des» 
selben  beim  Gebrauche  des  Seebades  eintreten  gesehen.  Als 
Krankheitsformen,  die  aus  Schwäche  der  INerven  des  Diee« 
slioiisq>parates  entstehen,  und  mit  ekugtn  der  TorhergeAanii- 
ten  Krankheiten  verwandt  oder  Symptome  derselben  sind,  in 
welchen  alljährig  das  Scheveninger  Seebad  mit  Nutzen  ge- 
braucht wird,  müssen  wir  noch  nennen:  Dyspepsie,  Magen- 
krampf, Hersklopfen,  Congestion  nach  dem  Kopfe  und  Sckwi»» 
del,  Nervenkopfschmers  und  Migräne.  Im  Systeme  der  Havl 
.und  der  mit  ihr  in  Verbindung  stehenden  Schleimhäute  sieht 
inan  durch  den  Gebrauch  besagter  Seebäder  bedeutende  Kräf- 
tigung erfolgen,  die  SchUffheit  dieser  Organe,  die  Umgang 
m  Erkältungen  wird  nieht  nur  beseitigt,  sondern  aoeh  maneha 
schon  lange  bestandene  Schleimfliisse  der  Nase,  des  Gaumens, 
der  Luflröhrenäste,  der  Blase  und  der  Geschlechtstheile  wer- 
den geheilt  oder  sehr  verbessert;  daher  denn  anefa  manehn 
Respiralionsbesdiwerden,  ab  Hnaten  und  Asthms  aas  Reis- 
barkeit  der  Lungennerven  und  zu  häufiger  Schleimabsonde- 
rung im  Scheveninger  Seebade  häufig  Hülfe  gefunden  h^ben. 
—  In  emseinen  Fällen  von  rheumatischer  Aiectien  hat  man 
grofsen  Nutaen  vom  genamiten  Seebade  beobaehtet,  als  bei 
Eurückgebliebenem  Schmerz  und  Gelenkgeschwulst  nach  An- 
fällen von  Rheumatismus;  zur  Stärkung  bei  allgemeiner 
Schwäche  und  Schwäche  eimiefaier  Glieder,  dureh  Rheoma« 
tismus  und  Gicht  entstanden;  beim  riieumalischen  NerviA« 
Schmers  der  Schädel-,  Faeial-,  Arm-  und  Cr  uralnerven. 
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Auch  die  auflösende  Kraft  des  Meerwassers  wird  zu 
Scheveniugen  häufig  erprobt,  da  durch  Bäder,  Umschläge  von 
und  Waschungen  mit  Seewasser  manche  Balg-  und  Knochen» 
geschwükte  anfgdiöst,  manchmal  der  Winddorn  sertheilt,  oder 
beim  Aufbrechen  desselben  die  Keinigung  und  Heilung  der 
Kaociiengpschwüre  beiärderi,  lehr  bedeultnde  weifiit  G»» 
sdiwüble  des  Kniegdenks,  die  cum  Thal  sdum  enfeerirt 
waren«  geheilt,  und  schmerzhafte  Hämorrhoidalknoten  serlheilt 

Man  benutst  ferner  diese  auf  Utende  und  lertfieyende  Wir« 

kung  der  Seebäder  sehr  häufig  zur  Zeriheilung  von  scrofulö« 
DrüsenanacbwellungsDi  von  Geeohwukt  und  Ver^rtung 
der  VeisBidierdrüse,  und  aur  HeSung  iren  earoMösw  Angitt» 
und  AugenUeder- Entzündung,  und  von  verschiedenen  Haut« 
kranktifiten,  «i  den  scrof uiösesy  paoiisebsn,  bevpeüsdien  md 
IsptOwa  Alfen  gehörig. 
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mariiia.  Trajtct,  ad  Hhenom  1833. 

d'Aa  —  c. 

SCHIDACEDON,  crxidcxxriöovf  ein  Ädverbium  von  o-x«Ja4i 
der  Splitter,  heüat  also  splitterig  geturechen,  und  bezieht  sich 
anf'  gcwahtam  getrennte  Knochen,  daher  ein  Splitterbnichi 
Fiaetura  aasukris.  (Vergl.  Rhaphanedon.) 

SCHIEFBEIiN.    Eine  schiefe  SleUung  eines  oder  beider 
Beine  ist  ein  häufiger  Fehler ;  er  bringt  in  der  Kegel  ein  mehc 
oder  wwger  beträchtliches  Hinken  hervor,  tuid  thut  der 
SehMieit  des  Körpers  grofsen  Äbbnieh.   Die  Ursache  oder 
Grundkrankheit  kann  verschieden  sein.    Oft  liegt  das  Mifsver- 
hältnils  in  den  Gelenken,  am  häufigsten  im  Knie  oder  im  Fulis« 
gelenkei  seltener  in  derHüfie.  DerMame  Loxarthron  hat 
eme  allgemeine  Bedeutung,  und  beseidhnet  eine  Krümmung 
der  Glieder  überhaupt  (Arthron  in  dem  Sinne  für  ein  Güed 
genommen,  gleich  Membrum),  aber  am  gewöhnlichsten  be- 
xieht  man  ihn  auf  eine  Krümnmng  der  Beine.    Eine  Krüm- 
mung des  Knies,  wobei  der  Unterschenkel  nach  einer  oder 
der  anderen  Seile  abweicht,  also  nicht  nach  hinten,  rührt  sel- 
tener von  einer  Anschwellung  der  Gelenkköpfe  der  Tibia  oder 
des  Oberschenkels^  als  von  einer  Erschlaffung  und  Ausdeh- 
nung der  Bänder,  die  das  Gelenk  befestigen,  an  einer  Seile 
her,  und  dieselbe  bildet  sich  am  gewöhnlichsten  in  dem  Knaben- 
alter, gegen  die  Zeit  der  Geschlechtsreife  aus,  wenn  unkräftige 
Menschen  sich  starken  Anstrengungen  untersiehen,  und  zumal 
den  gansen  Tag  im  Stehen  arbeiten  müssen.    Daher  das 
Loxarthron  divergens,  die  Bäckerbeine,  bei  Bäcker-,  Schlos- 
ser-,  Tischler-Lehrlingen,  bei  Buchbindern,  Schmieden  u.  a. 
so  häufig  vorkommt.    Das  Uebel  ist  auch  nicht  m  heilen, 
wenn  das  nachtheilige  Geschäft  nicht  früh  wieder  au^egebea 
wild,  und  das  Wachsthum  des  Körpers  nicht  in  Ruhe  ge- 
deihlich vorschreiten  kann.    Die  Einwickelung  des  Knies  und 
stärkende  Einreibungen  würden  dann  zugleich  dienlich  sein. 
Später  nehmen,  die  Gelenkköpfe  unter  dem  anhaltenden  Drucke 
eine  fdderfaalte  Form  an,  und  das  Uebel  ist  nicht  mehr  bu 
verbessern.    Das  Loxarthron  convergens  sieht  man  am  öfter- 
sten bei  jungen  Reutersleuten  ^us  derselben  nächsten  Ursache 
entstehen.  — ^  Hat  der  Fehler  seinen  Sita  im  Fudsgelenk^  so 
«nd  es  Khimp-  oder  Plattfiülipe,  webhe  dem  ganzen  -Beine 
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seine  schiefe  Stellung  geben.  —  Geschwülste,  die  nahe  an 
den  Gelenken  sitsen,  können  eine  Schiefheit  bedingen,  und 
Aese  ist  dann  entweder  nur  scheinbar,  weil  die  Gesehwubt 
die  richtige  Zeichnung  des  Beines  stört,  oder  sie  findet  wirk- 
lich Sialt)  wenn  die  Gelenkiheile  von  jener  gedrückt  und  v^<- 
«^ben  werden:  so  kann  eine  grofse  FetI-  oder  Balgge« 
schwulst  oder  ein  Tumor  albus  rheumaticus  diesen  Erfolg 
haben. 

Gar  häufig  gründet  ndi  ein  LiMuirtliciMi  an  den  Beinen 

auf  eine  wirkliche  Verkrümmung  der  Röhrenknochen,  und 
diese  Art  schiefer  Beine  stammt  fast  ohne  Ausnahme  aus 
denjenigen  frühen  Kindesalter  her,  in  welchem  die  Rhaebitis 
die  Knochen  krumm  werden  labt  Oft  bandet  mdk  die  Kröm^ 
mung  der  Tibia  dicht  unter  dem  Knie,  und  eine  ansehnliche 
'Aosacfaweifang  des  Unterseheokeb  nach  anfaen  venifsadil  aof- 
mil  eine  der  haCdichsten  Entstellung^  und  emen  sehr  muh* 
samen  Gang.  Noch  öfter  sind  beide  Schienbeine  einwärts 
gebogen,  und  bringe  ein  Loxarthron  convu^ns  hervor;  eben 
so  sfaid  ih  anderen  Fällen  die  Oberschenkelknoehen  nach  in- 
nen geschweift.  Diese  Art  schiefer  Beine  ist  verhäitnifsmäfsig 
baufiger  bei  Weibern,  und  bleibt,  wenn  sie  nicht  bedeutend 
isly  unter  den  Kleidern  glücklicherweise  den  Augen  der  Be» 
trachtenden  verborgen:  die  auswärts  gehende  Verkrümmung, 
im  Allgemeinen  seltener  als  jene,  beobachtet  man  verhäUivifs- 
■Mfing  öfter  bei  Männern  als  bei  Weibern,  vermuthlioh  Weil 
sie  in  der  Jugend  mehr  als  diese  zu  körperlicher  Thäligkeit 
angehalten  werden,  und  schädlichen  Eindrücken  mehr  ausge- 
aetst  smd.  Bei  Erwachsenen  bildet  sich  eine  VerkmmmUng  del* 
Röhrenknochen  zuweilen  in  Folge  venerischer  oder  gichlischelr 
Knochen  ^Entzündung  noch  aus,  oder  die  Osteomalacie,  die 
dem  kindliehen  Alter  fremd  ist^  legt  den  Grund  daiu.  —  Veiglw 
jKe  Arlikely  die  von  den  angeführten  Grundkrankheiten  handeln. 

Tr  — I. 

äCHiEFBRUCa  &  Fractura.  477. 
SCEDBFE  AUGENMUSKELN.  S.  Augenmuskelm 
SCHIEFE  BÄNDER  der  Finger  und  der  Zehen  (Liga- 
BMflla  oblique),  werden  sduef laufende  SehnenCuern  genanal^ 
Weldie  in  den  Sehnenscheiden  der  Beugemuskeln  am  x4veilei 
Gelenk  der  Finger  und  Zehen  sich  hefinden, 

SCHIEFE  KOPFMUä&ELN.  S.  Mackenmuekeln. 
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.  «0HI£F£LII^Dfi8SCHlU>lü^0RPi;LS.^ 
SCHIEFE  LINIE  DER  TIBIA.  S.  TUm. 
SCHIEFE  LINIE  DES  UNTEKKIEFERS.  S.  Unlerkiefer. 
SCHIEFE  NASE.     Das  Schiefslehen  der  Nase  kommt 
selUier  ab  angeborner  Fehler,  denn  als  Folgy  <im€r  ca* 
pfangenen  Verletaung  Tor.  bi  jedem  Falle  ist  die  Entttdhng 
ansehnhch:  eine  geringe  Schiefheit  der  Nase  ihul  dem  Eben- 
maafse  der  Gesichlszüge  grofsen  Abbruch,  und  fallt  dem  ße- 
•diaiitr  unangenehm  auf^  eine  grötiere  Abwekhung  macht 
gewöhttlidi  den  fiindnick  des  Lächeifichen,  FrataenhafteB.  Bi 
giebt  Menschen,  bei  denen  die  Gesichtsknochen  schief  stehen, 
und  zwar  besonders  weil  dieselben  auf  der  einen  Seite  stär- 
ker entwickelt  und  gröfiier  sind,  als  auf  der  anderen ;  bei  soi- 
dier  Büdung  hat  denn  auch  die  Nase  eue  schiefe  SieHiag» 
In  den  Kinderjahren  wird  der  knorpelige  Theil  der  Nase  m 
manchen  Fällen  durch  Schwärung,  z.  B.  durch  zusammen- 
flieüsende  Pocken,  durch  scrofulöse  Geschwüre,  auf  einer  Seite 
angegiiffeDi  und  bei  einer  kräppelfaalllen  Vernarbung  eine  SoUd^ 
hek  der  Nase  erseugt.    AÜrfi  ^nseilige  -Knechenleiden'  des 
Nasenbeines  können  (}en  nämlichen  Erfolg  mit  sich  bringen. 
Man  beobachtet  aber  die  Schieflieit  der  Nase  am  öfterstes 
ab  die  Folge  von  Stöben  und  Schlägen,  die  gegen  idie  Na* 
sensfilae  gewirict  haben,  und  ihireh  welche  der  knorpelige 
Theil  von  dem  knöchernen  ganz  oder  auf  eine  gewisse  Strecke 
abgelöst  worden,  ohne  dafs  die  Haut  geborsten  ist    Die  ge- 
Immten  Stücke  betten  alsdoiny  wenn  ifie  erdneilde  Aaiisieht 
bhk,  in  «Bier  inirichtigen  gegenseitigen  Stellung  an  enuarior. 
Eben  so  können  Brüche  der  Knorpel  durch  fehlerhaftes  Ver- 
heilen in  dem  Bereiche  dieser  selbst  eine  Schiefheit  der  Nase 
herbeiführen.  —  Die  Lähmung  der  Muskeb»  welche  sich  an 
üe  Nasenflttgel  Selsen,  und  sie  bewegen,  wird,  wenn  sie  dn* 
seitig  ist,  allerdings  eine  Schiefheit  hervorbringen,  deeli  ksMI 
sie  wegen  ihrer  Geringfügigkeit  niemals  auffallend  sein,  und 
nur  dem  sehr  aufmerksamen  Beobachter  anschaulich  werden. 

Die  Schiefheit  der  Nase  mub  bei  der  Behandlung  der 
finscken  Verletsung  oder  der  sonstigen  Orundkrankhelt  wrhö- 
M,  die  zehrende  Eiterung  mufs  so  bald  wie  möglich  beschränkt, 
die  abgewichenen  Stücke  müssen  sorgfällig  vereinigt,  und  in 
ihrer  richtigen  Stellung  bb  nun  Ende  der  Heilung  erhalte» 
werden.  Man  bewerkstelligt  d^n  hieiu  nfittdgen  Veiband  nnt 
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Mailcnfareifen,  tml  der  hktigeii  NMi,  mit  PapptdMWtt,  Ai 

sich  freilich  in  wenigen  Fällen  gut  anbringen,  und  meist  enU 
behren  lassen :  mancbmal  sind  Röhrchen,  z.  B.  von  Kauiacfauk 
«iovderlichy  weMie  in  £f  N«Miiiöcher  gelegt  werden,  um 
die  euigedröckte  Wand  empor  lu  halten.  Eim  alte  AWI 
düng  aus  der  Alexandrinischen  Sehide  (im  Oriba$iu»  eu  fin- 
den) zeigt,  wie  ein  Pflaslerslreifen  queer  die  Nasenspitze  um- 
fallt» dieselbe  nach  einer  Seite  richtet,  dann  unter  dem  Ohr 
üeser.  Sota  fer^;eht,  um  deu  Naekesi  oberhalb  das  andarai 
Ohres,  und  endlidi  wn  die  Stirn  iSuft.  Sin  sicher  Streifen 
ist  brauchbar,  die  frisch  verletzte  und  schief  gerückte  Nasen- 
apitze  in  die  rechte  Stellung  zu  bongen  und  darin  zu  erhalten. 

£me  adnela  Nase,  welche  w  hmger  Zeit  dureh  eiMi 
Fdl  'ihre  Milagestalt  empfangen  hatte,  richtete  MHeßetAm^ 
gerade,  indem  er  ein  spitzes  und  schmales  Sichelmesser  era\ 
von  der  einen,  dann  von  der  anderen  Seite  einstach,  es  un* 
lar  der  Haut  fortsehebi  und  mit  demaelben  die  achief  «i  den 
gewaehaunen  Knorpel  leetremite.  Wt  Piaatontieiim 
wurde  die  Nasenspitze  in  gerader  Stellung  befestigt,  und  der 
Erfolg  der  Operation  entsprach  der  Erwartung.  —  Manche 
dar  aufiaUenden  Mängel  dmr  Maae,  die  mit  einem  Sehiefatehcn 
detaelbai  verbunden  find,  und  daaaeibe  venviachcB,  können^ 
Sbumal  wenn  Verlust  der  Substanz  dabei  Statt  findet,  durch 
die  plastischen  Operationeni  die  Einpflanzung  von  Hautlappen, 
die  üttt^pflamung  u,  a.  w.  beaeiligt  werden:  die  viehaltigea 
HOHndttel,  weMie  die  Kunat  der  Rhineflaalik  su  dieaem 
Zwecke  darbietet^  siehe  in  dem  Aitifad  Plastische  Chirurgie. 

Tr  — I. 

SCHIEFER  MUND.   S.  Verunstaltung  des  Mundes. 

SGHUSFJBR  RÜCKEN*  Die  SoUefheit  dea  Obeikörpen 
welche  bei  der  Beaehauung  von  hinten  wahrgenommen  wird, 
beruht  auf«  einer  Abweichung  der  Wirbelsäule  oder  einzelner 
Theile  derselben  von  der  richtigen  Gestalt  und  Lage.  Ist  sie 
Waat  Seite  hin  feMeihaft  aiuagdbogan  (Lordoais),  oder  findet 
eine  regelwidrige  Drehung  (Seisis,  Strophas)  Statt,  so  iai 
der  Rücken,  von  hinten  betrachtet,,  schief.  Ein  hinterwärts 
vorragendes  Schulterblatt  oder  eine  Auswölbung  einer^  oder 
mebmer  RippeiH  die  daa  vechto  Maafo  übersehrntet,  kann  an 
und  IHr  sidi  nur  eine  unbedeutende  Sehielheft  bewiricen.  Die 
letatgenannten  Fehler  der  Gestalt  können  durch  ungebomea 
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NftliMrqxlel  odkr  4ureh  starke  Uebpng  ifer  Ifaskdn  und  hfthcre 
BatwitlKlung  der  Knochen  entstandes  «ein.  Sind  m  an- 
sehnlich; so  hangen  sie  immer  von  einer  Verkrümmung  der 
Wirbelsäule  ab.  Vergl.  Curvatura,  Orthopaedia  u.  a.  hierher 
gehörige  Artikd, 

SCHIEFFUSS.  S.  Pes  equinus,  Varns»  Valgus,  Platlldfo. 

SCHIEFHALS.   S.  Caput  obstipum. 

SCHIEFHEIT  DEh  GEliÄKMüTTER,  Obliquitas  uteri 
qooad  figuram»  Sie  wird  bedingt  durch  das  Abwekhen  der 
Äxe  der  GdMimitttter  von  ihrer  im  noraialen  Zustende  gute« 
den  Richtung  zu  einem  Bogen  oder  Winkel.  Dies  Abweichen 
kommt  verschieden  zu  Stande,  woraus  vier  Arten  der  Schief- 
heit hervorgehen:  a)  die  besonders  von  il^oer  hervorgehobne 
Asty  bei  welcher  allein  der  Mutterfaals  von  seiner  Lage  ab^ 
,;viFeleht,  während  der  Mntiergnind  in  derselben  veiWeibl  ;  b) 
im  umgelcehrten  Falle  neigt  der  Mutlergrund  nach  einer  Seite, 
während  der  Hals  seine  normale  Ricbiiuig  beibehäbi  obwohi 
Mieh  hier  meistens  eine  leise  Neigung  desselben  Mch  d^r 
Seite  hin  Statt  findet,  von  welcher  sich  derüiitlergnind  eni*- 
fernt;  c)  die  von  Carus  besonders  hervorgehobne  Form,  bei 
welcher  Multergrund  und  Mutterhals  entschieden  nach  einer 
Seile  neigen»  und  so  eine  g^iwissennlialinn  hnfosenfönnige 
Gestalt  des  Uterus  bedingen;  d)  £e  vmt  Wigand  gewfifdigle 
Form,  bei  welcher  durch  übermäfsige  Ausdehnung  eines  Theils 
des  Fundus  uteri  die  Symmetrie  des  Organes  aufgehoben, 
und  eine  Retortengestalt  desselben  %vt  Wege  fsbraoht  wird 

Je  nach  der  Richtung,  weUie  der  Multergrund  mmml, 
hat  man  bhne  strenge  auf  den  HaJs  Rücksicht  zu  nehmen, 
eine  Pronalio  oder  Anteflexio  uteri,  und  eine  Supinatio  .oder 
KetroileKio  uteri  angenommen,  da  der  Muttergrund  immer 
nur  eatweder  naeh  vom  oder  nach  hinlen  geneigtsieh  neiglbe. 
Vom  MnHerhabe  urt^indefs  su  bemerken,  dafs  Abweichungen 
nach  einer  Seite  hin  vorkommen,  so  wie  auch  bei  der  von 
Wigand  geschilderten  Form  Entwicklung  einer  öeile  der  Ge- 
bfirmutter  beobechlel  wird. 

Das  Auftreten  dieser  Kranddieit  vor  der  Entwiekiong  der 
Reife  gehört  wohl  zu  den  gröfsten  Seltenheiten,  obgleich  solche 
Fälle  von  Boivin^  Dugea  und  Meckel  mitgetheilt  sind;  ger 
wöhnlich  bleiben  sie  auch  der  Erkennt«i£^  des  Arstes  verber- 
gen, •  Oeftec  efsehfint  das  Uebel  sur  Zeü  der  risusWfweli 

Reife 
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Biähf  verlraiidefi  mit  Störungen  andrer  Be«kenorgane,  Unord- 
nungen  der  monatlichen  Reinigung,  Hysterie,  Chlorose,  Un- 
fruchtbarkeit u.  8.  w.  Am  häutigsten  tritt  die  Krankheit  in 
den  Perioden  der  Schwangerschaft  und  des  Wochenbettes  auf. 
Es  erscheinen  in  jenem  Falle  theils  Symptome,  die  vom  Drucke 
des  Gebärmutiergrundes  auf  benachbarte  Eingeweide  herzu- 
leiten sind,  theils  solche,  die  dem  Ulerus  selbst  angehöreni 
und  Ewar  erfolgen  nicht  sehen  SchmenhafUgkeit  des  Leibes, 
ühle  Kindeslagen  und  Abortus,  wenn  die  Ausdehnung  der 
Gebärmutter  gehindert  ist.  Uebrigens  ist  die  Bildung  der  Um- 
beugung  nur  in  der  ersten  Zeit  der  Schwangerschaft  möglich. 
Für  die  Geburl  erwachsen  auch  Unregelmäisigkeiten  aus  dem 
in  Rede  stehenden  Uebd:  namentlich  VenSgemngen  dersel- 
ben, und  Bwar  der  zweiten  Periode,  indem  die  Natur  einer 
Anzahl  von  Wehen  bedarf,  um  die  Schiefheit  möglichst  aus- 
zugleichen, wobei  man  den  Muttermund  trotz  der  grofsen  An- 
strengungen des  Uterus  sich  nicht  eher  erweiternd  findet,  als 
bis  er  nch  der  Beckenaxe  genäiert  hat,  worauf  erst  seine  Er- 
öffnung »u  beginnen  pflegt.  Die  Wehenthätigkeit  ist  dann 
meist  in  der  dritten  und  vierten  Periode  unregelmäfsig  und 
llir  die  Ausstoßung  des  Kindes  su  sdiwach;  nicht  minder 
werden  Zurudchahung  und  Einschnürung  der  Nachgeburt  be- 
obachtet. Auch  für  das  Wochenbett  entspringen  verschiedene 
Störungen:  Schmerzhaftigkeit  des  Uterus,  Unregelmäfsigkeiten 
in  der  Abseheidung  der  Lochien,  des  Urins  und  Stuhl^uigies^ 
Bhtflfisse  tt.  s.  w.  Die  Umbeugung  der  Gebfirmutter  Irifll 
in  der  Regel  die  Stelle,  wo  der  Körper  in  den  Hals  über- 
geht; von  ihrem  Grade  hängen  die  Symptome  ab,  die  oft  so 
wenig  ausgesprochen  sind,  dafs  die  Diagnose  sdiwierig  wird. 
.  ZaoBt  Feststellung  dendben  dient  vor  allm  fie  geburtdidflicfae 
innere  und  äufsere,  in  verschiedenen  Stellungen  der  Frau  un- 
ternommene Untersuchung,  die  in  dunklen  Fällen  durch  die 
£xploratio  per  anum  vervollständigt  wird.  Ihre  Ergebnisse 
vaifiren  nach  der  Art  der  Sduefheit.  Bei  der  Reflexio  ist 
nutunter  der  Gebärmutterhals  stark  nach  hinten  gedrängt,  und 
wegen  der  gleichzeitigen  Rückwärlsbeugung  des  Grundes  ver- 
mifst  man  denselben  im  vorderen  Scheidengewölbe,  wo  er 
sich  bei  der  Anteflerio  bemerUich  macht;  gleichieitig  bemerkt 
man  nach  hinten  zwischen  Körper  und  Hals  eine  rundBcfie 
oder  winkliche  Einbiegung,  während  nach  vom  eine  Ausbie- 
llMl..cliir.  fim^cl.  XXX.  Bd.  24 
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gung  wahrzunehmen  ist.  Oefler  trifft  die  Abweichung  den 
MutlergrunA  allein,  während  der  MuftieriauBd  die  Mitte  dea 
Scheideilgewölbes  bebaupUt 

Man  hak  die  Ursachen  dieser  Krankheit  in  solchen  Ver« 
hältnissen  gesucht,  welche  eine  Verschiedenheit  in  der  Aus- 
dehnung der  Gebärmulterwandungen  veranlasseUi  wodurch 
^e  Schiefheik  nach  derjenigen  Stelle  des  Organes  bedingt 
wird,  welche  sich  nicht  ausiudehnen  vermag,  oder  die  cm* 
Irahirt  wird.  INach  ßoivin  und  Duges  ist  das  Uebel  entwe- 
der angeboren,  oder  tritt  erst  in  der  Folge  auL  Namentlich 
durch  eine  ungewöhnliehe  £ntwickeluilg  der  einen  GebännuU 
terwand  cur  Zeit  der  Pubertät  veranlalst,  oder  durch  über- 
wiegende Conlraclion  einer  Farlhie  der  Wandung  nach  der 
Geburt.  Auch  in  organischen  Vorgäagent  ^  ^  £oi« 
Bündung  folgten:  Marbenhüdui^i  Erweichttiig  au  einaelMa 
Stellen  9  Geschwülsten  innerhalb  der  Wandungen  u.  s«  w. 
suchte  man  den  Grund  der  Krankheit,  ohne  das  Zustande- 
kommen derselben  genügend  zu  erklären.  Nach  Busch  liegt 
dem  Uebel  gar  häufig  schon  eine  ursprünglich  schiefe  Gestalt 
des  Uterus  m  Grunde,  die  indela  während  der  Kindheit  lichfc 
erkannt  wird,  und  erst  mit  der  weiteren  Ausbildung  der  Ge^ 
bärmuller  in  der  fehlerhaften  Richtung  sich  zeigt  Ferner  be- 
günstigen Erschlaffung  des  Gewebes  und  der  runden  und  brei- 
ten Mntterfaänder,  bei  festereiQ  Stande  des  ScheidenahschnitUi^ 
wie  sie  bei  grufser  Enge  des  Scheidengrundes  vorkommt,  unr 
ter  gelegentlichen  mechanischen  Insullationen  das  Zustande- 
kommen der  Krankheit.  Als  Gelegenheitsursachen  wurden 
beobachtet  von  Co«|^  die  Aetentio  nrinae  für  die  Retroflexia 
uteri,,  und  Anliillung  des  Maatdarms  für  di6  Anteflexio,  welaht 
in  diesem  Falle  um  so  mehr  begünstigt  wird,  da  der  Mutter- 
'  hals  nicht  nach  hinten  ausweichen  kann.  Körperliche  An- 
strengungen bald  nach  dcK  Geburt»  ehe  die  vollslnndi|^  Bücfc- 
hildung  der  Gebarmutter  geachehcn,  gaben  in  dem  Falle  vnn 
Bruiiniugftausen  Anlafs  zur  Entstehung  des  Uebels.  Nach 
Busch  muls  die  Gelegenheitsursache  häuüg  in  Fehlern  des. 
Beckens  gesucht  werden;  namenllich  nimiai  die  Gebärmuttef 
hei  Enge  des  Beckeneinganges  leicht  eine  schiefe  Richtung 
an,  wenn  sie  sich  früh  während  der  Schwangerschaft  erhob, 
und  der  Muttermund  in  Folge  einer  Erschlaffung  der  Mutter- 
böttder  oder  der  Üauehdecken  oder  anderer  Uvsachen  von  dir 
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BOrmalen  Lage  abweicht,  während  eine  enUprecbeiMlft  Lage« 
verändeniiig  d«8  MutUrbalM«  durch  die  B^Ammgß  verbb- 
dcii  wird. 

Die  Prognose  ist,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  im  Ailgemei- 
aeD  keine  ungünstige.  6ie  hangt  ab  vom  Grade  des  Uebela^ 
vm  idn«iii  Sitse,  und  zwar  i»t  die  auf  den  MaU«riiak  «Uhq 
(MMMehraobe  ScUtflmt  von  geringerer  BedeuUing;  ferner  von 
Verlauf  und  den  Ursachen.  War  die  Krankheit  erst  kürzlich 
entstanden,  liegen  ihr  leicht  zu  beseitigende  Ursachen  tum 
i^rüüA^  ist  die  Uepo«ilion  leiebi  ausführbar,  so  ist  die  Pro« 
gnose  wohl  guaalig  bu  alelleo.  Auch  das  liebcMalUVi  im 
welchem  das  Uehel  auftrilt^  isl  für  die  Prognose  einflufsreieh; 
daher  isl  es  wahrend  der  Kindheit  und  der  Decrepidilalspe- 
riode  von  keiner  üblen  Bedeutung,  gelangt  auch  wohl  in  den 
meisten  Fällen  gar  nicht  sur  KennlailiB  des  Arslea,  WiehügeV 
wird  es  bei  jungen  Mädchen  durch  die  Störungen  der  Moa» 
slrualion,  welche  daraus  entspringen,  und  mitunter  von  den 
ernsthaftesten  Folgen  für  die  Gesundheit  sind.  Die  grofste 
Bedeutung  erlaogi  daa  Uebel  während  der  Schwangerachaft 
und  Geburt)  wie  eben  angegeben  wurden 

Noch  steht  bei  der  geringen  Anzahl  von  Beobachtungen, 
welche  bis  jetzt  vorliegen,  wenig  für  die  Behandlung  dca 
Uebels  Wat»  und  wie  in  Beiug  auf  die  Aetiologie,  bempben 
auch  über  die  Cur  desselben  vefschiedenartige  Anaiohten  un» 
ter  den  Schriftstellern:  während  die  Einen  von  dynamisch 
wirkenden  Mitteln  das  Meiste  erwarten,  nehmen  Andere  zu 
mechaniaehen  ihre  Zuflucht,  und  bedienen  sich  jener  nur  zu 
Nebenzwecken*  Die  Behandlung  richtet  sich  hauptBäcUifh 
daneehy  ob  daa  Uebel  den  unbeedii^ingerteR  oderichwang^ 
ren  Uterus  befallen  hht  a)  War  im  ersleren  Falle  die  Schief- 
h^t  erst  vor  Kurzem  entstanden,  ist  Beweglichkeit  des  Mut<- 
Icagrundea  vorhanden^  die  Reposiüon  durch  den  Finger  sola»* 
sig,  so  schreite  man  «i  dersdben,  und  eihalte  die  Gebärmutter 
in  der  richtigen  Lage,  zu  welchem  Zweck  der  Gebrauch  von 
Schwämmen,  Pessarien  u.  s.  w.  vorgeschlagen  ist,  sobald  man 
erwarten  darf  durch  dieselboa  mnen  hinreichenden  Gegendruck 
auf  den  herabmnkenden  Fundus  auasuüb«!,  wobei  auf  die 
Nachlheile,  welche  aus  der  Heizung  durch  die  fremden  Kör- 
per entspringen,  Acht  zu  haben  ist.  Zur  Vorbereitungscur 
sind,  aobaid  Unbeweglichkeit  des  MuUergmndee  vorhandoi 

24» 


Digitized  by 


$72  Schiefheit  der  Gebllrmutter. 

bt,  war  Hobimg  dtraellMn  VmachtmiBe  laue  BMiatt  Injedio- 
nen,  Bnmbimgeii  n.  8.  w.  laisuwendeii.  MiHdingt  diese  Cur, 

so  verfcihrl  man  symptomatisch  gegen  Störungen  der  Ham- 
und  Stuhlenüeerung  und  der  Menstruation,  entzündliche,  con- 
geslive  Enehemiingen,  u.  s.  w.  Iffitunter  heUl  die  r^atiir  daa 
IM>el,  wenn  Schwangendiaft  eintritt,  und  awar  eher,  wenn 
es  in  Folge  einer  früheren  entstand,  als  wenn  es  angeboren 
oder  'gar  mit  anderweitigen  Verkrüpplungen  verbunden  war, 
kl  welchem  Falle  indefa  auch  selten  Beschwängerung  Statt 
findet    Jedenfalls  mulii  die  Kränke  naeh  WiederhersteUnng 
der  normalen  Lage  eine  Zeit  lang  ein  ruhiges  Verhalten  in 
horizontaler  Lage  auf  der  der  früheren  Neigung  entgegenge- 
setaten  Seite  beobachten;  auch  ist  der  Gebrauch  adstringiren- 
der  Einsprützungen  und  des  Mutterkrames  au  Tersucben.  Be- 
zieht sich  die  Schiefheit  nur  auf  den  Hals,  so  gelingt  entwe- 
der die  Reposition  leicht  bei  Beweglichkeil  der  Portio  vagina- 
liS|  und  die  Ketention  kann  durch  ein  zweckmäTsig  geformtes 
Pessarium  eruelt  werdeui  oder  jene  ist  unbewegUcb,  alsdann 
sind  alle  gewaltsamen  Repositionsversuche  au  vermeiden,  und 
nach  vorheriger  Anwendung  erschlaffender  Mittel  allmälige 
mechanische  Einwirkungen  zulässig.  —  b)  Findet  eine  Scfaief- 
beit  der  besehwiuigerten  Gebärmutter  Statt,  ap  ist  in  der  er- 
sten. Zeit  der  Schwangerschaft  fttr  regdmSfdge  Harn-  und 
Stuhlentleerung  zu  sorgen,  und  eine  angemessene  Lage  der 
Patientin  anzuordnen,  wobei  häufig  eine  spontane  Reposition 
erfolgt.  Bleibt  letalere  indefr  aus,  und  fordern  anderweitige 
dihigende  Symptome  aur  HÜlfsIeistung  auf,  so  sudie  man, 
sobald  der  Muttergrund  im  vorderen  oder  hinteren  Abschnitte 
des  Scheidengewöibes  durchzufühlen  ist,  denselben  durch  einen 
oder  zwei  Finger  in  die  Schdde^  oder  wenn  es  aweckmafirig 
erscheint,  in  den  Mastdarm  eingeführt,  su  erheben.  Hat  aieh 
die  Gebärmutter  bereits  über  das  Becken  erhoben,  dann  bt 
auch  die  Erhebung  des  vorwärts  gebeugten  Muttergrundes 
von  der  Schamgegend  aus  zulässig.  Ruhe,  Sorge  für  Stuhi- 
imd  Hamexcretion,  längere  Zeit  hindurcfa  angemessene  Lage, 
sind  nach  gelungener  Reposition  nothwendig.   Findet  im  An* 
fange  der  Schwangerschaft  Unbeweglichkeit  des  anomal  ge- 
stalteten Uterus  Statt,  so  mufs  bd  sweckmäfsiger  symptoma- 
tiseher  Behandlung  von  dem  feineren  Verlaufe  jener  die  Her- 
stellung der  richtigen  Lage  erwartet  werden;  häufig  erfolgt 
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abdann  Abortus,  auch  Mmieii  gefahrdrohende  Erscheinungen 
kdicaüon  zur  künstliche  Frühgeburt  abgeben.  Die  Vorwärta- 
beogung  das  Fundus  im  spateren  Verlaufe  der  Schwanger- 
schaft ist  ühnfich  wie  der  Hängebauch  zu  behandein.  —  Bei 
der  sich  während  der  Geburt  bildenden  Unibeugung  der  Ge<- 
bärmutter»  welche  m  bedenklichen  Zufallen  Anlaüs  geben  kanp, 
sind  auch  lunikdist  die  vorhandenen  Complicationen  entffünd- 
licher,  spastischer  Natur  u.  s.  w.  zu  beseitigen,  bevor  man 
nur  ferneren  Hülfsleistung»  falls  die  ausbleibende  spontane  Re- 
position rie  indidrl,  sdureitel.   JHetasner  lehrt,  nachdem  die 
Placenta  entfernt  ist,  die  Hand  in  die  Gebärmulterhöhle  zu 
fiihreni  und  durch  Ausspreitzen  der  Finger  besonders  nach 
jenen  Seilen  Un,  wo  es  an  Contraclionen  feiilt,  in  Verbin» 
dung  mit  Manipulationen  von  aufsen  durch  die  freie  Hand 
her  bewirkt,  die  Gebärmutter  zu  Zusammenziehungen  reisen. 
Carus  will  aulserdem  bei  contraMrtem  Muttermunde  von  ei- 
nem abgerundeten  glatten  Stäbchen  von  Fischbein  Gebrauch 
machen.    Busch  lehrt,  diese  ßathschläge  nicht  gleich  nach 
der  Geburl  su  befolgen,  sondern  nur  von  der  Scheide  aus 
die  Reposition  vorzunehmen,  das  Einführen  der  Hand  in  den 
Uterus  jedoch  nur  für  die  dringendsten  Fälle,  vs^o  jenes  nicht 
gelingt,  aufiuisparen*  Mach  Ausführung  der  Reposition  räth 
er,  zur  Beseitigung  der  Erschlaffung,  welche  meistens  dem 
Uebel  zu  Grunde  hegt,  die  Anwendung  von  Fhctionen  des 
Unterleibes,  den  innern  und  äuÜBeren  Gebrauch  von  Adstrin- 
gentien. 
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Wtfliel  md  der  tdrisfeti  Gijtlaltaiig  nid  Lage  dtr  iScUnMUti. 
flNddMCu.  Uipi.  184a  4»  »Ii  AbhUduigiii. 

K-D. 

SCHIEFKOPF.   S.  Caput  obstipum. 

5CHIEFLAGB  DER  GEBÄRMUmiR.  &  GdKurmat. 
ler-DisIocationen. 

SCHIEFLAGE  DES  KINDES.  Hierunter  ist  diejenieje 
leUerfaafte  Lage'  der  Frucht  während  der  Schwangerschaft 
oder  Gebort  lu  rerst^eii,  bei  welcher  der  Längendurchmci- 
ter  der  Frucht  von  dem  Längendurchmesser  der  GebärmuUer 
in  einer  schiefen  Richtung  so  abweicht,  dafs  weder  das  obere 
noch  das  unterr  Ende  der  Frucht  auf  den  Beckeneingang  ein- 
tritt, sondern  Kopf  oder  Steifsende  in  der  Mähe  desselben  gc» 
funden  wird.  Man  vergleiche  fArigens  den  Artikel:  regel« 
widrige  Lage  des  Kindes. 

Hb  -  r. 

SCHIELBRILLE.  S.  Strabismus. 
SCHIELEN.  S.  LuBcitaft  und  Strabismus. 
SCHIENBEIN.  8.  Tibia. 

SCHIENBEINARTERIE.  S.  Tibialis  arteria. 

SCHIEN  BEINBRUCH.  S.  Fractura  cruris. 

SCHIENBEiNMUSKfL.  S.  Unterschenkehnuskeha. 

SCHIENEN.  S.  Ferulae  und  Pappschienen. 

SCHIERLING,  gefleckter.    S.  Conium. 

SCHIERLING,  Hunds-.  S.  Aethusa. 

SCHIEHLING,  Wasser-.  S.  Cicuta. 

SCHlFFBEIiN.  &  Handknochen  und  Fulsknochen. 

SCHIFFSFIEBER,  Fehns  nautica,  ist  die  allgemeine 
Benennung  der  verschiedenen  Typhusformen,  die  unter  den 
Schiffsmannschaften,  von  den  Einflüssen  des  Seelebens  her- 
vorgerufen, sttweilen  herrschend  werden.  In  früherer  Zeit  war 
der  Typhus  auf  den  Schiffen  häufiger  und  bösartiger,  jeUt 
ist  er  sellener,  und  im  Allgemeinen  milder,  weil  die  Schiffe 
reinlicher  gehalten  werden,  und  die  Verpflegung  der  Seeleule 
bei  allen  seefahrenden  Nationen  mit  der  rühmlichsten  Sorg- 
falt veibessert  worden  ist»  so  dafs  die  Ursachen  dieser  Krank- 
heit, insofern  sie  nieht  in  atmosphärischen  und  klimatischen  Ein- 
flüssen begründet  sind,  gegenwärtig  fasl  ganz  wegfallen.  Scor- 
but  und  Typhus  werden  jelzl  den  Seefahrern  selbst  auf  län- 
geren Rdben  nicht  mehr  gefahrlich,  bn  Uebrigen  beieicbAet 
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der  .Nam  SehlCifieber  tkea  «o  wenig  eine  beetinittle  'fy- 
phasform,  wie  elw«  die  in  neuerer  Zeil  übfiehe  Benenitng  Ty 

phus  bellicus,  es  kommen  vielmehr  die  allerverschiedenslen  Ty- 
))husronnen  als  Schiffsüeber  vor,  und  nur  im  AUgemeinen 
steht  fest^  dafs  die  Schiffsfieiier  von  den  jedetmaligen  herr- 
schenden, bekanntlidi  sehr  wandelbaren  lyphusformen  dnrch* 
ooe  nicht  abweichen)  nur  dafs  sie,  von  örtlichen  Ursachen, 
wie  starken  Miasmen,  schlechter  Krnährung,  Mangel,  über- 
mäfsigen  Anstrengungen,  deprimirenden  Gemülhsaffecien  u.a.W. 
mehr  bq;änMigt,  in  der  Regel  wohl  noch  bösartiger  und  lang* 
wieriger  waren,  als  jene,  und  den  Geföngnifsfiebem  in  dieser 
Rücksicht  gleichgestellt  werden  konnten.  In  den  heifsen  Zo- 
nen nehmen  sie  mehr  einen  galligen,  in  den  gemafsigten  und 
kalten  mehr  einen  fauligen  Charader  an>  so  dafs  selbst  bu*» 
weilen  ein  toHstSndiger  Petecbialtyphns  unter  dem  Namen 
SchilTsfieher  vorkommt.  Die  sonstigen  Abweichungen  in  Be- 
treff der  Localleiden  sind  aber  so  zahlreich ,  dafs ,  wie  be- 
greiflich, nirgends  Uebereinstimmung  unter  den  verschiedenen 
Beobachtern  in  finden  ist  Einer  sehr  mSrdcrischen  Typhus- 
efndemie  war  die  aus  acht  Schiffen  bestehende  dfinisehe  Kriegs- 
flotte, bei  ihrer  Unternehmung  gegen  Algier  i.  J.  1770,  aus- 
gesetzt. Die  Form  der  Krankheit  war  dieselbe,  wie  die  im 
nördlichen  Europa  damals  vorherrschende,  und  sehr  aligemein 
vei^veilete  :  m  Fauifieber,  das  hier  und  da  selbst  in  vollkom- 
menen Petechialtyphus  ausartete,  von  brandigen  Zerstörungen 
äufserer  Theile  begleitet  wurde,  und  seine  INeigung  zum  gal- 
ligen Character,  die  selbst  im  Norden  unverkennbar  hervor-' 
trat,  an  der  afnkaraschen  Köste  um  so  deutlicher  offenbarten 
Im  August  1769  verweilte  die  russische,  nach  Griechenland' 
bestimmte  Flotte,  mit  vielen  Faul  fieberkranken  am  Bord,  in 
den  dänischen  Gewässern.  Ein  dänisches  Kriegsschiff  führte 
ihr  frisches  Wasser  su»  wovon  die  Folge  war,  dals  sogleich 
ein  grofser  Theil  der  dänischen  Seeleute  erkrankte.  Achtiig 
von  ihnen  wurden  in  das  Seehospital  von  Kopenhagen  auf- 
genommen^  es  entstand  dort  ein  Heerd  der  verderblichsten 
Ansteckung,  alle  Krankenhäuser  füllten  sich,  und  in  der  gan« 
aen  Stadt  hemchten,  von  der  allgemeinen  epideaüichen  Con- 
stitution begünstigt,  faulige  Gallenfieber.  Gleichgeartete  Lun*» 
genentzündung  zeigte  sich  häufig  im  nächsten  Winter,  dann 
io%te  im  FriUkjahr  1770  faulige  Haisentaündungi  die  sieb 
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am  meisten  durch  SpeichelfluTs  entschied»  und  das  Faulfieber  ver- 
hand  siph  mit  gröHunm  N^rvmuKUen  und  Aphthenausschlaf^ 
Di«  Petechien;  die.  schon  von  Anfang  mcht  gefehlt»  abcar  memab 
irgend  eine  Entscheidung  herbeigeführt  hatten,  ^fiirbt^  ach 
dunkelet,  und  wurden  sie,  der  Gewohnheit  gemäfs,  durch 
heiises  Verhalten  begünstigt,  so  war  die  Bösartigkeit  des  Fie- 
bert siigelios.   Die  Ejudemie  währte  in  Dänemark,  mit  4» 
Abwechselungen,  welche  die  Jahresieilen  «i  bringen  pflegen, 
noch  bis  in  das  Jahr  1772.   Unterdessen  hatte  sich  auch  die 
Krankheit  auf  einigen  Kriegsschiffen  weiter  verbreitet,  und 
war  auf  swei  Fregattm,  die  im  Winter  1769—70  mit  Stursi 
und  Eis  kämpfen  muisten,  so  bösartig  geworden,  dals  lai 
Bord  derselben  faulige  Lungenentzündung  vorherrschend  wurde, 
und  ein  Theil  der  Mannschaft  durch  ßrand  der  Hände  und 
FüÜBe  Verstümmelungen  erUtt.  Im  Mai  1770  war  eine  Flotte 
von  vier  LdnimschiffeD,  jenen  beiden  Fregatten  und  nwei  Barn- 
barden  seegelfertig.  Sie  sollte  der  Seeräubern  von  Algier  eio 
Ziel  setzen,  und  diese  Stadt  beschiefsen;  gut  ausgerüstet 
lichtete  sie  die  Anker,  allein  die  Krankheit  war  auf  jeoea 
Fregatten  nicht  getilgt,  und  auf  ems  von  den  LimenschiffflO 
batte  man  viele  Genesene  aus  den  Krankenhäusern  entlassoi» 
die  den  Zunder  des  FauKiebers  unter  die  zahlreiche  Mannschaft 
verbreiteten.    Als  die  Flotte  im  Hafen  von  Cadix  Anker  warf, 
genügte  das  Lazarethschiif  schon  nicht  mehr  zur  Auhtahm^ 
aUer  Kranken»  und  auf  der  Fahrt  nach  Gibraltar  war  der 
Typhus  über  die  ganse  Flotte  verbreitel   Am  2.  Jofi  1770 
erschien  diese  vor  Algier,  hier  aber  wirkten  Hitze  und  An- 
strengung so  verderblich,  dals  .in  kurzem  über  ein  Driiltheil 
der  Mannschaft  an  Faulfiebem  daniederlagt  und  schon  nsdi 
viersehn  Tagen  die  ganie  Unternehmung  aufgegeben  werden 
BBulste.   Die  Flotte  segelte  sofort  nach  Minorca,  während  die 
Ruhr  dem  Faulfieber  sich  hinziigesellle,  und  die  noch  ge- 
sund gebUebene  Mannschaft  am  Scharbock  sa  leiden  begann, 
der  aUsuldcht  in  Faulfieber  überging.  Die  gewohnlidie  Ord- 
nung konnte  so  wenig  aufrecht  erhalten  werden,  dafs  die 
Kranken,  die  in  der  Fieberwuth  umherirrten,  immerfort  Ver- 
legenheit bereiteten.   Im  Hafen  von  Mahon  konnte  nur  der 
kleinere  Theil  der  Kranken  in  die  Qnarantaineanstallen  vd' 
genommen  werden,  die  übrigen  lagerte  man,  der  Sonne  md 
dem  Winde  preisgegeben^  unter  freiem  Himmel^  und  so  ver« 
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ffMkgen  vierzig  Tage  unter  zunehmender  Sterblichkeit  ErsI 
Qaoh  dieser  Zeil  besogen  die  Kranken  des  englische  Seeho* 
spital  euf  riner  nahe  gelegenen,  kleinen  Insel,  allein  zw  den 
schon  vorhandenen  Krankheiten  gesellte  sich  nun  auch  bald 
das  einheumsehe^  bösartige  WeehselfiebeTi  und  so  Uieb  end- 
lieh nur  die  Rückkehr  naeh  Dänemark  übrig,  um  die  lusam- 
mengeschmolzene  Mannschaft  dem  Verderben  z\x  entreiÜBen. 
Die  dänische  Regperong  sandte^  um  die  Beiumdiung  der  Kraor 
ken  SU  loten,  einen  verdienten  Arst  (AaäkoH)  nadi  Minorea, 
der  diese  Faulfieberseuche  geistvoll  und  lebendig  beschrieben 
iiat   Man  muls  sie  im  Zusammenhange  mit  den  gleichieili» 

Erschrinungen  im  nördlichen  Europa  belraefalmi,  wobei 
sich  ergeben  wird,  dafs  dieses  Schifisfieber  auf  der  dänischen 
f  lotie  in  keiner  Beziehung  von  den  Formen  des  fauligen  Ty- 
phus abwich,  der  während  dieseir  Jahre  in*grö&ter  Verbreitung 
epidemisch  herrschte,  nur  dafs  von  den  nachtheiligen  Einflüssen, 
denen  die  ]\lannschaft  in  engen  Schifisräumen  ausgesetat  wA- 
ren-,  ähnliche  Verschlimmerungeii  herbeigeführt  wurden,  wie 
unter  analogen  Verhältnissen  in  Hospitälern,  Gefängnissen  und 
Bauerhütten  überall  beobachtet  worden  sind.  Die  besten  Be« 
obachter  der  damaligen  Zeit  stellen  immer  und  mit  fischt 
die  Schiffsfieber  mit  den  Hospital-  und  Gefängnifsfiebern  zu- 
sammen, und  haben  in  sehr  anschaulicher  Weise,  wie  nament- 
lieh  Primgle^  die  Steigerungen  derselben  sur  höchsten  Bös- 
artigkeit anschauUch  gemacht,  die  von  der  Natur  dieser  Lo- 
calitäten  herrühren,  Steigerungen,  die  selbst  bis  zur  Auslul- 
diu^  der  Bubonen,  also  bis  bu  einer  wirklichen  Annäherung 
an  die  orientalische  Pest  gehen  konnten.  {Pringle  ^  on  hos- 
pital  and  jayi-Fevers,  p.  22.)  Die  drei  angeführten  Beneur 
nungen  kommen  aus  einleuchtendem  Grunde  häufig  als  Syn- 
onyme vor,  was  um  so  mehr  zu  rechllei  ügen  ist,  da  oft  ge- 
nug Uospitalfieber  beschrieben  worden  sind,  die  nichts  wei- 
ter waren,  ab  ursprüngliche  Schiffsfieber,  w^m  die  erkrankte 
Mannschaft  von  Schiffen  in  Hospitäler  aufgenommen  worden 
war.  Für  das  Studium  des  Typhus  überhaupt  sind  gute  Be« 
obaehtungen  beschränkter  Epidemieen  dieser  Art,  deren  es  im* 
lieb  wenige  nur  giebt,  von  hohem  Werthe. 

Die  schätzbarsten,  welche  die  neuere  Zeit  aufzuweisen 
half  besitMi  wir  von  JSofterleon,  einem  englischen  Schi/b« 
arate,  der  in  dem  langen  Zeiträume  von  dreizehn  Jaliren 
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(d 776— 1789)  auf  5  Kriegsschiffen  (Juno,  Blenheim,  Edgar, 
Romney^  Salisbury)  dem  Gange  der  Krankhek  höehsl  gewii- 
«enhaft  gefolgt  ist,  und  ihre  Veränderungen  sehr  genau  «n- 
gegeben  hat.  Die  Schiffe,  auf  denen  er  eine  im  Ganzen  sehr 
bedeutende  Anzahl  von  Kranken  behandelte^  wurden  zum  Dienst 
auf  dem  atlantischen  Meere»  so  wie  m  nordamerikanischeDi 
spanischen  und  englischen  Häfen  verwendet,  £e  Seeleule 
waren  mithin  sehr  verschiedenartigen  Einflüssen  ausgesetzt, 
und  in  der  That  bieten  die  beobachteten  Typhusformen  die- 
selbe IHannigfaltigkeit  der  Zufalle  und  Locaiaffecüonen  dar, 
die  nur  irgend  aenst  in  Epidemieea  dieser  Alt  wahrgenom* 
«nen  worden  ist.  Am  au^hrlichslen  beschreibt  RoberUm 
den  Typhus  am  Bord  der  Juno,  der  volle  zwei  Jahre  hin- 
durch nicht  ausging,  und  sich  durch  die  grofse  Länge  seines 
Verlaufes  ausaeidinele,  indem  viele  Kranke  bis  in  die  sieberte 
Wodie  daniederlagen,  und  su  Reddiven  sehr  geneigt  blieben. 
Die  vorwaltenden  Zufalle  waren  faulig  und  biliös;  auf  Ent- 
zündungen im  Darmkanal,  im  Kopf  und  in  den  Lungen,  las- 
seä  Durchfälle  mit  späterer,  hartnäckiger  Verstopfung,  sckr 
starke  Hnrnsymplome  und  anhaltender  Husten  mit  vielen 
Auswurf  vermuthen;  doch  brachte  es  die  damalige  Auffassung!* 
weise  nicht  mit  sich,  dergleichen  Localleiden  genauer,  zu  un- 
tersuchen. Die  Vorboten  währten  sehr  lange,  selbst  drei  bis 
^er  Wochen  lang  litten  Seeleute  an  Zulallen,  die  den  Aus- 
bruch der  Fieber  tagtäglich  vermuthen  liefsen,  und  war 
dieser  einmal  erfolgt,  so  zeigte  sich  bei  vielen  schon  am  zwei- 
ten Tage  die  Zunge  schwarz,  und  brachen  schon  jetzt  sym- 
ptomatische Petechien  aus,  die  sich  die  ganse  Krankheit  hia- 
durch  immer  wieder  neu  erxeugten.  Andere  Ausschlage  wa- 
ren sehr  häußg  und  verschiedenartig,  besonders  ein  Krati- 
ähnlicher,  der  zu  Zeiten  abtrocknete  und  abschuppte,  bis  zu 
Ende  der  Krankheit  aber  eben  so  oft  wieder  neu  hervorkam. 
Ruhrarlige  Zufalle  hatten  viele  Kranke,  bei  einigen  kam  ü 
bis  zur  äufsersten  Putrescenz;  die  Bedeutuug  der  sahilesea 
übrigen  Zufälle  aber  wich  nicht  ab  von  der  in  analogen  Ty- 
phusformen,  es  fehlte  auch  nicht  an  Ausleerung  von  Wür- 
mern nach  unten  und  oben,\md  es  verüdit  sieh  von  seUba^ 
*  dafs  auch  die  Ansteckungskraft  dieses  Typhus  sehr  entschie- 
den hervortrat.  Indessen  wurde  die  Mannschaft  niemals  gan» 

diensiimCähigi'.wie  auf  der  dänische^  Flotte  l  J.  i77Q. 
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Auf  den  vier  übrigen  Schiffen  zeigte  sich  das  Schiffsfieber,  in 
den  nächsten  elf  Jahren,  in  mancher  Rücksicht  abweichend 
von  dem  auf  der  Juno  beobachteten,  namentlich  fehlten  durcfb- 
weg  die  Petechien,  woraus  auf  einen  geringeren  Antheil  des 
fauligen  Elementes  an  der  Krankheil  zu  schliefsen  ist.  Wir 
erfahren  von  Hoberlaon,  dafs  man  damals  diesen  Ausschlag 
für  ein  wesentliches  Symptom  des  Schiffsfiebers  su  halten 
pflegte,  wahrscheinlich  nach  Hnaeham,  dem  wir  (ad  ann.  1740) 
eine  IrelV liehe  Beschreibung  eines  PetechialschilTsliebers  am 
Bord  zweier  Schiffe  verdanken,  die  von  den  afrikanischen 
Küsten  kommend,  in  Portsmouth  einliefen,  und  die  Krankheil 
dort  verbreiteten,  wie  man  denn  überhaupt  gewohnt  war,  dat 
Schiffsfieber  als  eine  eigenlhümliche  Form  7ai  betrachten,  die 
es  bei  jener  entschiedenen  V\  andelbarkeit  nicht  ist.  Annahmen 
dieser  Art,  die  iioberison  noch  für  nöthig  fand,  durch  That« 
aachen  su  widerlegen,  indem  gerade  lu  seiner  Zeit  die  Ab* 
nähme  des  fauligen  Elementes  deutlich  hervortrat,  sind  ver- 
schiedenlhch  in  die  Lehrbücher  der  Nosolo^en  des  vorigen 
Jahrhunderts  übergegangen.  ^  Ein  für  die  damalige  Zeit 
wichtiges  Resultat  von  RoberUon's  Praxis  war  der  ralioneHe 
Gebrauch  der  Chinarmde  im  Typhus,  dessen  HeUsamkeil  er 
durch  seine  tabellarischen  Angaben  nachwies.  Die  antiphlo- 
gistische, in  ihrer  Einseitigkeit  rohe  Behandlung,  selbst  mit 
Aderlässen  lu  Anfang,  und  bei  entschiedener  foschöpfun^ 
war  die  allgemein  übliche ,  in  Folge  des  mächtigen  £influe» 
ses  von  de  Haen^s  Lehren  auf  die  Therapie  der  fieberhaften 
Krankheilen. 

Ltterator: 

'  RoBeri  Rohertiony  Obsmitions  on  lall,  Hospital  or  Scbip-Fmr,  from 
tlie  4lli  April  1776,  aotfl  th«  80«b  Aprif  1780,  nuide  ia  virioas  parte 
of  Enrepe  and  Anelka,  aad  Iba  iotefmtcliala  aeaa.  Loado»,  1789*  8* 
—  John  Pringle  y  ObseiTalioDa  on  the  nalure  and  rare  of  Qoapital 
and  Jajrl'Ferera,  in  a  leltcr  to  Dr.  Mead.  London.  1750.  8.  —  Joatm. 
Buaehami,  Opera  physico^niedica  3.  Tomi.  Lipsiae  1764.  8.  —  Urba» 
Bmum  Aoskow,  CKarii  medici  naTaKa  in  cipedltlone  Algeriens!  con» 
scripli  Annna  prirous.  flavniae.  1764.  8.  —  Rsitrt  Jaektün,  An 
Outline  of  ibe  History  aod  Cure  of  Fever,  eodemic  and  contagious; 
tnore  cxpressly  the  contagious  Fevers  of  jails,  slilps,  and  liospitalf, 
Iii»'  concenlraled  eD(?emic,  vul<;arly  called  tlie  yellow  fever  ol  the 
Wfst  lodies.  clc.  Edinburi^h  1808.  8. 

Vjergl.  Nervosa  febris,  Typhus. 
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SCHILDDRÜSE,  Glandula  ihyreoidea,  liegt  vom 
am  Halse,  iimi  Theil  vor  dem  oberen  Ende  der  Lufträne 
und  dem  Rbgknorpel  des  Ketdkopfes,  mm  Theil  anf  jcdir 
Seite  an  dem  Schildknorpel,  und  wird,  aufser  von  der  Haut 
und  dem  Hautmuskel,  von  der  Fascia  colli,  dem  Brustzim- 
g«ibem»  und  dem  Brustsehüdknorpelmuskel  bedeckt  Sie  be- 
steht aus  Bwei  seitlichen,  grofsen  Lappen  (Comua,  dextmni 
et  sinistrum),  die  durch  einen  minieren,  niedrigeren  Theil 
(Isthmus),  der  vor  dem  Kingknorpel  und  dem.  oberen  Ende 
der  Luftröhre  liegt»  verbunden  werden.  Ke  Seitenbppea 
oder  Hdmer  sind  auf  ihrer  äulseren  Seite  gewölbt,  auf  dar 
inneren  platte  unten  abgerundet,  aber  gewöhnlich  rundlich  so* 
gespitzt,  und  sind  nur  locker  mit  dem  Kehlkopfe  verbunden. 
X)er  Isthmus  ist  stärker,  durch  kurzes,  faseriges  Zellgewebe 
an  dem  oberen  Ende  der  Luftröhre  festgehalten.  Von  ihr 
geht  oft,  doch  nicht  immer,  ein  dünnes,  rundes  Hittelhoni 
oder  Pyramide  (Cornu  medium  s.  pyramis  glandulae)  vor 
dem  Schildknorpei  gegen  das  Zungenbein  hinauf,  und  wird 
gewöhnüch  von  dnem  eigenen  unpaaren  Muskel,  dam  Heber, 
der  Schilddrüse  (Levator  gl.  thyreoideae)  umgeben ,  def  von 
dem  mittleren  Zungenbeine,  oder  dem  oberen  Rande  des 
Schildknorpels  herabsteigt.  Selten  liegt  das  mittlere  Horn  ge- 
nau in  der  Hittellinie,  gewöhnlich  etwas  mdur  auf  der  lin- 
ken als  auf  der  rechten  Seite.  Jedes  £»eitenhom  der  SchiU« 
drüse  ist  gewöhnlich  zwei  Zoll  hoch,  der  mittlere  Theil  ei- 
nen halben,  oder  zuweilen  einen  ganzen  Zoll  hoch. 

Die  Schildddrüse  hat  eine  schmutai^  rothe  Farbe,  eine  glatte 
Oberfläche  und  em  weiches  Gewebe  von  aiemlicfaer  Festig- 
keit Ihre  Oberfläche  wird  von  keiner  eigenen  Haut  umklei- 
det, nimmt  daher  von  allen  Seiten  Gefäfse  auf.  Diese  Drüse 
läfst  sich  in  gröfsere  und  kleinere,  durch  Zellgewebe  um- 
grenite  Läppchen  theilen,  zwischen  denen  die  Zwdge  der 
GefäliBe  ihren  Veriauf  und  ihre  Verästelung  haben.  Genauer 
betrachtet,  bestehen  die  letzten  Formelemente  aus  vollkom- 
men geschlossenen,  länglich  runden  Körperchen,  welche  nir- 
gend in  einen  Ausluhrungsgang  übei^ehai,  und  im  hmem^ 
d.  h.  in  ihrem  Gewebe,  rinen  wässerigen  Saft  enthalten,  der 
zuweilen  ein  wenig  gelblich  gefärbt  ist. 

Zu  der  Schilddrüse  treten  an  jeder  Seite  zwei  ansehn- 
liche Arterien,  die  obere  und  untere  Schilddrusenachh^ato 


von  denen  jene  aus  der  Carotis  externa,  die  untere  aus  der 
Art.  subclavia  entspringt.  Die  Aeste  dieser  Arterien  verzwei- 
gen sieh  in  den  Zwischenräumen  der  Lappen  und  Läppchen 
der  Schilddrüse,  und  treten  endlich  mit  den  feinsten  Gefäfsen 
an  die  Wandungen  der  kleinsten  Drüsenkörperchen»  wobei 
ne  in  den  Anfang  der  Venen  übergehen.  Die  Venen  aam« 
mein  sich  in  dem  Zwischencellgewebe  der  Läppchen  zu  gröfse- 
ren  Aesten^  und  treten  an  jeder  Seite  zu  zwei  oder  dra 
SchilddrüsenTenen  hervoTi  welche  iheils,  in  die  innere  Dros- 
selader, theils,  vor  der  Luftröhre  herabsteigend,  in  die  linke 
Vena  jugularis  thoracica  sich  ergiefsen. 

Neben  den  Bhitgefifsen  treten  auch  Lymphgefaise  her- 
vor^ wddie  SU  den  LymphdrOsen  der  unleren  Gegend  des 
Halses  herabsteigen» 

Nervenswrige  erhält  die  Schilddrüse  aus  dem  unteren 
Kdilkopfsnerven  und  dem  sympathischen  Nerven. 

Der  Nutzen  der  Schilddrüse  ist  noch  unbekannt.  Man 
▼ennulhely  daüs  sie  der  Blutbereitung  durch  Veränderung  der, 
S8fke  diene,  und  nennt  sie  daher  ein  Ganglion  vaseulare« 

Eigenlhümlich  ist  die  stärkere  Entwickelung  der  Schild- 
druse im  weiblichen  Geschlecht. 

Im  Veriiättnifs  tum  Körper  ist  sie  auch  grölser  bei  Kin- 
dern als  bei  Erwachsenen. 

Zuweilen  sind  ihre  b^den  Lappen  in  der  Mitte  durch 
einen  Isthmus  nicht  vereinigl,  was  bereits  Morgagni  (Ep.  IX.) 
beobachtet,  und  wovon  ich  selbst  zwei  Fälle  gesehen. 

Eine  starke  Vergröfserung  dieser  Drüse,  die  vorzüglich 
in  bergigten  Gegenden  häufig  vorkommt»  wird  Kropf  (Struma) 
genannt. 
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S.  -  ID. 

SCHlLDDRÜSENAlVrEKtßx.  S.  Thyreoidea  arUria, 

SCHlLUJüKÜSblMENTZÜJNDUNG.  S.  Siruma. 

SCHILDDRÜSENVERHARTüNG.  S.  Siruma. 

SCmLDFLLC:H  TEN  oder  Schüsselllechlen  nennt  man 
alle  diejenigen  Lichenen  oder  Fleckten  i  deren  Fruchlbehälter 
eine  schild-  oder  schüsseiförmige  Gesialt  haben,  wie  die  Ga^ 
luiigen  Celraria,  Pellii^era,  Slicla  u.  a. 

SCUlLUGlESäBECKENMÜSKEL,  Thyreo  *  arykäenoi- 
deusni.   S.  Kehlkopf. 

SCIllLDKNOliPKL.  S.  Kelilkopf. 

SCmLDKKÖTKiN BINDE.  Die  Form  einer  Binde,  welcke 
den  Namen  der  Schildkröte,  Testudo,  führti  ist  (ur  die 
Kinwickelung  mehrerer  Stellen  an  den  Gliedmafsen  geeignet 
und  gebräuchlich,  und  diese  I  ornr  kann  del&halb  iüi  eine  «U^ 
gemeine  gelten,  ähnlich  wie  die  Kornähre,  der  Stern  u. 
die  auch  je  nach  dem  Orte  der  Anlegung  in  Unterarten  zer- 
fallen. Die  ächildkrüte  kann  am  Knie,  am  EUenbogea  und 
an  der  Ferse  angelegt  werden;  am  häufigsten  kommt  sie  aa 
dem  Knie  in  Gebrauch.  Ist  die  Kniescheibe  queer  gebro- 
chen, so  dient  die  Schildkröte  als  ein  sehr  nüts&licber  Ver- 
band (Fascia  pro  fraciura  patellae  transversa  nack  Em)\ 
doch  mufs  sie  in  diesem  Falle  besonders  fest  liegen,  daber 
gut  verkleistert^  oder  mitteist  eines  langen  Heltpilaster-iStrei- 
Ifens  angelegt  werden.  Aufserdem  kommt  dann  eine  stadi« 
Pappschiene  in  Gebrauch,  die  man  von  der  Milte  des  Ober* 
schenkeis  bis  zur  Mitte  der  Wade  an  der  hinteren  Fläche  des 
Beines  anbringt,  und  dieses  wird  suietzi  seiner  gansen  Läog^ 
nach  eingewickelt. 

Die  Testudo  genu  erfordert  eine  Binde  von  IT»  Fufs 
.Länge,  1^  Zoll  Breite,  und  dieselbe  ist  auf  einen  I^opf  ge- 
rollt. Gegen  den  oberen  sowohl  ab  gegen  den  unteren  Rani 
der  queer  gebrochenen  Kniescheibe  wird  zuerst,  wem 
nämlich  die  Binde  für  die  Heilung  eines  solchen  Bruches  die- 
nen soll,  eine  ziemlich  dicke,  etwa  2  Zoll  lange  und  1  Zoll 
breite  Leiuwand-Couij^resse  in  die  ^ueere  gelegt.   Moü  be- 
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festigt  nun  mit  einem  festen  Kreisgange  die  obere  Com- 
presse  an  ihrer  Stelle,  und  dieser  erste  Uang  wird,  da 
er  di^  Grimdlage  der  Bindenforin  ausmacht«  noch  eunaal 
umderhoU;  er  sohmiegt  sich  eng  an  den  obern  Rand  der 
Kniescheibe  mit  seinem  unteren  Uande  an.  Hierauf  i^ehl, 
man  sclir^g  über  die  Kniekehle  herab,  und  vollzieht  ei" 
nen  Kreisgang  unierhaih  der  Kniescfaeü^e:  mit  diesem- 
wird  die  untere  heim  Queer-Bruehe  der  Patella  «eogfewen*: 
dete  Compresse  gehalten.  Das  obere  Bruchstück  ist  bei  die- 
ser Art  von  V  erlelzung  das  bewegliche,  es  wird  von  vier 
Muskeln  in  die  Höhe  gesogen,  ist  mitunter  mühsam  herabzu- 
bringen,  und  gleitet  leicht  wieder  hinauf:  defahaib  muis  auch  der« 
obere  Kreisgang  der  Testudo  allemai  suerst  angebracht  wer- 
den. Nunmehr  füllt  man  den  Zwischenrauin  zwischen  diesen 
beiden  ersten  Lagen  bald  oben  bald  unten  abwechselnd  mit 
Gängen  aus»  von  denen  der  nachfolgende  den  voihergehenden 
um  swei  Drittheile  seiner  Breite  oder  noch  mehr  bedeckt, 
und  welche  in  der  Kuiekeiile  nocli  dichter  deckend  und  kreu- 
zend verlaufen,  so  dafs  sie  vori^  nach  oben  und  unten,  flache 
Bogen  bilden.  Der  leiste  Gang  geht  gerade  und  queer  über 
die  Kniescheibe.  Es  versteht  sich,  dak  das  Bein  hierbei  im- 
Kniegelenk  vollkommen  gestreckt  sein  mufs. 

Soll  das  Knie  lediglich  eingehüllt  weiden,  ohne  dafs  ein- 
Queer-Bruch  in  Betracht  kommt,  soll  etwa  die  Uniescheibe* 
nach  einer  Ausrenkung  eine  Zeit  lang  an  ihrer  Stelie  gehal* 
ten  werden,  ist  etwa  dieses  Sesambein  in  mehrere  Stucke 
zersprungen,  deren  TrennungsÜnien  verschiedene  Richtungen 
haben^  besteht  die  Binde  des  Knie's  nur  als  ein  Theil  der  ge- 
flammten Eänwickelung  des  Beines,  —  so  kann  man  mit  dem 
Queergange  auf  der  Mitte  der  Kniescheibe  beginnen,  und  die 
übrigen  Gänge  abwechselnd  nach  oben  und  unten  fortsetzen. 
Die  letztbeschriebene  Gestalt  der  Schildkrole  wird  die  Fa- 
8cia  pro  iuxa.tione  genu  oderTestudo  reversa  genannt, 
während  jene  suerst  geschilderte  mit  dem  Namen  der  Testudo  • 
in  versa  des  Unterchieds  wegen  belegt  wird.  Uebrigens  ver- 
lritt die  Tesludo  genu  in  versa  auch  in  allen  vorher  an-- 
gegebenen  Fallen  recht  gut  die  6lelle  der  reversa,  und  kann 
diese  fast  immer  entbehrt  werden. 

An  dem  Ellenbogen  wird  die  Schildkröten -Binde  ge- 
braucht^ wenn  es  darauf  ankommt,  eine  Compresse  von  oben 
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her  g^gUKk  den  Höcker  der  Ulna  ta  befetl%en>  alsd  ini  vFalle 
&8er  abgebrochen  ist,  oder  wenn  dioBes  Gelenk  im  Ziutanle 

der  Beugung  eingewickelt  werden  soll,  also  z.  ß.  bei  einem 
Bruche  des  Oberarmes  nahe  an  seinem  unteren  Ende.  Die 
Binde  brancbt  nur  halb  so  lang  als  die  für  das  Knie  beslimmte^ 
und  nur  einen  Zoll  breit  su  sein:  die  Gänge  decken  hier  ein- 
ander in  der  Beuge  des  Ellenbogens  am  meisten,  an  der  hin» 
leren  Fläche  am  wenigsten,  also  umgekehrt  wie  am  Knie. 

An  der  Ferse  wendet  man  die  vSchildkröte  an,  wenn 
der  FoOi  gestreckt^  die  Ferse  also  der  Wade  genibert  stehen 
mufe:  ist  der  Processus  caleanei  abgebrochen,  so  ^rd  eine 
dicke,  queerliegende  Compresse  mit  den  ersten  Gängen  die- 
ser Binde  gegen  dessen  Spitze  befestigt.  Die  Gänge  decken 
iich  auf  der  vorderen  Fläche  des  Fufiigelenkes  am  mebten. 

Tr  - 1. 

SCHILDZÜNGENBEINMUSKEL.  S.  Kehlkopf. 

SCHINZNACH.  veigl.  Habsburger- Bad. 

SCHIRMA  (Klein In  diesem  im  Königreich  Sachsen, 
dreivierlei  Stunde  von  Freiberg  gelegenen  Gebirgsdorfe  ist  seik 
dem  Jahre  1836  eine  Mineralschlammbadeanstalt  gegründel 
worden,  für  welche  eine  zu  der  Klasse  des  Kohlenmineral- 
fichiammes  gehörende  Moorerde  verwandt  wird,  die  frisch 
ausgegraben  schwanbraun ,  seifenarlig  und  fettig  ansuföUeiif 
nach  Lampa^u9*  Analyse  vom  Jahre  1836  in  1000  GewichU- 
theilen  enthält: 

1.  Braune,  lichte  Torfmasse,  die  1,  2  p.C.  einer 

leichten  grauweifsen  Asche  bildet  4d|2  Tk 

2.  Feinen,asothaltigm|8chwaribraunäiMinerafanoor> 

bestehend: 

a.  aus  quell-  und  quellsatzsaurem  und  hu- 
mussaurem Thon,  Kalk,  Talk,  £isen- 
und  Manganoxyd  60,2  — 

b.  aua  nidht  saurem  Humus  20»!  — 

c.  aus  erdigen,  durch  Salzsäure  atisxieh- 
baren  Theilen  12,3  - 

3.  In  ffiiedendem  Wasser  löslichem,  quellsaurem  Kalk, 

ndMt  etwas  dergleichen  Talk,  mit  Spuren 
von  Humussäure,  schwefelsaurer  Kalkerde 
und  Chlorcalcium  13,3  — 

4  Der  Torfinasse  adhärirendes  Wasser  ^  620,1  — 
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5.  Hydratwasser  der  Torfmasse.  200,5  Th. 

6.  Fem^  -^r-Torfinaste  beigemengten  glimmri- 

gen  Sand  21,2  — 

7.  Kohlensäure,  Harz  und  Wachshars  Spuren 

VerloBl    ^  9fi  — 

iÖÖÖfl  Th. 


Dieser  Moorschlamm  wird  in  seiner  möglichst  natürli- 
chen Befdiafiienheil  warn  Baden  verwendet,  und  der  VVaaaer- 
bedarf  dazu  ebenfalls  aus  dem  Torflager  selbst  genommen, 
weil  in  dem  Torfwasser  sich  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge 
ImmusBaureB  Kalkes  und  anderier  humua-  und  quellsaurer  Ver«- 
bindungen,  wie  ne  in  der  Torfmasse  selbst  enthalten  sind, 
vorGndet.  Diese  Mineralschiammbäder  haben  sich  bisher  in 
denselben  Krankheiten  hülfreich  erwiesen,  in  welchen  ähn- 
liche Mineralmoorbader  mit  Nutzen  angewendet- werden  (vrgl. 
Encyklop,  Bd.  IV.  S.  594> 

Literater:  LampadlmB  !ti  Erdmann  und  Schee igger^SMei,  Joarn. 
för  prakt.  Chemie.  Bd.  VHS.  S.  459.  —  JuL  Ed.  Uedenus,  die  neu 
eingerichteten  MoorschlammbSder  zu  Kleia-Schirroa  bei  Freiberg,  und 
deren  erprobte  Wirksamkeit  gegen  die  hartnSckigalen  chrooischeo 
KraokheiUa.  Ciriittiiia  1840. 

Z-l. 

SCHLÄFE.  S.  Cranium. 

SCHLÄFENAKTERIE.  S.  Temporafis  art 

SCHLÄFEN  GR  ÜBE.  S.  Fossa  lemporaüs. 

SCHLÄFENKNOCHEN.  S.  Temporale  os. 

SCHLÄFENMÜSKEL.  S.  Tetlbporalis  müsculus. 

SCHLÄFENNERVEN.  S.  Temporales  nervi. 

SCHLAF  (ahd.  släf,  wahrscheinlich  eines  Stammes  mit 
slaf,  schlal^  müde;  somnus^  sypnus  [s.  Gell.  N.  att  Xlll,  9], 
'Sttvoi;,  eigenll.  das  Rückvvarlsliegen  [s.  Passow  Handwört. 
d.  gr.  Spr.  II.  p.  94G])  wird  derjenige  normale ,  periodisch 
^tretende,  dem  Wacheb  entgegengesetsie  Lebenszustand  ge- 
nannt, in  welchem  gewisse  erregbare  Körpertheile  in  geringe- 
rem Grade  von  Einwirkungen  der  Aussenwelt^  denen  sie  sich 
CDlaeben  können»  direct  erregt  werden. 

Von  den  meisten,  vielleicht  von  allen  organische»  Kör^ 
pem  ist  es  höchst  wahrscheinlich»  von  sehr  vielen  ganz 
gewils,  dab  sie  au  gewissen  Zmten  von  der  Autsenwelt  ab- 
gewendet, und  in  einen  Zustand  veAetat  eiidieinen,  der  ei-*' 
Med.  cbir.  fiocjcl.  X^X,  Bd,  25 

Digiii^uü  Ly 


386  Schlaf. 

frühem  unentwickelten  sehr  ähnlich  Ist   Diese  Perie* 

den  sind  in  den  verschiedenen  Klassen  der  Organismen  über- 
aus verschieden,  sowohl  ihrer  Dauer  als  der  Zeil  ihres  Ein- 
tritts nach,  und  die  Erscheinungen  des  Schlafes  bieten  in  die- 
ser Beziehung  eine  nicht  geringe  Mannigfaltigkeit  dar. 

Bei  den  Pflanzen  scheinen  die  erregbaren  Theile  vor- 
zugsweise an  dem  Wulste  der  Blattstiele  zu  liegen;  bei  den 
Thieren  sind  es  die  Sinnes-  und  Gefühls -Nerven,  welche 
direkt  von  Einflüssen  der  Aufsenwelt  getroffen  werden.  Zc 
diesen  Einflässen  dürfen  die  atmosphärische  Lnfl,  Wirme  uiil 
Electricilät  nicht  gerechnet  werden,  da  die  Thiere  und  Pflan- 
zen davon  nicht  ausgeschlossen  vi^erden  können. 

Bei  den  Pflanzen,  weiche  nur  im  Duakehi  schlafeo»  udA 
bei  den  Wintersdiläfem  unter  den  Thieren  sohenit  die  Ursache^ 
wegen  welcher  die  Erregbarkeit  nachläfst,  zum  grofsen  Theile 
in  dem  Mangel  an  den  Erreguogsnnittelo,  und  zum  geringem 
in  der  Mechanik  ihres  Körpers  zu  liegen,  während  bei  rielen 
andern  Pflansen  und  Thieren  es  sich  umgekehrt  verhalt. 

I.  Erscheinungen  des  Schlafes. 

A.  Pflanzenschlaf,  (das  hier  Milgetheilte  ist  meistens 
ein  oft  wörtlicher  Auszug  aus:  de  Candolle's  Pflanzenphy- 
nologie,  übers,  v.  «/.  Höper.  Sluttg.  u.  Tüb.  1835.  II.  p.  628 
und  vorzugsweise  aus:  Fj.  C.  Trevirmnua  Phymiogie  der 
Gewächse.  Bonn.  1838  II.  Isle  Ablh.  p.  750). 

Bei  sehr  vielen  Pflanzen  legen  sich  zur  Nachtzeit  die 
Blätter  zusammen,  und  breiten  sich  am  Tage  wieder  am. 
Manche  senken  sich  herab,  und  nahem  nch  rfickwfirls  dem 
Stengel.  Linne  hat  diese  zuerst  von  Val.  Cordus  (oder  nach 
Meyer  von  Gracias  del  Uuerto)  beobachtete  Erscheinung, 
durch  welche  die  Pflanxe  eine  Äehnlichkeit  mit  einem  frühe- 
ren Zustande,  ehe  sie  noch  völlig  entwickelt  war,  eilMilli 
Somn US  plant aru m  genannt.  Bei  zusammengesetzten  Blät- 
tern findet  sich  dieses  Phänomen  hnufiger  als  bei  einachen. 

Im  Schlafe  der  Blumenstiele  kehren  sich  die  am  Tage 
zugerichteten  in  der  Nacht  gegen  den  Hortaont  oder  die  Erde. 

Bei  den  Blumen  selbst  zeigt  nch  der  8ehlaf  a«  deut- 
lichsten. Die  ganze  Blume  legt  sich  zusammen,  wobei  Kelch- 
zipfel, Kronenblatler  und  Genitalien  sich  berühren.   Bei  Slrah- 
lenblumen  nähert  sich  entweder  der  Strahl  rückwärts  deon 
^  Blumenstiele/  so  bei  der  Chanrille,  oder  die  Ränder  dcf 
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SiraUs  roUeo  sich  an  der  Obenseite  emwarU.  Bei  andern  end« 

lieh,  so  bei  Commelina  coeleslis,  wird  der  ganze  Saum  der 
Krone  kraus,  als  ob  sie  verwelkt  wären. 

Manche  Blumen  ^  so  ge^dsse  Arten  von  Silene  und  Cup» 
cubalus,  schlafen  nicht  des  Nachts,  sondern  bei  hellem  Son- 
nenscheine. Andere  nicht  in  trüben  Tagen ,  sondern  .nur  b^ 
heiterem  Hianmel. 

Während  des  Schlafes  sind  die  Pflanzen  nicht,  wie  ältere 
Physiologen  annahmen ,  erschlaffti  sondern  befinden  sich  in 
mner  Spannung»  Sie  schnellen,  wenn  man  versucht,  gesenkte 
aufzurichten  oder  aufgerichtete  niederzubeugen,  zurück,  und 
würden  eher  brechen  oder  absterben ,  als  sich  in  eine  Lagc^ 
weiche  der  ihres  Scjiilbifiiuatandes  entgegen  gesetst  ist«  fügen* 
(Trevtraitif#). 

Die  äufseren  Ursachen  des  Schlafes  sind  nach  Bannet,  Pa* 
reni  und  JUmne  Feuchtigkeit  und  Kälte  der  näehUichen  At« 
mosphäre;  nach  Hill,  Sprengel ,  Idnk  nni  Decandolh  hin- 
gegen die  Einwirkung  des  Lichts.  DecandoUe  beobachtetei 
daCs  die  Blätter  der  Mimosa  pudica,  welche  er  mehreremal 
24  Stunden  lang  des  Nachts  der  Hdle,  bei  Tage  der  Don* 
kelheit  ausgesetzt  hatte,  anfangs  ohne  feste  Regel  sich  öfihe- 
ten  und  adhlosseni  aber  nach  dnigen  Tagen  Ui  ihre  neue 
Lage  sich  fugten,  und  ihre  Blätter  des  Abends  dlbeten,  und  am 
Morgen  schlössen.  Wurden  sie  einem  ununterbrochenen  Lichte 
^uisgesetat,  ao  hatten  sie  abwechselnde  Perioden  von  Schlal 
und  Wachen,  doch  war  jede  dieser  Perioden  kürser;  wurden 
sie  einer  ununterbrochenen  Dunkelheit  ausgesetzt^  so  wurden 
die  Perioden  sehr  unregelmäbig« 

Nach  den  Beobachtungen  aller  Pflansenphysiologen  ist 
die  Stelle,  von  welcher  die  Bewegungen  zum  Pflanzenschlafe 
ausgehen,  das  fast  gans  aus  Zellgewebe  bestehende  Gelenk, 
durch  welches  das  Blatt  mit  dem  Stengel,  das  Biättchen  mit 
dem  Hauptblatlstiele  verbunden  ist.  Man  mufs  annehmen, 
dals  das  Ausdehnungsvermögen  dieses  Zellgewebes  abwech- 
>^d  und  im  Gegensatse  bald  auf  der  einen,  bald  auf  der 
•ndern  Seite  sich  vermehrt  und  vermindert,  und  dadurch  die 
Steifigkeit  der  Theile  sich  erklärt 

Bm  den  reisbaren  Pflansen  sitst  gleichfalls  die  Quelle 
Reizbarkeit  in  dem  Gelenke  der  Blätter  und  Blättchen. 
ÄUe  ßeiunittel  erateugen  die  Bewegung,  ja  eine  leise  Berüh** 
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Tuns,  besonders  eines  weiCsen  Puncles  an  der  Articulati<m  je- 
des  Blättchens  reicht  hin,  die  Wirkung  hervorzubringen.— 
J.  Lindaay  hat  sehr  genaue  Untersuchungen  über  die  Ben« 
barkeit  der  Mimosa  pudica  gemacht.  Er  glaubt,  dafs  sie  im 
Marke  des  ßlattstengels  ihren  Sitz  habe.  Schnitt  er  aus  dem 
Blattstiel -Gelenke  einer  Mimose  an  der  Oberseite  ein  Stück 
aus,  so  erhob  rieh  der  Blattstiel  nach  einiger  Zeit  betrach- 
lieh  höher,  als  zuvor.  Machte  er  dieselbe  Operation  an  ei- 
nem anderen  Blatte  an  der  Unterseite,  so  senkte  das  BIfiU 
sieh  tiefer,  und  erreichte  seine  vorige  Höhe  nicht  wieder.  — 
Hieraus  folgt  also,  dafs  auf  der  obern  Fläche  eine  Kraft  sich 
äufserty  welche  das  Blatt  senkt >  auf  der.  untern  "^eine  solche, 
welche  das  Blatt  hi^t  Beide  Kräfte  halten  sieh  das  Gleidi* 
gewicht.  —  Diese  Versuche  wurden  mit  gleichem  Erfolge 
von  Duhrochet^  Spillal,  Treviranua  und  E,  iVeyer  .(vergl. 
dessen  schätzbare  Abhandlung:  Ueber  den  Pflansensehlaf  in 
Vorträgen  aus  d.  Geb.  d.  Naturwissenschaften  u.  der  Oeco- 
nomie,  Königsberg  1834.  I.  p,  125)  wiederholt.  Treviranus 
betrachtet-  das  Zellgewebe,  an  der  Basis  des  Blattstiels,  du 
aus  einer  Masse  gleichförmiger  kleiner  Zellen  besteht,  als 
Sitz  der  Reizbarkeit.  l}ulrochei  vergleicht  das  Zellgewebe 
mit  Muskeln  bei  Thieren,  die  Tracheen  mit  den  NerveUi  j^ 
nes  führe  die  Bewegung  aus,  diese  regen  es  an. 

Die  nächste  Ursache  der  Bewegung  hingegen  ist  bis  jetzt 
mdit  mit  Bestimmtheit  ermittelt  Dutroehet  setzt  sie  in  die 
Circulation  der  Lymphe. 

Junge  Pflanzen  schlafen  mehr  und  länger,  ältere  weniger, 
und  verlieren  sulelst  ganz  das  Bedürfnifs  {JHeyer). 

B.  Winterschlaf  der  Thiere. 

So  wie  zur  Zeit,  in  welcher  die  Erde  sich  am  weile* 
zien  von  der  Sonne  entfernt,  die  Pflanze  an  Thätigkeit  da* 
h^i,  ruht  oder  welkt,  so  treten  auch  bei  selir  vielen  ThV 
ren  bald  mehr  bald  weniger  deutlich  um  diese  Zeit  viele 
Lebenserscbeinungen  bedeutend  in  den  Untergrund.  Der 
Herzschläig  und  die  Athembewegung  werden  seltener  vai 
schwächer,  äufsere  Einwirkungen  rufen  bei  weitem  geringere 
Reactionen  hervor,  alle  Triebe  schweigen,  oder  sind  vermin- 
dert* Bei  den  mdsten  Fischen  und  Amphibien  findet  Aeiei 
Phänomen  wahrscheinlich  statt.  Sie  erhalten  sich  viele  Mo* 
nale  unter  «iner  dichten  Eisdecke.  Der  geringe  Luftgebali 
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würde  fSr  ihren  LdieimiMland  im  Sommer  nicht  ausreichen, 

um  ihnen  eine  hinlängliche  Menge  von  Sauersloff  zu  geben. 
Alan  hat  an  dem  gemeinen  efsbaren  Frosche  Gelegenheii  ge* 
nug,  sich  von  den  groften  Veränderungen  su  überseugen^ 
welche  seine  Functionen  im  Spätherbslc  und  Winter  erlei- 
den. —  Das  Herz,  welches  iui  Frühjahre  und  Sommer  GO 
bis  70  Mal  in  der  Minule  sclilägt,  siehl  sich  im  November 
und  December  2{]  bis  höchstens  (wie  ich  beobachtete)  50 
Mai  in  derselben  Zeit  zusammen.  Ich  bemerl^le  eben  so  selur 
eine  Abnahme  in  groOser  Kälte,  als  bei  einer  mäfsigen  Tem* 
peratur,  z.  B.  an  «wei  Fröschen  im  December  1^^42  bei  ei- 
ner Temperatur  von  +  8"  R.  2G  und  28  Schlage  in  der 
Minute.  —  Ich  will  damit  nicht  behaupten»  die  Kälte  sei  ohne 
Einflufs,  aber  die  einzige  Ursache  dieser  Abnahme  der  Le- 
bensthäligkeit,  welche  eben  so  sehr  in  dem  geringeren  Ver- 
brauche an  Sauerstoff  als  der  bedeutend  geringeren  Empfind^ 
lichkeit  sich  xeigt^  ist  me  sicher  nicht 

Besonderes  Interesse  gewähren  die  Beobachtungen  über 
den  Winterschlaf  der  Säugethiere,  wozu  besonders  das  Mur« 
mdthieri  der  Igel,  die  Haselmaus ,  die  Fledermaus,  der  Sie- 
benschläfer und  der  Hamster  gehören,  während  es  vom  Dachs 
und  .  Bären  nicht  gans  sicher  ist.  Durch  eine  Preisaufgabe 
der  französischen  Academie  der  Wissenschaften  sind  einige 
sehr  genaue  Arbeiten  von  Iflaugili,  PruneUe  und  Saiasy 
vorbanden,  ai^  welche  sich  die  neuern  Beobachtungen  vonC«er«> 
mak  und  Berthallel  anschliefsen. 

Die  genannleu  Thiere  haben  die  Eigenlhümlichkeil,  dafs 
sie  sich  viel  weniger  als  andere  in  der  Eigenwärme  ihres 
Körpers  gegen  die  äufsere  Temperatur  erhallen  können.  Mit 
dem  Sinken  dieser  niurnit  auch  jene  ab.  So  bemerkte 
SaÜ89^,  dafs  bei  gleichem  Barometerstande  von  27**  i)*'* 
eine  Fledermaus,  deren  Eigenwärme  im  Munde  gemessen 
wurde,  zeigte: 

den  Gsten  August    bei-*- 17 1«  R.  Lufttemperatur  +  24"  K. 

—  2dsten  September  —  +  14^ «  ß.         —        +  22| «  R. 

—  loten  November  —  ^        R.         —  +10^«R. 

—  28slen  Januar  — 1^  R.  —  -f.  3i^R* 
Während  die  Eigenwärme  dieser  Thiere  so  sehr  gering  ist» 
liegen  sie  gekrümmt,  mit  verschlossenen  Augen,  sehr  seltnem 
Herzschlage  (z.  ü.  beim  Murmelthicre  nach  l^aisaj/  und  /Vii« 


Digiti^uü  Google 


390  '  Sclilaf. 

nelle  slall  90  nur  0  bis  10  Schlage  in  der  Minute),  und  eben 
80  Beltneii)  ja  endlich  ganz  aufhörenden  Athembewegungen. 
&e  verlirauchen  hierbei  ein  Minimuni,  suletst  gar  keinen  Sauer« 
sloff,  und  Saissi/  konnte  sie  unter  Wasser  tauchen,  ohne  dafs 
de  starben.  Die  Ernährung  und  Absonderung  dauern  zum  Theil 
fort;  das  Feit  schwindet. 

Ohne  Zweifel  hat  die  Kälte  einen  mächtigen  Einflufs  auf  ! 
die  Erzeugung  des  Winterschlafs  der  Säugelhiere^  wie  über- 
haupt die  Entziehung  der  Wärme  ein  wichtiges,  schlafenea- 
gendes  Mittel  ist,  wovon  unten  noch  gesprochen  wird. 
SaUsi/  konnte  Winterscldäfer  durch  einen  Aufenthalt  in  war- 
mer Temperatur  auch  wirklich  wach  erhalten.  Die  alleinige 
Ursache  kann  jedoch  die  Kälte  nicht  sein,  wie  diefs  die  Be- 
obachtungen von  Prunelle,  Czermak  und  BerihoUet  nach- 
wdsen.  Pruneile  bemerktCi  dafs  ein  Murmelthier,  welches 
bei  +  10^  G.  Luftwärme  in  ein  mit  Eis  und  salzsaurem 
Kalke  umlegtes  Glas  eingesperrt  wurde,  im  Anfange  beläobt 
schien,  danii  aber  sich  schüttelte,  und  sem  Mißbehagen  äuüserte. 
Nach  10  Stunden  starb  es.  —  Eben  so  wenig  wurde  ein 
Igel  durch  Kälte  in  Schlaf  versetzt;  auch  er  starb.  Doch 
kömmt  hierbei  auch  die  plötzUche  Temperaturvermindemng 
Aehr  in  Betracht  —  Aehnliche  Beobachtungen  theih  CwBf 
mah  über  den  Siebenschläfer,  und  BerihoUet  über  den  Ha- 
selschläfer mit.  Sie  schlafen  im  Sommer  bei  künstlicher 
Kälte  nicht  ein,  und  die  Wärme  verhindert  im  \^ter  den 
Schlaf  nicht.  — 

C.  TäglicherSchlaf  derThiere  und  desMenschen. 

Wir  betrachten  hier  zuerst  die  Erscheinungen,  welche 
sich  in  Gefühl,  EmpOndung  und  Vorstellungen,  dann  diejeni- 
gen, welche  sich  in  den  Bewegungen,  und  endlich  die,  welche 
sich  in  der  Ernährung  während  des  Schlafes  beobachten 
lassen. 

Der  üebergang  vom  Wachen  (Vigilia)  zum  Schlafe  ist 
durch  einen  Zwischenzustand,  die  Schläfrigkeii  (Somnolentia)»  I 
der  Üebergang  vom  Schlafe  zum  Wachen  durch  das  Erbra- 
chen (Expergefaclio)  bezeichnet.  —  Man  unterscheidet  den  | 
leisen  Schlaf  (Sonmus  levis)  von  dem  tiefen  Schlafe  (S.  prs- 
fundus),  je  nachdem  er  mehr  oder  minder  leicht  in  dos  Er- 
wachen übergeht. 

a)  Veränderungen  in  den  Gefählen,  EvpfiA« 
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4aiig»  nni  Vorfitellungcn  während  des  Schlafes. 
—  Das  Gefiftl  von  Müdigkeit  und  Schwere  des  Körpers,  von 
Druck  über  den  Augen  kündigen  die  SchKfrigkeU  an.  Man 
sieht  die  Objecle  nicht  mehr  scharf,  die  Ecken  scheinen  ab- 
gerundet, die  Farben  grauer  und  verwischt,  die  Buchstaben 
vefsekwinitten,  laufen  über  einander  her;  die  Töne  verrau- 
sehen,  üble  und  gute  Geröche,  schlechte  und  angenehme  Ge- 
sckmacksarten  werden  in  ihrer  Qualität  schwerer  unterschieden. 
Man  begreift  weniger  leicht  —  Eindrücke  von  aufsen  auf 
OefüMs-  und  Sinnesnwven  -werden  nul  Unlust  aufgenommen, 
und  die  Seele  reagirt  dagegen  suweüen  mit  kadenschaRücher 
Bewegung.    Kitzeln,  das  Annähern  des  LichU,  lauter  Schall» 
sehr  starke  Gerüche  hafsl  der  Schläfrige,  weil  die  neue  Er- ' 
fegung  BUt-dem  Triebe,  die  Sinne  abzuwenden,  in  Wider- 
spruch steht.  —  Gefühl  und  Empündung  treten  dann  immer 
mehr  zurück.  Schmerserregende  Eindrücke  und  alle  Sinnes- 
crregungen  müssen  intensiver  einwirken,  ehe  Reaction  er- 
Mgt  —  Es  scheint,  als  ob  die  entsprechenden  Nerven  die 
Faiigkeit  veriören,  den  Zurtand,  der  durch  die  äulseren  Ein- 
flüsse  in  ihnen  entstanden  ist,  weiter  milsulheilen,  oder,  wen» 
man  will,  forlzuleilen  bis  aum  Seelenorgan.  Denn  es  ist  be-r 
kannt   wie  der  Einschlummernde,  der  eben  einen  Satz  ge- 
hört hat,  nach  kuraem  Erwachen  die  Worte  noch  gleichsam 
in  seinem  Ohre  fortküngeii  hört,  welche  er  vor  seinem  Em^ 
schlafen  vernahm,  aber  von  denen  mchto  weifc,  die  mittler- 
weile  gesprochen  wurden.    Ich  mochte  diesen  Zustand  mtl 
ein  der  pathelogUchen  Catalepsis  ausammenstellen ,  m  wel- 
eher  die  Bewegungen,  welche  vor  dem  Einiritle  des  Paroxys- 
mus  begonnen  wurden,  nach  dem  Ende  desselben  fortgesetat 
werden;  -  obwohl  beide  Erscheinungen  doch  auch  wesent- 
liche Unterschiede  bieten. 

•  Vor  dem  Eintritte  des  Schlafes,  gewöhnlich  bei  ver- 
schlossenen  oder  doch  nur  halboffenen  Augen,  erscheinen  nicht 
selten  Bilder,  welche  GmUhni^n  das  Traumchaos,  Burdatk 
Schlummerbilder  nennt.  In  diesem  Uebergange  sa^  Pnr^ 
Mnie,  scheint  der  Sinn  %vl  einfachen  unorganischen  Pimcten 
und  Linien,  endKch  au  organischen  lebendigen  Gestallen 
übergehen.  Erst  sind  es  unbestimmte  NebdsteUen,  m  denen 
leuchtende  Puncte,  und  schwarze  Flecken  sich  «eigen;  dann 
VfandeUide  Nebeblreifen,  Figuren  mit  und  ohne  f  ärben  u.s.w. 
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Auch  J.  lUiUler  bal  diese  Bilder  sehr  genau  beschridMik 
Sehr  häuGg  habe  ich  selbsl  Gelegenheit  solche  BUder  w 

dem  Einschlafen  zu  sehen.  Nachdem  vorher  gewisse  Striche 
und  Kreise,  die  ich  niemals  farbig  erblickte,  vorausgegangen, 
bildet  sich  gewöhnlich  ein  menschliches  Gesicht,  suerst  Hani, 
Kinn,  dann  Nase ;  dann  ist  der  ganze  Kopf  gestaltet,  und  ich 
sehe  zuweilen  das  Ireueste  Bild  eines  Bekannlep,  suweileo 
aber  verserrt  es  sidi  rasch,  gewöhnlich  von  dem  Kinne  tm, 
welches  überaus  lang  gezogen  wird.  Oeflhe  ich  die  Augeo, 
so  sehe  ich  auch  dann  noch  Umrisse  der  Figur.  Es  sind 
also,  wie  J.  MüUer  bereits  bemerkt^  wirkliche  GesichlsaBpCa- 
dungen  freilich  nicht  durch  den  aufseren  Sinn,  vn^AriMh 
le%  ansunehmen  scheint,  sondern  durch  die  Centrallheile  dec 
Sinnesnerven.  —  Etwas  Aehnliches,  wie  im  GesichiaaiHN^ 
findet  auch  im  Gehörsinne  Statt. 

Während  also  im  Schlafe  die  Thätigkeit  der  aufseren 
Sinne  geringer  geworden  »t,  ohne  au%ehoben  «i  sein,  daiMit  | 
das  Seelenleben  in  einer  gewissen  Sphäre  noch  fort,  ja  scbemi 
auf  den  ersten  Blick  noch  viel  reger  hervortreten  zu  l^önnen. 
Im  Schlafe  werden  Vorstellungen  reproducirt,  4i^e  Erscbei*  j 
nung  wurd  Traum,  Somnium,  genannt*  Der  Traum  ge- 
stattet uns  einen  Blick  auf  den  Zustand  des  Seelenlebens 
während  des  Schlafes.   Denn  wir  sehen,  dais  manche  Thä- 
tigkeiten  desselben,  namentlich  das  Vermögen,  Begriffe  n  i 
bilden,  das  Selbstbewufstsein,  zum  gröfslen  Theile  wenigstens 
geschwunden  siud,  während  andere  noch  fortwirken.  Man 
kann  sich  fragen,  ob  diese  Thätigkeiten  im  Schlafe  deahili 
aufhören,  weil  von  der  Seele  eben  so  die  Nothwendigkeil  d« 
Gegensatzes,  ich  will  nicht  sagen  der  Ruhe^  gefordert  wird, 
als  von  den  Körpertheilen,  oder  ob  die  genannte  Sphäre  dei- 
halb  wirkungslos  bleibt,  weil  ihr  die  Mithülfe  der  Sinne  fehlt 
liu  ersten  Falle  würde  man  mit  PUnim  den  Schlaf  mit  Recht 
als  animi  in  medium  recessus  erklären,  eine  Ansicht,  wel- 
dier  viele  Nenere  gefolgt  sind. 

Im  wachen  Zustande  kommen  beständig  neue  Vorstel- 
lungsreihen vor  die  Seele,  die  sich  durch  Eindrücke  auf  un- 
sere Gefühls«  und  Sinnesnerven  bilden.  Sie  verbrnden  fldi 
vorerst  mit  andern,  welche  schon  vorhanden  waren,  wie  es 
scheint,  zufällig,  oder  doch  nicht  nach  Gesetsen,  wie  sie  beim 
Denk^  befolgt  werden.   Durch  unsere  höheren  Seekavcr- 
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mögen  vaniditoii  "wir  aber  jene  ZuffltigkeUeiii  und  k5iiiieii 

andere  Gesetze  eintreten  lassen,  indem  wir  jene  Vorstellungs- 
reihen  zu  einander  ordnen.  Hiezu  benutzen  wir  die  aufsem 
Sinne;  wir  prüfen  beständig  durch  Zusehen,  Zuhorchen,  Zu- 
fühleni  und  auf  diese  Weise  recUficiren  wir  das  durch  sufal« 
liges  Eintreten  in  die  Sinne  Gewonnene*  Neue  Vorsteilungs« 
reihen  berühren  nicht  nur  die  früheren,  iiltereu,  sondern  die 
eine  wird  die  andere  entweder  hemmen  und  bekämplen  oder 
beherrschen  9  oder  sich  mit  ihr  lu  einem  Gefuge  vereinen. 
Wir  gebrauchen  aber  hiezu  nicht  fortwährend  die  äufseren 
Sinne,  um  sie  eben  afGciren  zu  lassen,  sondern  heben  das 
früher  Geprüfte,  in  uns  bereits  Vorhandene ,  als  willkürliche 
Vorstellung  hervor.  Wir  können  daher  dasitzen  nül  versehloi- 
seoeii  Augen»  Nichts  hören  und  Nichts  fühlen,  und  doch  die 
höhem  Sedenbtifle  sehr  bestinmit  wirken  lassen.  Aber  dies 
dauert,  wenigstens  bei  den  meisten  Menschen,  nicht  lange. 
Sehr  rasch  machen  sich  die  Anregungen  durch  die  AuIsenweU 
mitteisi  der  Sinne  und  durch  unsem  Kqrper  mittelsl  unseres 
Gefühls  gell^d.  Indem  wir  uns  nur  an  das  Ich  erinnern^ 
rufen  wir  unser  Selbstgefühl  gleichsam  zur  Hülfe  hervor. 
Diese  Störung,  die  wir  uns  bereiten,  oder  schon  vermöge  d^r 
Oqjamsaüon  wahncbeinlich  bereiten  müssen,  ▼erhütefc  die  Tau* 
schungen,  denen  whr  sonst*  unaufhörlich  ausgesetat  wären. 
Sie  kann  aber  auch  manchmal  uns  schmerzÜch  werden,  weil 
sie  aus  einer  angenehmen  Lage  herausreifst.  —  Es  scheint 
also,  dafs  nur  relativ  kurse  Zeit  die  äufsere  Sinnesr.  .und  Ge- 
fühls-Thätigkeit  von  dem  höhem  Seelenvermögen  entbehrl 
wenden  kann. 

Im  Schlafe  beobachten  wir,  dafs  zwei  Vorstellungsreihen 
sich  bios  berühren,  ohne  dalis  eine  Kraft  da  wäre»  welche 
eine  bestimmte  Stelle  der  neu  hinzugekommenen  anwiese» 
welche  Glieder  anderer  Ketten  abhielte;  sondern  hier  findet 
ein  bestandiges  Ueberspringen  stall.  Jedes  Glied  kann  sich 
bald  hier,  bald  dort  anschlielsen. 

Wir  kehren  nun  zu  unserer  oben  gestellten  Frage  zu- 
rück. Sind  die  Sinne  allein  ttnthätig  im  Sciüafey  oder  auch 
das  höhere  Seelenvermögen?  Man  könnte  noch  hinzufügen, 
sind  die  Sinne  vielleicht  nur  deshalb  in  der  Abnahme,  weil 
diese  Seeienvermögen  minder  rege  erscheinen?  Da.  bei  der 
Wahrnehmung  neben  der  Stärke  des  Eindrucks  und  der  Auf« 
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nahmsfähigkeit  der  Sinne  die  Aufmerksamkeit,  welche  die  Seele 
den  Sinnen  zuwendet,  ganz  vorzüglich  in  Rechnung  kommt, 
to  Üefse  sich  wohl  von  dem  Mangel  der  Aufmerksamkeit  auch 
'  die  Abnahme  in  der  sinnlichen  Auffassung  erUSren.  Diel 
scheini  mir  aber  nicht  im  Schlafe  das  Bedingende  sa  eeia. 
Denn  wir  sind  im  Stande,  einen  Vorsalz  durch  den  Schlaf 
hindurch  auszuführen.  Wir  können  z.  B.  zu  einer  bestimai- 
len  Zeit  wach  werden^  das  Ohr  wird  hier^  wenn  ich  so  sagen 
darf  von  der  Seele  genöthigt,  von  gewissen  Eindröcken  ach 
afficiren  zu  lassen.  —  Ein  leises  Weinen  des  Kindes  enveckt  ! 
die  sorgsame  Mutter  mehr,  als  viel  lautere  andere  Töne,  u. 
A.  m.  —  Es  ist  hier  also  etwas  gans  Aehnliches,  wie  beim 
Wachen.  So  madien  wir  uns  s.  B.  von  dem  Ausgange  einer 
Geschichte,  die  uns  vorgelesen  wird,  nicht  nur  Vorstellungen, 
sondern  auch  noch  besondere  von  einem  oder  dem  andern 
Helden  derselben ;  wir  hören  seinen  nicht  lauter  gesprochenen 
Namen  dann  deutlicher. 

Auch  läfst  es  sich  nicht  für  wahrscheinlich  haken,  M 
die  äufsern  Sinnesorgane  nicht  eben  so  sehr,  als  andere  Kör- 
pertheile  der  Kuhe  bedürfen  sollten. 

Die  angegebene  Erscheinung  läfet  uns  mit  einigem  Rechte 
auf  em  Fortleben  der  höhem  Thätigkeiten  während  des  SeUi' 
fes  schliefsen.  Ein  weiterer  Beleg  scheint  aber  die  überaw 
rege  Reproduction  der  Vorstellungen  im  Schlafe  zu  sein,  und 
gerade  am  meisten  der  Gesichtsvorstellungen,  welche  auch 
vi^rend  des  Wachens  sich  am  sahlreichsten  bilden.  Es  lÄtt 
sich  nicht  glauben,  dafs  von  zwei  Kräften,  die  ganz  auf  dem- 
selben Boden  ruhen,  die  eine,  welche  während  des  Wachens 
nicht  weniger  soilidtirt  wird^  noch  vollkommen  fortbestehen, 
die  andere  gans  und  gar  xurücktreten  soll  —  Aber  darin  tiitt 
uns  eine^hwierigkeit  entgegen,  ^afs  das  Vermögen,  Sinnes« 
Vorstellungen  zu  bilden,  von  der  reproducirenden  Seele  so 
sehr  und  so  leicht  in  Anspruch  genommen  werden  kann, 
und  doch  dasselbe  Vermögen  von  der  producirenden,  hohem 
SeelenthStigkeit  nicht  benutnt  v/iri»  Wir  haben  oben  schon 
erwähnt,  dafs  man  für  eine  gewisse  Zeit  hindurch  zu  denken 
im  Stande  ist,  ohne  dafs  dabei  die  äufsern  Sinne  gebraucht 
werden.  Weshalb  handelt  die  produdrende  Seele  nicht  also 
im  Schlafe?  weshalb  wurd^  wenn  ihre  Thätigkcit  wirklich  nidil 
vermindert  ist,  dasselbe  Material  (man  erlaube  mir  dieMft 
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Aoftdnick)  nicht  Ten  ihr  angewen^,  von  wckiMfli  wif  nlt 

Bestimmlheil  sagen  können,  dafs  seine  Anwendung  möglich 
ist?  diese  Entgegnung,  dünkt  mich,  stöfsl  unsre  Annahme  nichi 
um.  Denn  in  der  Thai  können  wir  eine  Productivit&t  im 
Schlafe  nicht  ahlHugnen.  Et  kommen  häußg  sehr  vemilnf> 
tige,  durchaus  zweckvolle  Gedanken;  —  aber  es  fehlt  ihnen 
hier,  gerade  wie  im  Wachen,  die  feste  Slülze  der  äufseren 
Sinne.  Täuschungen  aller  Art  laufen  mitunter,  und  das 
Schönste,  was  uns  entxückt,  die  Lösung  der  Probleme,  die 
uns  erfreute,  hängt,  beim  wachen  Zustande  von  Neuem  vor- 
geführt, nur  noch  mit  schwachen  Fäden  an  der  Wahrheit  fest; 
in  das  Uebrige  haben  sich  in  der  Regel  phantastisch  die  Glie^ 
der  anderer  Vorstellnngsreihen  eingemischt.  Die  meisten  Mett« 
sehen,  welche  sich  mit  Denken  abgeben,  haben  auch  sdion 
denkend  geträumt,  gewöhnlich  aber  nur  in  kurzem  Üeber« 
gange.  Ausnahme  ist  es,  wenn  Einzelne  gröüisere  VoIIendun* 
gen  erreichten.  Burdaeh  führt  solche  F&Ue  an:  n^wMUmc 
fand  oft  des  Morgens  seine  Arbeit  vollendet,  Voltaire  trSomle 
einmal  einen  Gesang  der  Henriade  anders,  als  er  ihn  gedich- 
tet halte;  Reinhold  kam  im  Traume  auf  die  Deduction 
der  Kategorieen  u.  s.  w.''  —  Zu  aolchen  Auaführungen  ist 
es  erforderlich  die  PShigkeit  su  haben,  sich  i8r  lingere  Zeil 
der  Mithülfe  der  äufsern  Sinne  enlschlagen  la  können.  Wer 
sie  besitzt,  dem  mufs  noth wendig  das  Gedachte  mit  grofser 
Klarheit  vor  der  Seele  stehen,  da  nicht  su  übersehen  ist,  dafs 
neben  der  groben  Förderung,  welche  uns  jenes  HüUsmittel 
bietet,  stets  eine  Hinderung  zugleich  damit  gegeben  ist. 

Nach  unserem  Dafürhalten  lassen  also  im  Schlafe  die 
Sinnes-  und  Gefühlsnerven  in  der  Ausübung  ihrer  Function 
nach,  die  Seelenthätigkeit  dauert  fort,  so  weil  dies  eben  mög- 
lich ist.  Menschen  und  Thiere  (Hunde  bellen  im  Schlafe) 
träumen;  ob  sie  in  jedem  Schlafe  träumen,  ist  nicht  zu  be- 
stimmen. Man  könnte  es  deshalb  vermuthen,  weil  die  Bil- 
dung von  Vorstellungen  nie  enden  su  können  scheint  Doch 
lafsl  sich  Manches  dagegen  einwenden.  So  sind  die  Ursa- 
eben,  welche  während  des  Wachens  uns  nie  von  Vorstellun- 
gen befreien,  im  Schlafe  gewils  oft  nicht  zugegen.  Ein  siche- 
rer Bewds  ist  deshalb  sdiwierig,  weil  wir  auch  dann  nicht 
immer  vmei^,  ob  wir  geträumt  habeui  wenn  Qesticulationen 
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und  Sprechen  £e8  bestimml  beseugen;  'der  Traum  Ist  ab« 

sehr  häufig  ohne  Bewegungen,  also  für  Andere  nicht  erkennbar. 

Im  Traume  verknüpfen  sich  Vorslellungen  aller  Art  auf 
die  bunteste,  roannigfaJtigste  Weise;  in  reicherem  Umfange 
bei  reicherer  Erfobrung  und  umgekehrt  Der  Traum  des  Ktn« 
des  bewegt  sich  um  die  Quelle^  seiner  Nahrung;  der  Traum 
des  Ungebildelen  im  engen  Kreise  seiner  Umgebung.  —  Die 
Verhältnisse  des  Lebens  exisliren  nicht  für  den  TräuiuendeD^ 
die  Greüsen  der  Zeit  und  des  Raums  werden  überschrittest 
Entfernte,  Unbekannte,  Todte  werden  gesehen,  dienen  lur 
Unlerhallung,  das  Objeclive  wird  nicht  im  Objecle,  das  Sub- 
jective  nicht  im  Subjecte  gesucht,  die  Seele  ist,  wie  Additw 
sagtj  SchauspieJ,  Acteur  und  Zuschauer  xugieicb. 

Wir  erinnern  uns  während  des  Wadiens  dessen,  iras 
ivir  geträumt  haben,  wenn  der  Schlaf  nicht  zu  fest  war,  und 
besonders  der  Morgenträume,  also  dann,  wenn  die  Sinne  sich 
wieder  dem  wachen  Zustande  nähern.  Mir  scheint  es,  als 
ob  ganz  so,  wie  die  äufsem  Sinne  ihren  Inhalt  mittelst  der 
Gentraienden  der  Nerven  auf  das  Gehirn  übertragen,  und  der* 
selbe  hier  zu  Vorslellungen  uingewandell  wird,  so  wirken 
diese  wiederum  auf  die  .Centralcnden  der  Sinnesnerven,  und 
bleiben  eine  Zeit  lang,  nach  dem  Wachen  im  Sinne,  kömico 

Neuem  Vorstellungen  wecken.  —  Nach  Darmm  M 
inän  sich  eher  der  Träume  erinnern,  in  welchen  nicht  ge- 
sprochen wurde,  als  der  lauten.  —  Interessant  ist^  was  Gruü- 
. .  huiseu  bemerkt,  daXs.  nach  dem  Traume  von  einem  Kancmeq- 
Schüsse  das  Ohr  schmerxte;  dafs  lebhafte  Traumgestalten  vor 
den  Augen  bleiben ;  ein  übler  Geschmack  nach  dem  Träumen 
einer  Arzenei  emj)funden  ward  u.  s.  w.  Alles  das  beweisl 
die  Uebci  lragung  von  Vorstellungen  auf  Empfindungsnerven, 
WOZU  die  Krankheitslehre  manche  weitere  Belege  giebt,  i.ß. 
Gefühl  von  Kopfschmers,  wenn  ein  Anderer  davon  spricht; 
Kitzel  im  Halse,  wenn  ein  Anderer  hustet^  Jucken  in  der 
Haut,  wenn  man  von  Krätze  hört  u.  s.  w.  —  Burdach  ge- 
denkt der  Fälle,  in  welchen  der  Traum  in  der  zweiten  Nacht 
die  Fortsetzung  des  in  der  ersten  Geträumten  war. 

b)  Veränderungen  in  den  Bewegungen  wÄhrend 
des  Schlafes. 

Da  der  Wille  (insofern  wir  eine  durch  das  Be^ulstseiß 
bedingte  freiwirkende  Seelenkraft  darunter  verstehe)  mid  die 


Digitized  by  Google 


Schlaf.  39? 
durch  Sinnes-  und  Gefiihknerven  zunächst  angeregten  Triebe 
während  des  Schlafes  surückgetrelen  sind,  so  hören  auch  alle 
die  in  Folge  dieser  Ansprüche  geforderten  Bewegungen  auf. 

Man  würde  aber  sehr  irren ^  wenn  man  glauben  wollte, 
alle  die  der  Willkür  unterworfenen  .  Muskebi  seien  im  Schlafe 
unthätig.  Nach  Pallas  schlafen  mehrere  Arten  von  Nagern, 
wie  Marmota  ßobac,  Mus  Lagurus  u.  a.  auf  den  Hinterbacken 
nUend,  den  Kopf  zwischen  den  Beinen;  die  Pferde  schlafen 
stehend;  viele  Vögel  schlafen  auf  einem  Beine,  und  halten 
sich  mit  den  Zehen  fest^  stecken  gleichzeitig  den  Kopf  unter 
rinen  Flügel;  eben  so  erhalten  sieh  Faullhiere  und  Fleder* 
mause  im  Schlafe  an  den  Krallen  der  Vorderfüfse  schwebend. 
(Yergl.  G,  R.  Treviranus  Ersch.  u.  Ges.  des  Lebens.  Bre* 
men.  1832. 3.  IL  Abih.  1.  p.  108.) 

Bei  fast  allen  Thieren  und  dem  Menschen  sihd  im  AU«* 
gemeinen  die  Beugebewegungen  vorherrschend  vor  den  Streck- 
bewegongeni  wodurch  die  bekannte  Lage  des  Menschen  im 
Sdilafe  entsieht.  Die  Augen  sind  verschlossen  durch  eine 
.  Zusammenziehung  des  M.  orbicularis  palpebrarum ;  nicht,  wie 
mil  Recht  «Scole«  (Dublin  Joum.  1840*  Sept.)  bemerkt,  durch 
Herabfallen  des  obem  Augenliedes.  Ich  habe  mich  bei  klei«> 
nen  Kindern  am  besten  hiervon  durch  den  bedeutenden  Wi- 
derstand überzeugen  können,  den  man  beim  Oeffnen  der  Au* 
gen  wShrend  des  iSchlafens  findet.  Man  kann  nidit  glauben, 
dafs  im  Augenblicke  der  Berührung  erst  jener  Muskel  sich 
zu  contrahiren  beginnt,  obwohl  wahrscheinlich  die  Contraction 
vermehrt  wird.  Denn  selbst  bei  dem  Iriseslen  Versuche  wird 
man  das  Hindemifs  rasch  gewahr.  Auch  kann  das  vollstän- 
dige Schiiefsen  des  Auges  ohne  Mitwirkung  des  unteren  Lie*> 
des  nicht  erfeigen.  —  Ueber  das  Veriialten  der  Augenlieder- 
bei  gesunden  Kindern,  deren  Augen  nicht  vollständig  im  Schlafe 
geschlossen  sind,  kann  ich  aus  eigner  Erfahrung  Nichts  nüt- 
thalen,  da  ich  nicht  Gelegenbat  hatte,  solche  su  beobachten. 
Das  Schiiefsen  der  Augen  im  Schlafe  erinnert  uns  an  die 
Vereinigung  der  Augenlieder  im  frühen  Embryonen-Zustande 
und  an  das  Verschlossensein  derselben  hü  manchen  Thieren, 
z.  B.  Katzen,  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburl.  —  Mit 
der  oben  erwähnten  Angabe  über  die  active  Contraction  des 
M.  orbicularis  steht  die  von  TauriMd  in  Widerspruch,  wel- 
cher beim  Oeffnen  des  obern  Augenliedes  im  Schlafe  keinen 
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WidarsUnd  fanä,  «nd  daher  gläubig  dab  das  Uebcrgewichl 
des  M.  orbicularis  über  den  M.  levalor  palpekraram  mehr 

voa  der  nachlassenden  Conlraclion  des  letztern,  als  der  slar- 
kern  jenes  Muskels  abhänge.  Mir  jdiieint  dies  nicht  richtig 
KU  aeki,  indem  ich  oiich^  wie  tchoii  erwähol^  namenüjch  bei 
gm  kleinen,  aber  auch  bei  gröfaeren  Kindern  an  beiden  lie* 

dern  von  dem  VMderstande  mit  Bestimailheit  überzeugt  lu 
haben  glaube. 

Auch  der  Bulbus  ocuK.und  die  Iris  nehmen  im  SdbUi 
mne  veränderte  Bewegung  an.  Die  Arl  dieser  Bewegungen 
ist  von  verschiedenen  Physiologen  verschieden  angegeben  wor- 
den. Nach  C7i.  Bell  und  Purkinje  sind  während  des  Schla- 
fea  das  Auge  und  die  Pupille  nach  oben  und  innen  gekehrt, 
^  wie  dies  sdiön  HaUer  nach  Faraoii  angiebi:  pupilbi  sunuoi 
dueta  latet;  nach  J.  Müller  steht  das  Auge  nach  oben  und 
innen  gewendet,  und  die  Pupille  ist  verengt,  beim  Erwachen 
wird  sie  erst  weiter,  anfangs  sogar  sehr  weit,  bis  sie  schwan- 
kend die  mitUerOi  geringe  Weite  der  Pupille  des  Wachenrfea 
annimmt  Nach  Tomrtmal  ist  das  Auge  nach  oben  gewen- 
det, die  Pupille  nach  oben  und  aufsen,  so  dafs  die  Sehachsen 
divergiren.  Sogleich  beim  £rwachen  wendest  sich  die  Pupille 
nach  innen  und  unten;  nur  dann  ist  noch  die.  Pu[Mlle  nach 
innen  gerichtet,  wenn  der  Schlaf  noch  nicht  fest  isl.  Nach 
Valefain  stellen  sich  beide  Bulbi  in  einigen  Individuen  nach 
aufsen  und  oben,  doch  nicht  bis  zum  Augenwinkel,  sondern 
mehr  nach  der  Milte  hin,  bei  andern  Menschen  folgt  das  mß 
Auge  der  Richtung  nach  innen  und  aufsen  mehr  als  dassa* 
dere.  Nach  Eueie  haben  die  Augenachsen  eine  Richtung}  die 
sich  der  parallelen  nähert ;  hegt  der  Mensch  auf  dem  Rücken, 
so  sind  beide  Achsen  gerade  nach  vorn  gekehrt,  liegt  er 
der  rechten  Seite>  so  steht  das  rechte  Auge  im  innem» 
hgiüt  im  iufsem  Augenwinkel.  — -  kh  habe  ebenfsUs  an  3 
Kindern  wiederholt  Beobachtungen  gemacht,  theils  aliein,  theib 
m\t  Dr.  Aalt,  Nellekoven  und  Woljf,  Ich  konnte  leider 
gmde  kein  Kind  finden,  bei  dem  das  Auge  nur  halb  gescbloi- 
aen  war,  wie  Tmarimal*  Ich  habe  beoMritt,  daia  in  den  mei- 
sten Fallen,  bei  welchen  die  Eröffnung  des  Auges  am  weaig* 
sten  Reaction  erzeugte  und  Widerstand  fand,  das  Auge  nach 
oben  gestellt  war  und  etwaa  nach  innen«  Nur  bei  einem 
iah  ich,  dals  der  Bulbus  mehr  mich  auben  atan4 
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neswegs  vollständig.   Sehr  oft  stand  er  gerade  in  der  Miltes 
doch  schien  mir  immer  eine  Richtung  nach  oben  nicht  gen« 
Bu  fehlen.  —  Oeflhete  ich  das  zweite  Auge,  so  fand  ich  auch 
dies  bald  nach  innen,  bald  nach  aufsen,  aber  meistens  etwas 
nach  oben«  — >  Meinen  Beobachtungen  sufolgo  mubte  ich  da- 
her achfieTtMti,  dafs  nur  die  Bewegung  nach  ob^n  dem  Schlafe 
eigenthümlich  ist,  aber  das  Auge  bald  nach  aufsen,  bald  nach 
kuMD  gerichtet  ist.   Auch  das  konnte  ich  nicht  finden ,  daCi 
je  Bach  der  Lage  auf  der  rechten  oder  Knken  Scilo  der  Bdt* 
bus  immer  anders  stand.  Bei  wiederholter  Eröffnung  der  Au« 
gen  eines  gut  schlafenden  Kindes  iand  ich  mehrmals  die  Siel* 
hing  nicht  gleich.    FoigMudes  eine  Beispiel  möge  gentigen. 
Das  zweijährige  Kind  lag  Nachmittags  um  halb  2  Uhr  auf 
dem  Kücken.   Ich  öinete  suerst  das  linke  Auge,  das  Kind 
blieb  im  Schlafe,  das  Auge  stand  gans  nach  innen,  etwas 
nach  oben,  sehr  rasch  wandte  sich  dasselbe  nach  aufsen.  Das 
rechte  Auge  war  nach  aufsen  g^ichtel,  und  wendete  sich 
bald  nadi  innen.   Bei  einer  »weiten  Eröftiung,  etwa  5  Mi* 
nnten  später,  sland  das  linke  Auge  nach  innen,  das  rechte  in 
der  Mitte;  bei  einer  zum  dritten  Mal  wiederholten  Eröfihung 
war  das  Make  Auge  nach  auben  vmi  eben,  das  rechte  nach 
innen  und  oben  gerichtet,  —  Von  der  Pupille  kann  ich  nur 
sagen,  dafs  ich  sie  ohne  Ausnahme  verengt  sah,  eine  andere 
Vefänderung  konnte  ich  nicht  bemerken.  Sie  wurde  bald  nach 
dem  Eröffnen  des  Auges  etwas  erweitert,  dann  schwankte  sie 
wohl  zwischen  Verengerung  und  Erweiterung,  wie  ich  dies 
beoonifors  bei  einem  kleinen  Kinde  mit  Dr»  NeiMimm  be- 
obachtete. 

In  Betreff  der  Herz-  und  Athembewegungen  nimmt  man 
im  AllgsaMiaen  an»  dab  beide  wehrend  des  ScUafes  seilner 
werden.  Einige  abweichende  Ansichten  früherer  Aerzte  s.  bei . 
haller  El,  phys.  V.  p.  596.  —  Rudolpid  erwähntp  dafe  der 
Pub  im  Schlafe  mn  mehrere  Schlage,  das  Athmen  um  meh* 
rere  Athemzüge  abnehme.  —  Ich  kann  dies  nach  eignen  Be- 
ebacbtungen  zwar  im  Allgemeinen  bestätigen^  mufs  aber  zweier 
Emwoidttngen  gedenken  i  die  sich  dagegen  machen  lassen* 
Erstens  nehmen  schon  in  der  Nacht  audi  bm  Wachenden 
Puls  und  Athmen  ab,  zuerst  vom  Abend  bis  Mitternacht,  und 
dann  von  Nachmittemacht  bis  mm  Morgen.  Zweatens  ist 
die  Rnhe,  namentlich  bei  Kindern^  sehr  in  Anschlag  m  brin- 
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gen^  durch  welche  im  Schlafe  das  Herz  selliier  schlägt  — 
Ich  habe  eine  Zeit  lang  jeden  Abend  das  Alhmen  tmd 
Herzschlag  eines  zweijährigen,  durchaus  gesunden  Knaben 
während  des  Schlafes  und  zu  verschiedenen  Stunden  desTa 
ges  im  Waehen  gesähit,  und  fand  durehschniiüich  eine  Ab* 
nähme  von  2  bis  3  Athemzügen  und  von  12  Pubtehlägen; 
zuweilen  fand  ich  aber  in  jenen  gar  keine,  in  diesen  nur  eine 
unbedeutende  Versehiedenheit,  ohne  dab  das  Kind  irgeadwii 
litt.  Während  des  Tages  hingegen  konnte  ich  eine  Vermin- 
derung des  Fulsschlages  bei  einem  Kinde^  welches  ich  lu 
dem  Behule  untersuchte,  nicht  wahrnehmen.  Vielmehr  wir 
der  Puls  noch  häufiger,  wahrscheinKch  weil  das  Kind  soglddi 
nach  dem  Essen  einschlief,  nämlich  um  2  Uhr  während  des 
Schlafes  in  der  Minute  125  SchlägCi  nach  dem  Schlafe  m 
3i  Uhr  116. 

Dafs  sich  Magen  und  Dann  während  des  Schlafes  be* 
wegen  mfissen,  läfst  sich  beweisen.  Bei  vielen  Menschen  er* 
regt  Ueberladung  des  Magens  am  Abend  Durchfall,  der  in 
der  Nacht  oder  des  Morgens  eintritt;  eben  so  wirken  Abfuh- 
rungsmittel auch  während  des  Schlafes ;  bei  Kindern  und  Be- 
wufstlosen  erfolgt  eben  so  häufig  im  Schlafe,  ab  während 
Wachens  Kothentleerung.  Ob  aber  die  Bewegung  in  diesen 
Theilen  vermehrt  sei,  ist  eine  andere  Frage.  Dürften  \vir 
vom  Gefiihle  des  Hungers  auf  emen  leeren^  von  dem  FeUen 
desselben  auf  einen  vollen  Magen  schliefsen,  so  könnte  man 
eher  dies  Organ  für  unthäüg  halten.  Nicht  nur  steigert  sich 
ein  geringer  Hunger,  welchen  man  vor  dem  Sdihfe  tkk 
keineswegs,  verschwindet  vielmehr,  sondern  nach  einem  lan- 
gen Schlafe  haben  viele  Menschen  swar  zuweilen  eine  quä- 
lende Empfindung  im  Hagen,  aber  gewifs  die  wenigsleB  vnk^ 
haften  Hunger.  Wir  können  jedoch  aus  einem  Gefühle, 
ches  so  sehr  von  den  Vorstellungen  [abhängt,  nicht  auf  <itf 
Zustand  des  Magens  mit  Sicherheit  schliefsen.  —  Zur  Bs* 
Stimmung  der  Masldarmbewegung  ist  das  Wirken  desSp» 
clers  hinderlich.  Es  wäre  möglich,  dafs  seine  Bewegung  vss 
Zeit  des  Schlafes  häufiger  virSre,  ohne  dafs  der  Andrang 
gen  den  Sphincler  gefühlt  würde.  -—  Bei  mir  wirkt  Glaubtf^ 
salz  nicht  rascher  während  des  Schlafes  als  während  des 
Wachens. 

Dasselbe  llibt  sich  in  Beziehung  auf  die  Bewegung  iff 
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weiTs  nicht,  ob  «e  vermehrt  ist. 

Hingegen  scheint  die  Thätigkeit  der  Geschiechtstheilg 
ivährend  des  ^Schlafes  atärlnr  bu  sein.  Pollutionen  steUttt 
mk  M  GtHndtB  inir  wa  dkm  Z«il  cm,  die  Verboten  te 
MeailiiMiÜoir  «nd  dar  Gebort  unterbrechen  sehr  häufig  d^ 
Schlaf. 

Aus  Allem  geht  also  hervor,  dails  die  Bewegungen  ia 
dar  WUUuir.  ^nteegeMi  Muikefai  im  Schktfe  aiefat 
hlnm,  eber,  vielleichl  mit  Aonahme^  der  GetcfaMitiliMÜi^ 
iHcht  absolut  (wohl  aber  im  Verhältnisse  zu  den  willkürlichen 
Bewegungen)  vermehrt  werden.  —  Aber  auch  die  un Willkür- 
Üdm  BewegMgen  m  den  der  Wiükür  untTworieaeii  Mwitrehi 
ieisam  im  ScfaUe  lert,  ja  iclwhicn  biiweili«  noch  ilMer  w 
sein.  Der  Schlaf  kündigt  sich  durch  Gähnen,  Dehnen,  Strek- 
ken  an;  Schlafeade  wenden  sich  von  äuliseren,  verletzenden 
EindriiekeA  hinmrq^  mehen  sie  abzuwenden,  veränderp  dne 
liifcifuipn  Lege,  Mlh»  mk  an  kalten  Thaikn  ein;  nadh 
leichten  Reizungen  entstehen  bd  sddafanden  Kindern  gerne 
Zuckungen;  kurz,  die  als  Reflexbewegungen  in  der  Physio- 
legie*  bekannten  Reaclionen,  die  man  bei  enthaupteten  Thie* 
np*^  üimfieli  mü  ibnr  ZwedanäUgUft  bei  dem  Mangel 
an  Vorsteliungen  beobedilet,  traten  im  SeUafe  in  ganeor  Aim* 
dehnung  hervor. 

Bei  Träumenden,  bei  welchen .  die  Reproduction  der  Vor« 
*hB|pen  iefaliafter  r^mthgiii,  Iwnnen ihnen  entsprechende 
Bewegungen  enislriwtt.  Man  beebedbtel  Aofinditen  imBetta^ 
Gesticulationen,  Wehklagen,  Lachen,  Aussprechen  von  Wor- 
ten, ven  Sätzen;  ja  der  Träumende  verrichtet  zweckmäfsige, 
.nMmmeenhiHigende  fiewegnngen,  eiiiriil  -sieh  aus.  dem  Bettel 
Umddl  steh  an,  g^  nut  vetaehhmmen  Augn  m  Er 
Iwifel  nicht  mehr  träumend,  er  ist  Sehlitfwaiidler,  Somnam- 
bulist Mit  Sicherheit  führt  ein  solcher  oft  die  gefährlichsten 
Bewegungen  aus,  besteigt  Dächer,  geht  auf  achmalen  Bret* 
tem  n*  B.  w.  Er  spneht  dabei  mitmiter  ausMaanenhängcnd, 
imd  begeht  Handlungen,  denen  man  em  beefaimtee  Streben 
und  Ziel  nicht  absprechen  kann ,  wie  die  glaubwürdigsten  Be- 
obadfalungen  darthun,  so.  n^ch  neuerlich  ein  interessanter  Paü, 
der  von  IMer  bekabnl  gemaehi  wurde«  Im  Somnambulisnms 
kfelnen  wir  ^  Analogie  mi  den  Mincte  bei  Ttoeren  mdH 
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verkennen,  obwohl  manche  belrachüiche  Verschiedenheit  v<v^ 
banden  ist.  Es  wirkt  hier  in  dem  Menschen  eine  Bereet 
sangy  die  nicbt  der  Klugheit  des  Menscken  idesÜKk  iai,  da 
Wille,  der  die  MögHchkeit  des  Mifslingens  nicht  kennt.  Es 
^äre  vermessen,  entscheiden  zu  woUeq»  ob  in  der  im  Men- 
■elien  wohnenden  Thieraeele  abnorai  ibe  Fähigkeiten  mä 
steigern,  oder  ob  das  höhere  Seelen  vermögen  Vorstellungs- 
reihen  für  die  Dauer  ohne  Sinne  festhalten  könne.  Immer 
bleibt  diese  Entsweinng  im  memehhoheB  Seclenlebett  ckM 
so  schwierig  zu  deuten,  als  sie  merkwürdig  und  beachtens« 
Werth  ist  Fast  niemals  tragen  sich  die  Vorsteilungsmai« 
een  im  Somnambolismtts  auf  die-  CentraiMdm-der  Sm0h 
nerven  so  über,  dafs  während  des  Wachens  eine  Erinnening 
des  Vorgefallenen  zurück  bliebe;  im  folgenden  somnambules 
Zustande  hingegen  aetsen  sieh  die  Handhmgctt  des  finyiam 
oft  fort  Werden  die  Sinne  geweckt,  so  endet  der  Soflonaa» 
bulismus.  Manchmal  wurde  aber  beobachtet,  dads  ein  leue- 
m  Anspreehen  den  SomoambukA  wm  UntedMÜnngfibsrid* 
nen  Zustand  geführt  haben  soll.  Aber  unglaubwürdig  M 
die  Mitlheilungen ,  dafs  mit  verschlassenen  Augen  oder  vä 
aadem  KöqtersteUen  als  de«  Aogmi  güthan  wsidsn  ist  Sk 
geheimnifsvolle  Erscheinung  hat  hierbei  der  Dichtung  un4 
Täuschung  fruchtbare  Quellen  eröffnet 

c>  Zustand  der  Ernährang  and  Akauasdaffüg 
während  des  Schlafes.        '  • 

Die  Fortdauer  der  unwillkürlichen  Bewegungen  lafat  sckM 
aoB  vam  berein  aoeh  die  Fartdmar  disaer  AmaiiaMa  ^ 
muthen.  Die  Erfahrung  bestätigt  dies.  In  dem  WinterHihb 
nimmt  das  Fett  nach  ttunelle  ab,  und  die  Secretionen  dauai 
in  gNriagsreoi  Grade  noeh  fori  Millei,  wcfahaai—  nwüh» 
Absondermig  des  Urins  zur  Folge  haben,  so  der  Kaffee^  idP" 
ken  im  Schlafe;  ein  Cantharidenpilasler  lieht  Blasen  wüImI 
4sa  ^afan  Sehlafena}  i»  Seblafa  wiadiam  die  Haan  mäm 
9»  Hatt  dünstet  aus,  das  Quecksilber  wird  resorbirt,  u.s.t^ 
—  Ob  aber  die  eben  genannten  Verrichtungen  vermehrt  wtf- 
d«i|  ist  pitm  swttCeUiaft.  bit  der  Naahl  waahaan  wmiffW 
nadi  B*  Meyer  die  Pflansen  weniger^  als  am  Tage.  AM* 
ryllis  Josephinae  wuchs  in  12  Tagen  13"  9'",  in  12  Nach- 
iMi  7"  3"'.  Nach  JitfrUti,  84ark,  Keiü  und  C.M 
«ehmen  alle  FmieliaaM  dir  Ehriihrung  und  Absonderoog« 
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die  Neehty  wefehen  der  Sc(iiaf  hat    Man  vergl.  Burdaclis 
Phys.  III.  p.  491  fg. 

II.  Ursachen  des  Schlafes. 

Wv.  ktaen  hier  iMil  Biber  aia  die  Un^^ 
terschUfes  und  Pflaniettichlafet  eingehen,  und  müssen,  um 
die  Grenzen  dieser  Abhandlung  nicht  zu  weil  auszudehnen, 
uns  auf  die  Erforschung  der  Uraacfaeii  des  jägÜchea  SehiaCi 
M  Thicieii  beeokiiokea. 

In  Seideb  fwhen  die  Sime,  die  Seele  Tubl  mir,  iiMoweil 
jene  den  Dienst  versagen.  So  folgt  nach  Herzschlag  und 
Athemuig  eine  Pause,  Brunst  und  Mauser  kommen  perioden« 
weieei  selbtt  die  Gemüthsbewegingen^  die  SeekftregmgeK 
ymAmlBf  fovdem  und  eirgtoea  aieh,  wie  SeMmf  echSa 
dargestellt  hat.  ~  Die  Ursache  dieeer  von  der  Natur  streng 
gebotenen  Nolhwendigkeit  ist  nicht  zu  erforschen. 

Neben  der  PMhdtät  der  Sisne  iet  mielreilig  eioe  dunJi« 
gMifHide  AcMtil  in  dnaehen  TfaeUen  nidil  m  ttagnen.  IKn 
Schliefsung  der  Augenlieder,  die  Beugung  der  Glieder,  die 
Stellung  vieler  Thiere  im  Schlafe  scheinen  deutlich  dafür  zu 
nywcfaen.  Aueh  iunm  man  die  Anaiogpe  dee  Pflenzenschlafee 
«rwihnen;  obwoU  naeh  dem  Vorgange  von  JrUMtlm  idei» 
llltarforscher  den  Pflanzenschiaf  nioht  als  Schlaf  gelten  las- 
aen  wollen,  scheint  er  doch  dem  Thierschlafe  zu  ähnlich  zu 
niii,  ala^dafs  man  ihn  mit  Recht  davon  trennt  ^  UnCnichtii» 
har  wire  die  Frage,  eb  die  im  SeMafe  mürber  her  vertieUmdt 
mUgheil^  einiger  TbiBe  «ne  pilmlie  Eiaeheinnng  ist,  oder 
ob  sie  erst  durch  das  Zurücktreten  anderer  möglieh  wird* 
Beldea  bedingt  sich  au  sehr« 

Aber  wdd  verdient  ea  «nlaMcbl  in  werde»!  ^ 
Mehl  ein  Organ  dea  Körpers  «düirt,  weMiea  im  Sddafe  vor- 
waltend wirkt,  ganz  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  es  beherrscht 
ward  während  des  Wachens,  oder  übermächtig  wird  in  dem 
MdaCe?  Ver  Allem  glaubte  mm  in  dem  Gegenaatie  1^ 
edlen  Oanglien-  \mi  Cetebial^Werfeiiayrtem  Ittr  das  Weeen 
des  Schlafes  einen  Haltpunkt  gefunden  zu  haben.  Wir  wei- 
len ganz  von  den  Zweifeln  absehen,  die  man  aus  physiologi* 
aeheii  Gründe»  emem  aelehan  Gegensätze  machen  kunn,  se 
afireehen  aoeh  die  Thalsachen'  Wneswega  dafür.  *  Man  hat 
keinen  andern  Grujid  zu  dieser  Bdhauplung,  als  das  Foribe- 
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nicht  nachweisen.  Wenn  aber  auch  andere  IMuskeln  während 
des  Schlafes  thätig  sind,  als  die  vom  Gangliensysleme  be« 
hmachteoi  wo  bleibt  da  der  Gq^sati?  Und  wer  lupn  Jenee 
besweifeb? 

Nach  Willis  auf  ganz  irriger  Basis  beruhender  Amielil 
herrscht  im  Schlafe  ein  Gegensats  zwischen  grofsem  und  klei- 
Bem  Gehirne.  Von  jenem  entsprängen  alle  Körper-,  von  die» 
gern  die  Hen  J^erven.  Jenes  sei  weiefaer,  dieses  härten  Blol» 
congestion  sei  die  Ursache  des  Schlafes,  sie  bflde  sich  lelch« 
ier  in  dem  weichen  grofsen  GehirnOi  und  afiicire  auf  diese 
Weise  die  Sinnesnerven.  — 

Ich  habe  früherhin  die  Annahme  gelteid  su  maehea  ge« 
sucht,  daüi  das  kleine  Gehirn ,  welches  eine  Gegenwirkung 
gegen  das  verlängerte  Mark  ausübe,  im  Schlafe  das  Ihälige 
Organ  sei,  und  habe  die  vorwaltende  Bewegung  in  den  Au« 
gen  und  den  Geschlechtatheilen^  deren  Gonnezion  mü.  jeoM 
Organe  nieht  bestritten  werden  kanB,  mC  diese  Weise  au  er- 
klären versucht.  Man  kann  nicht  laugnen,  dafs  Manches  hie- 
für sprich^  aber  alle  Erscheinungen  lassen,  sich  daduceh  mchft 
erklären.  — 

Fast  alle  Definitionen,  wddie  man  vom  Sehbfe  aoch 

gegeben  hat,  kommen  darin  zusammen,  dafs  man  ihn  als  eine 
Abnahme  theils  der  Gehirnlhäligkeit,  theils  der  Empfindung, 
oder  aueh.von  heiden  (Meil)  betrachtei  liati  Man  bc|;nü§tie 

^Ifi^bi  ^^ftl^K  It^d^fc  ^bhE^^t^BI^  y  IW^^j^^t^^^  HIB^Ktt  ^lll^sl&  Ift^fe^BUlk 

eine  genauere  Erklärung  der  Entstehung  zu  geben.  Aristo* 
ieles  sieht  im  Aufsteigen  der  INahrungsdünste  die  Ursache  der 
Abnahme  .der  jSinnesenergie;  Empedodes  in  der  Verminde- 
rung der  nalttriiohen  Würme;  FerAeyeit  in  einer  Mischmig 
des  rohen  Chylus  mit  dem  Blute;  Morgagni  in  einer  BIuU 
congestion  nach  dem  Gehirn,  die  durch  Druck  des  Magens 
auf  die  Aorta  entstehe;  JUaiier  in  dem  (Gehinidnicke  durch 
BIul;  JBemrhmm  in  der  gmgem  Secrefieo  des  Nervenlol- 
dorn  aus  dem  arterielien  Blute;  €hdien  in  einem  Ccrilapstii 
des  beweglichen  Nervensafles;  Gallini  in  der  geringen  Mit- 
theilungsfahigkeit  der  Lageveränderung  der  kleinsten  Nerven- 
theilchen  von  den  Sinnen  sum  Gehim>  von  da  ^n  im  Mus- 
keln u.  s,  w.  Ab  Bei^  einer  AatuspUoaofdiiadheiiDefitt- 
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Behhir  los 

iion  vom  Schlafe  siehe  die  von  Walther:  der  Schlaf  ist  eine 
Hingebuiig  des  egoistiflchen  Seins  in  das  aDgeineiiie  Leben 
des  NaturgeisteS)  ein  Zusammenfltefiien  der  besondern  Seele 
des  Menschen  mit  der  allgemeinen  Naturseele. 

Burdaek  neht^  wie  dies  schon  ilnslolebs  thut»  mil  vie- 
kn  sndem  Physidogen,  den  Schlaf  nicht  als  -  Negation,  son- 
dern als  Gegensatz  des  Wachens  an.  Man  würde,  wie  mir 
sAan^,  mit  ebsD  dem  Rechte  Beides  von  ihm  behauptm 
fcdnneD.  Denn  im  Leben  giebt  es  kane  Negation,  ohne  dafs 
eine  andere  Thätigkeit  sich  mittlerweile  um  so  mehr  gellend 
machte.  Eben  im  Widerspruche»  m  der  gegenseitige  For- 
derung and  BeschrSnkwig  erfiSk;  sich*  das  Leben. 

-  Wie  aus  den  Erscheinungen  des  Schlafes  schon  hervor* 
gdit»  daÜB  es-  die  änfsere  Sinne  und  die  Gefiihlsnerven  sind, 
dareh  deren  nachlassende  Wirksamkeit  man  ungei&wungen 
das  Verhalten  des  Seelenlebens  erklären  kann»  ohne  einen 
Austritt  der  Sede  ans  ^m  Köi|)er  mit  emigen  Naturwelt* 
weisai  annehmen  su  müssen,  so  lassen  sich  auch  die  niei* 
slen  äutsern  Ursachen^  welche  Schlaf  erzeugen^  in  ihrer  Ein- 
witkung  auf  die  Sinne  nachweisen.  Von  einigen  jedoch  ist 
dies  nicht  so  deuflich;  wir  si^en  es  vor,  von  diesen  lieber 
keine  Erklärung,  als  eine  gezwungene  zu  geben. 

Man  kann  idlen  Gefühls-  und  Sinnesnerven  ein  Streben, 
ven  der  Aufsenwelt  iich  affidren  bu  lassen,  nicht  absprechen. 
Wir  wollen  hier  nicht  untersuchen,  ob  ihnen  ein  solches  als 
Nmen  schön  sukommt,  oder  ob  es  lediglich  vom  Gehirn  aus- 
geht- ^  Sobald  dieses  Streben  aufhört,  aus  welcher  Ursache 
immer,  gezwungen  durch  Naturgeselze  und  Krankheit,  oder 
MÖUkürliehi  so  Üeibt  der  Schlaf  nicht  aus. 

Dies  Streben  in  den  Nerven  >  erregt  m  werden ,  kann 
aber  nachlassen: 

1)  weil  relativ  sü  .viele  Erregungen  eingewirkt  haben. 
Es  ofolgt  daher  der  Schlaf: 

a)  nach  jedem  Wachen.  Niemand  ist  im  Stande,  den 
^^indrücken  der  AuCsenwelt  sich  zu  enischlagen,  der  Müfsig- 
ginger  wie  der  Thatige  mÜMen  schlafen. 

b)  aus  Gewohnheit.  Dieselbe  Vorstellungsreihe  zwingt 
<Ue  Nerven  su  demselben  Grade  von  Ruhe  oder  Bewegung. 

^  alu  Ermüdung,  welche  wiederum  erfolgen  kann: 
»)  von  der  Seele  aus.   Angestrengtes  Denken^  heftige 


Digiii^uü 


406  SMa. 

und  Tramr  •tclh  aidi  Sdikf  «in. 

p)  Von  den  Sinnesnerven  aus.  • 

y)  Von  den  GefühlsnervMi  aus.  Nach  ausgestandenem 
Sefamerse,  aaeh  der  Sältigungi  naeh.  4«  Anf^guag  4er  Haut 
dilrcli  laawaHiie  Bäder,  durch  mäiiige  Werme,  aaeh  «äftigw, 
nicht  schmerzerregender  Muskelansir engung  entsteht  Schlaf. 
(Der  Schlaf  nach  Sättigung  wird  von  Morgagni  u.  A.  me- 
diaiuecfa  duicii  den  Druck  des  Magens,  votiSiuari^  FerAiya, 
J.  JfwUer  u.  A.  von  der  MKsetuing  de*  rohen  NahtagaMp 
tes  mit  dem  Blute  erklärt) 

2)  Weil  es  an  Erregungen  fehU.  Aus  diesem  Gruade 
eifelgl  der  Schlaf: 

a)  Von  der  Seele  und  dem  GeUcne  aus.  Uieihin  ffü^ 
ren  Gedankenlosigkeit,  in  der  Viele  unwUIkMich  verlttrrai, 
und  in  welche  viele  geistig  beschäftigte  Menschen  sich  will- 
kürlich verseisen  können;  ferner  Langeweile.  —  Bei  Gehirn- 
Jcrankheilen  kann  dn  sehlafähnlieber  Zusland  sieh  erMpi^ 
nachdem  £e  oft  Anfangs  verhandne^  erhShIe  Rehbaifceik  is 
die  ihr  folgende  Atonie  übergegangen  ist.  —  Auch  der  Schlaf 
nach  starken  BhitenUiehungea  und  Säfteveiluaten  möchte  hie- 
hin  Btt  rechnen  e^. 

b)  Von  den  Sinnesnerven  aus«  SeUMsen  der  Augen, 
Aufenthalt  im  Dunkeln,  in  stillen  Räumen,  die  Nacht,  eintö- 
nige Musik»  monotones  Rauschen^  Lesen  u.  s.  w.  bewiiken 
Schlad 

c)  Von  den  GetSUmmvea  aus»    Blangel  en  Nahnmgr 

daher  ein  geringer,  nicht  schmerzerregender  Grad  von  Hun- 
ger; langes  ruhiges  Sitzen  sind  Ursachen  des  Schleies. 
der  schiaCsüchtige  Zustand,  welcher  aus  Mangel  im  reiner 
Luft  entsteh^  hieher  su  rechnen  sei,  vrage  ich  kaum  tu  ke* 
stimmen. 

Als  bis  jetzt  nicht  sicher  zu  erklärende  Ursachen  reibiD 
sich  an: 

3)  Einwiiinmg  eines  hoh^  i^ältegnides,  virtä  wdtfsshii* 
Geh  das  GeUmleben  hierdurch  bedeutend  heral^esetsl  iml; 

alkoholische  Getränke  und  Narcotica;  auch  sie  scheiaea  vom 
Gehirne  aus  Schlaf  zu  erzeugen. 

Gen  M|{  «hniudie  Weise  htssctt  sich  dm  Reihen  m 


* 
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VMnhfiningen  aofrtellen,  welche  das  Erwachen  befördern^ 
oder  den  Schlaf  nicht  entstehen  lassen. 

1)  Wtu  4m  liaCi  dar  firregungai  «in  griMMM  ist,  ab 
der  Grad  dai  Widerstandes,  den  Sinnes-  und  Gefühls-Nerven 
Sbu  leisten  vermögen.  Dies  Veriiäitoils  ist  relativ,  je  nach 
d«r  IndmdualilÄt,  nadi  dam  grtüm  oder  gmogm  BtdiSaA' 
Wime  das  SoUafco  in  Folge  von  Entziehung  desselbaOi  Alter 
'  V«  a.  w.  —  Die  Einwirkungen  können  stattfinden: 

a)  Divaci  auf  die  äaHMVii  GduUa.  uiid  SimMnarvai,  ao 
ämA  SUibmj  RSttdn,  dudi  hatea  Schall,  weniger  durch 
helles  Licht,  durch  Geschmacks-  und  Geruchseinwirkungen» 
Amsh  gaköri  dalmv  ^  «ur  Zeit  der  Bnintt^  bei  atarkem  Him» 
ger,  übergroto  Ermüdung,  hdien  Wärmegraden,  in  krank- 
hafter Fieberaufregung,  besonders  bei  Krankheiten  der  Cen- 
tfal»Nanren4haiI%  der  Schlaf  nioht  emtritt  — •  In  allaa  diesoi 
Pllleii  irt-  daa  GaMil  der  Unhiat  enlatandeoi  daa  will  sagen, 
das  Gefühl  und  resp.  Bewufstsein,  dals  die  Integrität  desLe« 
hmm  gafiihvdet  aei;  nd  deshalb  erwacht  die  Thätigkeii  der- 
jenigen MHlel,  weiflhe  Im  Natur  den  bfividiiiui  lo  seinem 
Schutze  gegeben  hak 

b>  Durch  Soehnainflufa  verauttelt  Lebbafie  VoraieihiiH 
gen  ▼aririBdam  diu  Schlaf,  unausgesetates  Nachdeaken,  Oe« 
mülhsaffecte  u.  s.  w«  Gewöhnlich  dauert  dies  aber  bei  ge- 
mmim  Menschett  nur  eine  gewisse  Zeä  Undurchi  besteht 
iNar  ab  Auoiahme  Man  tat  bia  au  einem  gewiesen  Ziele  ge- 
langt, und  gebraucht  nicht  von  Neuem  die  erschlafifenden 
Sume  aur  Unteiiachang.  £ben  ao  erschöpfen  sich  die  Bil« 
der,  welche  Furcht  Trauer  oder  Freude  eneugen,  bald,  und 
der  tief  Bekümmerte  schläft  oft  sehr  wohl.  Nur  in  dem 
Wahasime  und  der  wiUeslen  daran  grämendea  Leidenschaft, 
wo  daa  Oaichgewicht  in  den  sirdienden  Kräften  gana  au  feh- 
len scheint,  wird  zuweilen  wochenlange  Schlaflosigkeit  be- 
ohachlel.  £a  reiht  sich  hier  an^  daCs  das  Entbehren  ^wohn- 
tea  Enregungoi  ebea&Ua  den  Schlaf  Mnderl*  Die  oft  erwShn«' 
ten  Beispiele,  dafs  der  Müller  beim  Stilleslehen  seiner  Mühle, 
deijenigOf  welcher  bei  beleuchtetem  Zimmer  au  schlafen  ge« 
wohnt  ia^  kn  Donkeh  nicht  einichläft,  dienen  ala  Belege.  — 
Das  fortdauernde  Streben  nach  gewohnten  Einflüssen  unter- 
hXit  die  VomteUuBgen»  nickt  etwa  der  Mangel  an  Eindrücken. 
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Auch  der  schläft  nicht  Uchi  inUdka  wdcber  im  Duo- 
kein  SU  schlafen  pflegt  * 

2)  Wenn  die  vetonndale  EmgM^  wieder  her- 
gestellt hat,  sei  es 

a)  nach  dem  allgemeinen  Lebensgesetze,  dem  zufolge 
dem  Momente  der  Rnhe  von  iNenem  dai  der  Thäligkeil  lolgl; 
oder,  wae  vielleichl  von  noch  giöfaemi  Einliiüe  ielt 

b)  durch  die  Einwirkung  der  Seele.  Gewohnheit  be» 
BÜmmt  mehr  als  jede  andere  Ursache  das  Erwachen.  Selbst 
daniiy  wenn  die  VeranlaaMmgen  iiim  Schiefe  noch  in  hohem 
Grade  vorhanden  sind»  wachen  wir  doeh  sur  9ewolmiMi.SiMnde 
auf.  —  Eben  so  sehr  ist  die  Äufmeilcäamkeit  der  Seele,  welche 
sich  in  dem  Vorsätze  zu  erwachen  kund  giebt^  eine  Bedin- 
gmig  dazu. 

Wenn  wir  nach  der  Ursache  der  Träume  ftti^geD>  so 
haben  wir  su  ermiltehi,  durdi  weUie  Veranlamungen  die 

Combinationen  von  Vorstellungen,  welche  nicht  auf  Begriffen 
beruhen,  sich  bilden.  Schon  oben  wurde  angedeutet,  daiis 
gerade  im  Scldafi^  wegea  des  Ansschüfffiiens  der  Sinn^  aeJcbe 
Vorstellungen  häufiger  sich  bäden.  Enislehen  sie  aber  nur 
durch  Eindrücke  auf  Gefühls-  und  Sinnesnerven,  oder  können 
sie  auch  ohne  dies  von  selbst  sich  eizeugen?  Tiedemann  ist 
nebst  Andern  der  erstem  Ansicht  j  wie  ich  glaube  miivoliem 
Rechte.  Denn  niemala  comUniren  sieh  Vofrtdhmgen  ekw 
Motive,  die  wiederum  immer  von  Geföhls-  oder  Sinnesein- 
drücken herzuleiten  sind,  mögen  nun  die  Eindrücke,  welche 
zunächst  d^  Erzeugung  einer  Masse  von  vor- 
.liergeheiii  audt  ersi  neu  entsteheui  oder  ypn  andern  abgeki« 
lek  sein,  oder  willkürlich  hervorgerufen  wofden,  ~  tkt  be* 
kannten  Gesetze  über  die  Combinaüonen  von  Vorstellungen 
erklaren  es,  wie  sich  Träume  nach  solchen  äiiüsern  Einflüssen 
bilden,  ohne  dafo  diese  mil  jenen  etwas  gemsin  iu  hahea 
sdicinen.  So  kommt  es,  dals  dne  Person,  mil  der  wir  «sa 
während  des  Tages  unterhalten  haben,  in  unsern  Traum  ver- 
webt wird,  der  durch  ganz  andere  Ursachen,  z.  B.  Bloshegen 
eines  Theiles,  einen  leichten  schmenerregsnden  Gindroeii^ 
Blutstodmng  in  den  GefiUseni  Anhiutaig  von  Exoreraente» 
im  Darme  u.  s.  w.  entstanden  ist.  Einige  Beispiele,  wie 
durch  körperhche  Ursachen  Träume  sich  gestalten,  führt  Bur- 
dach  m,  mit  dessen  eignen  Worten  sie  hier  angeführt  seia 
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mögen:  „dit  ZMbmgiA  dir  SlwdrMMlrjn  «UM  db  fiedt 

durch  einen  Slurz,  aber  um  diesen  möglich  zu  machen,  führt 
ae  uns  beim  Yorgelühle  der  Zuckung  auf  eine  steile  Treppe, 
eiMtt  Tburok  —  Eine  bevorstehende  SMiienniyrfwing  leint 
■b  divdi  eiMii  BMhr  oder  minder  ausgespoonenen  RenM 
CM,  und  bei  Aufregung  der  Verdauungsorgane,  sei  es  durch 
unbefriedigten  Hunger,  oder  durch  unmäfsigen  Genuls,  führt 
nie  an  eine  reich  beseUite  Tefel,  vei{g^  aber  aiobt  y^f^tg 
mai  Vorbcceitang.^ 

Der  Traum  steht  zwischen  Sddafan  und  Wachen.  Die 
Ursachen  beider  Zustände  wirken  ein,  aber  nicht  in  solcher 
Ausdehnung^  um  einen  von  diesen  vollständig  au  erseugen. 
Sobald  sich  die  Nerven  von  der  Iiidifierina  enifecneib  weleht 
dem  SeUeb  inkomnien  soll,  mag  die  Veraidassmig  daaii  Lust 
oder  Unlust  wecken,  so  wird  die  Folge  nicht  wie  beim  Wa- 
chen die  sein^  dafs  die  entsprechenden  Gefühle  deutlich  wahr^ 
goiinunen  werden»  sendera  der  Körperlheil»  von  wekbem 
diese  avsgehen»  giebt  StoC  lu  vidfadi  wk  ceasUnirenden 

Vorstellungsreihen. 

Die  divinatorischen  Träume  beruhen  ähnlich  den  Vorah- 
tiiiiige&  m  Krankheiten»  überall  wo  ucbt  die  so  leicht  mog- 
li^  Tlüisebung  im  Urlheii  mit  unterläuft,  wie  mir  scheinl^ 
auf  zwei  Umständen.  Erstens  fehlt  fast  bei  keiner  Vorstd-^ 
lungsreihe,  die  sich  bildet,  eine  Vergleichung  mit  andern ;  ohne 
dab  wir  uns  dieses  Aktes  klar  bewufiBt  werden,  werden  frü«* 
here  Erbhrangen  rar  ZusammoisleUang  eines  Urtheib  be* 
nutzt,  das  neue  Vorstellungen  veranlafst,  die  sich  in  dem  Ge-* 
dächtnisse  einprägen.  Zweitens  kann  durch  den  mächtigen  * 
£inflnb  der  Seele  auf  die  einzelnen  Bewegungen  und  Ernähr 
rmigiproceese  eine  voigeahnte  Vontellnng  sich-  realisiren.  *- 
Man  kennt  Beispide,  in  denen  Kranke  mit  erschreckender  Ge*' 
wifsheit  die  Stunde  ihres  Todes  voraussagten.  Man  braucht 
hierbei  keinen  prophetischen  Geist  anzunehmen,  der  Kranke 
füyi  vbbnefar»  aadi  wenn  er  sich  dessen  nidit  mit  Klarheit 
bewu&t  wird,  dab  db  einsehen  Theile  m  der  Aosübung  ih« 
rer  Functionen  versagen;  es  reihen  sich  daneben  in  seiner 
läeeb  mannigfache  Vorstellungen  aneinander,  z.  B.  dafs  zi| 
einer  gawbse^  Stande  seine  Kinder  oder  KUera  gestorb^ 
aeicDy  oder  dab  la  dieser  Zeil  am  hftufigsten  der  Tod  em- 
^Ut  u^  s.  w*|t  un4  so  zwingt  gleichsam  die  Vorstellungsmasse, 
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herrscht  hm  dem  tiefen  Stande  aller  ReactioB€B  des  Lebens 

dessen  Dauer.  —  Es  scheint  mir,  dafs  die  Gewöhnungen  an 
die  AiMführung  unwillkürlicher  ßewe^pungen,  wie  desDarm^ 
der  Blase,  a»  das  jihrkdia  Aderbnen,  dw  Wairiem  der  Vtf- 
gel,  die  naehahnaideii  Bewegungen,  und  viel  Aaderei  gaw 
dieselbe  Erklärung  finden  müssen.  —  Und  insofern  giebt  es 
auch  divinatorische  Träume.  Sucht  man  aber  hierin  Bezie* 
huDgen  mit  der  verborgenen  Geiaterwelt,  nviU  mm  ffinflif 
ataluirSR,  die  über  die  VerhÜIniüe  Von  Zeit  und  Raum  hin- 
ausgehen, so  verirrt  man  sich  in  ein  Bereich  ganz  unerwie- 
aener  Hypothesen,  und  überläüst  der  Phantasie  eine  gröbere 
Herrscbafti  ab  die  Naturwiesensdiaft  aie  gestattet 

Bf.  Zeit  und  Dauer  des  Sehlafee.  Dafii  ein  Gefean 
salz  zwischen  Schlafen  und  Wachen  in  ähnlicher  Weise  be-. 
stehe,  wie  zwischen  Nacht  und  Tag;  dafs  in  diesem  jener 
•eine  Begründung  habe;  ob  im  Körper  aich  ein  Bild  der  Aua- 
«eHwdt  auch  hier  wiederhole,  ^  aicb  Ae  lidil-'  und  SMU* 
bewegungen  des  Aethers,  das  Räumliche  und  ZeitKdie  der 
Weit,  den  Empfindungen  des  Auges  und  Ohres,  den  An- 
adiauungen  des  Gemüthea  entsprechen:  daa  Allee  läirt 
aieh  bdiaupten,  aber  nidii  beweisen.  Sa  emttneii  bidfcli 
dafs  man  die  Zeit,  selbst  Dauer  des  Schlafes  fast  ganz  will- 
Icürlich  durch  Gewohnheit  festsetzen  kann,  so  wie  daüs  mit 
der  Zunalune  der  Nacht  auch  die  dea  Schlafes  in  gleichem 
Verhältnisse  steht  ibdser  der  Gewohnheit  aind  Alter,  Om* 
schlecht,  Temperament,  Jahreszeit  von  Einflufs  auf  die  Dauer 
des  Schlafes.  Man  rechnet,  dafs  ein  gesunder  Mensch  in  dem 
mittleren  Lebensalter  6  bis  8  Stunden  schläft.  Daa  Kind, 
deaaen  Sinne  durch  die  Neuheit  der  ElndrMe  raaA  eraril« 
den,  schläft  um  so  mehr,  je  jünger  es  ist.  Auch  der  Groa, 
der  theilnahmlos  für  die  Umgebung  geworden  ist,  dessen  Gt* 
hirn  unthätiger  bleibt,  schläft  leicht  ein,  aber  nicht  lange.  — 
In  Betreff  dea  Geschlechtea  sind  ^  Angaben  vmefaiedan: 
änige  Sdiriftsteller  behaupten,  die  Frauen  achliefen  mehr,  ab 
die  Männer,  andere  gerade  das  Umgekehrte.  Ich  glaube,  das 
Geschlecht  kommt  weniger  in  Betracht,  als  die  Nervenrein" 
barkeit  Reiabare  Frauen  bedürfen  eines  Hngerai  und  Meren 
Sddafea,  wttirend  nicht  reiabare  Ihn  bei  weitem  bernr  ab 
Mbmer  entbehren  können.  Menschen  mit  chokrischea  imd 
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melancholisehem  TemperaiMMle  iehbim  iMügeri  ab  Sangol« ' 
niker  und  Phlegmatiker. 

IV.  Wirkungen  dea  Schlafes.  —  Die  Erholung»  welche 
der  ScUef  gewährt,  kann  niete  auf  die  Mnikelbtwegittg  be» 
zogen  werden;  denn  sonst  wire  es  nkiil  wa  erUlren,  wes» 
halb  der  Mensch  und  die  Thiere  gerade  des  Morgens  leichter 
ermüden,  als  gegen  Abend.  »  Hingegen  sind  die  Sinno  ge« 
eigneter  lur  Aaftiahme^  die  Denkkraft  »cislsas  reger,  wikp 
rend  naeh  Ungerem  Wachen  die  Phantasie  mA4mQtmMm^ 
leben  mehr  hervortreten.  —  Wird  der  Schlaf  zu  sehr  ent- 
behrt, so  bleibt  eine  übergrolse  Reizbarkeil»  und  eine  Neigung 
itt  Mdensebafthoher  Aufregung  nichl  aus* 

Wiek  tig  sie  Liferetar. 
Vihm  dt»  PHwiiiindJaf  t.  die  eUa  m^Mdm  itfcffiftri  —  Wkm 
dtn  WietMicklaf:  JT«^,  ftbct  d«a  Wiot«ricklaf  d«r  Thiflit,  is 
Arcbir.  Ylll.  p.  437.  —  iSbtoiy,  fibtr  d.  IVatiir  der  inoteracbla- 
feaden  Thiere,  fibeit.  Naue,  Ebeod.  XII.  p.  293.  PhmdUf  Vn* 
leiMchmigea  aber  die  EnebeinangeD  mid  die  Unacbea  des  Wlaler- 
mMkB  fili^|elblef^  beaik.  t.  MtferTy  k  itmm  AoailM»  & 

40.  p.  319.  &  B.  4t.  p.  361.  —  Cimmak  mdB^UIki  aber  Wie* 
teivdilaf  io  mU^rM  Archiv  1835.  p.  150.  1837.  p.  63.  —  *  Gm$p0rd 
in  Meckeh  Archiv.  6.  YIII.  —  Ueber  den  täglichen  Schlaf:  Aristo- 
teles, latioe.  Berol.  1834.  p.  234  sqrj.  De  souno  et  vigilia.  De  io- 
somnils.  —  Plinii  secund.  bist,  niond.  t.  X.  c.  75.  —  v.  Swiete», 
commeDt.  in  Boerhav.  Aphor.  II.  p.  338.  —  Halleri^  Elein.  phjaiol. 

V.  p.  595.  —  Morgagni,  de  sedib.  et  caus.  roorbor.  XXVI.  12,  — 
*  Cullen,  Anfangsgr.  d.  theoret.  ArzoeiJc.  p,  67.  —  AWotü,  Veraach 
e.  Theorie  des  Schlafs.  Königsb.  1791.  —  *  Gallini^  BelrachtuDgen  üb. 
die  neuern  Fortschritte  in  d.  Kenntniss  des  menschl.  Körpers.  Berl. 
1794.  —  Darwin,  Zoonomie.  Hann.  1793.  I.  p.  372.  fg.  —  W.  Da- 
vidgon,  Veraach  üb.  den  Schlaf.  Berl.  1799.  —  •*  J.  D.  Brandis,  Pa. 
thologie.  Hamb.  1808.  —  *  C.  G.  Caru»,  Vorlesungen  üb.  Pajcholog. 
Leipz.  1831.  —  PA.  F.  Walther,  Physiologie  des  Menschen.  II.  p. 
361.  —  RudolpM,  Physiologie  U.  Ite  Ablh.  p.  879.  —  Diclion.  dea 
Bc.  med.  t.  52.  p.  68.  — -  Purkinje,  Reobacht.  u.  Vers,  zur  Pbysiol. 
d.  Sinne.  II.  p.  89.  —  *  Schuöerf,  Symbolik  des  Traums.  Berl.  1821. 

Burdach,  Phjaiologie,  ala  Erfahrongawiaeenadi.  Iii.  p.  448.  §.  596  %• 
—  *  Cedkani;  (ti.  d.  VerbindaD§  dee  Physischen  a.  Moralischen  ioi 
Meoachen,  übers,  y.  Jakob.  Leipx.  u«  Halle  1834.  -  J.  Müller,  über 
die  phantastischen  Gesichtserscheinungen.  Cobl.  1826.  —  Dessen  Phy- 
siologie B.  I.  p.  74.  (4te  Ausg.)  u.  p.  694.  (3te  Ausg.)  B.  II.  p.  579. 

Fabbt^  de  MBHHii.  Anstel.  1636.  —  F.  fif.  ^.  Jam,  der  ScUeC 
Wfirxb.  1636. 

Die  mit  *  bywkhwll  Mulftoi  halte  isli        CalyrtiU  la  W« 
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412  Schlagadererweiterung* 

fiCHLAFKOLLER  &  K«lkr. 

SCHLAGADER.  S.  Arterien  und  Gefafiie 

SCHLAGADERENTZÜNDUNG.  S.  Arteritis. 

SCHLAGADERERÖFFNUNG.  S.  Arteriotomia. 

S(»lIAGADEBfiRW£IT£BUNG  (Oiktalio  arleriinin, 
Arteriectasis)  besteht  in  einer  Ausdehnung  der  gansen  PM> 
pherie  einer  Arterie,  die  seltener  auf  einen  kleinen  Theil  des 
Gefäfses  beschränkt  ist^  meistens  eine  bedeutende  Sirecke  des» 
ielbeii  eimiiBiliit  Sie  ward  an  ÜMtutipffti  an  dem  MifrleIgMi* 
den  Tlmi  aad  am  Bogen  der  Aorta  geftmden  {Wodgwemf  von 
den  Krankheiten  der  Arterien  und  Venen,  übersetzt  von 
JCreyaig,  Hannover  1817.  p.  68);  aber  auch  der  absteigende 
TheU,  in  der  Biuafc  aoweU  aia  kn  Baiich^  wird  nieht  selten 
abnomi  erweiteit  gesehen ;  wie  denn  aiieh  irfeht  weidge  Fflie 
aufgezeichnet  worden  sind,  in  denen  man  bei  Obduclionen 
die  Arleria  pulmonalisy  die  gröfseren,  unmittelbar  mit  der 
Aorta  in  Verbindung  siehenden  Gefäfsetämme^  fabwcUen  aaeh 
Ideinere  mid  entferntere  Arterieni  wie  die  Carotis  m,  der  inne- 
ren Seite  der  Sella  turcica,  die  temporalis,  die  Schlagadern 
der  Extremitäten  krankhaft  erweitert  gefunden  hat.  Cruveilhier, 
Essai  snr  FAnat  pathoiog.  Paris  1816.  Tom.  II.  p.  60.  Jour- 
nal, de  M^dec  par  JKf.  M.  CarpUarti  Jsm^mm  ei  Boyer. 
Tom.  VII.  p.  255.  —  Da  der  Begriff  des  Aneurysma  verum 
noch  keinesweges  feststeht,  insofern  von  einigen  Schriftstei- 
lern eine  sackförmige  Erweiterung  nur  einer  Stelle  der  Peri- 
pherie oder  einer  Seite  der  Arterie  mit  diesem  Namen  be- 
legt wird,  andere  hingegen  die  Ausdehnung  der  Längenaxe 
der  Arterie  nach  allen  Seiten  als  eine  besondere  Unterart  des 
wahren  Aneurysma  betrachten,  und  diese  mit  dem  Namen 
Anenrjrsma  verum  cylindroides'  (Sfargagniy  Sawagee),  A.  ve- 
rum totale  (v.  Grae/e),  oder  periphericum  beseichnen,  so  ist  es 
aus  dieser  Meinungsverschiedenheit  über  das  Wesen  des  Aneu- 
rysma leicht  SU  erklären,  daiiB  bisher  von  den  wenigsten 
Sehriftstellem  der  Betraehtong  der  ScMagader- Erweiterung 
im  engeren  Sinne  eine  besondere  Sorgfalt  gewidmet,  sondern 
dieselbe  meistens  mit  zu  den  Aneurysmen  gerechnet  worden 
Ut;  während  es  durch  die  in  der  neueren  Zeit  genauer  und 
sorgfälliger  angestellten  pathologiseh-anatoniisdieii  Untersu- 
dmngen  hinlänglich  erwiesen  ist,  dab  wv  darunter  dne  be- 
sondere Krankheit  bu  betrachten  haben,  in  deren  Categorie 


Digitized  by  Google 


ScUagadererweiteniiig. 

im  Aameym^  vmm  periplicriciiiii  Müh  Fpilitilhing  temir 

wesentlichen  Enchehrangen  zu  i>ringen  ist.  — 

Sobald  wir  den  Begriff  der  Arteriectasis  festhalten,  müs- 
sen wir  aueh  die  in  dem  Fungits  haemalodcs»  und  der  Te« 
kngiactMiey  auch  him»  heemoiiliagiciif,  von  Jokm  MM 
^Aanysma  anattoinolienm  genannt,  stete  ▼athandMM  Ermi» 
terung  der  arteriellen  Gefäfse  zu  derselben  rechnen,  die  wir 
hier  jedoch  nicht  einer  näheren  Betrachtung  unterwerfeii»  da 
ÜHMii  baMndere  Capitel  gewidoMi  aiad. 

In  der  Regel  überaciireilel  üe  Erweiterung  einer  Arte« 
rie  nicht  das  Doppelte  ihres  ursprünglichen  Cahbers;  doch  sind 
auch  Fälle  beobachtet  worden,  in  denen  sie  das  3  und  4  iachfl 
betraig.  Meietens  veriieren  die  Gt&d^e  dabei  ihre  normale 
Bmdung,  sie  erecheineii  abgeplattet,  und  tneweilen  siekinatt 
aufser  der  allgemeinen  Erweiterung  an  denselben  noch  viele 
kleine  Erhöhungen,  die  Aehnlichkeit  mit  Taschen  haben,  und 
den.  Gefifii  ein  dem  •  Quer  -  Grimmdarme  ähnlichea  Aa« 
■eiin  geben,  b  anderen  aekenen  FäUen  aehianen  .die  an^ 
gedehnten  Wandungen  der  erweiterten  Arterie  an  ir^d  ei- 
ner Stelle  nachgegeben,  und  dadurch  Veranlassung  zur  ßil* 
duog  eines  wahren  Anenryama  gegeben  au  haben,  das  wie. 
ant  die  Erwcilerang  gepfropft  eraducn,  und  an  dem  maa 
deutlich  den  Punct,  an  welchem  der  Hala  dea  Saebia  ning^ 
erkennen  konnte. 

Was  die  Beschaffenheit  der  Arterienhäute  betrifft,  so  fin« 
dat  aun  .aie  bei  der  Erweitarang  enimdar  in  ihrer  äftmelur 
nicbt  verändert,  wohl  aber  mkUS  und  ihrer  Ela^eitat  ho» 
raubt  (der  seltenere  Fall),  oder  man  beobachtet  sie  in  ihrem 
(HEganischen  Bau  anomalisirt,  und  zwar  findet  man  sie  entwe- 
der verdünnt  (besondere  die  mittlwe  Hanl)»  oder,  verdiai^l 
»il  f^eidiieiliger  Erwekhong  und  grofser  Tfernibsakeit  der 
inneren  Haut;  oder  man  beobachtet  an  der  inneren  Fläche 
der  erweiterten  Arterien  knorpelige,  steatomatöse,  atheroma*. 
läae  oder  kalkartige  AUagerunffen,  wohn  die  imiere  Haut  w* 
diekl,  runalig  und  aerbtedifidi  au  sein  pflegt.  Bei  diesen  krank« 
haften  Entartungen  der  inneren  Gefäfshaut  pflegt  in  der  Regel 
ein  gewisser  Grad  von  Gleichförmigkeit  beobachtet  j^u  werden. 
Ei  darf  bietbei  ein  Umstand  nicht  übergmigen  werden,  der 
von  den  Sehriftstellern  hSutg  ab  Untersebeidungszeiehen  des 
Aneurysma  von  der  einfachen  Dilatation  angeführt  worden 
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Irt.  Ich  meine  nämlich  den,  dafs  bei  der  letzteren  höchst 
selten  eine  Ablagerung  geronnener  Schichten  beobachtet  wird, 
«Bd  da£i  eaie  Miolie  mir  in  den'Fäilen  gefanden  wwde,  wo 
M  einer  krtnkbaften  Enlartong  der  Arterienkänle  die  Am« 
dehnung  derselben  einen  so  hohen  Grad  erreichte,  dafs  Spal- 
ten in  ihnen  entstanden,  in  welche  sich  die  gerinnbare  Lymphe 
abfeilten  Ein  Mlcher  Fall  iel  ven  Miun  ünme  (on  diüiiief 
ff  the  heert.  p«  206)  beselui^ien  wonlcn^  ein  anderer  irw 
Bertin  und  Bouillaud  (Observ.  XXXVI.).  In  diesen  Fällen 
pflegt  sich  auch  leicht  eine  Ruptur  der  inneren  und  mi Hie- 
ven Haui  «1  bilden»  wodweb  daim  Ueht  ein'  aegenanntet  fol- 
.  idiei  Änenrysna  sn-  der  Erw^torung  htmafconimt. 

Als  nächste  Ursache  der  Erweiterung  einer  Schlagader 
ist  ein  Krankheiszustand  ihrer  Häute  zu  betrachten,  der  die 
Tbätigkeit  der  Arterie  so  verändert ,  dafs  Ät  sich  der  aird« 
■Mden  Blutsauie  nidil  mehr  anpassen  kann.  Das  doreh 
die  Zusammenziehung  des  Herzens  in  die  Arterie  getriebene 
Blut  übt,  wie  alle  flüssigen  Körper  seinen  Druck  nicht  nur 
der  Länge  nach,  sondern  auch  nach  der  Seile  hin  aus^  deknl 
dadmch  das  G«fiUa,  und  auekt  den-  Cabber  desaelbeii  tu 
weftem.  Se  lange  nun  die  WandmigHi  ihre  ElasHeillt  ha» 
sitzen,  ist  die  Arlerie  im  Stande,  dieser  ausdehnenden  KraH 
zu  widerstehen,  und  nach  jeder  Diastole  ihren  früheren  Calihar 
imder  ansunehmen..  Treten  aber  Krankheittn  «der  aasdep» 
weiligt  ZuMide  ein,  welch»  die  Thatigkeil  der  Hinte  an 
gewissen  Stellen  in  der  Conlinuilät  der  Arterien  schwächen 
eder  gar  lähmen,  so  verniögen  dieselben  an  diesen  Stellen 
Are  urq^rüng^ohen  DioMBsioMn  nach  jeder  Diastnie  aiehl 
nehr  anaanehiett;  es  tritt  daher  ehe  permanente  Biiiidte 
rung  ein,  und  zwar  um  so  gröfser  und  scheller,  je  mehr  die 
Widerstand  leistende  Kraft  von  der  ausdehnenden  übertroüen 
wM.  Da  man  bei  Obdoetiene»  Erwsilerang  meir  Arteriv 
ahne  wrindeile  Strador  ihrer  HSnte  -gefonden  häl,  an  haft 
man  Grund  anzunehmen,  dafs  eine  wirkHche  Lähmung  der 
mittleren  Haut,  mag  sie  aus  einer  inneren  oder  äufseren  Ur- 
sache, wie  CommotioB,  entstanden  eein,  die  Veranhsaung 
rar  BUdong  emer  Ektasie  geben  kam.  Häufiger  jedeeh  miii 
Entzündung  und  ihre  Ausgänge  in  Erweichung,  Verhärtung, 
Verdickung  der  Arterienhäule,  ferner  die  meistens  durch  eine 

efaronische  Entvündung  bewirkten»  knorpelig«!,  steatemalöaeiii 
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■BiiniiiiHhnii  und  kalk-  oder  kooehenartigvi  hhUfßtimgm 
kt  üietdbtn  ftk  die  wichtigsten  Unaeheii  der  Erw^terung 

einer  Schlagader  zu  betrachten ,  wie  dies  durch  die  Resultate 
genauer  pathologisch- analomischer  Forschungen  dargethan  ist. 
AiifiMrdein  kann  eine  Verengening»  Slrictur  einer  Arterii^ 
nag  flie  ihiroh  Veriindenuig  der  HSiile  eder  durch  Dmck 
von  aufsen,  wie  durch  Geschwulst  bedingt  sein,  ErweiteriiBg 
des  oberhalb  liegenden  Theilea  des  Gefälses  veranlassen. 

Die  ErwefteruBgen  kleinerer  Arterien  sind  in  (Mi  allen 
Fillen,  wenn  mm  nichl  an  der  Sulseren  Oberfliehe  dec  Kdr» 
pers  sichtbare  oder  fühlbare  Erscheinungen  darbieten ,  erst 
nach  dem  Tode  der  daran  Leidenden  entdeckt  worden;  ent- 
weder kMte  dieser  krankkalle  Znaland  wahrend  des  Lebens 
kaine  bedeutenden  BesdwrerdeB  vemiaachiy  oder  sie  waren 
von  den  Aerzten  anderen  Ursachen  zugeschrieben  worden. 
Ersteres  findet  leicht  in  dem  oft  unbedeutenden  Grade  der  Eit-^ 
wniterangy  und  in  dem  Umstände  seine  Erklürang,  da£i  in 
im  meiaten  Fällen  dn  allniliger  Uebergang  des  g— rn  ttn 
in  den  krankhaften  Theil  der  Arierienbäntoy  and  dieses  wie« 
der  in  den  gesunden  Statt  findet,  woher  es  kommt ^  dafs  die 
Blutweile  nicht  plötzHch  durch  verminderie  räumliche  Yer« 
kihnisse  in  Ihrer  Fortbewegung  «nteibrocbsn  wird,  und  d»* 
hsr  weder  im  Pdse,  noeh  in  Beireff  der  Hentbätigkeit,  noeh 
an  dem  Orte  des  krankhaften  Zustandes  wesentliche  Abwei- 
chungen von  der  Norm  beobachtet  werden.  Die  Erweite« 
isnuK  grö£Mi«r  Gefilfoo  jedoch,  und  gani  lieaonders  des  BdU 
h«s  und  d^  Bogene  der  Aorta,  femer  der  Aorte  deseendens 
In  der  Brust-  und  Bauchhöhle,  so  wie  der  Arteria  pulmona- 
lisy  die  überhaupt  am  häufigsten  und  mit  grofaer  Soigfail 
beobaebM  und  nnigetheili  wwden  afaid,  iat  in  den  —iistwi 
Fiflett  ndt  Wtchen  -sowohl  als  attgeoieinen^  krankhaften  Er- 
scheinungen verbunden,  die  in  ihrer  Bedeutung  für  das  Le- 
ben der  daran  Leidenden  von  hoher  Wichtigkeit  und  fast  itor 
mm  ds  Gegenstand  der  ernstesten  ärallichen  Behandhmg  md* 
'trden. 

^  Die  Erweiterung  der  Aorta  sowohl  als  die  der  Arleria 
puhnonalis  werden  wir  jetzt  einer  genaueren  Betrachtung  un« 
tevwoiftn» 

Erstere  findet  man  von  beiden  am  häufigsten^  und  «war 
mebtens  an  dem  aufsteigenden  Theil;  oder  am  Bogen  der 
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AfltH»  <»fcr  «i:hiMiii  pmtkmbMiA^  fifadMhr  Ermb 
tening  ist  «II  ^  lehr  i>eie«twder,  10  Arfk  iSe  AdHi  ciiiflft 

weilen  Sack  bildet,  der  gewöhnlich  unmittelbar  über  den  halb- 
*  mondförmigen  Klappen  seinen  Anfang  nimmt ,  oft  mit  eioeni 
Mate  cndlgl,  Iimw^q  jedoeh  jiadi  und  nacb  a^iiiiiml»  md 
dfattälig  in  das  normale  Calibelr  der  abste^nden  Aorta  Ober» 
geht.  In  vielen  Fällen  beobachtete  man  zu  gleicher  Zeit  eine 
Erweiterung  des  lulken  Herzens.  Fälle  der  erweiterten  AorU 
lind.  voB  einer  greisen  ZaU^ron  SchiiftsteUenii  die  in  den 
angeiiihrten  Werke  y^n  Bodgson,  und  m  den  Anhang*  au 
Scarpa's  Schrift  über  die  Aneurysmen,  Zürich  1808,  n^ent» 
kch  aufgeführt  worden  sind»  beobachtet  worden.     -  ' 

Sie  Sj^aiptome^  welche  wührendtdesLebeDa  der  an  B^ 
«railcruBg  der  Aottä  LeidendcDy  veu  den  AeoMi  Aenfcaaliiit 
wurden,  finden  ihre  Erklärung  in  der  durch. den  Krankheits- 
sustand gestörten  Bewegung  des  Blutes  in  dem  Herzen  und 
kl  den  Lungen,  und  in  dem  durch  denselben  veranlafstes 
Drask  auf  &  umgebend«!  Thwlei  beaondera  dia  Lnftröbeiei 
Da  mm  die  organischen  Herskrankheiten  sowohl,  als  da 
Aneurysma  der  Aorta  an  der  bezeichneten  Stelle,  im  Wesenl-> 
liehen  ähnliche  Störungen  in  der  Blutbewegung  hervorbringen 
und  der  dureh  sie  bewirkte  Dradc  g^eicbi»  ^nft»  *^ 

Mgl  bieHnra>  leicht^  dafs  dife  S^ptone  der  hier  Uneben  lau* 
ander  gestellten  Krankheiten  während  des  Lebens  eine  grofse 
Aehnlichkeit  darbieten,  und  dafo  eine  sichere  Diagnose  swi* 
aehen  der  eben  und  der  aadeiiat^groCm  Scfawi^agkeitai 
lertiegen  muft»  besondert,  dk  in  "vMen  FaUaR  Erwliaevung  der 
Aorta  mit  Erweiterung  einer  Herzkammer,  und  in  anderen  mit 
einem  wahren  Aneurysma,  das  wie  auf  die  Erweiterung  auf* 
gepfropft  erschien,  coaqilknrt  beobachlel  yifetimk.  Wenn  war 
fedbeh  die  Fiüe,  in  denen  die  Aerate-naeh  den  Terie  Er- 
weiterung der  Aorta  fanden,  während  sie  Gelegenheit  halten, 
die  Kranken  im  Leben  zu  beobachten,  sorgfältig  prüfen,  so 
lassen  sieh  dedi  folgende  Symptome  mit  Keebt  als  weseni* 
fieh  unserer  Krankheit  augehörig,  auffuhren.*  Sie  sind:  liäufige 
Ohnmächten,  heAige  asthmatisehe  Anfälle,  die  plMalieh  tm^ 
treten,  und  nach  längerer  oder  kürzerer  Dauer  wieder  ver- 
schwinden, was  offenbar  mit  dem  Grade  der  Blutanbäitfung 
Bttsammenhängt;  der  Puls  aeichnet  sich  durch  eine  grolae  • 
Weichheit  aus^  und.  iai  nidil  iawer  imiegehattag,  klein,  aoa» 

setzend 
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MkM0Kii,  unMeuitiide  Veranbrnngen  bringen  IfoaUopfen 
und  BeUemniung  hervor.    Eine  Erscheinung,  die  fUr  die 

Diagnose  von  grofser  Wichtigkeit  ist,  und  sich  in  allen  be- 
obachteten Fällen  wiederholte,  ist  die,  dali  die  Kranken  ent* 
^eder  nur  auf  der  Jinken  Seite  liegen  können,  oder  doch  durch 
eine  soldie  Lage  grofse  Erleichterung  empfinden,  was  dadurch 
zu  erklären  ist,  dafs  durch  dieselbe  der  freie  üebergang  des 
Blutes  in  die  absteigende  Aorta  begünstigt  wird,  wahrend  die  ^ 
Lage  auf  der  rechten  Seite  den  Üebergang  erschwert.  Nach- 
folgende, von  Hodgson  mitgetheilte  Krankheitsgeschichte  ge- 
währte eine  vortreff liehe  Anschauung  der  betreffenden  Sym* 
plome.  Ein  Mann  von  60  Jahren,  von  schlanker  hagerer  Ge- 
stalt hatte  lange  an  Lungensufälien  gelitten,  halte  oft  Ohn- 
mächten und  einen  weichen  ungleichen  Puk.  Er  wurde  von 
pIStslichen  AnfSlIen  von  Engbrüstigkeit  beftillen,  die  das  An« 
sehen  von  asthmatischen  Paroxysmen  hatten.  Aderlässe  und 
Abführungsmittel  erleichterten  diese  Symptome;  doch  Mo- 
nale  vor  seinem  Tode  konnte  er  nur  auf  der  linken  Seite 
liegen,  welche  Stellung  ihm  äufserst  lästig  ward.  Er  warf 
beständig  und  vielen  Schleim  aus,  und  starb  endlich,  verzehrt 
durch  Schmerzen  und  Beschwerden  des  Athmens.  Nach  dem 
Tode  fand  man  die  Aorta^  so  ausgedehnt,  dafs  sie  einen  Sack 
im  4  ZoU^im  DuidioMsser  biMete.  —  In  einem  andern 
Falle  hatte  ein  starker  Mann  von  60  Jahren,  lange  über  Be- 
schwerden im  Athmen,  eine  grofse  Beklemmung  der  Brust 
und  häufiges  Herzklopfen  geklagt.  Er  war/SU  Ohnmächten 
geneigt,  und  log  eine  liegende  Stellung  vor.  Sein  Puls  war 
sehr  klein,  sehneil  und  ausseteend,  und  seme  Aerste  Termuthe- 
ten  Brust  Wassersucht  oder  ein  organisches  Herzleiden.  In 
diesem  Zusende  stürzte  er,  während  er  über  sein  Zimmer 
ging,  susammen,  und  starb  augenblickfich.  Man  fand  bei  der 
Obduction  die  rechte 'Henkammer  sehr  erweitert,  die  Aorta 
von  ihrem  Ursprung  bis  zum  Anfang  ihres  absteigenden  Theils 
in  einen  so  weiten  Beutel  ausgedehnt,  dafs  man  sehr  leicht 
die  sugespitate  Hand  hineinbringen  konnte.  Die  Gesehwulst 
nahm  nadi  und  nach  ab,  und  die  innere  Membran  war  ver« 
dickt,  und  durchaus  mit  erdigen  Schuppen  und  atheromatö- 
sen  Ablagerungen  bedeckt,  die  halbmondförmigen  Klappen 
waren  verdickt,  und  von  einander  getrennt;  die  linke  Herz-> 
kammer  war  erweitert,  doch  gesund,  Aorta  und  linke  Hera- 
Hsd.  dilr.  Eacfd.  XSX  Bd.  37 
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kammer  waren  mit  frisch  gmiUMStin  Blute  angefüllt,  doch 
bA  man  ktme  Sdudbtra  lymphatischer  Feuditigkeift  an  dar 
Oberfläche  des  Sackes.  —  Hope  (Dr.  James  Hope,  von  den 
Krankheiten  des  Herzens  und  der  grofsen  Gefäfse,  übersetzt 
von  Beeker,  Berlin  1833),  führt  aufser  den  genannten  Sym« 
ptonÄen  noch  an:  L  eine  beständige  Pukaftion  oberhalb  beider 
Schlüsselbeine  an  ihren  Sternalenden;  nur  bei  enormer  Er* 
Weiterung  auch  am  Brustbeine  und  den  Rippen  walirnehmbar; 
2.  ein  rauhes,  raspelndes  Geräufch  oberhalb  beider  Schlüssel- 
beine von  kurser  Dauer,  das  plötdich  endet.  Wenn  sich  die 
Ausdehnung  nur  anf  den  aufsteigenden  Theil  beschränkt,  so 
ist  das  Geräusch  an  der  rechten  Seite  lauter  als  an  der 
linken,  und  die  Mille  des  Brustbeins  entlang  oberflächlich  und 
wehender.  Theils  hierdurch,  theils  durch  den  höheren  Sita 
adl  ea  sidi  von  dem  Geräusche  bei  Klapp enkrankheüen  un- 
lerscheiden.  Man  hört  das  Geräusch  auch  noch  im  Rückeb» 
wo  das  Geräusch  der  Herzkammer  gar  nicht  oder  nur  un- 
deutlich wahrgenommen  whrd.  3.  Ein  Schwirren  oberhalb, 
wie  unterhalb  der  Schlüsselbeine.  Es  ist  um  so  stärker,  je 
mehr  harte  und  besonders  knochige  Unebenheiten  die  innere 
Fläche  der  Aorta  bedecken. 

Trifft  die  Erweiterung  den  herabsteigenden  Theil  der 
Aorta  thoracica I  so  ist,  aufser  den  allgemeinea  SymptomeD^ 
die -sich  wieder  durch  gest5rte  Blutbewegung,  und  durch  den 
Druck  auf  die  benachbarten  Organe  erklären  lassen,  die  Pul- 
sation wahrnehmbar,  in  diesem  Falle  jedoch  mehr  unter  dem 
Schlüsselbeine;  sie  dehnt  sich  mehr  nach  links  hin  .aus,  imd 
erstreckt  sich  bisv^ilen  bis  zur  Sehltar.  Die  anderen^  bereila 
beschriebenen  Geräusche  treten  nicht  mit  solcher  Stärke  auf, 
und  sind  gewöhnlich  an  dem  Rücken  deutlicher  hörbar. 

Eine  die  Aorta  abdominalis  betreffende  Erweiterung -wird 
ni^t  sdiwer  zn  erkennen  sein,  da  sie  als  ihr  pathognomi«r 
sches  Symptom  eine  durch  die  Bauchwandungen  hindurch 
zn  fühlende,  pulsirende  Geschwulst,  welche  sich  gewöhnUch 
auch  zusammendrücken  läfst,  darbietet  Ist  hiermit  eine  fort- 
währende^ ungemein  kräftige  Pulsatioui  die  dem  an  das  Ste- 
thoskop engclegten  Ohre  stärker  erscheint  als  der  Hand,  und 
ein  lautes,  kurzes  und  plötzhches  Blasebalggeräusch,  das  nicht 
so  scharf  tönt,  wie  das  der  erweiterten  Aorta  thoracica^  ver- 
bunden i  so  wird  die  Diagnose  kaum  awmtfiJhafi  sein* 
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Grad,  welchen  die  Erweiterung  der  Aorla  leigt.  Gewöhnlich 
hängt  sie  mÜ  Herz  und  Lung^nkrankheiten  xuMunmen,  welche 
des.  Ausfinüi  des  Veienbiuka  m  die.  Lungen  iundern,  wbA 
dkn  dufoh  diee  HtRderniCi  Blntanhenfung  im  reehten  Her- 
zen, Ausdehnung  desselben  und  der  Pulmonal- Arterie  be-' 
wirken.  In  dieser  Weise  ziehen  Hyperlrophieen  und  Slrictu- 
ren  des  linken  Henena  eben  ao  wie  UefNilisailion  und  Tu* 
berkebt  der  Lungen  diaae  Erweiterung  nach  aieh«  Dafa  die* 
aeihe  ni^t  selten  beobachtet  worden  ist,  beweisen  die  vielen 
von  Aerzlen  aufgezeichneten  Fälle,  welche  von  Albern  in  sei- 
nen Erlauierungen  zu  dem  Abrisse  der  palhologiaehen  Ana- 
tMiie»  die  AbtheiluBgy  205,  aehr  aehön  EuäomoMngeateUi 
wenden  aind.  H^pe  beobaehtele  emen  Fall,  in  de«  der-  in- 
nere Raum  der  Arterie  bis  auf  5  Zoll  ini  Durchmesser  er- 
weitert war,  und  der  folgende  phyaikaUsche  Symptome  dar- 
\Mi  1.  eine  Pubatien-  mü  Schwirren  iwiachen  den  Knor- 
peln der  2ten  und  3len" Rippe  an  der  linken  Seile,  die  iron 
da  weiter  hinab  mehr  und  melir  abnahm,  unterhalb  der 
Schlüsaelbeine  aber  gar  nicht  wahrzunehmen  war.  Eine  kleine 
Priaminens  zwischen  den  naniUchen  Rippen  fand  Statt  2.  Ein 
aiafiierirdanüidi  raidiea  Sägegeräuadi  unterhalb  der  Schläft- 
aeibeine  und  über  die  ganze  Praecordial- Gegend  hinaus,  am 
.  lautesten  aber  auf  der  Hervorragung  zwischen  der  2ten  und 
3ten  Hippe*  Die  allgemeinen  . Symptortie  bedtanden^  in  denen 
dar  Hypertrophie  nit  £rweiteniliig  dea  Heraena,  mit  welcher 
die  der  Lung^enaHerie  eonpficii%  ^ar.  Hope  glaiAt  doreh 
diese  Symptome  die  Erweiterung  der  Arleria  pulmonalis  von 
der  der  Aorta  thoracica  ateta  leicht  unterscheiden  zu  können* 
Kehren  wir  nulf  iu  der  aUgemeinen  Betrachtung  der 
Afterien-ErweitenuigeH  miruct,  und  ewar  lu  der  üilrer  Fol- 
gen und  Ausgänge,  so  ergiebt  sich  bei  der  Prüfung  der  mit-  . 
g^theilten  Fälle,  dafs  die  Erweiterung  kleinerer  Schlagadern 
'  atfwohl  ala  auch  ,  dar  gi^fseren,  wenn  diese  einen  nur  mafsi- 
gan  Grad  eifmcht  hat,'  während  dea  Lebena  der  davan  Lei- 
denden bestehen  kann,  ohne  ihnen  grofse  Beachwerdeb  nü 
verursachen,  und  dafs  sie  meistens  erst  nach  dem  durch  eine* 
andere  Ursache  erfolgten  Tod  von  dem  obducirenden  Arxte 
entdeckt'  werdenl  Erreicht^  aiir  eincii  höheren  Grad^  ao  kann. 
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sie  aueh  in  diaseni  Falle  fortbMehen  ab  das  eineiii  anderen 

mit  ihm  verbundenen  wichtigeren  Leiden,  namentlich  des  Her- 
zens oder  der  Lungen,  untergeordnete  Uebel,  und  allerdings 
zur  Vermehrung  der  Beschwerden  wesentlich  beitragen,  je* 
doch  nicht  für  sieh  als  die  alleinige  und  hinreichende  Tedea» 
Ursache  betrachtet  werden.  Für  sieh  aDein  kann  jedodi  dies 
Uebel  lebensgefährliche  Zufälle  und  selbst  den  Tod  verursa- 
chen, 1.  durch  den  Druck,  welche  die  erweiterte  Arterie  auf 
für  das  Leben  wichtige  Organe  ausübt^  und  durch  die  da- 
durch bewirkten  krankhaften  Veränderungen  derselben,  die 
sich  bisweilen  bis  zur  organisch'en  Zerstörung  steigern.  Von 
besonderer  Bedeutung  sind  in  dieser  Beziehung  die  an  der 
Aorta  I  soweit  sie  id  der  Brusthöhle  verläuft»  und  an  der  Ar- 
teria pulmonaHs  vorkommenden  Eweiterungen,  insofern  sie 
durch  Druck  auf  das  Herz,  die  Lungen,  die  Luftröhre  oder 
ihre  Aeste,  und  auf  den  Oesophagus,  oder  durch  die  hierdurch 
hervorgerufenen  organischen  Veränderungen  die  Function  die* 
ser  Theile  bis  au  einem  lebensgefährlichen  Grade  stören.  Im 
Bauche  erleiden  die  Functionen  der  Organe  eine  verhältnils- 
mäfsig  geringere  und  sehr  selten  lebensgefährliche  Störung; 
weil  einerseits  die  Organe  des  Unterleibes  von  nicht  so  iritabler 
Natur  als  die  der  Brust  sind,  und  andereiseiia  die  GeschwukI 
durch  die  Nachgiebigkeit  der  Eingeweide  und  durch  die  Dehn- 
barkeit der  Bauchwandungen  sich  fast  nach  jeder  Richtung 
hin  frei  ausdehnen  kann,  während  sie  in  der  ßrust  in  einem 
starren  knochigen  Behältnils  eingeengt  ist;  es  wird  mit  ande- 
ren Worten  jedes  einsehe  Organ  dadurch  vor  Druck  ge- 
schützt,  dafs  kein  Gegendruck  Statt  finden  kann.  2.  Durch 
die  Ansammlung  des  Blutes  in  dem  Sacke ,  welche  die  Cir- 
culation  hemmt  und  das  Hen  überwältigti  so  dafs  dies  iin- 
fiihig  is^  die  Masse  fortsube wegen;  dn  Zustand  der  mit  Ohn- 
macht oder  schnellem  Tod  endigt  Dafs  hier  nur  von  der  Er- 
weiterung eines  gröfseren  Gefäfses,  besonders  der  Aorta  tho- 
racica und  Arteria  pulmonalis  die  Rede  sein  kann,  und  dab 
dieser  Ausgang  durch  sugleich  vorhandene  Erweiterung 
ner  Herakammer  mit  Verdtinnung  oder  anderweitiger  Entar« 
tung  ihrer  Wände  in  hohem  Grade  begünstigt  wird,  dafs 
ferner  der  Grad  der  Gefäfs- Erweiterung  ein  sehr  beträchtli- 
cher sein  mufs,  und  dafs  endlich  ein  plötalicher  Uebergang  des 

normalen  Qalibers  des  Gefi&es  in  die  ausgedehnte  Sldk^  alao 
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rine  sackförmige  Erweiterung  diesen  Ausgang  begünstigt, 
wird  jedem  einleuchten.  —  Der  3te  Ausgang  ist  endlich  der, 
dafii  die  £rweitening  idlmälig  einen  bo  hohen  Grad  erreleh^ 
dafi  sie  der  anatrömenden  Blutwdle  keinen  Widerrtand  ent- 
gegensetzen kann,  und  in  Folge  einer  zu  gewaltsamen  Aus- 
dehnung berstet,  worauf  sich  das  Blut  durch  die  Ruptur  ent- 
weder in  dne  freie  Höhle  des  Körpers,  oder  in  die  Höhle  oder 
das  Parcochym  eines  benachbarten  Organs,  mit  dem  sie  durch 
die  durch  den  anhaltenden  Druck  erzeugte  adhäsive  Entzündung 
verwachsen  war,  ergiefst;  es  entsteht  dann  entweder  einein- 
Mre  Verblutung,  oder  das  betreffende  Organ  wird  durch  den 
Hutergofii  in  sein  Parenchym  so  m  sdner  Function  gestörl» 
dafo  das  Leiben  nicht  mehr  bestehen  kann,  und  der  Tod 
eintritt.  Dieser  Ausgang  wird  durch  einen  hohen  Grad  der 
organischen  Entartung  der  Wandungen  des  erweiterten  Ge- 
fi&lses,  so  wie  durch  öne  gleichseitig  vorhandene  Hypertrophie 
dner  Herskammer  begünstigt.  Dafs  dieser  Ausgang  nicht 
selten  vorkommt,  geht  aus  den  vielfach  beobachteten  Fällen  die- 
ser Art  hervor,  die  in  den  angeführten  Werken  von  Uodgson 
und  HopB  verseichnet  und.  In  allen  aber  traf  die  Ber- 
stung die  grSfoeren  Geföfiie  der  Brusthöhle,  und  der  Ergufs  - 
des  Blutes  fand  entweder  in  das  Cavum  mediastim  posterio- 
ris,  oder  in  den  Herzbeutel,  oder  in  das  Gewebe  der  Lungen 
oder  in  die  Speisensöhre  Statt. 

Ans  den  so  eben  beschriebenen  verschiedenen  Arien  des 
möglichen  Ausgangs  einer  Scblagader-Erweiterung  erhdlt  die 
Gefahr,  welche  durch  eine  solche  dem  Leben  des  Kranken 
droht  Hierdurch  wird  die  Prognose  bestimmt,  die  also  be« 
sonders  abhängt  von  dem  Sitse  des  Uebels,  von  dem  Grads  . 
seiner  Ausdehnung,  und  endKch  von  den  das  Ud>el  compK* 
cirenden  krankhaften  Zuständen  derjenigen  Organe,  welche 
entweder  in  einer  direclen  Beziehung  zu  der  Erwei- 
terui^  in  Betreff  des  organischen  Zusammenhangs  oder 
dos  gegenseitigen  Einflusses  auf  die  Function  stehen,  beson-- 
dem  der  Lungen  und  des  Hersens,  oder  welche  durch  ge- 
genseitige mechanische  Einwirkungen  und  ihre  Folgen  auf 
die  Bildung  und  die  Wirkungen  unserer  Krankheit  einen  wich- 
ligen  Einfluis  ausüben. 

Die  Behandlung  der  Schlagader  «Erweiterung  - 
kann  eine  radicale  oder  eine  palliative  sein}  eine  radicals^  dann. 
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wenn  dier  Grad  der  Schwäche  und  Erschlaffung  der  Gefäfs- 
wanduDgefi,  welphe  Zustände  der  Erweiterung  zur  Veranlas- 
Ming  dieoeo,  w  mäliiiger  isi,  eo  dafii  man  4mA  Anwending 
der  geeigneten  adetringirenden  und  lenieireaden  IGltel,  wmq 
es  überhaupt  möglich  ist,  diese  auf  das  kranke  Gefäfs  ein- 
wirken zu  lassen,  die  Contractihtät  und  Resisleozkraft  den  er- 
schlafften Gefafswandungen  wiederzugeben  vernalag.  Nor  bei 
deo  an  der  äufiieren  Körperd>^rfläehe  vorkonmeadeii  Erwiip 
terungen  wird'  dureh  die  genannten  und  andere  Mittel  unmit- 
telbar auf  die  veranlassende  Ursache  einzuwirken  möglich 
sein.  Öellen  jedoch  wird  man  hierzu  gelangen,  da  GefiiCMf- 
weätruiigen  an  den  £xtrentttäteii  und  an  der  änfeemu  Obeiw 
fläche  des  Rumpfes  sehr  sefcen  beobaehlel,  und  seUisI  wenn 
sie  vorhanden  sind,  wegen  des  geringen  Grades,  den  sie  er- 
reichen, und  wegen  der  geringen  Beschwerden,  die  sie  ver^ 
Ursachen  y  leicht  übersehen  mtden.  Werden  eie  indeis  u 
llMtbter  Zeit  erkannt,  so  (ritt  hier  gans  die  Behandlung  ein, 
.  die  bei  Angiectasieen  überhaupt  angezeigt  isr,  und  auf  welche 
ich  in  dem  Artikel  über  Angiectasie  verweise,  ßesleht  die 
Ursache  der  Schlagader  -  Erweiterung  in  oner  dutch  äuÜMfe 
4Sesehwttlste  bedingten  Verengerung  einer'  Aittrie,  in  Foigs 
deren  Erweiterung  des  oberhalb  liegenden  Theiles  des  6e^ 
fäfses  entsteht,  und  sind  die  Wandungen  der  ausgedehnten 
Stelle  weder  entartet,  noch  wirklich  gelähmt,  so  ist  durch 
Entfernung  der  drückenden  Gesehwulst  und  den  dadurch  bewirk« 
tan  ungehemmtMi  Biutatren  eine  radicde  Heilung  der  Er» 
Weiterung  möglich.  Trifft  die  Erweiterung  jedoch  grölserfli 
innerhalb  der  Höhlen  des  Körpers  gelegene  Gefaisstämiiie, 
so  Wied  es  dem  Arzt  höchst  selten  gefi^en,  eine  radicsle 
HeikMig-  m  bewirken.  Bei  der  Belraehtiing  der  Symptome 
haben  wir  gesehen,  ym  leiehl  dieeelbeii  mit  organischen  Hen- 
oder  Lungen -Uebeln,  oder  mit  einem  wirklichen  Aneurysma 
verwechselt  werden  können.  Hat  indefs  der  Ant  aus  den  sich 
ihm  darbietenden  Symptomen  das  {Jabel  erkannt»  so  werdsn 
domnaeh  der  Grad^  den  dasUebelt  wenn  et  die  eharaeleristtsebtii 
Speichen  darbietet,  stets  schon  erreicht  hat,  die  Art  der  De- 
generation der  Gefäfs -Wandungen,  die  keine  Restitutio  ad 
integrum  zuläfst,  und  endüch  die  concomitkcnden  Krankheit 
ten  eine  radicaia  Heihuig  des  Uebels  als  unmöglith  erschd- 
nen  lassen»  und  nur  eine  palüetire  Behandlung  gestaUen.  - 
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Bei  den  triiUiehai  kamofmen,  sowohl  den  wahren  als  den 

falschen,  leitet  bisweilen  die  Natur  eine  spontane  Heilung  ein. 
Durch  die  Hemmung  der  ßlutbewegung  innerhalb  des  Sackes, 
die  Iheilt  durch  die  Unebenheit  der  inneren  Fläche,  IheUs 
durch  die  Ablenkung  der  Flüssigkeit  von  ihrem  directeA  Laufe 
veranlafst  wird,  bilden  sich  Coagula,  und  es  sondert  sich 
Fibrin  ab,  aus  welchem  sich  so  lange  £>chichten  an  einander 
reihen,  bis  endlich  die  Höhle  gani  ausgefüllt  ist.  Nun, hat 
der  Saek  den  ausdehnenden  Druck  des  Blutlaufes  nicht  wei* 
ler  zu  erlragen,  er  zieht  sich  daher  theils  durch  seine  eigene 
Elasticitat,  theils  durch  den  Druck  der  umliegenden  Theiie 
immer  mehr  zusammen;  sein  Inhalt  wird  resorbirt,  und  end- 
Jich  besieht  das  Aneurysma  nur  iMich  iii  einer  kleinen  dich* 
len,  fleischihnRcheh  Geschwulst  Bei  der  Erweiterung  «ner 
Arterie  ist  eine  solche  Naturerscheinung  nicht  zu  erwarten, 
weil  bei  der  Glätte  und  Weichheit  der  inneren  Flache  und 
Gröüse  der  Mündung  des  Sackes  das  Blut  selten  so  fest  haf« 
let,  dafo  es  fie  schichtenfSnnigen  Coagula  bilden  kann.  Es 
bleiben  uns  daher  bei  der  Behandlung  solcher  Erweiterungen 
nur  die  Indicationen  übrig,  die  Kraft  des  Herzens  und  die 

.Menge  des  von  demselben  ausgetriebenen  Blutes  zu  vermin* 
dem,  auf  die  der  Capadtät  der  Gefafse  angemessene  Quantität 
zurückzuführen,  oder  selbst  unter  die  Norm  herabzusetzen, 
und  endlich  die  lästigen  und  Gefahr  drohenden  consensuellen 
Erscheinungen  zu  heben  oder  doch  zu  mildern.  Da  diitse 
Indicationen  mit  denen  der  wirklichen  Aneurjsnien  vollkommen 

•übereinstimmen,* -und  .'ihnen  gleiche  Arzneimittel  entspreche, 
80  verweise  ich  den  Leser  auf  das  Capitel  über  diese  Krank- 

.  .beitsform,  in  welchem  die  Behandlung-ausführlich  besprochen 
worden  ist.  •  .*      . .  '  ' 

L  i  t  e  r  a  t  a  r, 

Joi,  HodsoH,  von  den  Kranlheiten  der  Arteriell  und  TnieB,  fibersetit  Toa 
Kreysiff.  Hannover  1801.  —  Jäm^t  Hope^  von  den  RrtnlcbeiteB  des 
Herzens  und  der  grofscn  Gefafse,  fibers.  Yon  Beekm  Berfia  1833. 
—  N.  T.  U,  Lacnncc,  l\aile  de  rAascultalioo  mediate,  et  des  ibale* 

dies  des  pouiDons  et  du  coeur;  Bruxelles  1837.  —  George  Andral^ 
Grnndrifs  der  pathologischen  Anatomie ,  übers,  von  Becher^  Leipzig 
1829.  —  J,  F.  U.  Albers.  Erläolernngen  zu  dem  Allasse  der  ^lallio- 
logischen  Analoinie.  Bonn  1833.  —  J.  F.  Lobstein,  Lehrburch  der 
pathologischen .  AoAtomie,  deatsch  bearbeitet  yoo]  Neurohr.  Statu 
gart  1835,  " 
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SCHLAGADfiRGfiSCUWULST.  S.  AnffüTiina. 
SCHLAGADERUNTERBINOUNG.  &  Arterian-UnlM^ 

bindung,  Ligatur,  Aneurysma,  und  in  Betreff  der  einzelaea 
au  unterbindenden  Gefäfse  den  Art  Unterbindung. 

SCHLAGADEK VERENGERUNG,  Coarctaiio  trU- 
riaruiD)  besteht  in  einer  Verminderung  des  Durchmesteis  dir 
Arterien,  und  ist  in  einem  höheren  oder  geringeren  Grade  m 
fast  allen,  hauplbaclilich  aber  in  den  gröfseren  arteriellen  Ge- 
fälsen  beobachtet  worden.  Morgagni  (Epistol.  anatom.  3.  Art« 
12)  fand  an  einem  Individuum  von  etwa  30  Jahren  die 
Aorta  nur  noch  fingerdick.  Im  Journal  de  Chirurgie  yon  De- 
sault  (T.  2.  p.  17)  liest  man  die  Beobachtung  einer  Veren- 
gerung der  Aorta  descendens  in  der  Brusthöhle,  welche  so 
beträchtlich  war,  dafs  sie  kaum  die  Weite  einer  Schreihfeder 
hatte.  Die  Circulation  geschah  durch  die  Anastomosen  dir 
Axillar -GefHOie  mit  den  Vasis  Intereostafibus,  subdiaphragms- 
licis  und  epigastricis.    Reynaud  (Revue  medicale,  T.  20,  p. 
312)  führt  3  Fälle  von  Verengerungen  der  Aorta  an,  wovon 
2  an  Individuen  von  14  und  ein  3ter  an  einem  Greise  vm 
92  Jahren  beobachtet  wurden.  In  jedem  befand  sich  dieie 
sehr  beträchtliche  Verengerung  unterhalb  der  Insertion  des 
Ductus  arteriosus  Botalli,  und  man  bemerkte,  dafs  die  sehr 
erweiterten  CoUateral-Zwelge  die  Circulation  des  iBlutes  ver* 
mitteiten.   JUeckel  (Archives  generalea.  T.  17*  p.  101)  fand 
ebenfalls  eine  sehr  auffallende  Verengerung  bei  einem  3S 
Jahre  alten  Individuum  von  guter  Leibesbeschaflfenheit,  wel- 
ches plötzlich  in  einem  zweiten  Anfalle  von  Syncope  starb. 
Die  Aorta  war  oberhalb  des  Ductus  arteriosus  Botaiti  so  ver- 
engert, dafs  sie  kaum  den  Durchmesser  emes  Strohhslmi 
halte.  Dieser  Zustand  schien  schon  vor  Jahren  Statt  gefunden 
zu  haben,  weil  zwischen  dem  Bogen  und  den  hinteren  Aeslen 
der  Aorta  ein  wundervolles  Gefäüsnets  vorhanden  war,  das 
die  Biut*Circulation  unterhielt  —  Laetm^e  (Trait^  de  tauieul- 
tation  mediale  p.  462)  fand  die  Aorta  so  enge ,  dafs  sie  bd 
grofsen  und  starken  Individuen  kaum  8  Linien  im  Durchmes- 
ser hatte.  Bei  anderen  bemerkte  er  eine  fortschreitende  Ver- 
engerung der  absteigenden  Aorta  von  ihrem  Bogen  an  bis 
unterhalb  des  Ursprungs  der  Arteria  coeHaca  In  der  Art,  dsls 
sie  in  der  Brust  so  d^ck  wie  ein  Finger,  und  im  ünterieih 
wie  ein  Gänsekiel  war.   Albert  (Erläuterungen  xu  dem  At- 
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lafise  der  patholog.  Anatomie,  die  Abtheil  p.  189)  beobachtete 
,  eine  Verengerung  der  Aorta  in  ihrem  ganzen  Caliber  zu  ver- 
schiedenen Malen,  und  ist  eine  solche  in  Tab«  Iii.  Abth.  3. 
ibgebUdety  in  wekhem  Falle  der  Bulbus  ^orUie  nichl  mmtX 
to  weil  war,  als  sonst  die  Aorta  abdominalis.  —  Verenf^. 
rung  des  Stammes  oder  des  Endes  oder  der  Aesle  der  Ar- 
teria pulmonalis  ist  ebenfalls  häuüg  beobachtet  worden,  und 
wir  finden  eine  Menge  solcher  FäUe  in  dem  angeführten 
Werke,  von  Aihm'ß  p.  209  vevseichhet.  Endlich  sah  BaUÜe 
die  Arteria  cruralis  mit  einer  solchen  Zusammenäclumrung 
behaftet,  dafs  ihr  Lumen  fast  vernichtet  erschien.  In  den 
bis  jetzt  beobachteten  und  angeführten  Fällen  fand  sich  nun 
die  Verengerung  des  Lumens  entweder  allgemein»  sich  auf 
sämmtliche  Art^en  des  Körpers  ausdehnend,  oder  eine  em- 
zeine  Arterie,  oder  einen  Theil  derselben  einnehmend,  oder 
endlich  auf  eine  kleine  Stelle  derselben  beschränkti  so  dafis 
sie  in  diesem  Falle  als  eine  Einschnürung  erschien ,  die  je^ 
doch  das  Lumen  des  Gefäfees  nicht  vollkommen  versddols. 
Bei  den  partiellen  Verengerungen  verhielten  sich  die  ander» 
weitigen  Arterien,  und  besonders  die  die  Coarctation  begren- 
lenden  Stellen  der  Gefäfse  verschieden.  Entweder  hatten  sie 
oberhalb  .und  unterhalb  der  Verengerung  ihr  normales  Call* 
ber;  oder  sie  waren,  und  swar  wurde  dies  häufiger  beobadi» 
tet,  oberhalb  derselben  erweitert.  Die  daselbst  von  dem 
Stamme  abgehenden  Aeste  erschienen  entweder  normal  oder 
ebenfalls  beträchtlich  erweitert,  so  dais  sie  dem  durch  die 
Verengerung  gehemmten  Blutstrom  die  weitere  Verbreitung 
zu  den  entfernteren  Theilen  des  Körpers  gestalteten.  In  ein- 
zelnen Fällen  schien  sich  selbst  zu  diesem  Zweck  ein  neues 
Gelafsnets  gebildet  zu  haben,  (siehe  den  von  Meckel  mitge* 
theilten  Fall).  Was  die  Beschaffienheit  der  Wandungen  der  , 
verengten  Arterien  betrifft,  so  fanden  sich  dieselben  entweder 
normal,  oder  in  ihrer  Struclur  nur  dahin  verändert,  dafs  sie 
fester,  und  etwas  dicker,  ab  im  normalen  Zustande  erschieneOi 
oder  sie  aeigtoi  sich  sehr  verdünnt^  oder  endlich  in  jhrem 
organischen  Bau  anomalisirt,  und  zwar  in  den  verschiedenen 
JVIodificationen  der  Entartung  auftretend,  wie  wir  dies  bei  der 
Schlaß;ader  -  Eweiterung  ausführlich  beschrieben  [haben.  Aul 
die  Beschaffenheit  der  Häute  hatte  stets  die  Entstehungsweise 
dnr  Verengerungen  den  wichtigsten  Einflufs»  wie  wir  dies 

Digitized  by  Google 


426  Sdilagftdemrengeniiig. 

.bei  der  Belrachliuig  der  Aeüologie  darzuthun  uns  bemoiMft 
wctden.  Die  mit  der  Verengerung  einer  Artme 

.  lieh  auflrelenden  und  mit  ihr  in  einem  Causal-Zusammenhang 
stehenden  krankhaften  Erscheinungen  waren  aufser  den  sehen 
genannten  Erweiterungen  oberhalb  der  verengten  Stelle  nMh 
hauptsachlich  organische  Krankheilen  des  Herzens  und  der 
auisteigenden  Aorta,  unter  denen  Hypertrophie  des.  UerBeDi, 
nut  oder  ohne  Erweiterung,  eine  Oeffhung  im  Septum  ven« 
triculorum  oder  airiorum,  und  organische  Entartung  der  Val- 
vulae  semilunares  der  Aorta  vor  allen  angeführt  su  werdea 
verdienen. 

•  •  Ais  nächste  Ursache  der  Verengerung  ist  eine  Vermin- 
derung des  normalen  Calibers  einer  Arterie  zu  betrachten, 
die  nieht  gestattet/  dafs  in  einer  gewissen  Zeit  so  viel  Bht 
durch  dieselbe  hindiirchströmen  kann,  als  es  der  normale  Zu- 
stand erfordert.  Die  entfernten  Ursachen,  welche  eine  solebe 
von  der  Norm  abweiehende  Bildung  herbeiführen  köoiMi^ 
■sind  mannigfaltig,  und  lassen  sich  in  nachfolgender  Reihe  nh 
sammenfassen ;  es  kann  eine  Verengerung  sämmtücher  Arte- 
rien oder  einselner  Stellen  dersdben  angeboren  sein;  inaa 
findet  in  diesen  Fällen  die  Arterienhäute  entweder  von  m- 
maler  Beschaffenheit,  oder  nur  sehr  verdünnt.  Fälle,  wo  man 
bei  neugebomen  oder  sehr  jungen  Indi^daen  verengte  Arte- 
rien mit  normaler  Beschaffenheit  ihrer  Häute,  und  bei  Nä- 
gel anderweitiger  krankhafter  Zustände,  durch  deren  Einflals 
die  Entstehung  des  Uebels  erklärt  werden  könnte,  beobadi- 
tel  hat,  geben  uns  das  Rechte '  die-  Verengerung  Iner  ds  SB- 
geboren  zu  betrachten,  und  eine  mangelhafte  Entwicklung 
der  Arterien  während  des  Foetüs- Lebens.,  oder  ein  während 
desselben  vorhandenes  Hinderhifs  in  dem  Kreislanf  alsGmiil 
der  Enlstehnng  anzunehmen.  —  Während  des  Lebens  geben 
Krankheiten  der  Arterienhäute  Veranlassung  sur  Eütstehuog 
von  Verengerungen,  und  unter  diesen  steht  die  acute  wie  & 
chronische  Entzünduni;  derselben  oben  an.  Beide  bewiAen 
Abi  agerung  von  plastischer  Lymphe  zwischen  die  einzebcB 
Häute  der  Gefäfise«  ab  deren  Folge  Verdichtung  und  Verdiclnng 
des  Gewebes,  Aufhören  der  Elasticität,  und  somit  Verenge- 
rung des  Lumens  beobachtet  werden,  oder  es  findet  eine  Ab. 
lagerung  von  Fibringerinsehi  auf  die  umere  Fläche  der  Gt- 
fäfswandungen  Statt,  welche  sich  organisiren,  und  fest  mit 

*  • 
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selben  verwachsen ,  ' und  dadurch  das  Lumen  der  Gefafse  bis 
Sur  vöUkommenen  Verschliefsung  verengern  können.  Dafs 
üe  anderweitigen  Folgen  der  chronischen  finiiündiing,  wve . 
ToHkomaiene  Entartung  der  Hinte,  vertchiedenarlige  AUa- 
gerungen  in  dieselben,  Verknöcherung  u.  s.  w.,  Verengerung 
des  Lumens  der  betreffenden  Schlagadern  erzeugen  können, 
ist  durch  die  Ergebnisse  mehrfacher  ObducUonen  hinreichend 
bestätigt  worden,  ijohttein  (Ldirboch  der  patholog.  Ana- 
'tomie.  S,  459)  nennt  diejenige  Verengerung,  in  der  an  den 
Häulen  keine  krankhafte  Veränderung  bemerkt  wurde,  eine 
idiopathische,  und  nimmt  als  ihre  Ursache  eine  dynamische  an, 
die  wahrscheifilieh  durch  eine  anhahende  Contraction  der 
ZMeHasem  der  Arterie  In  Folge  emes  entweder  pennanenr 
ten  oder  häuGg  wiederholten  Krampfes  (?)  bedingt  sei. 

Eine  der  häufigsten  Ursachen  einer  Verengerung  der 
Aorla  ist  eine  solche  organische  Entartung  der  Valvolae  te^ 
Biilunares  aortae,  dafii  sie  fönnlich  eine  Strictur  bilden.  In 
diesem  Falle  kann  nur  wenig  Blut  aus  dem  linken  Ventrikel 
-  in  die  Aorla  treten.  Allmälig  ziehen  sich  die  Wände  der- 
selben um  die  kleinere  Blutsäule  zusammen,  so  dafs  ihr  Lu- 
men bei  fortbestehender  Krankheit  nach  und  nach  einen  klei- 
neren Raum  «nnimmt,  und  sie  mehr  oder  weniger  verengt 
erscheint  —  In  den  Fallen,  wo  man  den  Stamm  der  Arte- 
ria pulmonalis  verengt  fand,  waren  es  fast  beständig  Kinder, 
"die  daran  litten ,  und  welche  starben ,  ehe  sie  die  Pubertäts^ 

  •  •  •    •  • 

Jahre  erreicht  Hatten.'  In  allen  PSHen  bestand  von  der  Ge^ 

burt  an  Blausucht,  und  man  fand  bei  der  Obduction  des^  Leich- 
nams entweder  das  Foramen  ovale  geöffnet,  oder  eine  Oeff- 

*  iiung  in  dem  Septum  ventriculorum  oder  in  beiden  Zwischen» 
wäiden.  Das  durch:  diese  Mifsbildung,  die  als  Hemmungai- 
fehler  zu  betrachten  ist,  verflin(afste  Einströmen  einer  sehr  ge- 
ringen Blutmenge  aus  der  rechten  Herzkammer  in  die  Ar- 
teria pulmonalis  erklärt  die  Entstehung  der  Verengerung  der* 
selben  genügend.  —  Endlich  haben  wur  noch  Geschwülste  an» 

*  Bofnkren,  dk  fai  der  NShe  von  Arterien  gelegen,  einen  Druck 
auf  dieselben  ausüben,  hierdurch  in  den  Hauten  der  befref- 
fenden  Arterien  einen  chronisch -entzündlichen  Zustand,  und 
mit  der  Zeit  Entartung  derselben  als  Folgen  der  Entzündung 
kervomifony  diireh  welche,  da  die  anströmende  filotwelle» 
die  bereits  durch  die  Geschwulst  gehemmt  wird,  km  auideh«; 
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nendes  Gegengewicht  ausübt,  allmälig  eine  Verengerung  des 
LumenB  des  Gelaises  bewirkt  wird.  Mreyng  (Henbankh«- 
len  Bd.  II.  S.  852)  ersählt  einen  Fall,  in  im  der  rechte 
Zweig  der  Arteria  pulmonalis  durch  ein  grofses  Siealoma  ver- 
engt war.  Albers  (1.  c.)  sah  bei  einem  an  Atrophia  scrofu- 
loM  verstorbenen  Kinde  die  Arteria  pubnonaiia  durch  ScroM- 
Gesdiwülste  des  Hediastinuni  verengt. 

W  ir  kommen  nun  zur  Betrachtung  der  Wirkungen,  welche 
die  Verengerung  einer  Arterie  in  dem  Körper  des  daran  Lei« 
denden  hervorbringt. 

Trifft  eine  solche  eine  vom  Henen  entfemtmfe  Arlerie, 
so  übernehmen  gewöhnlich  die  CoUateral-GefMfse  die  Funelio- 
nen  des  verengten  Stammes ;  sie  erweiteren  sich,  so  dafs  die-  j 
selbe  Quantität  Blut,  welche  früher  von  ihnen  und  der  ver- 
engten Arterie  weiter  geführt  warde,  nur  durchs  sie  su  des  I 
eirtfemteren  Theilen  des  Körpers  gelatet  imd.  War  dieye^  | 
engerung  angeboren,  so  hatten  die  CoUateral - Gefäfse  ent- 
weder sogleich  eine  gröfsere  Weite,  oder  die  Natur  halte 
neue  SeitengefadBe  gebildet,  welche  die  Funclioo  des  vereng- 
ten übernahm.  Dafe  indessen  selbst  bd  der  Verengerung  ei- 
nes gröfseren  Gefäfses,  die  Aorta  nicht  ausgenommen,  durch 
Erweiterung  und  veränderten  Zusammenhang  der  Seitenge- 
fifse  die  Natur  dem  Blutiauf  einen  neuen  Weg  zu  bahnes 
vermag^  beweisen  die  von  B^jfnaud  beobachteten  Fälk^  voa 
denen  namentlich  der  3te  unsere  Anncht  bestätigt;  femer  die 
im  Joural  de  Chirurgie  von  Desaull  mitgelheilte  Beobachtung 
einer  Verengerung  der  Aorta  descendens  in  der  Brusthöhle,  und 
endlich  der  von  Meckel  beobachtete  Fall)  in  dem  die  Natur 
ein  gans  neues  GeßifsneU  bdmfe  der  Verbindung  der  Aoiii 
mit  ihrer  hinteren  Aesten  gebildet  zu  haben  schien.  Auf  diese 
Weise  wird  die  Störung  der  Circulation  ausgeglichen;  es  tre* 
ten  keine  anderweitigen  ^  krankhaften  Veränderungen  in  an* 
deren  Organen  auf^  und  die  Ernährung  des  Körpers  findet 
in  allen  Theilen  normal  und  gleichmäfsig  Statt.  —  In  ande- 
ren Fällen,  besonders  in  solchen,  wo  gröfsere,  dem  Herzen 
näher  gelegene  Arterienstämme  verengt  waren,  bewirkte  die- 
ser krankhafte  Zustand  eine  Erweiterung  des  Gel^fses  oberiistb  | 
der  verengten  Stellen,  aus  Gründen,  die  wir  bä  der  Sehlag- 
ader-Erweiterung näher  erörtert  h^ben.    In  diesen  Fällen 
traten  die  Erscheinungen  der  Erweiterung  an  den  Tag»  und 
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bedrohten  ak  der  Ausdruck  des  wichtigeren  LeidenB  die  Ge- 
sundhell und  das  Leben  des  KrSnken.  —  Eine  andere  und 
Bwar  sehr  häuGg  beobachtete  Wirkung  der  Verengerung  einer 
Arterie,  besonders  einer  gröfseren,  dem  Herzen  naher  gelege- 
nen, ist  Bildung  einer  Hypertrophie  des  Herzens,  und  zwar 
am  häufigsten  des  finken  Ventiikels,  jedodi  nicht  selten  bei- 
der Henkammern,  und  selbst  einer  oder  b^der  Vorkammern. 
Sie  Irilt  entweder  mit  oder  ohne  Dilatation  auf.  Das  durch 
die  Verengerung  bedingte  HinderniÜB  der  Circulation  veran- 
laTsI  das  Hen  lu  abnorm  gesteigerter  Tiiätigkeity  um  dasselbe 
SU  überwinden.  Bei  nur  einiger  Kraft  des  Hertens  wird  die 
vermehrte  Kraflaulserung  verstärkte  Ernährung,  und  somit 
gesteigerte  Enlwickelung  der  Muskelsubstanz  zur  Folge  haben, 
'  die  Bunächst  die  hinter  dem  Hindemils  gelegene  Höhle  treC« 
fen  wird,  bl  diese  jedoch  die  linke  Kammer,  so  kann  sieh, 
wenn  sie  sich  ihres  Inhalts  nicht  gehörig  entleeren  kann,  die 
übermäfsige  Ausdehnung  auf  die  linke  Vorkammer  und  auch 
wohl  rückwärts  durch  die  Lungen  hindurch  nach  der  rech- 
ten Seite  des  Henms  erstrecken,  so  dais  sich  entweder  alle 
Höhlen  verdicken,  oder  nur  diejenigen,  welehe  mitfeist  ihres 
Baues  besonders  dazu  disponirt  sind.  Dafs  indessen  auf  der 
anderen  Seite  bei  vorhandener  Disposition  sich  auch  eine 
wirkliche  Erweiterung  «ner  Herzkammer  mit  Verdünnung 
ihrer  Winde  durdi  die  Verengerung  einer  grdfseren  Arterie* 
ausbilden  kann,  geht  nicht  nur  aus  der  allgemeinen  Patho- 
genie  der  organischen  Krankheiten  des  Herzens  hervor »  son- 
dern wird  auch  durch  mehrere  Beobachtungen  bewiesen ,  in 
denen  man  bei  Verengerung  der  Pulmonar- Arterie  Erwdte* 
rung  der  rechten  Herzkammer,  in  einem  Falle  sogar  sämml- 
licher  Herzhöhlen  vorfand.  Andral  (Clinique  medicale  Tom« 
HL  879)  berichtet  über  das  vergrölserte  Hers  eines  27  jähri- 
gen Mannes,  dessen  Höhlen^  sowohl  die  der  Vorhdfe  als  die 
der  Ventrikel,  erweitert  waren,  und  bei  dem  die  Arleria  pulmo- 
nalis  so  enge  war,  dafs  sie  kaum  die  Ausdehnung  der  Caro- 
liden  hatte. 

LitSffjtttr*  TrMlid«raiiieiiItation  mediale  temaladies des poQinoDi et  de 
Coeur  ptr  T,  ff.  LtMuue,  Bruzcllet.  1837.  LeMneh  dier  pa* 
tkologiscbcn  Anatbonie  von  Dr.  J.  F.  Lohttwim^  dentach  bearbeitet 
ron  iV.  Nmwokr.  Slaltgarl  1835.  —  Gmodriili  der  pathologischen 
Anatofliic  Toa  Dr,  G99rg9  A»irmli  ftbeselit  too  B$€k$r,  Leipiig  1830* 
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—  Erläuterung  za  detü  Allasse  der  pathologischen  AaftlMMt 
Dr.  J.  F.  tf.  Mtri,  3te  Abthcttaos.  B<»iui.  1833. 

St-pf. 

.  SCHLAGADER  VERKNÖCHERUNG.  S.Ossificalio.S.138. 

SCULAGKRAUT.  &  Teuerittm  Chamaepylyd. 
.  SCHLAMMBAD,  Moorbftd.  a  Bad.  iV.  S.  §90. 

SCHLANGENBAD.  Der  im  Hmoglhum  Na«0Mi>  897  F. 
über  dem  Meere  gelegene,  von  Wiesbaden  osllich  drei  Mei- 
leB,  von  Schwalback  nur  eine  Stunde  enUecoie  iütfort  die« 
ses  NameDS  bedlit  swei  BadeaDalaliea:  deft  allen  und  den 
nenen  Bau,  die  mit  sweekmä^ngen  Vorrlehtungei»  Bädern 
und  Douchen,  so  wie  mit  eleganten  Wohnungen  für  Kurgäste» 
deren  sich  durchnitllich  luer  jährlich  700,  grossen  Theils  dem 
WMblichen  Geschlecht  ang^faltoidy  einfinden,  ansgeaUitteU 

Man  unterscheide!  acht'  Mineralquelien ,  ^e  aus»  Thon- 
sehiefer  entspringen,  den  erdii^- alkalischen  Thermen  angehö- 
ren, und  die  Ten^peratur  von,  21—25^  R,  besitzen:  nur  ein 
r<air<onsäaerling,  die  Wiesenqueile,  hat  13®  R.  Hinsiehthch 
ikrer  Temperatur  und  Mischungsverhältnisse  wenig,  von  ein- 
aiider  verschieden,  liefern  sie  in  24  Stünden  3500  Ohm  Wae- 
ser,  das  geruchlos,  von  fadem,  «chwachsakigem ,  laugenhaf- 
tem  Geschmacl^  ungemein  weich,  fast  fettig  anaufühlen  ist, 
wenig  Luftblasen,  entwickelt,  und  nach.  IfaslnerV  Analyse 
vom  Jahre  1839-:^40  in  sechsehn  Urnen  enthält:  * 

1.  Die  Haaptquelle.  2.Die\\^esen^eUe: 


3,368  Gr. 


1,702  - 
1,192  -r 

0,005  — 


Coppellkohlensaures  Natron 
J>«ppeltkohlensaures  Kali 
Doppeltkohlensaure  Kalkerde 

Doppeltkohlensaure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydui 
Ghlorcaicium 
SchweCeUanres  .K^ 
Phos'phorsaures  KaU 
Phosphorsaure  Kalkerde 
Chlornatrium 
Chlorkalium  - 
Kieselerde 
Quellsaure  u.  quellsatzsaure  Thonerde 
Exlractivsloff  '  Spui-en 


2,151 
Spuren 


0,01428  Gr. 

3,74950  — 

0,07170  — 
SpuKn 

0^00250  — 

0,00030  — 

Spuren 

2,82300  — 
0^00050 

0,00200  - 

0,16750  — 


.8,418  Gr.      6^93128  Gr. 
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Kehkniaum  Gag  l;8d50  Kub.  Z.  Ufim  Kub.  Z. 
SUd^ts  (MH)21     —  0,0365    —  . 

Oxygcn  •  .  0,0075 

1,8371  Kub.  Z.  11,0465  Kub.  Z. 

Das  Theimalwasser  wirkt  auf  die  äuftere  Haul  erwd« 
€hend,  bdebend,  die  Tbätigkeil  derselben  verbessernd,  ver-. 
jungend, — auf  das  Nervensystem  beruhigend,  krampfstillend,  die 
vorhandenen  dynamischen  MiTsverhäitnisse  ausgleichend^  — 
herabstimmend  auf  die  gesteigerte  Irritabilität  des  Gefäis«  und 
Muskelsystems  ^  spedfik  auf  das  {JteriDsystem  auflösend» 
belebend,  —  und  vermöge  seiner  physikalischen  Eigenschaf- 
ten auf  ganz  eigenthümliche  \\  eise  die  Haul  verschönernd. 
Nach  vielfachen  Erfahrungen  \virkt  nichts  so  verjüngend  auf 

böbere  Alter,  ab  eine  Trink«  und  Badekur  in  £qU|  wel«. 
cfaer  eine  mebfwMieiitliche  Vorkur  in  Sieblangenbad  vor- 
angegangen. 

Es  wird  innerlich,  häufiger  aber  äufserlich  in  Forn^  von. 
VVasserhädern,  Doueh»,  und  der  durcb  Niederscblag  der  fe- 
sten Bestandtbeile  sich-  bildende  Badesehlamm  aueh  als  Um 

schlag  bei  äufseren  Schäden  angewendet.  —  Das  versen- 
di&te  Themalwasser  wird  vorzugsweise  als  VYaschwasser.  ge- 
braxichU 

Die  Krankhdten,  gegen  weiche-  man  die  Bäder  van- 

Schlangenbad  vorzugsweise  empfiehlt,  sind: 

1.  Ciironische  Nervenkrankheiten  mit  dem  Characler  des 
Erethismus,  —  krampfhafte  Leiden  in  den  verschiedenartigsten 
Eermen,  Neuraig^een,  nervöses  Kopfweh,  Colik^  Bei  harU 
näckigen  Leiden  dieser  Art  ist  als  Nachkur  Ems  oder  Sohwat^.* 
bach  zu  empfehlen. 

2.  Chronische  Krankheiten  der  Haut,  sowohl  zur  Ver* 
schönerung  der  Haut,  als  cur  Heilung  fleehtenartiger  Exan- 
theme und  Geschwüre. 

3.  Krankheiten  des  Ulerinsystems,  unregelmafsige,  sehr 
schmerzhafte  Merstruation,  Unfruchtbarkeit,  Verschleimun- 
g^  Stockungen,  krampdiafle  Beschwerden. 

4*  Chronische  Leiden  der  Urinwerkaeuge,  welche  sidt 
auf  Schwäche  krampfhafter  Art  gründen. 

5.  Lähmungen  und  Contracturen,  von  rheumatischen  oder 
glichtischen  Ursachen. 

6.  In  Verbindung  mil  der  Trinkkur  empfiehlt  man'  es  hei. 
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sehleieheiiden  EntiOndungen,      chroniaehai  Bniet-,  Leber*^ 

Nieren-  oder  Blasenenlzündungen ,  so  wie  bei  Congestionen 
phlogistischer  Art  und  inflammatorischer  Diathesis,  zurHerab- 
stiiniiiUDg  des  erregten  Gefafssyslems. 

Litteratur:  A.  Vetter,  theoretisch  pract.  Handboeli  der  fleitquclleil- 
Ichre.  Th  II.  Berlin  1838.  S.  255.  —  E,  Osann's  phys.  med.  Dtr- 
Stellung  der  bekannten  Heilquellen.  Od.  II.  2.  Aufl.  Berlio  1841. 
S.  899.  wo  aoch  die  übrige  Literatur  oacbzasebeo  ist. 

SCHLAN6ENBISS.  S.  Bis«.  S.  921. 

SCIILANGENHOLZ.    S.  Ophioxylon  und  Strychnos. 

SCHLANGEN  WÜRZ  oder  Radix  Mungos  s.  Ophionrhi*a. 

SCHLEHEN.   S.  Prunus  spinosa. 

SCHLEIM.  Man  versteht  unter  Sehkim  «nen  im  trock- 
nen Zustande  festen  Körper,  welcher  sich  nicht  in  Wasser 
löst,  sich  aber  damit  vollsaugen  kann,  wodurch  er  an  Umfang 
sunimmt,  weich  und  schlüpfrig  oder  dickflüssig  wird.  Ge- 
wöhnlich aber  nennt  man  auch,  und  dies-  ist  pharmaceiatiscii 
noch  immer  der  Fall,  auch  die  dickliche,  aus  der  Auflösung 
der  Gummata  entstehende  Flüssigkeit  Schleim,  und  bezeichnet 
alle  diese  Arten,  als  Mucilago»  Von  dem  Pflansenschleim  ist 
schon  unter  dem  Gummi  gesprochen,  der  thierische  Schlein 
bat,  jenachdem  er  von  den  verschiedenen  SefaleimhSoten  ab« 
gesondert  wird,  auch  eine  verschiedenartige  Beschaffenheit 

und  chemische  Zusammensetzung.   S.  d.  folg.  Artikel. 

ScU  - 1. 

SCHLEI,  Mucus.  Der  Schleim  ist  das  normale  AIh 

« 

sonderungsproduct  der  Schleimhäute,  welche  denselben  un« 
unterbrochen,  im  krankhaften  Zustande  zuweilen  in  enormer 
Menge  aussondern.  Es  ist  der  Schleim  ein  sehr  zusammen- 
gesetster  Stoff,  in  welchem  sich  eine  ihm  eigenthumliche  che- 
mische Verbindung  aufgelöst  beOndet,  welche  ich  Muein  nenne, 
die  dem  Schleime  einer  jeden  Schleimhaut  zukömmt,  und 
demselben  eben  so  eigenlhümlich  ist,  wie  der  Harnstoff  dem 
Harne.  Es  ist  bis  jelat  nicht  möglich  gewesen  i  das  Ma« 
dn  m  reinem  Zustande  absuscheiden,  und  von  den  fremden 
Beimischungen  völlig  zu  trennen.  Man  kann  den  Schleim 
dem  Schweifse  analog  betrachten,  und  in  der  That  findel 
man  die  chemische,  gewissermafsen  rohe  Zusammenseliung 
bei  beiden  Substanien  ähnlieh;  eben  so  ähnlich  aber  «och 

den 
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der  Zusammenseisiing  des  flussigen  Theils  des  Eiwribe»  und 

der  Lymphe.  Wie  aber  der  Schweifs  an  den  verschiedenen 
Slellen  des  Körpers  verschiedene  Stoffe  enlhiilt,  wie  schon 
der  Geruch  des  Fufsschweifses ,  der  der  AchselhöhkD,  der 
Genltalgegend  -u«  s.  w.^  deutlich  bu  erkeunen  giebt,  so  auch 
der  ScMeim,  welcher  neben  seinem  eigenihümlichen  Abson- 
derungsproducle,  welches  er  stets  führt,  nach  den  verschie- 
denen Schleimhäuten  auch  höchst  wahrscheinlich  eigenthüm- 
liehe  Stoffe  enthält  £s  ist  nicht  ansundiBieii,  dalli  der  Schleim, 
oder  die  Schleimflüssigkeit  nur  hindurchgeschwitites  Hlulwas- 
ser  sei;  vielmehr  mufs  man  glauben,  es  sei  eine  Secretion, 
welche  gewisse  StofTe  und  vielleichl  Elemente  aus  dem  Blute 
entferne,  und  zwar  auf  einer  sehr  ausgedehnten  Oberfläche  aus 
einer  ähnlichen  Reaction  hervorgdhe,  wie  der  Hani,  die  Galle, 
«war  sehr  energisch,  aber  doch  in  einem  kleinen  Räume. 

Früher  bezeichnete  man  mit  Schleim  alle  Secrelionen, 
welche  von  den  einfachen  Drüsen  der  Schleimhäute  ausge- 
«mdert  wurden,  insoten  sie  nicht  sich  sehr  characleristisdi  als 
specifische  Substanien  ausseichnen^  wie  Galle,  Speichel  u.  s.  w»; 
eben  in  dieser  Flüssigkeit  mufs  man  namentlich  drei  Stoffe 
streng  von  einander  scheiden,  nämlich  die  abgeslofsene  Ober- 
haut der  wSchleimhäule,  sodann  Eiler,  und  endlich  die  eigent- 
liche Sehleimflüssigkeit,  Eiter-  und  Schleimkömchen  enthaltend. 

Ich  werde  sunfichst  die  Eigenschäften  dieses  Schleimge- 
menges beschreiben,  und  sodann  die  einzelnen  Bestandtheile 
näher  betrachten.  Die  von  den  Schleimhäuten  im  normalen 
Zustande  abgesonderte  Flüssigkeit  ist  eine  wasserhelle,  salsig 
schmeckende^  gewöhnlich  neutrale  Substans,  welche  über  tV 
Wasser  enthält.  Zwar  wechselt  die  Menge  desselben,  aber 
übersteigt  diese  Zahl  nicht.  Berzelins,  welcher  den  Nasen- 
schleim, genauer  untersucht  hat,  dem  schon  früher  namentlich 
Fourerey  und  VoMqudin  groüie  Aufmerksamkeit  widmeten, 
fond  in  dieser  Flüssigkeil: 

£inen  eigenlhümüchen  Schleim        '  5,33 

Extract,  löslich  in  Alkohol,  und  milch- 

saures  Alkali  0,30 

Chlorkahum,  Chlomatrium  0,ö6 

Extract,  nur  in  Wasser  fösBch,  mit 
Spuren  von  Eiweifs  und  phosphor- 
saurem Salz  0,35 
Med.  ebir.  Eiicycl.  XXX.  Bd.  2b 
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Natron»  verbunden  mit  dem  SeMeiiD  -  0>09 
Wasser  93,37 

X)iese  eigenlhümliche  Schieimsubstanz  besilzt  folgende 
Eigensdiaften:  in  Wasser  ist  dieselbe  uniöslieh,  quillt  aber 
darin  su  eher  farblosen,  durchsiehtigeBi  Faden  liehMiden, 
halbflüssigen  Masse  auf.  Beim  Eintrocknen  bildet  sie  eine 
gelbe,  gesprungene,  gummiähnliche  Masse,  die  wieder  unver- 
ändert ^aufquillt  Bei  der  Beobachtung  unter  dem  Mikroskope 
findet  man  dne  völlig  formlose  Masse,  so  \m  denn  auch 
die  Niederschläge,  welche  sie  mit  dem  Metalkahe  bildet,  und 
welche  sie  mit  den  übrigen  Reagentien  hervorbringt,  durch- 
aus amorph  und  meist  fadenarlige  und  gar  nicht  körnige  Ver- 
bindungen liefert  Bringt  man  den  aufgequollenen  ScUeim 
auf  das  FUtrum,  so  läuft  anfangs  .etwaa  Wasser  mit  sehr  W6> 
*  nig  Schleim  hindurch,  sodann  verstopft  der  Schleim  die  Po- 
ren des  Papiers  völlig,  und  man  kann  nicht  mehr  iillriren. 
Leichter  lässt  sich  die  Flüssigkeit  von  dem  aufgequollenen 
Schleim  abfiltriren,  wenn  man  ihn  mit  Wasser  gekocht  hat* 
Er  gerinnt  swar  dadurch  nicht,  doch  wird  das  Aufquellen  da- 
durch vermindert,  Älit  verdünntem  Alkohol  und  Aelher  lusst 
er  sich  leichler  von  den  fremden  Substanzen  befreien,  nach- 
dem man  ihn  wiederholt  mit  Wasser  geschüttelt  hat 

Beim  Erhitsen  bläht  der  Schleim  sich  auf,  liefert  die 
gewShidichen  DestUlationsprodude  der  Ituerisehen  Stoffe,  und 
hinterläfst  beim  Einäschern  der  schwerverbrennlichen  Kohle 
ein  Gemenge  von  phospfaorsaurem,  kohlensaurem  und  schwe« 
feisaurem  Kalk,  ein  wenig  Schwefelcaicium,  KochsalEy  und 
^e  Spur  von  kohlensaurem  Natron,  vermudilioh  aus  milch- 
saurem Natron  .entstanden.  Die  Quantität  der  Asche  beträgt 
gegen  10^' 

Verdünnte  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Salpetersäure 
co'agttliren  den  aufgequollenen  Schleim  nicht;  Salpetca;«äure 
scheint  Anfongs  eine  Gerinnung  hervorsurufen,  sodann  aber 

löst  sie  das  Gerinsel  mit  gelber  Farlje  auf.  Die  andern  Säu- 
ren bewirken  eine  farblose  Auflösung.  Bourdois  und  C*a- 
wmiou  geben  an,  dafs  Salzsäure,  den  Schleim  bjäue,  dies  kann 
mdessen  nur  von  eiwcglshaltigem  gellen.  Durch..  Essigsäure, 
Oxalsäure  und  Weinsäure  verliert  der  S(;hleim  seine  Eigen- 
schaft mit  Wasser  die  schleimige  Masse  zix  bilden;  er  er- 
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idicnit  dann  onler  dem  Mikroscope  als  eine  taMme,  faden- 
artige  Masse.    Kausüsches  Kali  und  Ammoniak  lösen  den 

Schleim  völlig,  und  machen  ihn  fillrirbar.  Aelher  und  Alko- 
hol bewirken  eine  schnelle  Gerinnung,  wässrige  Jodlösung  eine 
Iheiiwelaei  unten  gelbe  Färbung.  Diese  tritt  am  släricsten  mit 
Pikrinsalpeteraäure  hervor.  Gerbsäure  coagulirt  den  Schleim, 
indem  sie  sich  damit  su  dner  amorphen  gelben  Masse  verUn« 
det  Silbersalze  bewirken  eine  Gerinnung  von  bräunlicher 
Farbe ;  eben  so  coaguliren  den  Schleim  schwefelsaures  Eisen- 
ozyduly  Quecksilberdilorid,  salpetersaores  QuecksUberoxydul, 
BIdessig,  dessen  Ueberscfaufs  die  Subitani  wiederum  löst 

Dieses  Verhalten,  welches  der  Nasen-  und  Lungenschleim 
zeigt,  theilen  die  übrigen  Schleimarten  ziemlich  vollständig. 
Der  des  Magens  und  des  Darmkanals  wird  nach  (mmelin  und 
Berxeliü»  nach  dem  Trocknen  durch  Wasser  nicht  wieder 
aufgequellt,  wohl  aber,  wenn  diesem  ein  wenig  Alkali  hinsu- 
gesetzt  worden  ist.  Verdünnte  Schwefel-  und  Chlorwasser- 
stofTsäure  coaguliren  ihn,  sonst  ist  er  dem  ersten  ziemlich 
ähnlich.  Der  der  Harnblase  wird  nach  Hee9  durch  Wasser 
völlig  erweicht,  von  Salpeter-  und  Essigsäure  völlig  gelöst» 
aber  durch  Kaliumeisencyanur  daraus  wiederum  gefallt. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  findet  man,  dafs 
der  ausgesonderte  Schleim  aus  einer  durchsichtigen,  homoge- 
neu  Flüssigkeit  und  kleinen  Körperchen  besteht,  welche  man 
SchleimUasen  genannt  hat  Es  sind  Epitheliumxellen,  welche 
von  den  Schleimhäuten  eben  so  abgeschuppt  sind,  wie  die 
Oberhaut  sich  in  kleinen  Massen  absondert.  Dies  ist  die  haupt- 
sächliche Substam  der  sogenannten  Schleimsubstanz,  und  nicht 
mit  dem  Mucin  au  verwedhaeb*  Die  Reaclionen»  welche  diese 
Epitheliumzellen  unter  dem  Mikroskop  zeigen,  sind  dfe  obeii 
angegebenen.  Man  kann  diesen  sogenannten  Schleim  leicht 
und  in  grofser  Menge  saouneln,  z.  ß.-von  der  innern  Ober- 
fläche der  GallenUase,  der  Harnblase  u.  s.  f.  Von  jener  hat 
Eetnp  eine  hinreichende  Meng^  geaammdt,  um  eine  ehemi- 
sehe  Analyse  damit  zu  unternehmen.  Er  fand  10^-  Aadie 
darin,  und  abgesehn  von  dieser  in  der  organischen  Verbin- 
dung 62,5^  C,  7,9*  H  14,3  J  IS,  25,3  J  0.  Auch  Schwefel 
enthalt  die  Substanz,  desseü  Menge  jedoch  nicht  bestimmt, 
sondern  zum  Sauerstoff  hinzu gered&iet  ist.  Diese  Zusammen* 
Setzung,  entspricht  der  Formel  C^o  H««  Nio  Oi«  oder 

28  •  . 
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Protein  mii  2  Ak.  Wasser^  weno  man  redend  eine  Formel 
dafiir  aufelellen  will 

Auto  den  Epitheliumcenen  enthält  der  Schleim  sehr 

gewöhnlich  mehr  oder  minder  Eilerkörnchen,  wie  denn  über- 
haupt auch  Eiter  und  Schleim  sehr  oft  verwechselt  ist.  Der 
£iter  ist  das  Secret  der  Schleimhäute  im  Reizungs-  und  Ent- 
sfindungszuBlandei  und  bildet  sich  auf  ihrer  Oberfläche.  Bei 
Schnupfen,  Katarrh,  Tripper,  weifsem  Fhifs  oder  scUdniigen 
Diarrhöen,  ist  der  Ausflufs  Eiler.  Oft  wird  der  Schleim  in 
so  fesler  Form  abgesondert^  dafs  er  häutige  Massen  bildet, 
und  in  Form  von  Röhren  ausgestoüsen  Mrd;  so  bd  der  häu- 
tige Bräune»  bei  manchen  Diarrhöen.  Am  reinsten  findet 
man  den  Schleim,  frei  von  den  fremden  Einmengungen  im 
Uterus,  als  eine  zähe,  klebrige  Masse.  Ufiterscheidung  des 
Eiters  vom  Schleim  s.  b.  JEiter. 
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SCHLEIMBÄLGE.  S.  Sdileimhaut 

SCHLEIMBÄNDER,  Ligamenta  mucosa,  heifsen  die 
in  eine  Gelenkhöhle  vorspringenden  Falten  der  Gelenkhaut. 

SCHLEIMBEUTEL.  S.  Bursa  mucosa. 
.  SCHLEIMB£UTEL£NTZÜNOUNG,  InflamYnatio  binsae 
mucosae.'—  Am  häufigsten  wird  unter  den  Krankheiten  der 
Schleimbeulel  die  Wassersucht  wahrgenommen,  welche  mit 
dem  Namen  Hygroma  bezeichnet^  vorzügHch  oft  auf  der  Knie- 
scheibe (Hydrops  bursae  mucosae  subcutaneae  pateUariSy  Hy- 
groma pafdlae)|  und  demnächst'  auf  dem  Ellenbogenhöcker 
voricommt»  uiid  bemahe  immer  langsam  entsteht,  schmerzlos 
erscheint,  und  chronisch  verläuft  (vergl.  d.  Art.  Hydrops  bur- 
sae mucosae).  An  anderen  Stellen  als  den  genannten  wer- 
den wassersüchtig  ausgedehnte  Schleimbeutel  nicht  selten  Cur 
Balgg^schwülste  (Cystoide)  .gehakeni  und  wenn  sie  out  der 
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Zeil  enlarlen,  der  Inhalt  gallertartig,  honigähnlich  wird,  wenn 
die  Concremenle,  die  man  so  oft  in  den  Schleimbeuleln  fin* 
det,.  sich  zahlreich  anhäufen,  vielleichi  auch  in  einer  über- 
echwenglichen  Menge  die  Zellen  eines  fdnen  inneren  Epite* 
liums  Ton  der  Fläche  der  umkleidenden  Haut  losgeslofsen 
werden,  so  erlangen  diese  Geschwülste  eine  ßeschaffenheity 
welche  allgemein  als  die  Gesammtheit  der  Kennzeichen  einer 
fialggeschwubt  gilt  Die  nahe  verwandten  Krankhcikn 
der  Sehnenschaden,  als  SehMmsdiddea-Wassertudit  und 
Ganglion,  müfsen  mit  den  Hygromen  ebenfalls  zusammenge- 
stellt und  verglichen  werden.  ( Der  Name  Hygroma  fafst  über- 
haupt mehrfache  Wesenheiten  in  sich.  Wenn  eine  Crypta 
mucosa  auf  der  Schleimhaut  des  Mundes  oder  der  Scheide 
sich  in  ihrem  Äusfuhrungsgange  verstopft,  die  abgesonderte 
Flüssigkeit  sich  ansammelt,  so  wird  der  häutige  Behälter  zu 
einer  kugligen  Geschwulst  ausgedehnt,  welche  selbst  die 
Grölse  eines  Tauben-£ie8  erreichen  luom.  Dieselbe  gilt  mit 
ihrem  wässrigen,  durch  die  dünne  Hülle  famdurchsohimmeni» 
den  Inhalte  dann  für  ein  Hygrom.  Liegt  sie  auf  dem  Boden 
der  Mundhöhle,  unter  der  Zunge,  so  wird  sie  meist  für  eine 
Froschgeschwulst  angesprochen.  —  Kleine  Wassergeschwülste^ 
welche  auf  Flächen  vorkommen,  die  mit.  einer  serösen  Haut 
uberaogen  smd,  s.  6.  dem  Bauchfelle,  kleine  Sackwassersudi« 
Icn,  werden  mit  dem  Namen  Hygrom  belegt.  —  Blasenwur« 
mer,  die  fest  aufsitzen,  angeheftet  oder  eingeschlossen  an  sc* 
rösen  Häuten  in  den  natürlichen  Höhlen  (Echinococcus  hominis), 
erhalten,  sumal  wenn  sie  nicht  sogleich  als  lebende  Thiere 
erkannt  werden,  die  Benennung  Hydatiden  oder  auch  Hy* 
grome.  —  Die  Cystoiden,  einfache  und  zusammengesetzte 
[Cysto'ides  compositum  nach  J,  MUUer^  deren  es  zwei  Arten 
giebt,  traubenförmige  und  eingekapselte],  werden  als  Balg- 
geschwülste mit  wässrigem  Inhalte  Hygrome  genannt  Dafii 
derselbe  Name  den  wassersüchtigen  Schleimbeuteln  gegeben 
wird,  ist  schon  gesagt). 

Die  Wassersucht  der  Schleimbeutel  stammt  in  vielen 
Fällen  von  einer  Entzündung  der  serösen  Haut,  welche 
dieselben  ausmacht,  her,  obwohl  dieser  Ursprung  nicht  der 
nothwendige  ist;  denn  Wassersucht  kann  hier  wie  überall 
laut  der  alitäglichen  Erfahrung  ohne  Entzündung  entstehen. 
Aufeerdem  ereignen  sich  immer  zaUreiche  FäUe,  in  denen 
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die  Merkmale  der  anfänglichen  Entzündung  schwach  hervor- 
treten und  bald  verschwinden,  wenn  ein  Hygrom  sich  aus- 
bUdet  Aber  die  Entsündung  der  Sehleimbeulel  kann  lebbaSt 
aiiAreten  und  acut  verlaufen.  In  solchem  Falle  kt  die  Krank* 
heil  von  höherer  Wichtigkeit  wegen  der  heftigen  Zufalle  und 
der  möglichen  üblen  Folgen:  allemal  ist  sie  von  der  Wasser- 
cucht,  Hydrops  acutus,  begleitet,  wie  überall  wo  seröse  Häute 
entiündei  werden. 

Die  oberflächlich  gelegenen  Schlambeutd  der  Kniescheibe 
und  des  Ellenbogenhückers  sieht  man  zwar  am  öftersten  von 
dieser  acuten  Wassersucht  mit  deutlich  hervorstechenden  Zei- 
•dien  der  £nlBündung  befallen  werden.  Gleichwohl  ist  die 
letalere  an  den  Schleinibeuteln  anderer  Orte  vergldchaweise 
heftiger,  und  um  so  mehr,  wenn  grofse  Gelenkkapseln  nahe 
dabei  hegen,  und  an  dem  Erkranken  alsbald  mehr  oder  we- 
niger Theil  nehmen,  wie  sich  dies  in  der  Kniekehle,  an  der 
Schulter,  selbst  an  der  Hüfte  laiit  vielen  aufgeaetchneten  Er- 
fahrungen ereignet.  Die  Geschwulst  entwickelt  sich  rasch, 
ist  kugelförmig,  straff,  fluctuirt  schon  nach  wenigen  Stunden 
Überall,  wodurch  sie  von  einem  Abscesse  unterschieden  wird, 
imd  schmerst  sehr  lebhaft.  Die  Hautröthe  verbreitet  sich 
weit  über  die  Grensen  der  Geschwulst  hinaus,  und  die  Fun- 
ction des  Gelenkes  ist  aufgehobea  Entweder  geht  das  acute 
Hygrom  unter  Versciiwinden  der  enlzündhchen  Zufalle  in  das 
chronische  über,  oder  es  bricht  unter  heftigen  Schmerzen  nach 
mehreren  Tagen  von  selbst  auf,  wobei  dann  nicht  sowohl 
Eker^  sondern  vicflmehr  die  enthaltene  wässrige,  aber  meiBl 
verschiedenartig  getrübte  Flüssigkeit  abläuft,  und  die  OtHnung 
schliefst  sich  erst  nach  einigen  Wochen.  Ergiefst  sich  der 
eiterartige  Inhalt  eines  aufgeborstenen  Hygroms  unter  der  Haut 
in  das  Zellgewebe  \m  es  auch  bei  dem  oberflächlichen  Hy- 
grom  der  Kniesdieibe  bisweileh  geschieht,  so  'verursacht  dks 
eine  bedeutende  und  weit  verbreitete  Anschwellung. 

An  dem  Ballen  des  Fulses,  auf  dem  vorderen  Kopfe  des 
ersten  MittelftiUmochens,  entwickelt  sich  häufig  naeh  dem 
Drucke  des  Schuhes  eine  acute  Entsündung  des  daselbst  ge- 
legenen Schleimbeutels,  und  die  Schmerzen,  die  rothe,  pralle 
Geschwulst,  die  sogleich  die  ihr  eigne  Schwappung  oiTenbart, 
iiöthigen  den  Kranken  zur  Ruhe.  Sehr  oft  bt  eine  Schwiele 
auf  d«r  Haut  zugleich  vorhanden»  und  dieses  leidige  Uühnfer* 
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Mge  wird 'als  der  Ursprung  der  Pein  beschuldigt,  aber  die 
darunter  befindliche  Schleimbeutcl-Entzündung  ist  das  Haupt- 
übel. Sie  dauert  einige  Tage,  kann  selbst  Fieber  erregen, 
•tört  gei^öhnlich  den  Schlaf,  und  nun  bildet  sich  ein  fliicher 
Abecefs»  der  von  selber  aufbricht,  und  währen J  acht  Tage 
und  länger  einen  dünnen,  d.  Ii.  mit  reichlichem  wässrigen 
Exsudate  gemischten  Eiter  absondert.  Manchmal  bleibt  die 
fisleiarlige  Oefifnung  viele  Wochen^offen,  und  wenn  der  Fall 
vemaehläisigt  wird,  treten  üblere  Folgen  ein,  Entsfindung  und 
Eiterung  des  umherliegenden  Zellgewebes,  Entzündung  der 
benachbarten  Sehnenscheiden  und  Gelenkkapseln,  Phlegmone 
oder  Pseudo-Ery sipelas  des  Fulses,  Verhärtung  in  jenen  Ge- 
bilden ^  Knorpel  und  Knochen  können  ergriffen  werden,  und 
der  Beinfrafs  seine  ^langwierigen  Plagen  mit  verwüstendem 
Schritte  bereiten. 

Das  Hygroma  acutum  mufs  wo  möghch  zur  Zertheilung 
gebracht  werden,  und  deshalb  sind  enlzündungswidrige  Mittel, 
besonders  lauwarme  Umschläge,  Bähungen  von  Bleiwasser, 
Einreibungen  der  Quecbolbersalbe  in  die  nächste  Umgebung 
durchgehends  angezeigt.  Bei  heftiger  Entzündung  und  star- 
kem Schmerze  werden  neben  den  äufserlichen  Mitteln,  den 
wwrmen  Umschlägen,  auch  innerlich  kühlende,  sumal  scbweila» 
ireibeiide  Aneneieii  gereichl,  da  eine  so  häufige  Veranlassung 
tu  dieser  Krankheit  durch  Erkältung  gegeben  wird.  Ueber- 
haupt  darf  bei  der  Kur  der  Schleimbeutel -Entzündung  und 
Wassersucht  die  Rücksicht  auf  die  erzeugenden  und  fortwir- 
kenden Ursachen  niemals  vemacUässigt  werden.  Wird  das 
acute  Hygrom  bald  künstlieh  geüffiiet,  so  dauert  sowohl  die , 
Entzündung  sammt  den  lebhaften  Schmerzen,  als  auch  die 
wässrige  Absonderung  sehr  lange  fort,  und  kann  zur  Zerstö- 
rung wichtiger  Gebilde,  wie  des  Knies,  des  Ellenbogens^  end- 
lich lum  Zehrfieber  hinfilhren. 

Ist  die  Geschwulst  trotz  -den  Versuchen  der  Zertheilung 
von  selber  aufgebrochen,  so  bedeckt  man  sie  zuerst  wiederum 
mit  warmen  Umschlägen,  und  geht  später  zu  Fomenten  von 
einem  Clia|nillen'>Autgusse,  alfanäfig  cum  Verbände  mit  mild^ 
Salbeh,  Ungl.  rosatum,  cereum,  über,  während  der  Kranke 
ununterbrochen  die  vollkommenste  Ruhe  beobachtet.  In  man- 
chen Fällen  werden  austrocknende  Milte),  auch  die  von  Bla* 
4hiä  gerühmte  Sublimat -Lösung,  1  Drachme  auf  8  Unsen, 
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rieh  .empfehlen,  um  die  SchKetiiuiig.  der  Fistel  lu  beidilea- 

nigen.  —  Dafs  die  Schleimbeutel- Entzündung  den  Grund  zu 
einer  Verhärtung  in  den  Schleimbeuleln  zu  legen  vermag,  ist 
einleuchtend,  insofern  die  hitzige  Krankheit  in  die  chronische 
Wessersucfal  und  deren  weitere  Folgen  übergehen  kann.  Die 
Betruiehtung  dieser  ZusiHnde  fallt  der  Lehre  von.  den  läJften 
Hygromen  anheim  (vergl.  den  Art.  Hydrops  buisae  mucosae 
und  Ganglion).  • 

:  Literat.  Bkuim^  Klinkck-cliirargiache  BemerkoDgeo»  Halle  1832. 

Tr  —  l 

SCHLEIMBEUTELWASSERSUCHT.  8.  Hydrops  \my 

sae  mucosae. 

SCHLEIMFLUSS.  S.  ßlennorrhoea  u.  Augenschieim- 
flulsi  und  vergl.  Schleim  und  SeUeimhaut 

SCHLEIMHARNEN.  S.  Blasencafarrh. 

SCHLEIMHARZ.    S.  Gummiharz. 

SCHLEIMHAUT  (Membrana  mucosa).  Mit  diesem  Na- 
men bezeichnet  man  die  häutigen  Ausbreitungen,  weiche,  im 
Gegensats  sur  äulseren  Haut,  die  freien  Oberflächen  solcher 
innerer  Hohlen  des  Körpers  überziehen,  die  unmittelbar  oder 
mittelbar  nach  Aufsen  sich  öffnen.  Die  Oeffnungen,  durch 
welche  die  Ausmündung  dieser  inneren  Höhlen  nach  Aufsen 
vermittelt  wird,  sind  folgende:  die  Mund-  und  AugenUedspalte, 
die  Nasenlöcher,  die  Afteröfihung,  die  äuiso'e  Oeffiiung  der 
Harnröhre  und  der  weiblichen  Geschlechtswerkzeüge,  die  äus^ 
sere  Ohröffnung,  die  äufsere  Oeffnung  der  Ausführungsgänge 
der  Brustdrüse,  und,  wenn  man  consequeni  verfahren  will, 
auch  die  aller  Hauidrüseni  obschon  dieselben  gewöhnlieh  nicht 
dahin  geredmet  werden.  Die  angeführten  äufiimn  OeSiiun- 
geU;  an  welchen  die  Schleimhaut  der  inneren  Höhlen  des 
Körpers  mit  der  Cutis  zusammentrifft,  sind  theil weise  nur 
nach  einem  festgesetzten  Begriffe  von  Aufsen  und  binen  im 
Organismus  festouhalten.  Denn  nach  der  histologischen  Be- 
schaffenheit und  nach  der  Genesis  würde  man  sich  genöthigt 
sehen,  die  Ausbreitung  der  Cutis  an  der  Mundspalle,  an  den 
Nasenlöchern,^ au  der  Augeniiedspaite,  an  dem  äufseren  Ce- 
hörgange,  und  an  den  .  Oeffnungen  der  .  Harnröhre  und  Ge- 
schlechtswerkseuge  noch  eine  Strecke  nach  dem  Inneren  des 
Körpers  hinein  zu  verfolgen,  so  dals  also  die  Schleimhaut 
nicht  immer  bis  . nahe  au  die  üu£sere  Oberfläche  des  .Körpers 
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gelangt  Von  dieser  Coutroverse  abgesehen  lassen  sich  von 
den  genannten  Oefihungen  aus  folgende  SchlttmhauUüge  naeh 
dto  iimlm  Höhlen  des  Körpers  hin  verfolgen. 

1.  Die  ausgebreitetsten  von  Allen  sind  die  Schleimhäute  des 
Tubus  alimenlarius  und  des  Respiralionsapparales,  welche 
gewissermalisen  getrennt  an  zwei  Oeffnungen,  an  der  Mund- 
spa&e  und  an  den  Nasenlöchern  b^pnnen,  durch  die  Mund- 
und  Nasenhöhle  den  geschiedenen  Weg  fortsetien,  im  Schlünde 
zusammentreden,  dann  aber  wiederum  getrennt,  und,  als  hätte 
die  Richtung  ihres  Zuges  im  Schlünde  sich  durchkreuxt,  Wei- 
ler fortlaufen.  Die  Schleimhaut  des  Respirationsapparates 
Wendel  sich  nach  vom  durch  den  Kehlkopf,  durch  die  LufU 
röhre  m  den  Bronchien  und  deren  feinsten  Versweigungen 
in  den  Lungen;  die  des  Tubus  alimenlarius  begiebt  sich  nach 
hinten  durch  den  Oesophagus  zum  Darmkanal,  und  mündei 
firei  nach  aulsen  durch  die  Afteröffiiung.  - 

.  Dieser  Hauptsug  der  Membrana  mucosa  pneumoenterica' 
hat  vielfache  Neben- Verzweigungen.  Er  steht  in  Verbindung 
mit  den  Schleimhäuten  der  höheren  Sinne,  und  mit  denen 
der  Drüsen,  deren  Ausfuhr ungsgänge  in  den  Nahrungskanal 
einmünden.  In*  der  Nasenhöhle  breitet  sich  die  Schleimhaut 
des  -'Gerudiorganes  aus,  setxl  sich  in  ike  Obefkiefer-  und  Stirn- 
höhlen fort,  und  hängt  durch  den  Thränengang,  durch  den 
'l'hränensack,  durch  die  Thräneokanälchen  und  Thränenpunkte 
mit  der  Bindehaut  des  Auges  zusammen.  Vom  Schlünde 
aus  gehl  die  Schleimhaut  an  den  Sdlen  lum  Gehörorgan  in 
die  Tuba  Eustachii,  in  die  Paukenhöhle  und  in  die  Cellulae 
masloideae  über.  In  dem  Tubus  alimenlarius  unlerliiilt  der 
beschriebene  Uauptzug  der  Schleimhaut  durch  die  einmünden« 
den  Ausfilhrungsgänge  zahlreiche  Verbindungen  mit  der  Schleun- 
haul.  vieler  Drüsenkanäle:  in  der  Mundhöhle,  wo  auch  die 
Zunge  überzogen  wird,  steht  derselbe  in  Verbindung  mit  den 
Speicheldrüsen,  in  der  Rachenhöhle  mit  den  Tonsillen ,  im 
Darmkanal  mit  den  Drüsen,  welche  das  Secret  zur  Beförde- 
rung der  Verdauung  absondern,  ferner  mit  der  Leber  und 
.  dem  Pankreas,  and  endlieh  mit  den  die  ganze  Ausbreitung 
begleitenden  Schleim grübchen  und  Schleimbiilgen. 

2.  Die  zweite .  grölisere  Ausbreitung  der  Schleimhaut  ge- 
hört den  Harn-  und  Geschlechtswerkseugien  an  (Membrana 
nuicosa  genilo-urinarta).  Sie  fingt  beim  Hanne  an  der  äus^ 
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seren  Oeffnung  der  Harnröhre  an,  steigt  nach  aufsen  über 
die  Eichel  zur  Vorhaut,  nach  innen  dagegen  durch  die  Harn* 
röhre  rar  Höhl«  der  Hamblafe,  femer  durch  die  Hamleittr» 
Nierenbedcdtoy  Nierenkelche  su  den  Dröfenkanölcii  der  Niere 
selbst.  In  diesem  Verlaufe  hängt  sie  in  der  Harnröhre  mit 
kleineren  Schleimbälgen  der  Harnröhren- Schleimhaut,  femer 
mit  den  Drüsenkanälen  der  Cowper'schen  Drüsen,  der  Pro* 
etatSi  und  durch  die  Samenauafiihrungsgänge,  durch  die  Sa« 
menbUachen,  durch  das  Vas  deferens  mit  den  Drüsenkanäl» 
eben  der  Hoden  zusammen.  Beim  Weibe  beginnt  diese  Aus- 
breitung der  Schleimhaut  am  Eingange  der  weiblichen  Ge* 
schlechtBorgane,  überaieht  die  kleinen  Schaamiefien,  die  Cliloria, 
und  wendet  sich  dann  im  Vorhofe  oberiialb  zur  Harnröhre, 
um  im  Wesentlichen  denselben  Weg,  wie  beim  Manne,  zu 
verfolgen,  unterhalb  dagegen  zur  Scheide,  von  dieser  zur 
Höhle  des  Uterus,  und  dann  zu  den  Gebärmutter-Trompeten, 
WO  die  Schleimhaut  in  die  Höhle  dea  Pefitonöalaackea  nch 
öflhet.  In  Verbmdung  mit  diesem  letaleren  Zuge  stehen  meh* 
rere  Schleimbälge,  ferner  in  der  Umgebung  des  Vorhofs  die 
Schleimhaut  der  Cowper'schen  Drüsen,  und  endlich  im  Ute- 
rus die  so  aahlreichen  Gebärmutterdrüschen.  ' 

3«  Die  Bindehaut  des  Auges,  Tumca'conjundhrai  wddie 
von  der  Augenliedspalte  aus  die  Höhle  zwischen  den  Augen- 
Uedem  und  dem  Bulbus  oculi  auskleidet,  durch  die  Thränen- 
punkte  und  Thränenkanälchen  mit  der  Schleimhaut  der  Na- 
aenhöhle,  und  durch  die  Ausführungsgönge  der  Glandulae  Mei* 
bomianae  und  der  Thränendrüse  mit  der  Schleimhaut  der 
imieren  Höhlen  derselben  in  Verbindung  steht 

4.  Der  häutige  Ueberzug,  welcher  von  der  äufseren  Ohr- 
öibiung  aua  den  tieferen  Theii  des  äufseren  Gehöt^gangea  - 
iibenieht,  und  seitlich  mit  den  Glanduhe  cerummoaae  iii- 
sammenhängt 

5.  Die  Schleimhaut,  welche  von  den  äufseren  Oeffnun- 
gen  der  Ausführungsgänge  der  Milchdrüse  aus,  durch  die 
Miichgänge  hindurch  in  die  inneren  Höhlen  der  Drüse  sieh 
fortsetat. 

G.  Die  Schleimhäute,  welche  von  den  Poren  der  Haut 
in  das  Innere  der  Hautdrüsen  sich  hineinziehen. 

Von  den  angeführten  Schleimhautzügen  würde  man  viel- 
Meht  passend  diejenige^  welche  den  äuüiereii  Gehör|aDg  «ad 
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die  äussere  Flache  des  TrommelfelU  überzieht,  ganz  weglas« 
MB  können.  Denn  nach  AifpenAeiin  (GeweUehre  des  An* 
ges  p.  383.)  soll  die  Stnietur  derselben  im  Wesenifichen  mü 

der  Cutis  übereinstimmen,  und  auch  aus  der  Enlwickelungs- 
geschichte  ist  eine  Umbildung  des  Hautsystems  an  dieser 
Stelle  höchst  wahrscheinlich.  Dasselbe  läfst  sich  auch  von 
der  häutigen  Ausbreitung  sagen,  welche  die  £ichel  überneli^ 
und  nach  Q.  Himm^M  mändlicher  Bfittheilung  dieselbe  Stru- 
Clur,  wie  die  Cutis,  zeigt.  Auch  ein  grofser  Theil  des  häu- 
tigen Ueberzuges  der  Mund-  und  Nasenhöhle  dürften  ein  ähn- 
liches Schicksal  zu  Erwarten  habea  AjipefiAetiii  (a.  a.  O, 
p.  24.)  will  selbst  GefaUswärachen  an  dem  Theile  der  Con* 
junctiva  gefunden  haben,  welcher  die  innere  Fläche  des  Tar* 
sus  überzieht. 

Anatomischer  und  histologischer  Character  der 
Schleimhäute, 

Die  Schleimhäute  sind  weiche'^  weide,  grauweilsHdie^ 
und  je  nach  der  Menge  der  Blulgefäfse  in  das  Weifsrölhliche 
oder  mehr  ins  Rothe  übergehende  Haute.  Sie  hegen  mit 
einer  Fläche  frei  nach  den  respectiven  Höhlen  des  Körpera, 
und  werden  hier  durch  den  Schleim  und  anderweitige  Absen« 
derungen  stets  feucht  und  schlüpfrig  erhalten.  Mit  der  ent* 
gegengeselzten  Oberfläche  sind  sie  mehr  oder  weniger  innig, 
meist  durch  Bindegewebe  an  die  Umgebungen  befesligt.  Das 
Bindegewebe,  oder  allgemeiner  und  richtiger  diejenige  Schicht 
der  Schldmhaut,  durch  welche  die  Befestigung  mit  den  Dm* 
gebungen  vermittelt  wird,  nannte  Willis  die  Tunica  nervea, 
andere  Analomen  die  Tunica,  vasculosa,  Tunica  propria,  La* 
mina  ceUulosa  submucosa  {Krame),  An  einigen  Stellen^ 
(s.B.  «I  der  Conjunctiva  wai  der  Hornhaut)»  wo  £e  Schleim- 
haut nur  durch  das  EjätheBum  repräsentirt  wird,  fehlt  die 
Tunica  nervea,  an  anderen  dagegen,  (im  Darmkanaie)  ist  sie 
aufserordenthch  stark  entwickelt.  Die  Dicke  der  Schleimhäute 
ist  sehr  versdiieden,  und  variirt  «wischen  —  (IfratMe)} 
ihre  Fiestigkeit  ist  gering,  ihre  Ausdehnbarfceü  und  Elasticitäl 
richtet  sich  nach  dem  Verhalten  des  Bindegewebes  und  der 
elastischen  Fasern. 

Die  Schleimhäute  sind  nach  dem  Verhälirnfs  ihrer  Be* 
festigung  an  den  Umgebungen  bald  straffer  ausgespannt  und 
glatt,  bidd  lockerer  bdestigt  und  schlaft   Im  letateren  Falle 
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machen  sie  häufig  Fallen,  Runzeln,  Duplicaluren  nach  den 
inneren  Höhlen  des  Körpers,  und  erreichen  dadurch  eine  viel 
bedeutendere  Ausbreitung  ihrer  irden  FJache,  als  die  Umge- 
bungen, an  welche  sie  befesligt  sind,  es  sonst  gestatten  wür- 
den. Diese  Erweiterungen  haben  nach  ihrer  Gestalt  und 
Form,  nach  ihren  Dienstleistungen  in  der  Höhle,  und  nach 
anderen  oft  beliebig  angenommenen  Principien  verschiedene 
Benennungen  erhalten.  Man  unterscheidet  Bändchen  irenula, 
Klappen  vaivulae,  Runzeln  rugae,  Zotten  villi,  Zottenfalten 
plicae  villosae.  In  einigen  Gegenden  der  Schleimhaut,  na- 
mentlich in  der  Mundhöhle,  ünden  sich  Hervorragungen  von 
derberer  Beschaffenheit,  in  Form  von  dicht  beisammenstehen- 
den rundlichen  Högeb  nut  breiter  Basis,  oder  als  kurae  Ke- 
gel, Cylinder,  oder  als  runde  Körperchen  auf  einem  dünnem 
Stiele;  man  nennt  sie  Warzen,  Papillae.  EndÜch  zeigen  sich 
noch  auf  der  freien  Schieimhautfläche  partielle,  kleine  Ein- 
Senkungen,  Vertiefungen,  die  man  Schleimbalge,  Lacunae, 
Cryptae,  genannt  bat  — * 

Die  Schleimhaule  bestehen  gemeinhin  aus  zwei  an  sich 
verschiedenen  Ciebilden,  aus  dem  Epithelium  und  aus  dem 
Substrat  desselben,  weiches  ehedem  allein  und  ausschlielalich 
für  die  Schldmhaut  gehalten  wurde. 

Das  Epithelium,  welches  erst  in  neuerer  Zeit,  besonders 
durch  ilenle,  in  seiner  ganzen  Ausbreitung  auf  den  Schleim- 
häuten genauer  bekannt  wurde,  liegt  den  Höhlen  des  Kör- 
pers, an  welchen  die  Schleimhautaüge  angeführt  wurden,  un- 
mittelbar Eugewendet,  und  bildet  demgemäls  die  eigenüiche 
freie  Oberfläche  der  Schleimhaut.  Das  Epithelium  ist  ver- 
schieden in  den  verschiedenen  Gegenden  der  Schleimhäute. 

Geschichtetes  Pflaster-EpitheUum,  dessen  äulsevste  Zel- 
len sich  mehr  oder  weniger  durch  starke  Abplattung  auszeich- 
nen, findet  sich  in  der  Mundhöhle  und  an  der  vorderen  Fiidie 
des  Kehldeckels,  im  Schlundkopfe  mit  Ausnahme  des  oberen 
an  die  Nasenhöhle  angrenzenden  Theiles,  in  der  Speiseröhre 
bis  zur  Cardia,  am  After;  im  vorderen  Theile  der  Harnröhre, 
in  der  Schamspalte,  in  der  Scheide,  und  in  der  unteren  Hälfte 
des  Mutterhalses;  im  äufseren  Gehörgange,  zu  Anfange  der 
Nasenhöhle,  so  weit  die  knorpligen  Theile  der  äufseren  Nase 
reichen;  cndhch  an- der  Conjuuctiva  des  Auges,  so  weit  die* 
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selbe  den  Augapfel  bddeidety  luid  in  den  Tlninfliirdhrchen 

(Uenle), 

Ein  Pflaster-Epilhelium,  welches  mehr  einfach  ist  und 
keine  deutlich  über  eintnderüegende  Schichten  gewahren  läfrt, 
femer  aus  mehr  rundlichen,  nur  selten  mäfsig  abgeplatteten 
ZeUen  constituirt  wird,  zeigt  sich  in  der  Paukenhöhle  und  in  den 
Cellulae  mastoideae;  ferner  in  den  Endigungen  der  Drüsen- 
höhlen, wo  dasselbe  von  Henle  neuerdings  ohne  genügende 
Rechtfertigung,  wie  sich  später  erweisen  wird,  mit  dem  Na« 
men  „endogene  Drüsemdlen^  benannt  ist;  in  den  Harnica» 
nälchen,  in  allen  einfachen,  blinddarmförmigen  Drüsenbiilgen, 
in  den  Drüsenbläschen  (Acim)|  in  den  Wurzeln  und  engfiten 
Stämmchen  der  Ausführungsgänge  aller  adnösen  Drüsen,  end- 
Heh  auch  in  den  .Ausfiihrungsgängen  der  kleinsten  Sehletm« 
drüsen,  in  der  Ifilchdrüse,  in  dem  Becken  und  in  den  Kel- 
chen der  Wieren,  während  in  den  üreteren  und  in  der  Blase 
d^  Uebergangs-Epithelium  {Henle)  vorkommt,  welches  hin 
und  wieder  deutlich  mehrere  Schichten  seigt 

Gylinder-Epitlielium  bildet  £e  freie  Sdicht  der  Schleim- 
haut in  dem  Tubus  intestinalis  von  der  Cardia  ab  durch  den 
ganzen  Darmkanal  hindurch,  wo  es  ziemlich  scharf  mit  ge- 
lacktem Rande  am  Afier  aufhört;  femer  auf  der  Schleimhaut 
der  männlichen  Geschleditswerkseuge,  in  der  Harnröhre  und 
dem  Vas  deferens  bis  in  die  Samenkanälehen  des  Hodens 
hinein.  Im  Innern  der  Drüsen  hat  sich  das  Cylinder-Epilhe- 
lium  auch  bei  den  kleinen  einfachen  Follikeln  des  Darms  ge- 
fanden  ( Waumamm^  de  digestione,  ffen/e,  A|lg.  Anat.  p»  241.)« 
Ifit  Ausnahme  der  oben  angeföhrten  Fälle  hat  man  das  Cy- 
linder-Epithelium  in  aDen  Ausführungsgängen  der  Drüsen  vor- 
gefunden, so  weil  überhaupt  die  Verzweigungen  derselben 
untersucht  werden  konnten. 

CylindrisGfaes  Flimmer-£pitfaelium  endlich  «eigt  sich  haupt- . 
sächlich  auf  der  Respirations-Schlmmliaut,  beginnt  hier  in  der 
Nasenhöhle  hinler  der  bezeichneten  Grenze  des  geschichteten 
Pflaster-Epilhelium,  erstreckt  sich  von  hier  in  die  Stirnbein-, 
Sicbbein-y  Keilbein-  und  Oberkiefer -Höhlen,  femer  auch 
in  den  Thränengang  und  in  den  Thräuensack  tunein.  Von 
den  Seitenwänden  der  Nasenhöhle  ^eht  das  Flimmer-Epithe- 
lium  auf  den  oberen  Theil  des  Schlundes  über,  überzieht  das 
blindformige  Ende  desselben  hinten  bis  in  die  Gegend  des 
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Athff,  torn  bis  «uf  die  hmlere  FUche  der  Wimel  des  -wei- 

chen  Gaumens,  seitlich  im  Umfange  des  Ostium  pharyngeum 
die  Eustachische  Röhre,  durch  diese  hindurch  bis  zur  Ein- 
nünduDg  in  die  Paukenhöhle.  Während  in  dem  Isthmus  fau- 
cinm  von  der  Mundhöhle  her  das  geschiehtete  Pflaster -Epl- 
thelimn  bis  auf  die  untere  Fläche  der  Epiglottis  sieh  erstreck^ 
.  beginnt  an  der  Basis  desselben  das  Flimmer-Epithelium,  und 
geht  auf  die  vordere  Wand  des  Kehlkopfs  über*  An  der  hin- 
teren Wand  desselben  tritt  das  eylindrisehe  FlimMr-EpiÜie* 
Kam  erst  dicht  über  dem  Rande  des  oberen  Stimmbandes 
auf.  Von  diesen  beiden  Stellen  des  Kehlkopfe  geht  dasselbe 
bis  in  die  letzten  Verzweigungen  der  Bronchien  hinein.  — 
Auliser  in  dem  Respirationssystem  findet  sich  das  Fiimmer- 
EpitheBum  noch  auf  dar  Schleimhaut  der  weihlichen;  Ge^ 
sdüecfatsorgane,  von  der  Mitte  des  Multerhalses  an  dureh  die 
Gebärmutter  und  Trompeten  hindurch  bis  auf  die  äufsere 
Fläche  der  Franzen  des  Ostium  abdominale;.,  endlich  Ondet 
sich  auch  auf  der  Conjunctiva  palpebrarum  von  der  Augen- 
iiedfalte  ab  bis  sitm-  Tanalrande  cylindrisches  Flimmer -£pi- 
thelium. 

Der  zweite  Theil  der  Schleimhaut,  welchen  wir  das 
Substrat  derselben  und  der  oben  beschriebenen  Epithehen  ge- 
nannt haben»  und  der  ehedem  die  ScfaletHihaut  ausschhefalich 
repräsentirte,  unterhält  durch  die  sogenannte  Tunica  nerven 
meist  sehr  innige  Verbindungen  mit  der  Umgebung.  Man 
kann  ihn  von  derselben  nicht  anders  als  künstlich  trennen, 
\vährend  von  ihm  selbst  die  Epitheliumzcllen  leicht  sich  ab- 
8chUfem>  und  namentlich  nach  dem  Tode  bei  beginnender 
Bfaceration  m  gtMwmk  Partieen  .oft  von  freien  Stöcken  mk 
loslösen. 

An  einigen  Stellen  fehlt  nach  den  herkömmlichen  Vor- 
stellungen dieser  sweite  Theil  der  Schleimhaut:  •  so  an  der 
Conjunctiva  auf  der  Hornhaut^  ferner  nach  ifeiile  in  den  en- 
geren Ausführungsgängen  der  Drüsen,  und  namentlich  in  den 
kleineren  Kanälen  der  Bronchien  und  in  den  Endigungsbläs- 
chen,  wo  das  Substrat  des  Epithelium  der  Hauptsache  nack 
aus  Muskdgewebe  bestehen  soll  (AUgvAnat.  S.  1010.)  ..Von 
der  lelsteren  Aneicht  habe  idi  mich  nicht  übeneugen  können. 
Indessen  bleibt  es  gewifs,  dafs  an  den  angeführten  Slel- 
leo»  ftu  denen  man  noch  manche  Data  (ich  erinnere  an  den 
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I>«np  ier  Frofchlim^  des  EtrandiiottoiDa  labmun  etc.)  aus 
der  vergleichenden  Anatomie  hinxufugen  könnte,  Subetrat  der 

Schleimhaut  und  Umgebung  sich  nicht  sondern  lassen.  Darin 
ferner  stimmen  die  INalurioracher  übereih,  dafs  das  Epilhelium 
der  Conjuncliva  unnuttelbar  auf  dem  Gewebe  der  Homhaul 
ruht  Auch'  in  der  Paukenhöhle,  in  den  3tnmbein*,  Keiibein-y 
Oberkiefer-Höhlen  und  noch  an  manchen  anderen  Orten  sitzt 
das  Epithelium  so  auf  der  ßeinhaut,  dafs  ein  gesondertes  Sub« 
airal  der  Schleimhaut  rechtmäfsig  nicht  angenommen  werden 
kam.  Fügt  man  hienu»  daüi  überhaupt  auch  an  d^n  Stellas 
wo  den  herkömmlichen  Voritellungen  nach  mn  Subetrat  der 
Schleimhaut  gesondert  von  den  Umgebungen  aufgefafst  wurde, 
die  anatomische  Trennung  beider  nur  künsthch  geschehen 
kann,  eo  sieht  man  sieh  offenbar  genölhigt,  die-Scheidung.dca 
angenommenen  Snbatrate  der  Schleimhaut  und  der  Umgebun« 
gen  aufzuheben,  und  beide  der  Matur  entsprechend  beisam« 
men  zu  lassen.  Die  consequente  Folge  davon  wäre  zunächst 
allerdings  die,  dafs  dasjenige  Gebilde,  welches  man  früher 
avfteUieUieb  Sohleimh«it  nannte,  theila  gänahch  fehle^  theik 
nirgend  vollkommen  geiendeH  bestände,  und  dab  man  das- 
selbe überall  passender  als  einen  Theil  eines  anderen  ürganes 
oder  Systemea  des  Körpers  betrachten  müsse,  an  welchen 
man  gerade  doi  ursprünglichen  Begriff  der  Schleimhaut  nicht 
gut  anpassen  dürfte.  Femer  bleibt  für  den  allgemeinen  Be* 
griff  der  Schleimhaut,  als-  eines  häutigen  Ueberzuges,  welcher 
die  inneren,  mittelbar  oder  unmittelbar  frei  nach  Aufsen  sich 
öffnenden  Höhlen  dea  Körpers  überaieht,  allein  das  Epitheliom 
übrig. 

Uebergeht  man  diese  Cöntroverse,  und  hält  sich  an  daa 

Substrat  der  Schleimhaut  in  den  Gegenden,  wo  man  dasselbe 
wenigstens  (wie  gemeinhin  im  Darmkanal  u.  s.  w.)  einiger- 
mafsen. gesondert  von  den  Umgebungen  auffisssen  kann,  so 
'finden  wir  als  Uatolofpsehe  Bestandtheile:  Bindegewebe,  Sj^» 
ralfasem,  Knölchenfasem,  ehstisehes  Gewebe,  Gefölbe/Nervenk 
Das  Bindegewebe  bildet  gewöhnlich  den  an  Masse  überwie- 
genden ßestandtheil,  jedoch  mit  Unterschied  in  den  verschie- 
denen jGegendeii'  In  seiner  Begleitung  leigeh  rieh  bald  mehr 
bald  weniger  lahhreich  das  elastische  Gewebt  und  Spiralfa- 
sern. In  überwiegender  Masse  Gnden  wir  sie  besonders  da, 
wo  das  Substrat  der  Schleimhaut  vielfachen  Veränderungen 
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in  der  Ausdehnung  unierliegt.  So  namentlich  in  der  Schleim- 
liaut  des  Lungeiisysteiiis,  femer  im  Darmkanaii  in  der  Scheide, 
in  deii  Ausföhrungsgängen  der  Drüsen  u.  s.  w.  Wo  auf  der 
Oberfläche  des  Schleimhautzuges  phstlsche 'FoBctionen'  aus* 
geführt  werden,  überwiegen  Gefäise,  so  im  Darmkanal,  in 
den  Lungen,  in  der  Gebärmutter,  in  den  Drüsen  u.  s.  w. ;  wo 
Merventbätigkeit  vorwaltet  i  finden  aich  neben  den  GefiÜaen 
auch  sehr  aaUreidie  Nerven -Ausbreitungen,  ao  namentUi 
da,  wo  die  EmpGndung  des  Geschmacks  und  des  Gerudia 
vermittelt  wird.  Die  INerven  für  diese  Gegend  stammen  vor- 
lugsweiae  von  dem  Cerebrospinalsystem,  während  sonst  das 
Ganglienayatem  vorhemeht,  und  an  einigen  Stellen  s.  B.  in 
den  Lungen,  im  Magen,  beide  Nervensysteme  mehr  gleieimowirsig 
belheiJigt  scheinen,  üeber  die  Art  und  Weise,  wie  sich  die 
angeführten  histologischen  Bestandtheile  bei  der  Composition 
des  Substrate  der  Schleimhaut  v^halten,  lassen  sich  keine 
allgemeine  Regdn  angeben.  Der  innige  Znsanmienhang  dea 
Substrats  der  Sehleimhaut  mit  den  Umgebungen,  von  welcher 
Beschaffenheit  dieselben  auch  seien,  wird,  wie  schon  früher 
bemerkt,  nicht  allein  durch  Bindegewebe,  sondern  durch ;Bäauni* 
Kch^  hiatologiaehe  Bestandtheile  vermittelt 

Wahrend  das  Substrat  der  Schleimhäute  Buit  der  ange- 
nommenen Umgebung  durch  sämmtliche  histologische  Bestand« 
Uieile  in  so  inniger  Verbindung  sich  beGndet,  dals  eine  Tren- 
Bong  nur  künatlich  vorgenommen  werden  Icann,  so  ist  die 
Grenifläehe  gegen  das  Epitheiium  hin  bei  sehr  vielen  durdi 
ein  besonderes  histologisches  Gebilde  sehr  scharf  abgegrenet. 
//en/c,  welcher  vorzüghch  das  Verdienst  liat,  die  Anatomen 
darauf  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  nennt  dieses  Gebilde 
an  den  meiaten  Stellen  der  Schleimhaut  intermediäre  Haut 
( Allg.  Anal.  S.  1009.  )•  In  den  ferneren  DrüsenhöMen,  deren 
häutiger  üebergang  neuerdings  aus  der  Kategorie  der  Schleim- 
häute ( obschon  ohne  genügenden  Grund,  wenn  überhaupt  ein 
allgemeiner  Begriff  der  Schleimhaut  festgehahen  wird)  aus- 
gesehloasen  wurde^  nannte  man  dieses  Gebilde  die  Tunica 
propria  des  Drusen-Elementes,  vne  denn  auch  £e  Epithe- 
lien  hier  als  endogene  Drüsen-Zellen  aufgeführt  werden. 

Die  intermediäre  Haut,  vorläufig  ohne  Rücksicht  auf 
die  Tunica  propria  des  Drüsen-Elementes^  fehlt  nach  üenle . 
in  d^'  slärloiten  und  in  den  fdnsten  Schleimfaättlen.   In  der 

Pauken' 
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Paukenhöhle,  am  Ptokenfell,  in  den  engsten  Bronchialasten,(?) 
in  allen  engeren  Ausführungsgängen  der  Drüsen,  in  der  Mund* 
iiöbie,  in  der  Scheide  u.  a.  w.  breitet  akh  das  Epithelium 
HMuHtelhwr.  den  «ngefiUvtai  Uitolopecbeii  fitirtandlkeilen 
ins  angenommeiMn  SobelraU  der  MiidmKtat  am."  Mit  Be« 
slimmtheit  ist  die  intermediäre  Haut  nachzuweisen  im  Darm* 
kanaiy  in  der  GebärmiUter,  in  der  Trachea»  und  in  den  gröe* 
aaren  BrancUalaiten. 

Die  intermediSra  Menbraa  tat  eme  ddonat  nieht  gut 
meCsbare,  vollkommen  durchsichtige  Haut,  welche  überall,  wo 
sie  vorkommt,  nicht  eine  Spur  von  Faserung  zeigt.  Zuweilen 
ist  sie,  namenthch  an  den  Zeilen  des  Darmkanals,  auch  in 
dan  Bwmchiaiiistep,  im  Utcmi^-  wovon  man  aieh  namentlich 
Ihb  den  Schweinan  leicht  timaugen  kann,  voUkommen  glatt 
und  einfach;  an  anderen  Stellen  dagegen  erscheint  sie  fein 
granulirt,  auch  wohl  mit  gröfseren  Punkten,  die  theüa  einiehiy 
theüs  in  wregelmäfsigen  Figma  suaammanstehn,  und  mit 
Cytohhatan-ähnünhen  Köipaidian  vamahcn.  IndcMan  iet  ea 
kk  den  BMialan,  wo  indit  in  alkn  FiUen,  bd  erwaehaenan 
Thieren  unmöglich,  ein  ganz  bestimmtes  Urtheil  darüber  zu 
fiUlen,  ob  alle  die  sichtbaren  Cytoblasten  ähnlichen  Körperchen 
md  Pmikle  dar  intarmaduiKn  Haut  aigenthämlieh  angehören; 
dann  dieae  Membran  llilat  och  vollkommen  hm  von 
den  übrigen  histologischen  ßestandtheilen  dea  ^Substrats  der 
Schleimhaut  abziehen.  Ihr  Zusammenhang  mit  derselben  ist 
ao  innig»  da(a  ne  früher  serreilst  ala  aich  lostrennt.  Die  Dar-* 
itdbmg  darealban  gelingt  am  besten  ao,  dad  man  die  gegen 
dae  E|ntfaAum  gewendete  Partie  des  Subatrata  dar  ScMekn* 
haut  von  allen  anliegenden  fasrigen  Gebilden  und  Gefafsen 
möglichst  befreit,  und  nur  die  Falte  der  so  frei  prüparii  ten 
obaraten  Schicht  des  Substrats  der  Schleinihaut,  natürlich  nach 
Entfernung  des  Epitiielinmy  beUnehtet  An  der  Gabärmutkar 
des  Schweins  sieht  maar  9§bm  -auch  vollkommen  durchsich- 
tige, glatte,  nur  zuweilen  ganz  fein  granulirle  Partieen  der 
intermediären  Haut  bei  der  Ansicht  auf  die  Fläche  eines  in 
der  angegebenen  Weise  fein  präparirten  Stückes  der  Schleim* 
haut  Durch  daa  BeCsbohten  mit  Emgäitue,  in  wakher  di« 
intermediäre  Haut  unlöslich  ist,  liUrt  sich  daa  lUpanü  noch 

klarer  machen. 

iienle  betrachtet  die  intermediäre  Haut  als  eiae  mitllero 
Mtd.  chiff.  Eocjd.  XXX.  Bd.  29 
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450  Sehlftohant 
Sdacht,  iHfdUie  genetkeh  gleiche  BniiliiiiigMi  sn  dem  Sob» 
Birat  der  Schleimhaut  und  zu  dem  Epithelium  hat.  Sie  ent- 
wickelt sich  nach  zwei  HichUingeo.  ^ach  der  freien  Fläche 
fam  wcßgAm  siek  ihre  (im  erwMhieiMii  Thiere  ao  fragüchco) 
CytohlMleii  ttiil  einer  ZdknnimlNrMi  «ad  werden  EpUheGinB; 
nach  dem  Substrat  der  Schleimhaut  hin  gehen  dieselben  in 
Fasern  über,  welche  wahrscheinlich  die  Kernfasem  (Henle) 
•  von  Bindegewebbündeln  werden  sollen.  Wo  die  intermediäre 
Heul  ishlti  aoU  sie  gänilidi  im  fipithaKom  und  fimdeijewebe 
aufgegangen  sm.  Ich  gesteiie»  dab  ieh  nur,  abgeaefan  ven 
der  eigenthümlichen  Ansicht  Henlea  rücksichtlich  der  Kern- 
fasern  und  der  an  der  intermediären  Haut  angenommenen 
Cytoblasten»  von  einem  aolchen  genetischen  Vorgange  keine 
VoraleUaiig  machen  kann.  £e  aind  ja  aueh  öbedhaupl  niehi 
die  80  sehen  verfcemmenden  CyloUaalen  der  HanpHwaland* 
theil  der  intermediären  Haut,  sondern  jene  durchsichtige,  glatte, 
fein  granulirte  Membran ,  welche  im  ausgebildeten  Zustande 
nirgend  weder  Faserbildimg,  noch  epitheliumartige  Beacha£feii- 
heU  tmglU  Bei  der  EnlwickefaiQg  der  Thiore  hat  man  über» 
ifieü  vieKftdi  Gelegenheit,  nanrntlidi  Imiriehdidi  Epithe- 
hum  im  Darmkanal,  sich  zu  überzeugen,  dafs  die  EpitheUen 
stets  durch  eine  von  jenen,  das  Substrat  der  Schleimhaat  con- 
aiitiureoden  ZeUeDi  gesonderte  Zif  lleniehidit  ok  Anlage  rqpri- 

Die  intermediäre  Haut  veifafik  sich  diemisch  und  histo- 
logisch ganz  so  wie  viele  andere  durchsichtige  feine  Mem- 
branen des  Körpers.  Darf  man  sidi  von  dem  genetischon 
Veihahen  .derselben  dnen  ScUnb  auf  die  Entstahnng  der 
intermedUifiii  Haut  erlauben,  ae  hat  man  sie  aieh  ursprüng- 
lich aus  Zellen  susammengesetzt  vorzustellen.  Diese  Zellen 
schliefsen  sich  zu  einer  Membran  aneinander,  indem  sie  zu- 
gleich glatter  werden,  und  entweder  ohne  oder  mit  vorml«» 
tender  Ausdehnung  nach  einer  RiehlMQg  an  rhemben-  oder 
sfmiddartigen  ZeUen  eich  TergrMwin.  Die  so  verSnderleii 
Zellen  verwachsen  allmälig  mit  ihren  polyedrischen  Rändern, 
die  Cytoblaslen  verschwinden  sum  gröfsten  Theile,  und  ea 
entsteht  eine  glalte,  vollkommen  durchsichtige  Membran»  an 
weldher  in  jüngeren  Lebeasaltem  lu^r  und  da  all«dittgs  Mch 
ehuge  noch  nicht  verkümmerte  Zdlenkeme  su  bemerken  sind. 

.Der  intermediären  Haut,  welche  in  Höhlen  von  gröise- 
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rem  Umfange  das  angenommene  Substrat  der  Schleimhaut 
gegen  das  Epilhelium  hin  sebarf  abgrenat,  entoprichl  in  den 
feui8tenl)rtiaenböMen>  DrOsen^^Elementen,  die  sogenannte  Tu 
nica  propria.  Da,  wo  einfache  Drüschen  dicht  neben  ein- 
ander  aufgehäuft  sind,  oder,  wo  wir  zusammengesetzte  Drüsen 
vor  m»  beben,  ersdieint  das.  übrige  Gewebe  des  Substrats 
der  Schleimhaut  (Bindegewebe,  Knölchenfasern,  Spiralfasern, 
Nerven,  Gefälse)  als  eine  zwischen  der  Tunica  propria  der 
Höhlen  gehgsrte  Zwisehensubstans.  Dieselbe  ist  anberdem 
gemeinhin  in  mehr  oder  weniger  geringer  Quantität  vor« 
banden,  als  in  den  gröfseren  Höhlen,  wo  dasselbe  Gewebe 
ab  ein  häutiges  Substrat  aufgeCsfst  wird.  Unter  solchen*  Ver* 
hShniflMn  tritt  die  Tunica  propria  deddieher  hervor,  und  zeigt 
sich  als  das  formgebende  Element  der  Drüsenhöhle,  an  des- 
sen freiliegender  Fläche  die  Epitheliam-Zellen  ( endogene  Drü- 
•en-Zellen,  ihnie)  sieh  ausbreiten.  Man  darf  jedoch  diese 
Eigenschaft  der  Tunica  propria  nicht  als  etwas  hier  Eigen- 
thümliches  ansehen,  wodurch  sich  etwa  ein  Unterschied  von 
der  intermediären  Haut  henrasstellt;  denn  die  Istalsre  Imtet 
in  Wirklichkeit  denselben  Dienst  für  das  Substrat  der  Schleim- 
haut in  den  anderen  Gegenden  des  Körpers,  und  je  nach  den 
üiHündtn  tritt  diese  Bedsutung  recht  eclatant  herror,  wie 
s.  B.  an  den  Zotten  des  Dannkanals« 

Der  histologische  Character  der  Tunica  propria  stimmt 
veilständig  wA  deoi  der  inleraiediären  Haut  übersin.  Sie  ist 
rine  vollfaMOMien  dnrcfasicfatige,  selten  etwas  fem  gramafirte, 
glatte  Membran.  Auch  Cy toblasten- ähnliche  Kerne  finden  sich 
vor,  sind  alier  gemeinhin,  bei  der  leichteren  Ueberaicht  der 
▼en  dem  Epithelhim  rieh  abhebenden  Tunica  propria,  ab 
Theile  der  anliegenden  Gefafse  oder  der  Knötchenfasern  nach- 
niweisen.  Zuweilen  haften  auch  an  ihr  noch  Körperchen  der 
wntBrten  Epithehum-Zellent  deren  g^inshche  Enlfenmng  nicht 
in  unserer  Macht  steht 

Die  Bildung  der  Tunica  propria  geschieht  nach  Bischoffs 
wuk  meineD  dgenen  Untersuchungen  an  Embryonen  durch 
das  membranartige  Verwachsen  elementarer  Zellen^  deren 
pelyedrische  Contouren  und  Zellenkeme  zuletzt  fast  gänzlich 
venehiriDden.  Naeh  Hmde'B  Ansidit,  die  neuerdings  auch 
dm«h  KofUkwM  Beobaditungen  vertheidigt  worden,  soll  die 
Tunica  propria  der  Drüsen  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  se-^ 

29  ♦ 
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candären  Mtukdi-  und  Norvwi*ZdleB  enMelieii*   Eine  grta« 

•  sere  Anzahl  der  Länge  nach  aneinandergereihter  oder  haufen- 
weise zusammenliegender  Zellen  verschmelzen  so  mit  einan- 
der, dafs  von  jeder  nur  ein  kleiner  Theil  der  Zellenmemhnm 
abng  bMbt,  der  «ir  Büdung  der  Tiuiica  propria  des  DruMH 
ElemenU  beltll^^  Alle  diejenigen  Partieen  dar  Zdlenmem- 
branen,  welche  theil  weise  oder  ganz  die  spätere  secundäre 
Drüsenxellen- Höhle  durchschneiden,  werden  also  resorbirt, 
die  anderen  aber  verwachsen  su  einer  einförnugen  Membran 
der  Toniea  propria,  an  wdcher  attth  die  Zelienkeme  vcr- 
kfimmerl  rind«  Wie  rieh  denn  im  Innern  der  secundären  Mus» 
kelzellen,  die  primitiven  Muskel-Fibrillen  ablagern,  so  sollen 
aus  abgeschiedenen  Cyloblasten  der  nur  rudimentär  vor- 
handenen und  verwachsenen  ZellenmendHranen  der  Toniea  pro- 
pria die  Epitheüabellen  der  Drfim-Btemente  <endegtiie  Zel- 
len nach  Herde)  sich  bilden.      (Allg.  Anat.  S.  906.) 

Chemisch  verhält  sich  gleichfalls  die  Tunica  propria  gans 
so,  wie  die  intermediäre  Haut;  sie  ist  sowohl  in  Wasser,  ale 
in  £esigsa«fe  unaufiöslidi. 

Die  Tunica  propria  und  die  intermedUire  fboA  stimmen 
demnach  in  ihrem  anatomischen  und  histologischen  Verhalten 
wesentlich  überein.  Sie  finden  sich  auf  der  Oberfläche  innerer 
Höhlen  des  Körpers,  welche  unmittelbar  oier-Biilislbar  naeh 

'  anfmoienalehen;  rieldUenlner  die  scharf  bestimmte  G^enna 
des  angenommenen  Substrats  der  Schleimhaut  gegen  das  Epi- 
thelium ;  sie  sind  endlich  glatte,  durchsichtige,  seltner  fem  gra- 
nuhrte  Membranen,  welche  nur  zuweilen  von  Cytoblasten  be- 
gleitel  enehemen,  und  in  Essigpaure  and  Wasser  mriöelidi 
sind,  Von  dem  Verhalten  beider  m  eunnder  auf  Uebergän- 
gen  kann  man  sich  nach  meinen  Beobachtungen  am  deutlich- 
sten an  der  Gebärmutter  des  Schweins,  der  Wiederkäuer, 
auch  des  Kaninchens  unterrichten.  In  einem  jeden  üterua  . 
der  Säogelhieie  finden  sieb  bekanntlieh  in  der  als  iSehlmm- 
haut  geleuleIeD  fiehicht  nemüdi  dieht  anmendergestelilo 
Drüsenschlaudie.  Dieselben  sind  bei  den  Wiederkäuern  und 
bei  dem  Schweine,  beim  Pferde  am  längsten  und  ganz  ein- 
üsch  schlauchförmig,  bei  dem  Hunde,  bei  dem  Meetschwein- 
dien,  bom  Menschen  kfinsr,  und  mit  rinem  etwl»  ansehwel- 
lenden Ende,  bei  demKanhMhen  dagegen  nach  meinen  jetsi- 
gen  Erfahrungen  am  kürzesten,  verbölinilismälsig  aber  am  wei« 
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testen,  und  zwar  überall  von  gleicher  Weile.  Vor  Allen  am 
leichteftieu  kann  man  sich  nun  an  der  Gebärmutter  des  SchwoDt 
überseogen»  dalis  sowohl  das  £pithdittm  als  die  intermediäre 
Haut  der  Utenishöhle  ohne  irgend  eine  Veränderung,  ohne 
eine  markirte  Grenze  in  die  Seitenhöhlen»  welche  durch  die 
beBeicbneleii  Drüsdien  gebildet  werden,  sich  fortsetsen,  und 
mm  die  sogenamiteii  endogenen  Drüseniellen  und  die  Tu- 
nica  propria  vorstellen.  Mur  in  dem  Fundus  uteri,  wo  bei 
deu  verschiedenen  Thieren  in  verschiedener  Entfernung  von 
dem  Ostium  ulerimim  der  Mntlertrompelen  cylindrische  Flim- 
merzeilen  vorkommen,  verwandeln  sich  dieselben  bei  dem 
Uebergange  in  die  Drüschen  in  einfaches,  wenig  abgeplattetes 
Pflatler*£pitheUnn. 

Es  sdioal  nur  von  Interesse  lu  srin,  hier  gleichzeitig 
auf  das  physiologische  Verhalten  der  Schleimhaut  des  Uterus 
imd  seiner  Drüsen  bei  der  Entwickelung  des  £ies  hinsuwei- 
-SN-  •  Denn  es  erheUl  damus,  ein  wie  wenig  durchgreifender 
Unterschied  zwischen  der  Schleimhaut  der  Gebärmutter  und 
seiner  Drüschen  vorhanden  ist.   Die  Thätigkeit  der  Schleim« 
haul  der  Gebärauilter  und  seiner  Drüsen  hat  fiir  den  Embryo 
im  Wesentlichen  eine  und  dieselbe  Bedeutung,  nämfidi  die 
Vermlitelung  der  Ernährung.    Der  Embryo  tritt  zu  diesem 
BebttC»  Bttt  der  innem  Fläche  der  Gebärmutteihöhle  in  nahe 
Berührung)  und  sendet  seine  Zellen  In  die  Reeessus  der  Dräs- 
chen hinein.  Gewöhnlich  werden  die  letzteren  durch  die  Zot- 
ten nicht  vollständig  ausgefüllt,  und  so  würde  man  in  dem 
Modus  der  Eniährungi  db,  wo  der  Embiyo  unmittelber  die 
Schleimhaut  des  Uterus  berührt,  und  da,  wo  dieses  nicht 
Statt  hat  (an  dem  feinen  Fundus  der  Drüschen),  einen  Un* 
Imehied  ststuiren  können.  Bei  dem  Kaninchen  hört  dieser 
üntensMed  jedoch  gändieh  auf;  denn  die  Zotten  fidlen  die 
Drüschen-Recessus  der  Gebärmutterhöhle  vollständig  aus,  so 
da(s  dieselben  sich  nur  als  eine  Erweiterung  der  Oberfläche 
des  Utems  heraussteUen,  wie  die  Zotten  in  anderer,  doch 
den  Drüschen  entsprechender  Weise  in  den  Umgebungen  des 
Embryo.   Entwickelt  sich  nun  die  Placenta,  wird  der  Embryo 
gAber  und  die  Uteruswandung  stark  ausgedehnt,  so  bleiben 
He  Reeessus  der  Dröschen  und  die  Zotten  nur  an  der  Phi«' 
centa  und  sind  hier  durch  die  ßildung  der  letzteren  noch  ver- 
girefierl^  an  dem  entgegengesetsten  stark  ausgedehnten  Theile 
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aber  vmdiwilideD  die  Zotten,  udd  auch  gimhscilig  die  Re» 
cesittt  der  Dfiiicheii.  Die^  SeUdiidiaut*Oberlliehe  der  Oe- 

bärmutterhöhle  an  der  bezeichneten  Stelle  ist  vollständig  glali 
geworden,  jede  Falle^  jeder  R^ceasus  der  Drüschen  fehkn; 
die  Timiea  profiria  ist  intemiediftre  Haut,  die  endegom 
DriisenaeUeit  sind  sogenaimtee  EpiAdimi  der  GebKrmiitler. 

Physiologischer  Characler  der  Schleimhaut.  " 

Die  Bestandtheile  des  Organismus,  welche  man  mit  dem 
Namen  ,i Schleimhaut"  belegt  hat,  besilzen  die  durchgr^e&de 
Eigenlhftmliflhicril,  dadi  de  die  M»  Ftidw  innerer  nrnntHei^ 
bar  oder  noilldbar  naeh  amfiwn  rieh  öffiiender  Hehlen  bilden. 
UeberaUy  wo  der  Organismus  und  seine  Bestandtheile  freie 
Flächen  darbieten,  werden  die  an  diesen  Flächen  liegenden 
Organe  oder.SjrBtenw  in  ihrer  Function  an  die  Fläche  gebun- 
den  «ein,  oder  unahhibgig  von  derselben  beiteheni  und  mar 
in  Folge  d«  Cletammb-EinikMung  des  Ori;aininiiia  di«  ireie 
Fläche  darbieten.  Wo  ferner  die  freien  Flächen  mit  der  Aus- 
senwelt,  mehr  direct  oder  indirect,  in  locale  Verbmdong  Ire- 
len,  da  döiiin  wir  bei  der  eigentbünüicben  Weohaelwiiiuuig 
des  Orgainaniua  tnü  der  AaCMnweft  voranseelien,  daii  aneh 
'  tttke  functionelle  Beziehung  der  Bestandtheile  des  Körpers  an 
der  freien  Fläche  nach  aufsen  hin  besiehe,  und  umgekehrt. 
Bei  den  Bestandtheilen  an  der  Oberfläche  der  Schleimhaut^ 
die  eicli  nife  der  Aufiienwelt  in  mehr  direeler  oder  indireeler 
BerSbmng  befindet,  ist  demgemSb  die  fanetionelle  Benehung 
zur  freien  Flache  hin  anzunehmen.  Diese  functionelle  Aeus- 
serung  an  der  freien  Fläche  kann  sich  nach  den  Qualitäten 
der  thisrischen  Functionen  in  einer  anmalen  odsr  in  mncr 
vegetativen  Thütigkeit  voraajgaweis^'ansspredien,  denn  eine 
strenge  Sonderung  würde  unter  Umständen  mit  Schwierig- 
keiten verbunden  sein.  ISimmt  man  gewisse  Abtheilungen 
der  Schleimhäute,  wie  die  der  Mund-  und  der  I^asenb^e^ 
die  Co^unctiva^  die  Schleimhaut  des  äubcren  6di^)rgange% 
der  äulamn  Oeffiiui^en  der  GescUechle»  und  Hamwerioenge 
aus,  so  beschrankt  sich  die  Thäligkeit  der  Bestandtheile  der 
SchleimhautÜäche  hauptsächlich  auf  die  vegetative  oder  pla- 
stische Qualität.  Daher  ist  die  Schleimhaut  auch  sdion  seil 
langer  Zeit  als  Reprimtanl  des  plaslisohen  Lebena  im  thie- 
risdien  Orgamsmus  aulgeisfet.  Sto»  Ansndunen  aber  sind 
theils  nach  den  genetischen  Verhältnissen,  theils  nach  ihrer 
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BcMhaOBübeifc.  mehr  van  düi  übdgan  SchkimhiMfetn  la  treu« 
nen,  und  als  Uebergangsgebilde  sur  Cutis  ansusehen. 

Die  plastische  Thätigkeit  der  Beslandtheile  an  der  Schleim- 
hani-Oberfläche  kann  sich  durcb  Aisinulation  and  AbscheiduDg 
änfisem.  Diese  beiden  fbäligkeilen  lassen  sieh  in  abstraeto 
nicht  von  einander  trennen;  wo  das  Eine  Statthat,  kann  das 
Andere  nicht  fehlen.   Indessen  liegt  es  in  den  Verhältnissen 
der  ScMeimhäiiie  lum  Gesammt  Organisation  begründeti  dafs 
entweder  die  «ne  Thätigkeit  oder  die  andere  nach  den  Be- 
ziehungen zur  inneren  Einrichtung  des  ganzen  Körpers  vor- 
waltend  angenommen  werden  mols»  und  dafs  im  Ganten  seit«- 
atr  beider  Thitigkeileii  im  Gleieimiaa(se  oder  überhaupt  im 
geringeren  Grade  vorhanden  sich  vorfinden.   Zu  den  Schleim- 
häuteUy  welchen  wir  vorzugsweise  eine  assimilirende  Thätig« 
.  kmt  «ischreibtn,  gehört  die  des  Parmkanab  in  der  Bauob* 
höhle;  zu  denen,  weldie  von^ugsweise  das  Gegen theil  offen* 
baren,  sind  die  Schleimhäute  der  feineren  und  feinsten  Drü- 
.  eenhöhlcn  und  die  der  Gebaraiutter  lu  rechnen.  Mehr  in  der 
Mtte  stdien«  die  Sehldmhfiute  der  AusRihrungstheile  der 
Drüsen  und  der  Geschlechtsorgane,  die  der  Schleimhäute  an 
den  Verbindungsstellen  des  Darmkanals  in  der  Bauchhölile 
mit  der  in  der  Mundhöhle  und  mil  der  Cutis  an  der  Atew 
Oeffnung;  femer  ^  SehleimhSule  der  Reservoire  gewisser 
Secrele,  wie  des  Saamens,  der  Galle,  des  Harns,  endlich  die 
Schleimhaut  der  Paukenhöhle»  deren  Fortsetaungeu  in  die  Cel- 
Ittlae  masiMdeae,  in  die  Euatachiscfae  Trmnpet^  und  die  knö- 
cherne Nebenhöhlen  der  Nasenhöhle. 

Die  swttte  physiologisch  wichtige  Frage  ist  die,  zu  be- 
stttumei^  welchen  vmi  den  angegebenen  Bestandiheilen  der 
Schleimhaut  die  bezeichnete  plastische  Thätigkat  sueusehrm- 
ben  sei,  oder  durch  welche  dieselbe  zunächst  vermittelt 
weide? 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  liat  dadurch  Schwierig- 
keiten erhallen,  dafs  man  ehedem  das  sogenannte  Epithelium 
der  Schleimhaut  nicht  genügend  kannte,  und  gewohnt  war, 
fKe  pkstische  Thätigkeit  auf  das  Substrat  der  ScU^mhaut, 
auf  die  früher  eigentlich  sogenannte  Schleimhaut  zu  bezieheni 
und  dafs  man  nach  der  Sichersieliung  des  Epithelium  auf  der 
SebUflshaut- Oberflache  und  tor  der  Entdeckung  der  Zellen 
vorausaelite,  die  Epithelien  hitteQ,  wie.  die  EiMermis,  nur 
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die  Bedeutung  eines  SchutsgebUdes  des  SubstraU  der  Schleim- 
haut Die  neuere  Zeit,  der  e«  voxitAabm  war»  dae  Wahn 
der  dementaren  Zelle  «i  ergrftiiden/  hat  die  Widitigkeil  der 
'  Epithelien  für  die  Schleimhaut -Oberfläche  iheilweise  schon 
gewürdigt,  und  die  frühere  Ansicht  den  histologischen  und 
anaioBiiacfaen  Befunden  entspieehender  geändert.  Wohl  Nie« 
mand  iwdfelt  mehr»  dafs  von  Bpiihelieii  der  DriiieBh^e 
(endogene  Drusenseilen  Henie)  die  plattiache  Thäügkeit 
Drüsen  zunächst  ausgeführt  werde,  wenn  auch  verschiedene 
Ansichten  darüber  obwalten,  wie  dieses  geschehe.  Dafs  fer- 
ner das  Cylinder-EpitheliuDd  des  Darmkanals  das  wichügste 
Organ  dessetben,  das  eigentlich  assimilifende  CeBtarafergan 
sei)  ist  nach  den  heutigen  Erfabongen  kaum  mehr  ui  Abrede 
zu  stellen.  In  der  Gebärmutter  endlich  ist  dasjenige  Gebilde, 
von  welchem  der  Embryo  zunächst  die  Mahruogsstoffe  em- 
pfangt, das  .  sogenannte  ßjttthelium. 

Die  nähere  Untersoehnng  der  E^iithdien  auf  den  Schleim- 
haut-Oberflächen kann  nach  den  heutigen  Erfahrungen  über 
die  plastische  Thätigkeit  der  Zellen  die  angeführten  Bestim- 
mungen nur  bestätigen.  Die  sogenannten  Epithelien  der 
Schleimhäute  bestehen,  einige  Uebo'gsngsakelkn  nun  ümA* 
System  abgerechnet,  aus  IKelien,  deren  ^eehaffenheil  iur  uns 
die  Noth wendigkeit  setzt,  die  vollkommene  Fähigkeit  zur  pla- 
stischen Thätigkeit  den  Epithelien  zuzuschreiben.  Die  Zellen 
besilfen  bei  einer  grodsen  Selbstsländigkeit  die  zur  Ausfüh- 
rung plastischer  Functionen  unumgänglich  nothwendige  Zet 
lenhöhle  im  wohl  erhaltenem  Zustande,  angefüllt  mit  einem 
flüssigen,  zuweilen  mit  Kügelchen  untermischten  Inhalte,  der 
nicht  selten  durch  die  Veränderung  der  solideren  Bestand- 
theile  auf  das  rege  plastisehe  Leben  schliefen  lädt  Siianil- 
liche  Ztdkm  haben  auch  einen  unversehrten  Zdlenkern.  bt 
man  aber  gezwungen,  nach  diesem  Befunde  den  Epithelium- 
Zellen  der  Schleimhaut  die  volle  Kraft  ihrer  plastischen  Thä- 
tigkeit zuzuschreiben,  so  ist  nach  dem  Lagerungs-Verhältttfis 
der  Epithelien  die  oben  gestelita  Frag^  wdche  von  im  an- 
gegebenen Bestandtheilen  der  Schleunhant  die  eigentEche 
physiologische  Bedeutung  zunächst  erfülle,  auch  entschieden. 
Die  Epithelien  an  der  Schleimhaut  -  Oberfläche ,  welche  sich 
auch  anatomisch  und  bistologpsch  als  der  selbstständigste  Be- 
standtheil  der.Schieiinhaut  erwiesen  hatten^  lieg^  lunädial 
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vor  sich  gehen,  und  sie  besitzen  auch  die  vollkommene  Be- 
fähigung zur  Ausführung  derselben  (vergL  E,  Brücke  j  diss. 
UMmgaraL  de  diffusione  fluid,  per  aepta  mortua  el  viva.  Berel 
1M2.);'  mehr  nt  in  dar  Thal  nach  imaerem  möglichen  Wis- 
aen  nicht  nöthig,  um  ihnen  auch  fiese  Ausfuhrung  wirklidi 
SU  vindiciren.  Dem  Substrat  der  Schleimhaut  (der  früheren 
eigentlichen  Schleimhaut)  dagegen,  welches  auch  nach  seiner 
anatomieohen  md  hiitelogydien  Beschafiienheii  öfters  gar  mcfat 
aaihitatfodig  vevhailden -iil,  nndt  ea^fitMaeteei^  wirü 
doch  in  dem  innigsten,  nicht  trennbaren  Verbände  mit  ande- 
ren Beslandlheilen  des  Körpers  steht,  die  in  den  allgemeinen 
Begriff  der  Schleimhaut  nicht;  aufgenommen  werden  können^ 
ihm»  aage  ieh|t«hieibt  mnr  die  phyMiegiach»  Bedeotong  imei 
vetmittelndtli  üeMidea  lur  ^  Thttigkeil  derEpitheRen^l  ieiü 
gemeinschaftlichen  Verkehr  aller  Bestandtheile  des  Körpers. 

In  der  wesenthchen  physiologischen  Bedeutung  für  die 
Cesanunt-Organisation  des  Körpers  aeigt  sich  demnaeh  i  eui 
flMiligur  UnlersdbMd^awiaehm'iden  Bealandlheilen  4e#Mange- 
nommenen  Schleimhaut,  weldie  an  der  freien  Fläche  innerer 
nach  aufsen  sich  öffnender  Höhlen  des  Körpers  liegen,  und 
hauptsächlich  plastische  Functionen  vermitteln,  und  zwischen 
dsB:»A{ider  lieien  Anfaenfläche  dea  .Organisama*  gelagsrtea 
Beabaidlheyen  (IIauiayatem),  in  wrieheln  hauplsacUich  eilie 
animale  Thätigkeit  entwickelt  wird.  Auch  an  dem  Hautsystem 
unterscheidet  man  passend  zwei  Haupttheile,  die  am  meisten 
nach  aufsen  liegende  Epidermis  und  darunter  das  Corium, 
die.  eiganl||ch«<  Bie  fipidamua  ans  vieUaeh  über  ei»- 

ander  'Kegenden-  -ZdRensisfaielilen'  bestehend,  besürt  ^iiaehh^  ihrer 
Beschaffenheit  nicht  die  Fähigkeit  zur  Ausführung  der  dem 
Hautsystem  zukommenden  Energie  in  dem  Verkehr  mit  der 
tAttÜMMiraijU'  Ihre^daaüsfihe  Thätigkeit  ist  hauptsächlich^dahia 
geridiüli  die  mb^Mfk  ZalleniMfaidit,  die  Hnnplattdm 
entwickehl^  deren  Beschaffenheil,  wo  nicht  gänzlich,  so  dodh 
zum  grölsten  Theil  selbst  jede  regere  plastische  Thätigkeit 
ausschlieisk,  und  nmr^auf  dea^iSahuta  gegen  äulsere  Einflüsaa 
heMrimel  i^  .  DiMi^ii*t»JdeHKit^Mieb;  diei  Hanpt^BedeolaBto 
imt  Epidewnia  ^^daMObihini,  -dessen  eigentliehevaui'  WisiP 
selwirkung  mit  der  Aufsenwelt  bestimmte  Bestandtheile  nicht 
(rei  zu  Tage  liegen  können.  Das  Substrat  der  Epidecmi^y^das 
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Corium  also,  erfillit  wesenllkh  die  Funelkmen  an  der  Am* 
senfläche  des  Körpers^  und  zeichnet  sich  vor  dem  Subslrat 
der  Schleimhaut  dadurch  aus,  dafs  es  ein  selbsUländig  be- 
alehendes  Gebilde  des  Körpera  vorsteilU 

Die  beiden  Bestandtheile  an  der  inneren  Sdileimhattt  ml 
an  dem  äufiieren  Haut-System  haben  demnadi  m  Rückakkl 
auf  die  Gesammt-Organisalion  ein  verschiedenes  analomischw 
Verhalten^  eine  im  Wesentlichen  verschiedene  physiologische 
Function  und  Bedeutung.  Während  die  Epidennis  hauptsäck* 
lieh  ein  Schutsgebilde  an  der  fiden  Aniiieiifiaclie  de8Kli^ 
pm  animal  thätigenund  selbstsländi gen  Cutis  ist,  sekoi 
wir  in  den  Epithelien  den  am  meisten  selbstständigen 
und  vegetativ  ihätigen  Bestandtheil  an  der  freien  Fläche 
der  angenommenen  Schleimhauly  deren  Substrat  an  koMr 
Stelle  des  Körpers  ohne  andenratige  Widersprüche  fiir  sdWi- 
ständig  angesehen  werden  kann,  und  in  die  Kategorie  dntf 
untergeordneten  Gebildes  gestellt  werden  mufs.  Es  lüfst  sich 
auch  wohl  annehmen,  dafs  die  animale  Function  der  Cuiis 
unbeschadet  der  durch  die  Epidennis  gesetitsn  Zwiscbenwssl 
vor  sich  gehen  könne.  Doch  unmöglich  isl  es,  sidi  vsmh 
stellen,  dafs  die  Abscheidung  und  Aneignung  materieller  Stoffe 
auf  den  zu  jeder  plastischen  Tliätigkeit  befähigten  Epithelien 
vor  sich  gehen  könne ,  ohne  dals  dieselben  dabei  betheüig^ 
wiren,  und  auf  den  Procefs  verändernd  einwirken. 

habet  der  bezeichneten  physiologisch  widitigsten  Be- 
deutung hinsichtlich  der  Ausführung  vegetativer  Functionen 
auf  der  Schleimhaut-Oberfläche,  offenbaren  die  Epithelien  di- 
sdbst  noch  eine  iweite  unteigeordnete  als  Schutagehilde»  il 
wekher  sie  mit  der  Epidermis  übereinstannien,  die  ilnusrih 
wiederum  eine  für  die  Gesammt-Bedeutung  des  Haulsyslemi 
untergeordnete  plastische  Thätigkeit  zeigte.  Die  Epithelien 
auf  den  Schleimhaut-Oberflächen  sind  nämlich  als  gefafs-  unl 
nerveidose  Gebilde^  \m  sie  bd  ihrer  TiMitigkeil  m  der  froci 
Flache  nidit  anders  gedadit  werden  kfonen,  lugldoh  Sdiiiti- 
gebilde  für  das  darunter  liegende  Substrat,  dessen  Bestand- 
theile für  eine  freie  Lage  an  der  Oi^erflache  nicht  geeignet 
sind.  Diese  i|i  den  Hauptgegenden  der  Schleimhaut- Ober* 
flScfae  nur  untei^rdnet  begehende  Bedeutung  der  EpühelicB 
tritt  indessen  um  so  stärker  hervor,  je  mehr  die  plastische 
Thätigkeit  an  der  Oberfläche  zurückisteht,  und  die  Nothwen- 
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digkeii  des  Schutzes  vorherrscht,  wie  namentlich  bei  den  Ueber- 
gängm  der  ScUeimluiuk  Mir  äiilseren  Himk»   Et  pflegt  sieh 
dum  die  EpäheEmn  auch  ttmlidiy  me  liei  der  Epidermis, 
durch  zahlreich  über  einander  liegende  Zellenschichten  aus* 
suseichnen,  deren  ättÜBerste  Zellen  jedoch  nach  ihrer  Beschaff 
fenktil  noch  immer  «of  ein  regeres  plaslisdies  Leben  schliei- 
sen  lassen,  als  bei  den  Homblättchen  der  Epidermis.  Wenn 
aber  auch  die  Epithelien  ein  geringeres  plastisches  Leben  für 
die  Geaamml-Orgamsalion  des  Körpers  offenbaren»  mid  die 
Bedeutung  des  8chuUgeb3des  slirker  hervortritt,  so  verblei- 
ben sie  dennoch  allein  diejenigen  Gebilde,  welche  die  an  der 
freien  Schleimhaulfläche  sichtbaren  Lebens«-Aeufsenmg«i  ver* 
teilen,  da  die  Thitigk«!  des  Sohstrata  der  SehMmhant  nicht 
wie  bei  der  Cuüs  an  die  freie  Flache  gebunden  ist 

Neben  der  plastischen  Thätigkeit,  welche  in  den  Epithe- 
lien an  vielen  Steilen  der  Schleimhaut  so  ausgeseichnet  ent« 
wickelt  ist,  und  neben  der  Bedeutung  als  Schutsgebilde  des 
Substrats  der  Schleimhaut,  haben  die  Epithelien  an  manchen 
Stelleni  wo  sie  aus  FfanmeneUen  gebildet  sind,  die  Bedeutung 
ffnm  Bewegungsorgan,  welche  auf  ihren  freien  Flächen  ma* 
terielle  Stoffe  des  Körpers  weiter  fördern,  so  in  dem  respira- 
loiischen  Apparate  u.  s.  w. 
8cUa(Ü>emerkungen. 

Will  man  den  allgemeinen  Begriff  der  Schleimhaut,  nach 
welchen  dieselbe  die  häutige  Ausbreitung  innerer  nach  aulsen 
UMuttelbar  oder  mittelbar  sich  tUhiender  Höhlen  des  Körpers 
iNirsliil^  festhalten,  und  sio  dabei  lu^eieh  als  das  vorzugs- 
weise plastische  Organ  ansehn,  so  haben  unsere  Mitlheilun- 
gen  geneigt,  dafs  nach  den  heutigen  Erfahrungen  das  Epithe- 
Bnn  der  Schleimhaut  ^se  Bedeutung  im  Organismus  cdittlie. 
Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  wir  diesen  allgemeinen  Begriff 
wirklich  feststellen  dürfen,  da  sich  ergiebt,  dafs  man  gegen 
gebräucUicfae  anatomische  Benennungen  far  das  Substrat  der 
Schleimhaut,  die  frühere  eigentliche  anatomische  Sdileunhaut» 
anstolsen  mufs,  und  im  Allgemeinen  für  die  wesenthche  Or* 
gnisalion  des  Organismus  kdn  besonderer  Vortheil  hervor«- 
geht.  Da  wir  indessen  von  dem  beseiehneten  aUgemeinen 
Begriff  ausgegangen  sind,  so  wollen  wir  noch  schliefslich  nach 
demselben  diejenigen  Abitieilungen  aufführen,  welche  in  den 
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ScMcimhgnten  naoh  ihraii  physiologisdieii  und  fautoIogisciH 

aualomischen  Charader  gemadht  werden  können. 

1.  Zu  der  ersten  Abtheilung  gehört  diejenige  Ausbreitung 
dar  Schl^mhauty  welche  nach  der  histologischen;  physiologi- 
flehen,  und  gemeinhin  auch  der  geoeliflehen  Besehaffenheit 
der  Epithdien  und  dea  damnler  liegenden  Substrats  au  der 
Kategorie  der  aufseren  Haut  gehört,  und  auch  stets  als  un* 
mitteibarer  Uebergang  der  Schleimhaut  zur  äuüseren  Haut 
vorgefonden  wird.  Die  Epitheiien  anä  hier  hauptsächiich 
aehütaende  Gebilde;»  bestehen  mcislentheib  aoa  geschichteten 
Pflaster-EpitheEen,  deren  Snlaerate  Zellen ,  wenn  andi  meht 
in  dem  Grade,  wie  die  Hornblättchen  der  Epidermis,  so  doch 
weniger  au  regerer,  plastischer  Thätigkeit  sich  geeignet  zei- 
gen. Das  Substrat  der  Epitheiien  erfüllt  hier»  wie  bei  der 
Cutisy  vomigsweise  die  functiondle  Bedeutung  an  der  freien 
Fläche,  wo  wir  dieselbe  antreffen.  Die  Functionen  beziehen 
sich  immer  auf  Aeufserungen  des  animalen  Nervensystems. 
Dahin  müüste  man  zählen:  die  Schleimhaut  des  äuDseren  Ge- 
hSrgangea  und  TrommelfeUs,  die  Conjunctiva,  ao  weit  aie  die 
Augenlieder  bekleidet;  femer  die  Schleknhaut  an  der  Aller- 
Oeffnung,  an  der  Glans  penis  und  dem  Eingange  der  männ- 
lichen Urethra;  die  Schleimhaut  im  Umfange  des  Onüdum 
estemum  vulvae,  femer  die  der  Ausgänge  der  Drüsen  an  der 
Cutia;  (endlich  die  Schleimhaut  der  Nasenhöhle  ohne  die  Ne* 
benhöhlen,  und  der  grdfste  Theil  der  Miaid-SeMeimhant 

Die  inneren  Grenzen  dieser  Schleimhaut  in  der  Mund- 
höhley  in  der  Nasenhöhle,  an  dem  Eingänge  der  weiblichen 
Ham-  und  Geschlechts- Werkzeuge  und  an  der  münnlichm 
Urethra  lassen  sich  heut  au  Tage  noch  nicht  aidiOT  beatim« 
men.  Sie  dürften  vielleicht  auch  niemals  sicher  bestimmt 
werden  können,  da  der  Uebergang  zu  der  aweiten  oder  eigent- 
lichen AbtheUung  der  Schleimhaut  sehr  allmälig  geschieht» 
Zu  bemeiken  ist,  dala  die  Sehneider^sche  ScUeiodiauti  wei- 
dier  der  Oene«a  naeh  bestimmt  als  euie  Umwandlung  der 
Cutis  zu  betrachten  ist,  statt  des  gewöhnhchen  geschichteten 
Pflaster-Epithelium  Flimmer- Epithelium  besitzL  Sie  zeich- 
net sich  daher  auch  durch  pkstische  Thätigkeit  vor  den  äbii* 
gen  hierher  gehörenden  SehUmhaut-Epilhehsn  aus,  dennech 
steht  sie  hinsiehMdi  ihrer  Function  an  der  freien  Fläche  4iaupt* 
sächlich  als  Schutzgebilde  da.  * 
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2.  EKe  iweile  Abteilung  umfabt  üb  agenllichen  Schleim-' 
flaute.  Ihr  wesenüicher  und  vor  der  äufseren  Haut  sie  un- 
t6nch«tdeiider  Character  besteht  darin,  dalis  die  functioneUe 
Budentung  an  der  inatm  freien  Fläche  nicht  dem  Subttrat, 
sondern  dem  Epithelium  der  beireffenden  Bestandtheile  des 
Körpers  zukommt.  Diese  Abtheilung  scheidet  sich  in  zwei 
Partieen. 

a)  In  der  ersten  Partie  ist  das  Epithelium  das  wirksam* 
sie  plastische  Organ  des  Körpers ,  und  die  Bedeutung  als 
iScbttlsgebilde  ist  rar  untergeordnet  und  nicht  Bedingung  ib* 
rar  Esileni.  Die  E|Ntheli«n  bestehen  stets  aus  einer  mehr 
einfachen  Schicht  von  Zeilen,  die  eine  solche  Beschaffenheit 
habeiit  sie  für  die  Erfüllung  ihrer  Function  nothwendig 
iaL  Die  Stlhslständigkeit  dar  Epithelien  ist  dadurch  ansge« 
zeichnet,  dafs  dieselben  von  dem  Substrat  der  Schleimhaut, 
8o  weit  ich  dieselbe  zu  verfolgen  im  Stande  war»  durch  eine 
durchsichtigei  dnSnnige  Aflembran  (intecmediare  Hanl,  Tuniai 
propria  der  Drfisen)  geschieden  isL  Die  Attsbreitong  dieser 
Schleimhaut  unter  den  bezeichneten  Verhältnissen  treffen  wir 
vorzugswdfl|je  im  eigentlichen  Inneren  der  Organe  oder  Sy- 
üaM  an,  lu  denen  ab  gehören.  Hieher  aind  in  redmen  dw 
Epithelien  der  inneren  Drüsenhöhle  und  der  Gebärmutter,  de- 
ren plastische  Thäligkeit  in  Rücksicht  auf  die  Gesammt- Or- 
ganisation in  Abscheidiuig  besteht»  und  das  CyUnder-Epillie- 
Umn  den  Dandumab  ndl  vorwaltender  Assimilatiow-TUltigkrit 

b)  In  der  zweiten  Partie  dieser  Schleimhäute  tritt  die 
plastische  Thäligkeit  mehr  zurück,  und  das  EpitheUum  seigl 
hin  und  wieder  die  griibere  Berücksichtigung  ihrer  Bedeotong 
als  Schutz-Gebilde.  Sie  steht  gewissermafsen  in  der  Mitte 
zwischen  den  Schleimhäuten  der  ersten  Abtheilung,  die  zur 
Kattgerie  der  äulsmn  Häute  gehdren,  und  iwiscben  der  oben 
bezeichneten  ersten  PailM  unserer  aweiten  Abdieilung.  Von 
jenen  unterscheidet  sie  sich  dadurch,  dafs  das  Substrat  der 
Scbleimhaui  in  seiner  Function  nicht  an  die  Fläche  gebunden 
isly  von  dieser  dadurch,  dala  die  plaatiaoiie  Thäligkeit  gerfai- 
ger  ist,  und  die  Bedeutung  des  Schutzes  vorwaltet.  Diese 
Epithelien  sind  hier  von  ihrem  Substrat  nicht  durch  eine  in- 
Icmediäre  Haul»  oder  durch  eine  Tunica  propria  geschieden; 
sie  bestehen  Ifaeik  aus  mdurfachen  Schichten,  thrib  aus  einer 
einfacheren  Schicht  Zellen)  deren  üöhle  und  lohalt  in  den 
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nmlen  Fäüeii  den  gMougmn  Gnd'itr  plartechen  FiaoHon 

verräth.  Hieher  gehören  £e  Sehkiaihfiiite  BHt  ihren  EpMie» 
lien  in  der  Schiundhöhle  und  in  der  Speiseröhre  bis  zum 
Magen;  ferner  die  Conjunctiva  bulbi  ocuU,  die  Schleimhaut 
der  Seheide  bis  in  dan  Anfiang  das  ütanis  hineiiiy  aneb  die 
der  HtfnUase.  Das  Epithefiam  ist  hiergesduditet,  und  deu- 
tet  so  auf  seine  gröfsere  Bedeutung  als  Schutz- Gebilde  hin. 
Femer  sind  hieher  zu  rechnen  die  Schleimhaut  mit  den  Epi- 
thelien  der  als  Ausführungsibeile  zu  betrachtenden  Dnisea« 
UUen,  auch  die  ScUsimhattl  der  £ttstacUsefaen  Tronqpele^ 
der  Paukenhöhle,  die  der  CeBulae  masloideae  und  der  offe- 
nen knöchernen  Nebenhöhlen  der  Nasenhöhle.  Das  Epilhe- 
lium  bildet  hier  eine  mehr  einfache  Schichte,  und  ihre  plasti- 
sehe  Tliäligkeit  ist,  nach  der  Qualität  der  Zellen  und  anderen 
Ersdieinungen  su  urthcifen,  bedeutender»  olme  jedoch  inRüek« 
sieht  auf  den  Gesammt-Organismus  eine  solche  WicbiigkeiCy 
wie  die  erste  Partie  zu  verrathen« 

U  —  t. 

SGULEIMiGES  BAND.  &Sehlänibänder  u.Knegelenk 
SCHLEIMNETZ.  &  Cutis. 

SCHLEIMSÄCKE  oder  SchleimbeuteL  S. Bursa 
mucosa. 

SGULEIMSÄURE  (Milchzuckersäure,  Acidam  mu- 
eieunu)  Um  erhall  diese  Sfiure  durch  fiehandhag  veneiiie* 
dener  Gunmisorten,  des  MiMisuckeri,  mit  Selpetersatire^  wo- 
bei sie  sich  als  ein  weifses,  in  Wasser  kaum  lösliches  Pulver 
absondert.  Sie  ist  nur  eine  schwache  Säure  und  Uefert  fast 
nur  unauflösliche  Sahe^  Sie  erhall  die  Formel  as  C  •  U  >  • 
O«.  V.  ScU-l. 

SCHLEIMSCHEIDEN.   S.  Bursa  mucosa. 

SCHLEIMSCHEIDENENTZÜNDÜNG.  S. Schleimschei- 
denwassersucht u.  Panaritium  tendinosum  (Bd.  X1L|  S.  182.), 
und  vergl«  ScUambeutelenlnindung  tu  XJangiien. 

SCHLEUISCHEIDBNWASSERSUCHT,  SynoviaU 
scheiden  Wassersucht,  Hydrops  bursarum  mucosa- 
rum  vaginalium,  Hydrops  vaginarum  tendinum.  — 
Die  Anfüllung  der  Sehnenscheiden  mit  einer  wässrigen  FÜis- 
sigkeüy  m  dmn  Folge  dieselben  sish  ab  Gesehwäble  ynm 
vwsehledeMr  Geslsll  seigen,  isl  eine  KrankheH ,  weUbe  nil 
der  Wassersucbt  der  Gelenke,  und  noch  mehr  mit  der  Wao^ 
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amuciil  der  SeUfliiiilietttd  (boriM  mneosae  v^aiedam,  vel 

subcutaneae  vel  profundius  circa  articulos  sitae)  eine  nahe 
Verwandtschaft  offenbart,  sowohl  in  Hinsicht  ihrer  Abslam- 
inung  und  ihres  Wesens,  als  auch  in  Betreff  ihrer  äufseren 
finobdnung.  Die  eeröse  Haut  bädet  bei  den  genamleii  Ue- 
bek  die  Hülfe  itr  Geschwulst,  und  sesdert  die  enthaltene 
Feuchtigkeit  ab,  die  in  Menge  und  BeschalTenheit  vom  rich- 
tigen MaaCse  abweicht^  und  die.  nämüchen  fehlerhaften  Eigen- 
•ehaften  in  allen  jenen  Formen  äufweiflet. 

Die  Sehnenscheiden  werden  aus  einer  Verdoppelung  einer 
Haut  von  fasrigem  Gewebe  gebildet;  eie  umschlieftt  einnial  die 
Sehne,  indem  sie  ihr  dicht  anhaftet,  dann  giebt  sie  ihr  die 
zweite,  weitere  und  lockere  Hülle^  und  die  beiden  Flüchen» 
die  einander  angewandt  aind,  kaben  eine  seiöse  Natur,  so 
dafii  «fie  Sdmen  in  den  Scheiden  aefalüpfrig  auf  und  nieder 
weichen  können:  die  UmstüJpung  der  äufseren  Röhre  in  die 
innere  findet  an  den  Enden  Statt  (vergl.  d.  Art.  Bursae  mu- 
cosae S.  459.).  Der  Raum  zwischen  beiden  Platten  dieser 
Heut,  daa  Innere  der  Scheide^  isi  der  Sita  der  Waaaemieht 

Zweieilei  Fennen  der  Schleimscheidenwaasereaeht  aind 
bemerkenswerth.  Entweder  bildet  sich  auf  krankhafte  Weise 
ein  kurzer,  abgeschlossener  Raum,  gänzlich  oder  ungefähr  in 
Gestalt  einer  Kugd»  und  erscheint  nach  aeiner  Anfulluitg  mit 
der  überaiSlsg  ergossenen  Synoina  ala  rundliche  überall  bc* 
grenzte  Geschwulst  Diese  bdfsl  dann  Ganglion,  Ueber- 
bein.  Auf  welche  Weise  die  Abschliefsung  jenes  Raumes 
erfolgt,  ist  nicht  entschieden:  man  darf  annehmen,  dafs  eine 
entnündUdie  AdhäHon  an  oner  einseinen  Stelle  der.  Sehnen* 
scheide  die  Form  des  GangUona  begriuldet,-  und  veramthlich 
trägt  die  natürliche  Verbindung  der  beiden  Blätter  der  Scheide 
an  verschiedenen  Stellen  durch  Fortsätze,  die  von  einer  Fläche 
Sur  anderen  übergehen  (die  sogenannten  Schleimbänder),  wohl 
auch  die  Umsttilpung  an  den  Enden  (dann  die  Ganglien  tre- 
ten an  imk  Enden  der  Sdmen  am  häufigalai  auf)  etwas  dasu 
bei,  die  Erzeugung  abgeschlossner  Rämne  zu  begünstigen. 
( Von  den  Ueherbeinen  und  den  wassersüchtigen  Schleimheu- 
teln  ist  an  anderen  Orten  dieses  Werkes  die  Rede  gewesen, 
B.  d.  Art  Genien  nnd  Hydropa  bursaie  nnieeiHie).  —  Oder 
zweitens  die  Sehnensdieiden-Wasseriucht  eracheint  in  Gestalt 
länghcher  Schläuche,  wenn  nämlich  eine  Abschliefsung  in  der 
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freien  HMe  der  SeheUe  gar  nkhl  Stall  6idel,  oder  wem 

me  lange  und  weite  Zwischenräume  übrig  läfst.  • 

Der  zuleUt  bezeichneten  Form  der  Krankheit  wird  gant 
dgenüidi  der  Name  der  Scfaleimscheiden- Waaaeraitelit 
beigelegt.  Ihre  Kennseichen  iiiid  folgende.  DieGeadmdat 
ist  walzenförmig,  nimmt  die  Lage  ein,  welche  der  behafteten 
Sehne  sukommt,  schiebt  sich  mit  ihr  bei  der  Wirkung  des 
Muakeis  in  gewisser  Weite  ayf  und  nieder,  ist  oft  schwap- 
pendy  manchmal  sehr  prali,  gewöhnlich  scfanMnbi,  die  he» 
deckende  Haut  ist  unverfarbt.  Die  Lange  der  Geschwdal 
kann  verschieden  sein,  von  einem  bis  zu  sechs  Zollen  und 
darüber.  Die  Dicke  ist  bisweilen  einem  starken  Federkiele 
virgleichbari  oft  aber  weit  beträchtbefaer,  wie-  cia  7iiigoli»yir 
und  mehr,  i.  B.  wom  eine  geraumige  Scheide^  wddie  meli 
rere  Sehnen  und  deren  besondere  Scheiden  gemeinsam  um- 
hüUt,  wie  deren  eine  an  den  Beugern  der  Finger  hegt,  eine 
waaamüchtige  Aufüreibuog  erfahrt  Dergleichen  Geschwillale 
gehen  nicht  selten  unter  der  Brtteke  eines  Bandea,  weidMa 
sich  über  Knochenvorsprünge  spannt,  hindurch,  wie  an  der 
Beugeseile  der  Hand  unter  dem  Ligamentum  carpi  volare. 
Man  fühlt  dann  die  Flüssigkdt  in  der  hohlen  Hand,  wo  sie 
einen  iadien  Högel»  der  beim  Greifcn  und  Arbeiten  edir  hm* 
derlich  ist,  au  bilden  pflegt,  und  man  kann  sie  -doreh  einen 
Druck  unter  jenem  Bande  aufwärts  treiben,  so  dals  sich  die 
wiiratförmige  Geschwulst  am  Vorderarme  stärker  (ulit,  und 
umgekehrt 

Wenn  man  eine  wassersQchtige  Sdildmsehride  öffnet, 

so  entleert  sich  jene  gelblich  schimmernde,  klebrige  Feuch* 
tigl^eit,  die  desto  dicklicher  hervorquillt,  je  länger  das  Uebd 
gedauert  hat,  und  in  welcher  manchmal  jmt  K^rperchen 
in  grofser  Zahl  gefunden  werden,  welche  den  Reis*  oder 
Graupenkörnern  ähnlich  sind,  eine  knorpelige  Beschaffenheit 
haben,  zum  Theil  mit  dünnen  Fäden  an  der  Wand  der  Ge- 
schwulst festhängen,  und  welche  sich  auch  in  Ganglien  und 
Scfaleimbeuteln  voifinden  (von  ihnen  ist  dbenfsUs  in  der  Be« 
sdireibung  dieser  baden  Krtnfchdtsfonnen  an  ihrem  Orte 
die  Rede). 

Die  Schleimscheiden-Wassersucht  ist  acut  oder  chro* 
nisch«  Der  chrenisehe  Verlauf  wird  am  häufigsten  be- 
obaeblet:  ik  fleschwulst  ist  wndcr  beUs  noch  edonmhafl, 

sie 
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«t  jfll  oloe RUtt  darHaiil»  entweder wfidiiMd^itn Oniehe 

nachgebend,  oder  praU,  ja  mm  lidit  sie  zuweilen  hart  und 
gleich  einem  Slifle  an  der  Sehne  enüang  gelegen  und  den 
QewcguagciD  denelbea  Mgead.  Diese-  Härte  kaim  wshwnhef 
seiiiy  Uiid  von  der.aUdBen  AnfiUlnng  und  Sfmtamg  henriili» 
reo*;  abnr  iie  ium  auch  auf  einer  wirkiiehe»  Verhirtung  dee 
Inhaltes,  nachdem  das  Uebel  lange  bestanden  hat,  beruhen. 
Solche  chronische  Sehnengeschwülste  wd  nicht  ohne  Nach- 
UmU  iind  Beschwerde:  wmi  an  der  B^ngeflädie  der  Hand 
und  des  Vorderarmes  hindern  sie  den^  Gebrauch  des  Gliedes, 
und  rüstige  Arbeiter  werden  gar  sehr  von  Ungelenkigkeit  und 
Schmerzhaftigkeii  an  den  behafteten  Siellea  geplagt.  An  der 
Fiib^hl^  wo  sie  freilich  viel  seltener  ab  an  der  Hand  Yor« 
kommen,  erregeo  sie  heim  Gehen  one  sehr  wiangenehme 
Empfindung,  und  die  Haut  bedeckl  -»ch  an  der  Stelle ,  wo 
sie  vorragen,  mit  Schwielen.  An  den  Streckseiten  des  Fus- 
ses  und  der  Hand  sieht  man  bei  weitem  öder  Ganglien  ab 
dicsfr  WabsnÜrmig^  Sehnenscheiden-Geschwöbte  Oft  ynor 
derholte,  meist  gana  imvermddliche  Reisung  unterhät  dneo 
leicht  entzündlichen  Zustand,  dessen  weitere  Folgen  später 
nicht  ausbleiben.  Die  chronische  Wassersucht  der  Sehnen- 
scheiden iai  aUemal  aueiei  eine  acute  gewessOi  aber  der  eni» 
Zcünmm  gdit  oft  umrermerkt  vordber.  ^ 

Dafs  die  chronische  Sehnenscheiden  -  Wassersucht  öfter 
als  die  acute  vorkomme,  beruht  aber  in  der  That  auf  einer 
TfUischngi  denn  eigentheh  ist  die  aeuie  entaündliche  «ne 
wca  haofigere  Krankhat  Die  Gebilde  der  Hand  und  des 
FuTses  werden  bekanntlich  sehr  oft  von  Entzündungen  ein- 
genommen, und  an  denselben  nehmen  die  Sehnenscheiden 
gar*  meht  selten  ebsn  betrschtlichc^i  Antheii:  man  braucht 
nur  an  das  sogenannte  PanariliiiLm«tendkiQ8um  au  etmnem. 
Das  entzündliche  Exsudat  muTs  hiebei  ohne  Zweifel  und  zwar 
vorzugsweise  in  die  Sehnenscheiden  als  in  seröse  Höhlen  aus- 
treten^ und  der  Hydropa  acutus  vaginarum  auf  diese  Weise 
«neiigt  wenden*.  Indmen  wnrd  in  einem  Falle  die  Entaimr 
dung  sammt  der  Wassergeschwulst  bald  eertheilt,  und  die 
letztere  nicht  für  sich  berücksichtigt;  in  einem  anderen  Falle 
Wird  die  Geschwulst  der  nächstgelegenen  Gebilde,  der  Haut, 
dea-Zeligewebes,  der  tiefer  {iq^enden  Gruppen  Ton  Sehnen- 
adieiden,  der  Kapselbänder  der  Gelenicey  so  4iber«}iegend  achiy 
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dafs  die  einzelne  AnsdraFellaig  um  ane  gewisse  hmmiere, 
oberflächliche  und  daher  sonst  erkennbare  Sehne  nichl  für 
sich  btachtei  oder  erluniit  werdea  Juiqd.  —  Ab  Mbnere  FäUe 
kemmen  nun  anderersirilt  aente  vnd  entafindüche  Wa— ewiiKl»* 
len  solcher  einzelnen  Flechsenscheiden  vor.  Dann  ist  die  bei- 
nahe ganz  abgegrenzte  Geschwukt  von  Anfang  an  und  so« 
gleich  beUräohÜieh,  Hitae,  Sehmer»  und  einige  Bdlfae  dar 
Haut  mangeln  nichts  und  die  Function  des  Gliedes ,  der  Ge- 
brauch des  benachbarten  Gelenkes  ist  ansehnlich  behindert 
leb  habe  diese  vefeinaeUe  entaundlicheSchleinischciden^Waa* 
sersueht  in  mdireren  Bdspielen  naeh  angeattaigter,  harlsr  Ar- 
beit schnell  entstehen  gesehen,  und  zumal  ereignet  sie  sicli 
verglmfasweise  oft  an  der  gemeinsamen  Flechsenscheide  der 
Beuger  4er  Finger*  ^  Der  Ausgang  ist  entweder  cKe  Zcr^ 
Iheilung,  wenn  die  nöthige  Ruhe  bei  zweckmäfsiger  Behand- 
lung beobachtet  werden  kann,  oder  der  Ueberlritt  in  den  zwei- 
ten. Zeftiannit  in  die  chroniscfae  Wassersucht  imd  diese  iela» 
lere  iäfst  «ch  im  Allgemeinen  «ehr  sdiwer  h^bn.  Kenus 
ergiebt  sich,  dafs  die  Krankheit  überhaupt  eine  mifsUche  isL 
Sin  jMittebsustand  zwischen  des  Zertheikng  und  der  bleibsa« 
den  Wassersucht  ist  auch  noch  voihanden>  nSmüdi  der,  vnm 
sich  Verwachsungen  bilden,  und  die  Sehne,  die  nun  an  eini- 
gen Steilen  oder  in  ganzer  Länge  an  ihrer  Scheide  festsitzt, 
nicht  in  derselben  hin  und  hergleiten  kann.  So  manch«  Slei- 
Ggkeiten,  die  nach  Entzinidungen  der  Hände  oder  Finger  zu- 
rückbleihen,  verdanken  diesem  Vorgänge  ihren  Ursprung.  Dies 
lehren  oft  gisnug  die  Folgen  «nes  Panaritiiimsj'nnd.  auf  diese 
Wdse  «nd  die  meisten  deijenigen  FäUe  cntirtandetty'ni  dcaen 
die  Sehnen -Durchschneidung  gegen  die  Verkrümmung  der 
Finger  nichts  oder  nur  einen  unvollkommenen.  Erfolg  su  ki- 
sten  vermag..  —  Da(s  die  Fleehsenscheidcii-EnMindnng  audi 
in  Verhärtung  des  Exsudats  ausgehen  kann  ist  schon  oben 
angedeutet,  und  zuweilen  tritt  dieser  Erfolg  nach  einer  schwa- 
chehi  unbemerkt  gebfiebenen  Entattndung  sin»  Ich  kenne  ei* 
nige  FäUe,  in  denen  an  dcor  Röckenfläche  der  Hand  kleine 
derbe  Grillel  die  Sehnen  begleiteten,  und  mit  ihnen  sich  be- 
w^ten,  welche  die  Rückbieibsel  unbeachteter  Verletauagca 
waren. 

In  Rücksicht  auf  die  Behandlung  der  Schleim-  oder 
Synovial-ächeiden- Wassersucht  kann  im  Allgemeinen  auf  das 
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Kunstveifahren  verwiesen  werden,  weldies  bd  den  Ueberbeinen, 
und  zum  Theil  auch  auf  das,  welches  bei  der  Schleimbeutel- 
Wassersucht  gelehrt  worden  ist.  Die  strenge  Anwendung 
antiphlogislkcher  Mittel  iil  bei  der  acuten  enl^dliohen  Was- 
sersuchl  angezeigt,  und  enie  vdftofttinene^Rnlie  des  Theilet 
binnen  vielen  Tagen  öder  einigen  Wochen  ist  eine  unerläfs- 
liche  Bedingung  der  Heilung.  An  die  Behandlung  des  Pa- 
naritiums  tmiis  mit  gleichem  Rechte  erinneri  werden»  befien- 
deri  in  dem  FeUei  wem  Eiler  um  die  oder  in  den  Flechsen- 
scheiden erzeugt  wird.  —  Sobald  sich  die  frische  Krankheit 
verschleppt^  wird  die  Aussicht  auf  eine  vollständige  Herstel- 
lung sehr  mdunkelt»  denn  die  chronische  Form  isl  nicht  leicht 
heilbar.  In  Vergleich  mit  den  Ueberbeinen  ist  die  Holfe  hier 
weit  mangelhafter,  denn  die  Ausschälung  ist  unstatthaft,  der 
Druck  an  der  Beugeseite  der  Glieder  läfst  sich  wegen  der 
fehlenden  harten  Unterlage  nicht  wohl  ausführen»  auflösende^ 
feerlb^ende  dder  ableitende  Mittel»  auch  die  Pflseter  bleiben 
meidl  unwirksam»  und  was  sehon  oben  erwähnt  ist,  der  Ge« 
brauch  des  Gliedes,  der  in  gröfserem  oder  geringerem  Maafse 
immer  Statt  finden  mufs ,  bringt  eine  stets  wiederkehrende 
Reisung  m  Wege»  die  Schmersen  weckt»  und  das  Uebel  ver* 
Sehlimmert  Dastdb'e  whrd  auch  sehfimmer  durch  kOnstÜelies 
OefTnen,  sei  es  durch  Stich  oder  Schnill,  mit  oder  ohne  Her- 
vornehmen  der  etwa  anwesenden  Reiskörner.  Die  wieder- 
holte Reisung  führt  eine  Entsündung  herbei»  die  sich  aUmälig 
den*  benachbarten  Gelnlden  uüttlieilt»  den  Kapselfaittdem  der 
Gelenke  und  manchmal  auch  den  Knochen.  Ich  habe  einen 
allen  Mann  an  dem  Zehrfieber  sterben  gesehen,  welches  die 
Folge  des  Beinfrafses  der  Handwurzelknochen  war,  der  von 
der  mehrmaligen  ErSftrang  einer  Synoviabcheidett-Geschwulst 
der  Bebgesehnen  der  Finger  abstammte.  Ab  empfehlend 
werthe  Mittel  bei  der  chronischen  Schleimscheiden  -  Wasser- 
sucht sind  im  Allgemeinen  zu  merken:  eine  Einwickelung 
des  Gliedes  Uber  dner  graduirten  Longette^  welche  die  Sehne 
bedleckt,  spanische  Fliegen,  die  cur  Ableitung  dienen»  Empl. 
larlari  slibiali  in  ähnlicher  Absicht,  andere  reizende  Pflaster, 
welche  durch  ihre  anhaltende  VMrkung  eine  langsame  Zer- 
.  theiiung  vollbringen  mögen»  Poitaschenbäder»  die  das  Gkiehe^ 
doch  durchgehende  W^ig  veiiprechen»  Umschläge  imt  einer 
Sublimat- Auflösung  (1  Drachme  auf  2  —  4  Unzen),  ßepin- 
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seiungen  mit  der  Jod-Tinclur,  Einreibungen  des  Ungt.  Kafi 
hydriodid  u.  dergl.  mehr. 

SCHIflMZUCKER;  &  Zucker. 
SCHLEUDER.  &  Fonda. 

^    SCHLEUDER  (geburtshülflich).   S.  Wendung. 

SCHLIESSMUSKEL.   S.  Sphincler. 

SCHLINGE,  Schleife,  Bandschleife,  Knoten,  No- 
dtiB,  Ansa»  —  Ein  Zugseil,  Funis,  Laqueus,  wird  in 
gewisse  künstliche  Knoten  oder  Schlingen  gelegt,  und  an  den 
Gliedern  oder  am  Stamme  des  Körpers  selbst  zu  dem  Be- 
httfe  befestigt,  um  bei  der  Einrichtung  von  Knochenbrüclm 
oder  Verrenkungen  einerseits  eben'  krSAigen  Zug  damit  lo 
üben,  oder  andererseits  den  Theil  in  einer  bestimmten  Lage 
festzuhalten.  Von  dergleichen  Schlingen  giebt  es  in  der  Ver- 
bandlehre seit  alten  Zeiten  verschiedene  Gestalten,  die  unter 
einander  keinen  besondere  Vonug  haben.  Mehrere  aollen 
hier  beschrieben  werden:  am  nntibaislen  smd  sie,  wenn  sie 
einfach  sind,  und  leicht  gemacht  und  wieder  gelöst  werden 
können,  die  künstlichsten  sind  die  unnützesten.  Mit  den  Schlin- 
gen der  Zugseile  ;nüssen  lugleich  die  Knoten  msammen- 
gestellt  werden,  wdeho  man  bd  der  Umlegung  oder  Befesti- 
gung von  Fäden,  Schnüren  und  Binden  gebraucht:  sie 
kommen  vorzüglich  in  Betracht  bei  der  Unterbindung  der 
Blutgefafse,  der  Abbindung  der  Geschwülste,  der  Zertramung 
weicher  Theilo  mittelst  allmaMger  Einschnfbrung  u*  s,  w.  (vei^ 
d.  Art.  Ligatura).  '  * 

1.  Der  einfache  Knoten,  Nodus  simplex,  vulga- 
ris, Noeud  simple,  ist  die  allbekannte  Form  der  Durch- 
schlingung  der  beiden  Enden  eines  Seiles,  einea  Fadens,  einer 
Binde  u.  dergl.  anderer  bei  Verbänden  gebrauchler  Dinge,  üie 
Enden  werden  gekreuzt,  und  das  eine  derselben  (das  unlere) 
über  das  andere  fort  durch  die  bei  der  Kreuzung  gebildete 
Rundung  oder  Schleife  ,  hinduich  gesteckt  Der  einfache  Kno- 
ten geht  leicht  wieder  auf,  wenn  nicht  die  Rdbnng  des  Sd- 
les  oder  der  Schnur  dies  vermöge  ihrer  Rauheit  oder  Dicke 
hindert  Für  sich  allein  wird  er  deshalb  in  der  Chirurgie 
wenig  gebraucht  Wird  das  Ende^  welches  jene  angegebene 
Bewegung  machl^  doppelt,  d.  h«  umgebogen,  in  die  Rundung 
gesteckt  (was  man  im  gemdnen  Leben  Schleifanbilden  nennt). 
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so  UtBt  sidi  der  Knoten*  ednr  leMit  wieder-i^ffinen,  indeni  man 

durch  einen  Zug  an  dem  aufserhalb  gebliebenen  Stücke  die- 
ses Endes  die  Schleife  vernichtet  In  dieser  Weise  wird  der 
cinfecba  Knoten  l>ei  der  Anle^ng  der  Henunmgsbinde  för 
den  Aderlafs  benntit  (vergl.  d.  Art*  Aderlafsbmde).  <Sew8kn- 
lieh  schürzt  man,  wo  eine  gröfsere  Sicherheit  erforderlich  ist, 

..nwei  einfache  Knoten  über  einander,  und  soll  die  Befestigung 
4^wa  nachher  wieder  gelöst  werden,  ao  bildet  man  bei  der 
Sehönung  des  swetten  eine  oder  nwei  Schleifen,  wie  sie  eben 
beschrieben  sind.  Dies  ist  aus  dem  gemeinen  Leben  ganz 
bekannt;  aber  in  chirurgischen  Verrichtungen  ist  diese  ge« 
wöhnliche  Art  der  Knolenschünung  meist  zu  unsicher,  weil 

•der  .erste' Knoten,  indem  nlän  Ar  die  BiUnng  des  iweüen 
die  Enden  locker  iäflBt,  allzuleicht  wieder  aufgdit. 

2.  Der  Packknoien  oder  umgewandte  oderKreuz- 
kpoten,  Modus  cruciatus,  cruciformis,  Noeud  dem- 
balleur.  Die  finden -des  Sdles  werden  gekreost,  das  eine 
über  das  andere  emporgehoben^  und  brido  in  entgegengesetz- 
ter Richtung  angezogen,  ohne  dafs  eine  DurchschÜngung  in- 
nerhalb der  gebildeten  Rundung  oder  Schleife  Statt  findet.  — 
Der,  Kreuaknot^  ist  bei  der  Umschnürung  von  Büchern,  Pa» 
jnereii,  BaUen  u.  dergl.  im  gememcn  Ld>en  sehr  gebrKueh» 
lieh.  In  der  Wundarzeneikunst  kommt  er  z.  B.  bei  der  Kno- 
tenbinde (s.  d.  Art«)  und  bei  der  Brückner'schen  Binde  vor. 
An  sich  dient  er  nicht  zur  Befestigung  des  Seiles,  sondern 
man  stellt  nut  seiner  Hülfe  nur  die  erforderiiche  Kreuiea- 
fonti  dar. 

3.  Der  Weberknoten,  Modus  textorum,  Noeud 
de  tisserand,  ist  eigentlich  keine  andere  Form  als  die  des 
gemeinen .  Knotens-  (1.),  und  swar  die  oben  erwähnte  Art 
der  Schürzung  desselben,  die  f&r  die  Aderlafsbinde  gebraucht 
wird.  Man  steckt  nämlich  das  eine  der  gekreuzten  Enden 
nicht  ganz  durch  die  gebildete  Rundung  des  Seiles  hindurd^ 
sond^^  aenkt  einen  Theii  desselben  hinein,  also  wie  wenn 
man  dne  gewöhnliche  Schleife  bilden  wollte.  Derjenige  Kör- 
per aber,  der  nun  umschlungen  werden  soll',  also  das  Glied, 
z.  B.  die  Handwurzel  oder  der  Unterschenkel,  wird  nicht  durch 
die  erste  Rundung,- wie  beim  gemeinen  Knoten  geschieht,  son- 
dem  durch  diesen  sehleüenartig  eing^enkten  Theü  des  einen 
Endes  des  Seiles  geateckt,  und  bei  AnnMien  der  Enden  von 
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Haimm  an  einer  Seite,  an  der  anderen  won  den  «asanimen* 

rückenden  Bogen  der  Rundung  umfafst.  Man  kann  auch  den 
VVeberkooten  wie  folgt  beschreiben.  Man  legi  die  Mille  dei 
SeilesTiFor  lieh  auf  den  Tisch,  und  hild^l  dnn  UHadiing  4a» 
ifiikf  indem  ttan  die  Enden  kreuat:  das  nntere  der  gdarens- 
ten  Enden  wird  dann  über  die  Rundung  hinaufgeschlagen, 
so  dafs  es  deren  Fläche  halbirt.  Nun  nimmt  man  beide  Sei- 
ieahäiflen  der  Rundung  mit  den  Fingern  beider  Hände  au^ 
ao  dab-  jenor  Theil  des  Endes,  da»  ne  halhirt  luA,  in  aie  imi- 
ekisinkty  und  durch  die  Oeftiung,  weUie  zwischen  dieser  ein- 
fachen unteren  und  jener  doppellen  oberen  Seiieslage  enislan- 
den  ist,  wird  das  Glied  hindurch  geleilet.  —  Wird  die  Schlinge 
■ül  ttaikan^  aeUlorniig  ge£siletai.T4ieiMni  oder  niit  braten. 
Binden  gemaehli  so  isl  sie  doppelzügig,  weil  beide  ESnden 
beim  Anziehen  von  einander  fern  bleiben.  Sie  wird  nur  zum 
Anschlingen  der  Glieder  bei  der  Eioricblung  der  Knochen* 
brikfae  und  Vei^renkungen  gebrauchl.  •  .  ' 

4.  Der  ehirtt?giscbe  Knolen,  Nodua  chirurgiens» 
Noeud  de  Chirurgien.  Der  einfache  Knoten  (1.)  wird 
dadurch  sicherer,  d.  h.  dem  elastischen  Drange  der  umschnür, 
len  Theile  weniger  nachgiebig  gemaobt,  daCs  daa  ouie  Ende 
des  Seilea  --eine  aweifacbe  Umleguiig;  um 'da»  ^agenübente* 
faende  erfihrt:  naehdeni  wie  bei^  dem  eingehen  KnotWi  daa 
erstere  über  das  letztere  gekreuzt,  und  durch  die  Rundung 
gesteckt  worden,  wird  es  noch  einmal  auf  dieselbe  Weiae 
durch-  diese  hindur4^  geführt»  Die  Reibung  .wird  Jbionnt  vev« 
mehrt,  und  die  eigne  LösbarMt  vermindert.  Dennoch  iai 
der  cliirurgische  Knoten,  welcher  bei  der  blutigen  Nath,  also 
zum  .Knüpfen  der  Fäden  und  Bändchen  viel  benutzt  wird« 
an  und  für  sich  nicht  sicher  genug,  und  mufs  fast  imam  ein 
ein&icher  Knoten  noch  darüber  gelegt  tcrerden;  aber  er  häti 
dodi  so  lange,  bis  dieser  zweite  fertig  isi,  fester  als  der  ein- 
fache, und  da  das  Blut  oder  andere  Wundflüssigkeiten  den 
Faden  tränken,  und  ihn  auch  ein  wonig  Ucbrig  machen,  be- 
weiat  er  aich  desto  hahbarer.  > 

Die  einfache  Sehlinge,  Anaa  simplex,  Laeel 
simple.  Um  sie  zu  bilden,  hängt  man  sich  die  Mitte  des 
Seiles,  des  Bandes^ oder  des  aufgerollten  Tuches  über  die 
liiückenflfiche  der  rechten.  Hand wunel,  hjsbt  dann  die  zu  bei« 
den  Seiten  herabhängenden  Enden  mit  ^  Fingern  deraeibeii 


Digitized  by  Google 


SMloiff^  471 
Hurf  an  wenig  herauf,  und  iafirt  die  Mitte  des  Seiles  über 

den  Handrücken  und  die  Finger  heruntergleiten.  Die  Mille 
wird  siso  nur  über  die  nicht  gekreuftlen  £üdea  herübergebo« 
gen,  und  die  dadurch  eoUtehenden  iwei  Rundiaigen  «MfaiMi* 
4erserückt  Durch  die  Oeffiiung  dieaer  iiMhdaanten  Sehküi 
wird  das  kranke  Glied  hindurchgesleckt. 

6.  Die  doppelte  Schlinge,  Ansa  duplex,  Lacei 
double.  Man  ordnet  dieselbe  auf  der  Oberfläche  des  ver-* 
Jetiltti  Gliedeik  Man  legi  nämlieh  das  SeU.mü  aoMr  Milte 
in  im  neben  einander  laufenden  Gangen  queer  über  fie  Fläche 
des  Armes  oder  Beines  Idn,  so  dafs  auf  jeder  Seite  des  Glie- 
des eine  Hundung  oder  Schleife  und  ein  Ende  des  Seiles 
heiaUmi^  Man  s^du  dann  ein  jedes  Ende  dureii  ^e  Uun 
gegenuherliegendie  Sehleüe  der  anderen  Seitoi  lielil  Ae^Eades 
an,  schiebt  die  drei  Oueerstücke  auf  der  Oberfläche  nahe.aa 
einander,  und  gewinnt,  damit  eine  doppelzügige  Schlinge. 

7,  Die  riAgfßrmigiB^Dopp.elsGhling'e,  Ansa  4ttr 
plex  annularis,  Noeud  d'allenge.  Man  wäUt  swd  Seile 
von  gleicher  Länge,  und  bildet  aus  jedem  einzelnen  einen 
King,  indem  man  seine  Enden  fest  zusammenknüpft«  Man 
legt  hierauf  die  beiden  Ringe  dergestalt  vor  sich  auf  den  Tisdi^ 
da(s  sie  jcin  Paar  längl&eher  Rundung^  etwa  glach  langg^r 
streckten  Ovalen,  bilden,  fügt  das  dne  Ende  des  einen  Ovals 
A.  von  unten  her  in  das  nächstliegende  Ende  des  anderen 
Ovals  so  dafs  es  in  dessen  inneren  I\aum  eine  Strecke 
hineinnigt.  Nun  hebt  omui  dat  andere^  o^emtere  Ende  des 
Ovals  R  auf,  steekk  es  ^n  'unten  durch  das  ihm  nahe  lie- 
gende, vorher  erwähnte  Ende  des  Ovals  A.,  und  schlägt  es 
herüber,  in  seine  frühere  Lage  zurück.  Auf  diese  Weise  sind 
die  Rii^e  mit  einander  yenchlungen^  und  in  den  mitu 
leren  Raum  iwischen  den  Versehlingungen  der  Ann  oder 
das  Bein  hineingeleilet,  und  an  den  beiden  freien  Enden  der 
Ringe  gezogen  wird«  so  liat  man  eine  sehr  feste  doppebügige 
Schlinge  erlangt. 

Die  Sehli^oi  werden  übediaupi  in  der  Wundaraeaei- 
kunst  gebraucht,  wenn  bei  Einrichtungen  verrenkter  oder  ge-t 
brochener  Gliedmaafsen  mehrere  Geliülfen  einen  kräftigen  Zug 
au  üben  berufen  sind,  und  sie  mit  ihr<en  blolsen  Händen  nicbi 
angreifiin  kömii»  weil  kein  Baum  dasu  -an  deni  Orte  v^- 
handen  ist,  wo  die  Befestigung  derselben  .Statt  finden  muf^ 
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Die- Haut  mub  daselbst  frei  von  Falten  sein,  und  wo  der 
Druck  der  Schlinge  oder  de;8  Knotens  schaden  kann,  muk 
man  mil  ddcen  Compressen  unterpoktsni.  Die  Befesligang 
des  Rumpfes  oder  des  oberai  Th^es  der  OliedmaaCsen  be* 
hufs  der  Contraextension  ist  sehr  wichtig,  und  wird  haupt- 
sächlich mit  Zugseilen  und  Schlingen  bewerkstelligt  Diese 
werden  alsdann  entweder  von  Gchülfni*  gehalten ,  oder  an 
einen  feststehenden  Gegenstand,  an  die  ßellstelle,  in  welcher 
der  Kranke  liegt,  an  eine  Thür  oder  einen  Haken  in  der  Wand 
angehonden. 

8.  Sehr  häufig  wird  die  Contraextension  *  mit  Hülfe  der 
einfachsten  aller  Laquei  bewerkstelligt,  nämlich  mit  einem 
längli^  jmfgeroUien  Tuche,  dessen  finden  «Mammengehiapft 
sindf  Und  welches  wie  ein  Ring  gestallet  öber  den  Rumpf 
oder  das  Glied  geworfen  wird:  ist  der  Wundarzt  mit  dem 
Kranken  allein,  so  wirft  er  sich  das  andere  Ende  dieser  ring* 
fitanigen  Schlinge  über  den  £opf,  .und  übt  mit  seinem  Mak- 
ken  den  Zug,  dessen  die  Contraextension  bedarf.  — 

Abbildungen  der  beschriebenen  Schlingen  finden  sich  mehr 
oder  weniger  in  allen  Lehrbödiern  des  chiruijgisdieii  Ver- 
bandes.  "  «      Tr  —  J. 

SCHLINGE,  (geburtshülflich).   S.  Wendung- 

SCHLINGENNAHT.   S.  Naht  S.  673.  ■ 

SCHLITZBRUCH.  S.  Fissura. 

•  SCHLOTFEGERKREBS.    S.  Cancer  scroti 
SCHLÜSSELBEIN.   S.  Clavicula. 

•  SCHLÜSSELBEINBRUCH.  &  Fraotara  .davieulae. 
SCHLÜSSELBEINMbSKELv  8.  Suhdavhis. 
SCHLÜSSELBEINPÜLSADER.   S.  Subclavia. 
SCHLÜSSELBEIN  VENE.   S.  Subclavia. 
SCHLÖSSELBEiNyERRENKUN6.S.Luxalio  davieuiae. 
SCHLUND  oder  SCHLUNDKOPF,  Pharynx,  liegt 

am  Halse  vor  dem  oberen  Ende  der  Wirbelsäule,  hinter  dem 
Kehlkopfe  und  der  Zungenwunel,  reicht  von  dem  Sehidel- 
grunde  bis  zum  fünften  Halswirbel  herab,  hat  daher  bei  Er» 
wachsenen  ungefähr  die  Länge  von  4  —  4^  Zoü,  ist  im  Quer- 
durehmesser  etwas  breiteri  als  im  gmtden  Durefamesser  von 
vom  nadi  hinten,  dabei  oben  und  unten  etwas  weiter  als  ia 
seiner  Mitte,  nimmt  oben  und  vom  die  Nasenhöhle  und  die 
Mundhöhle  au^  geht  am  unteren  Ende,  plötaiich  vers^gcr^ 
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in  die  Speiterölire  Hiber»  und  hat  in  der  ütle  Mber  vonlereii 

Seite  die  obere  Oeffnung  des  vor  ihm  liegenden  Kehlkopfes. 
Er  ist  der  Weg,  durch  welchen  die  Speuen  und  Getränk« 
m  der  Moiidfa^Ue  m  die  Speimdhi^  gebugen,  nigläcli  aber 
läifll  er  die  Lnft-dureh  die  Nase  imd  den  Hund  in  den  Kehl» 
köpf  gelangen  und  wieder  zurücktreten. 

Da  der  Schlundkopf  an  seiner  vorderen  Seite  durch  den 
Kehlkopf  und  die  Zungenwunel  geaoMoaaen  irird,  ao  mte- 
aefaeidet  tnan  an  demselben  nur  we  hinlertt  vnd  lom  TMl 
seithche  Wände  und  ein  oberes  Ende  oder  das  Gewölbe  des- 
selben. Die  hintere  Wand  lehnt  sich  an  die  Halswirbel  und 
die  vor  denselben  Hegenden  vorderen  Nackenmuakeln;  daa 
SeUondgewfilbe  ist  oben  hinter  den  Naacodffirongen»  unter 
dem  Zapfenthdle  des  Hinterhauptbeines  und*  den  Spitien  dea 
Felseniheiles  befestigt.  Das  Gaumensegel  hangt  unter  dem 
Gewölbe  des  Schlundkopiles  in  denselben  hineiui  und  scheidet 
die  hintem  Naaenöttrangen*  von  dem  Eingänge  der  Hund» 
hohle  in  denseHran.  Eingang  der  Mundhöhle  in  den 

Schlund  wird  der  Rachen  (Fauces)  genannt.  Zu  beiden  Sei- 
ten neben  den  hinteren  Nasenöffnungen  stehen  unter  dem 
Sehlundgewölbe  die  Oeffnungen  der  Ohrtrompeten  (Tubae 
iMpichü). 

Hfiute  dea  Schlundes.  Die  innerste  Haut  des  Schlund- 
kepfes  ist  eine^  von  einem  Epithelium  bedeckte  Schleimhaut 
(Tunica  mucosa  pharyngis),  welche  von  der  >  Nasen-  und 
JfttndhöUe  sieh  in  den  Schlund  herab  fortseist,  .die  hintere 
Wand  des  Kehftopfes  überzieht,  dabri  an  der  vofderen  Wand 
selbst  in  die  KehikopfshÖhle  sich  einsenkt,  und  unten  aus 
dem  Schlünde  in  die  Speiseröhre  übergeht  Sie  hat  eine 
UaONTOthe  Farbe,  ist  liemhch  glatt,  im  obmn  Theile  des 
Schlundes  dicker  als  im  unteren,  wird  auf  der  ävifteren  Sdte 
von  einer  Zellschicht  bedeckt,  worin  zahlreiche  Schleimdrüsen 
liegen,  die  sich  auf  ihrer  inneren  Seile  Öffnen  und  sie  schlüpfrig 
maehoi.  Die  Zellschicht  auf  der  öulaero- Seite. diaaer  Haut 
wird  Tunica  celluloaa  a.  vaacuhMa  s.  propria  pharyngis  genannt 

Nach  aufsen  auf  der  Zeilschicht  befindet  sich  an  der  hin^ 
teren  Wand  und  an  den  Seiten  des  Schlundes  eine  Muskel- 
schiebt  oder  Muakelhaut  (Tumca  muscularis  pharyngis),  welche 
aua  MuafceKaaism  ausanmengeaetat  ist,  die  den  Sddundkopf 
verengern  und  erweitem  können.  Sie  qnd  der  Willkür  uq- 
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terworfen>  können  aber  auch  unwiUkürlidie  Bewegungen  aus- 
führen. 

Verengorer  des  ScUundkopfiM  oder  ScfakiaikopfiKhBüier 
( ConBtricUnrfs  pharyngis)  werden  diejenigen  Mmkdbscni  ge» 
nannty  welche  den  Schlundkopf  von  hinten  und  von  beiden 
Seiten  umfassen,  und  an  den,  vor  demselben  liegenden  harten 
Thäkn,  s.  B.  dem  Kehlkopfe^  dem  Zungenbeine^  einigen  Kopf- 
knochen u.  s.  w.  befestigt  sind.  Diese  Fasern  bestehen  aus 
swei  Seitenhälften,  die  in  der  Mitkliinie  der  hinteren  Wand 
dtft  Schhindes  aicli  veranigen,  oder  «n  einen  weiben  Streite 
daielbst  heften,  dabei  meielens  von  unten  Maeb  oben  aufiarigen; 

Man  unterscheidet  in  der  Muskelhaut  drei  Abtheilungen» 
die  man  den  .unteren,  mittleren  und  oberea^chlnndkopfachnii* 
rer  neml*  ' 

a)  Der  untere  Schlundkopfschnürer  (M.  consirictor  pha- 
ryngis inferior),  entspringt  mit  zwei  platten,  breiten  Portionen 
von  dem  BingknOTpel  und  der  'sehiefen  .Leiako  .der  äufiMm 
Fläche  des  Schiidknorpeb  des  Kehlkopfes,  welche  ^egen  ihm 
Ursprungs  M.  cricopharyngeus  und  thyreopharyngeus  genannl 
werden.'  Die  Faami  des  unleren  Schlunditu^pfM^üreni  vmh 
den  flieh  um  den  Seitenrand  des  Kehlkopls  naeh  luntai  au 
der  Mittellinie  der  hinteren  Schlundwand,  wobei  die  unleren 
fast  quer  liegen,  die  oberen  immer  mehr  und  mehr  steiler 
SRiCilrigeny  so  dali  aie  .unter  i^Üssb  Winkein  mü  den  glei- 
chen der  anderen  Seite  sich  vereinigen,  wodurch  der  Muskel 
am  Schlundkopfe  so  hoch  heraufreicht,  dafs  er  etwa  einen 
ZoU  unter  demZapfentheil  des  HinUthanylbeinea  sieli  oftdigb 
'  b)  Der  mildere  Sehkmdkop&ehnörer  (VL  consteieior  pha« 
ryngis  medius)  wird  an  der  hinteren  Schlundwand  gröfsten^ 
Iheils  von  dem  vorigen  bedeckt»  er  entspringt  nul  zwei  pla^ 
len  Pottionea  irom  groÜBen  Home  des  Zuiigeid>ein»  (M.  ca» 
ratopharyngeus)  und  dem  kleinen  Hörne  des  Zungenbeins 
(M.  chondropharyngeu3)|  worin  sich  noch  emige  Fasern  aus 
der  .Wunel  der  Zunge  einswken.  Die  unleren  Fasern  die* 
ees  Muskels  lauf^  naeh  fainlen  und  abwärts,  die  milüeren 
quer,  die  oberen  schräg  nach  aufwärts,  so  dals  diese  eine 
obere  Spilie  bilden^  die  nur  wenig  höher  hinaubeielMi  ala  die 
des  unteren  Sehhmdkopfsefaniirers. 

c)  Der  obere  Schlundkopfschnürer  (M.  conslrictor  pha- 
ryngis superior)  wird  seitwärts  und.  hinten  grölsientbeüs  von 
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im  4>eiden  vorigen  Moflki  Sme  F^am  cnttprioBM  ▼on 
mMi  nach  oben  thob  vom  Seitenrende  dw  Zungenwnnel 

(M.  glossophaiyngeus ) ,  theils  vom  hinteren  Ende  der  inneren 
^itffp  Leiste  des  Unterkiefers  (M.  mylopharyngeus),  tiieils 
von  iem  klntercn  Ende  des  Trompetenmuskeb  (U.  buoeo« 
pharyngeus),  nnd  endlieh  Umls  von  dem  Haken  4eB  fameren 
Blattes  des  Flügelfortsalzes  am  Keilbeine  (M.  pterygopharyn- 
geus).  Alle  Fasern  dieses  Muskels  laufen  gröfstenlheüs  in 
querer  Richtung,  oder  etwas  absteigend  su  der  hinteren 
Sehlondwandy  und  ffiefaen  -bogenTömug  ^  ZoU '  unter  dem 
Zapfentheile  des  Uinleihaupibeins,  mit  den^  der  anderen  Seite 
zusammen. 

Grweiterer  des  Schlundkopfes  (Dilatatores  pharyngis)  sind 
die  beiden  GiiffelachhMidkoptougfcehii  wovon  auf  jeder  S^te 
eino*  sieh  befindet 

Der  Griffelschlundkopfmuskel  (ftl.  Slylopharyngeus),  ein 
länglich,  rundlicher,  dünner  Muskel,  entspringt  von  der  inne- 
ren Fläche  des  GiiffeKortsaUes  des  Schläfenbeins,  läuft  nach 
mnen  und  vakKä,  tritt  unter  4en  oberen*  Rand  des  mitlieren 
ScUundkopfschnürers,  brmtet  seine  Fräsern  aus,  vermischt  sie 
mit  den  Fasern  der  Schlundkopfschnürer,  und  heftet  sich  da- 
bei seitlich  und  hinten,  an  die  Zellhaut  des  Schlundkopfes  fest. 
Er  hc^  die  Wandungen  des  fichlundkopfae  auf  und  lieht  sie 
aoseiniander,  wodurch  Erweiterung  des  Schlundkopfes  erMgt 

Die  Muskelhaut  des  Schiundkopfes  wird  von  aufsen  her 
yon  einer  Zellscheide  bedeckt,  und  durch  diese  mit  den  vor 
der  .Wirbelsäule  befindlichen  Thailen  bieker  lusammeng^befteb 

Arteriemweige  erhält  ^r  Schlundkopf  aue  der  Art^a 
pharyngea  adscendens,  der  A.  thyreoidea  superior  und  der 
cervicalis  adscendei^.  Die  Veiten,  des  Schlundes  ergies.- 
sen  sich  hauptsächljrfa  in  die  Vena  j«igulaNS  intena»  dnige 
piweikn  aneh  in  dje  Venennelie  vor  der  Wirbelsäuk  des 

Halses. 

Die  Nerven  des  Schlundkopfes  kommen  theils  aus  dcj^ 
obersten  HalsknoUn  des  Nervus  sympathicu%  theils  von  dem 
N.  glossopharyngeus^  theils  von  dem  N*  vagus,  weieher  einen 
eigenen  Schlundast  abgiebt  nahe  unter  dem  Foramen  jugulare, 
nachdem  er  kurz  zuvor  einen  Ast  von  dem  N.  accessorius 
VViUisü  aufg^nonunen  holte. 
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SCHLUNDANSA.  S.  SddundwerksMmge. 

SCHLUNDERWEITERUNG.  S.  Dysphagia,  Prokpsus 
OMOphagi  und  Schlundverengerung. 

SCHLUNDFANG  isl  gleich  dem  fichknidvorfaU,  Dife^- 
tieakm  oesophagi.  S  Prolapsus  oeaophagi. 
.  SCHLUNDFISTEL.    S.  Schlundwunde. 

SCHLUNDHAKEN.    S.  Schlundwerkaeuge. 

SCHLUNDKÄFiG.  S.  Schlundweikieag^ 

SCHLUJNDKORB.  &  Schlinidw«ri»eiige. 
.    SCHLUNDPOLYP.   S.  Polypus  oesophagi. 

SCHLUNDKÄÜMER.   S.  Schlundwerkzcuge. 
,  SCHLUNDRÖHRE.   S.  Schlundwerkicuge.  • 

SCHLUNDSACK.  S.  SeUundweriaeuge. 

SCHLUNDSCHIRM.  S.  Schhindwerkzeuge. 
.     SCHLUNDSCHLINGE.   S.  Schlundwerkzeuge. 

SCHLUNDSCHNITT.    S.  Oesophagolomuu  - 

^CHLUNDSOND£.  S.  ScUiiiidwei:kieiige. 

SCHLÜNDSTÖSSER.  S.  Schlundwerkseuge. 

SCHLUNDTRICHTER.   S.  Schlundwerkzeuge. 

SCHLUND VERENGEKUING.  ^  Man  uatecacheidet  spa- 
stiBche^  organiidbe  luid  mediaiuaehe  Strioturai  des  Oeso- 
phagus, jenaehdem  Krampf>  orgamaehe  Veränderungen  in  den 
Wandungen  selbst  oder  in  ihrer  nächsten  Umgebung  stattfin- 
den; diese  Eintheilung  ist  der  leichteren  Uebersicht  wegen 
wohl  beizubehalten,  obgleich  in  der  Natur  die.Gremen  swi- 
scjicn  der  dnen  und  iet  andern  Art  nieht  ianmer  gemm  naeli- 
Euweisen  sind:  denn  Krampf  findet  sich  mehr  oder  weniger 
in  allen  Fällen,  auch  geht  öfters  eine  Art  in  die  andere  über. 

Die  spastische  Strictur  beruht  auf  Contraction  der 
Muskelfiaseiii  des  Schlundes.  Sie  erscheint  plötahch,.  und  ist 
Sirer  Natur  naeh  inlermittirend.-  Sie  wird  durdi  Speisen  tmd 
Gelränke  hervorgerufen  im  Moment  des  Hinabschluckens.  Mei- 
slentheils  sind  es  Flüssigkeiten,  besonders  kalte  Getränke  oder 
kleine  Bissen  (PiUen)i  während  grölsere  fiissmmid  lauwarme 
Getränke  ungehuidert  hinahgesehluckt  werden  können;  gani 
analog  den  spastischen  Stricturen  der  Harnröhre,  bei  denen 
ein  dicker  Catheter  leichter  als  ein  schwacher  in  die  Blase 
^geföhrt  werden  kann.  In  den  höchsten  Graden  des  Uebels 
kann  aber,  gar  «ichts  hinabgeschlnckt  werden.  Bisweilen  ist 
der  Krampf  sehr  hartnäckig  andauernd^  so  beobachtete  Oaier^k 
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eine  zwölflägige  ununterbrochene  Dauer  des  Krampfes.  Der 
Sitz  der  Strictur  ist  meist  an  einem  der  Endpunkte  der  Speise« 
röhse^  entweder  didil  unter  dem  Pharynx,  oder  noch  häufigir 
Uibet  der  Ceidia»  wo  aock  derPatait  das  GefiaU  der  Zummii- 
menschnürung  deutlich  empfindet.  Gleichzeitig  sind  andere 
krampfhafte  Erscheinungen  zugegen,  als  üebelkeit,  Würgen, 
Aufotolsen,  Husten,  Erslickungsgefahr,  Spradbloaigkeit.  Man 
bemob  in  der  Regel  dürebaua  mdite  Abnomes  bei  der  Bei- 
flidiligung  der  RaeheiAAie;  die  Sehlundsonde  geht  in  den 
freien  Zeiträumen  ungehindert  hinab.  Bei  der  Section  findet 
man  keine  Veränderung  in  den  Wandungen.  Bisweilen  ist 
iedech  «n.  chnmiidher  fintaündungpniatand  der  fiebleimhant 
nidil  itt  veikennen,  wodurch  eben&ReiibarkeildeaSehlttn« 
des  gesteigert  ist,  und  krampfhafte  Contraclionen  desselben 
hervorgerufen  werden.  So  beschreibt  Chelius  eine  eigenthimi'^ 
liehe  Art  der  impetiginösen  Angina  als  Ursache  einer  Fontt 
vmi  spaitiaeher  Strietur»  ^  «Mi  eehr  hohen  Grad  errekahen 
kann.  Es  hat  hier  die  Schleimhaut  auf  der  hinteren  Wand 
des  Pharynx  ein  eigenthümliches,  netzförmiges,  gegittertes 
Ansehn,  indem  zwischen  blasseren  Streifen  nur  wenig  röthere, 
Uehte  imeUermige  Erhabenheiten  neh  leigen.  Die  Röthe 
iii  hier  übcriiaupt  nnbedeuleild  und  ina-Gdblidie  spielend; 
an  einzelnen  Stellen  zeigen  sich  Papeln  und  Phlyctänen.  — 
Im  Allgemeinen  ist  die  spastische  Strictur  bei  Frauen  häufiger 
ala  betMännem.  Sie  iai  idiopalhiach  oder  aymptomaliwbi  eine 
Be^teiin  der  Hysterie,  Hydrophobie,  Epilepeior  dea  Triaoras, 
Tetanus,  der  Pericaidilis  u.  s.  w.  (cf«  Dysphagia  spasmodica. 
Bd.  IX.  p.  681.) 

'  Die  organiache  Strictur  wird  durch  organiaehe  Ver- 
luiderungeB  in  den  Wandungen  dea  Sehlundea  hervorgebrachL 
Obgleich,  diese  Veränderungen  sehr  mannigfaltiger  Natur  sein 
können,  so  führen  sie  doch  alle  im  Allgemeinen  ein  und  die- 
selbe Gruppe  von  Erscheinungen  mit  sich.  Zuerst  bemerkt 
der  Patienl  an  irgend  einer  Stdie  dea  Habea  oder  Räekena 
kidrtei  Hindemila  beim  Schluekeii.  Der  BiiaeA  hUäbi 
hier  stehen ;  nach  einigen  convulsivischen  Bewegungen  geht  er 
endlich  hinab,  oder  er  wird  wieder  nach  dem  Schlundkopf  hin- 
au%ebraeht  Meiatcaa  gdie9  Flüsaigkeiten  leiehler  tunab  ab 
feale  Dinge,  doeh  findet  Mer  auch  biaweilen  daa  umgekehrter 
Verhäkniüs  Statt  (s.  krampfhafte  Strictur).    Daa  Hinderoils 
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vermindert  sich  zu  Zeiten,  doch  schwindet  es  nie  gänzlich, 
wie  bei  der  spastischen  Slrictur.  Eigentliche  Schmerzen  feh- 
kn  SU  Anfang  meistentheili,  doch  kt  das  Gefilhl  aehr  peim* 
gendy  das  dmth  das  StedbsiiUeibcli  des  BIssaiis  antatehl.  fas 
späteren  Verlauf  gesellen  sich  meistens  Schmerzen  hinzu,  die 
oft  sehr  heftig  sind,  brennend  an  der  Stelle  der  Verengerung, 
oder  flüchtige  Stiche,  die  aufwärts  nach  der  Schädelbasis  od«r 
abwärts  nach  der  Cardia  sieh  erstredMii.  Die  CMimUnMheii 
Bewegungen"  des  Schlundes  pflanien  sich  allmälig  water  fori 
auf  die  Gesichtsmuskeln  und  die  obern  Extremitäten;  der 
Kranke  reckt  den  Hals  weit  aus,  und  sucht  durch  >  Streichen 
niH  der  Hand  das  Herabgieiten  des  Bissens  m  unlerstfilaen. 
EndKch  ist  die  Gewak,  den  Bissen  hin'absabringen,  frnelillos; 
selbst  nach  mehreren  Minuten  steigt  er  wieder  auf,  und  nun 
erst  ist  das  ängstliche,  unbehagliche  Gefühl  des  Patienten  für 
einige  Zeit  verschwunden.  AUmäUgerwInterl  sich  der  Sciiland 
obcriialb  der  Verengerung,  entweder  im  gramen  UmiEinge, 
oder  an  einer  einzelnen  Stelle,  indem  die  Schleimhaut  durch 
die  auseinanderweichenden  Muskelbündel  hindurch  tritt.  Auf 
diese  Weise  wund  ein  Diverticulum  gebildet^  4n  welchem  ndi 
die  Speisen  ansammeh.  Diese  Erweiterung  erreicht  oft  einen 
enormen  Umfang,  so  dals  sie^durch  Druck  auf  Gefäfse  und 
Luftröhre  die  Circulation  und  Respiration  erschwert.  Von 
Zeit  zu  Zeit  entleert  sie  ihren  Inhalt  an  verdorbenen  und  halb 
verfettiten  Speisen»  gemischt  mit  sähem  Schleim^  der  von  der 
iSdileimhaut  in  grober  Menge  abgesondert  wird.  Oftistaudi 
Blut  und  Eiter  darunter.  Der  Athem  der  Kranken  hat  einen 
äashaften  Geruch.  Bisweilen  erfolgt  auch  unterhalb  des  Slri« 
ctnr  eine  Erweiterun^y  indem  die  Speisen  von  oben  herab 
nicht  mit  gehöriger  Kraft  weiter  befihrderi  werden,  oder  indem 
durch  antiperistaltische  Bewegung  die  Contenta  des  Magens 
häufig  und  erfolglos  gegen  die  verengte  Stelle  angetrieben 
werden.  Durch  die  Strictur  an  sich  wfard  die  .Emafarunj^  be- 
einträchtigt. Der  Köiper  magert  ab,  veiffiit  in  Maraanus, 
und  bei  allmälig  erfolgender  gänzlicher  Verschliefirang  trill 
der  wahre  Hungertod  ein.  Doch  wird  diesem  traurigen  Zu- 
stande öfters  schon  früher  auf  andere- Weise  durch  den  Tod 
ein  Ende  gemadit  Es  entsteht  nfimlicfa  entweder  in  der 
kropfertigen  Erweiterung,  wenn  diese  einen  sehr  hellen  Grad 
erreicht  hat^  oder^  was  häufiger  der  Fall  ist^  an  der  verengten 
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iMb  mSUif  und.danB-  inmer  an  iiuMi.  imterai  Ende,  an 

Ulceralionsprocefs,  der  an  und  für  sich  die  Kräfte  consumirt 
( Phllüsis  oesophagea)>  oder  durch  sein  weiteres  Fortschreiten 
die  LwigfaaubsUai  argctidi  {Bleuland),  oder  einen  Durch- 
brueh  rmabbi:  entweder  niidi^  der  LuftriSiiw  {SmM/ort}^ 
wo  dann  schneller  Erstfekungstod,  oder  nach  dem  Mediasli-^ 
num  posticum,  in  den  Sack  der  Pleura,  wo  eine  tödüich  en- 
dende Pleuhtia»  oder  nach  den  grofsen  Gefalaen  {Simdifin'i, 
Van  Bmumrm),  wo  ciae  tödtüehe  BliiUuig' erfolgt 

Der  Sils  der  orgamaehcn  Strielmr  kt  sehr  verseUedeiii 
bald  im  oberen,  bald  im  unteren  Theile,  bald  in  der  Mitte 
der  Spdseröhre,  auch  nimmt  sie  bald  die  vordere  Wand,  bald 
die  hinlere  ein,  bald  nnig^ebt  sie  ringfUnnig  den  ganien  Ka-» 
Btl.  Die  verengte  Stelle  zeigt  oft  eine  knorplige  (Garte.  Bis» 
weilen  haben  sich  mehre  Verknöcherungen  darinnen  gebildet 
( Waller  Anatom.  Mus.  Bd.  I.  p.  140.  )•  In  der  Regel  ist 
nur  eine  Stnctur  voriianden^  bisweilen  rind  deren  aber  andi 
iwei  bie  drei  gldehseitig  zugegen.  * 

Die  organischen  Veränderungen,  welche  diese  Gattung 
von  Stricturen  erzeugen,  sind,  wie  schon  bereits  erwähnt, 
sehr  mannigfaltiger  Matur.  Am  häufigsten  weiden  sie  gebil"*- 
det  a)  dorcfa  eine  queiiaufende  -DupHoaiar  der  Sehleimhaut 
(einfache,  hänüge,  klappenartige  Stricturen),  wd«- 
che  wie  eine  Tasche  den  herabgleitenden  Bissen  auffängt) 
oder  b)  durch  eine,  callöse  Verdickung  des  mucösen  und  sub^ 
BMieösen •  Gewd>es  (callöse  Striciuren)>  in  Felge  ehre* 
niseher  Entaündiing  und  Narben;  oder  c)  durch  wahre  seirr* 
höse  Verhärtungen  (scirrhöse  Strictur);  oder  durch  sar- 
eomaiöse  Wucherungen  (sarcomatöse  Strictur). 

Die  Unterscheidung  dieser  verschiedenen  Arten  imLeben 
ist  sehr  schwierig -nnd  unsicher.  Die  klappen^rtige  hak 
gewüiinlich  ihren  Sitz  hinter  derCartUago  cricoidea.  Sie  ent- 
wickelt sich  sehr  langsam,  zeigt  öfters  Besserung  ohne  deut* 
liehen  Grund.  Es  fehlen  bei  ihr  aUe  Zeichen  einer  i^ecififc. 
sehädlidien  Bückwiiknng  auf  den  Gesannntergainsaius  oder 
einer  allgemeinen  Dyskrasie.  Sie  erscheint  am  häufigsten  im 
mittleren  Lebensalter,  besonders  bei  Weibern.  Bei  ihr  sind 
die  krampfhaften  Erscheinungen  besonders  hervorstechend,  so 
me  m  sich  tiberhat^  häufig  ans  der  krampfhaften  Strictur 
entwickdt* 
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Die  call58e  Stridcir  erregt  meisleRS  gleich  aafongs  grofse 
Beschwerden,  und  im  Momente  des  Schluckens  hefügen 
Sehmen,  gewöhnlich  zwischen  den  Schulterblättern. 

Die  scirrköse  Stiietur  eitwickdl  iieh  pefar  langtan 
unter  dumpfen,  drückenden  Sefamenen,  die  iidi  mebtent  in 
der  Rückenlage  mindern.  Der  Patient  zeigt  ein  cachectisches 
Aussehn.  Am  häufigsten  unter  allen  Stiicturen  ecfdlgi  hier 
Ulceratiom 

Die  sareometöfe  Strietur  bai  dae  EigenttumKdhe,  dafii 

sie  Flüssigkeiten  schwerer  hindurch  läfst  als  feste  Bissen,  und 
der  Sonde  daa  Gefühl  eines  ausweichenden  Körpers  darbietet, 
der  ihr  mniger  Widerstand  leistet,  ab  ea  bei  den  andm  Ar- 
len  ven  Strietoren  der  Fall  iiL  Die  drei  letelen  Arien  aind 
besonders  dem  vorgerückten  Alter  und  dem  männlichen  Ge- 
schlechte eigen. 

Aufser  diesen  vier  Arten  kann  man  necli  da  aur  orga- 
niaden  Stiietnr  gehörig  anwählen:  varieöse  fintarioDg  der 
Gefäfse  des  Oeisophagus^  bei  welchen  öfters  venöse  Blutun- 
gen eintreten,  und  die  von  van  Geuns  (Samml.  auserlesener 
^bhandL  f.  pract.  Aerzle  Bd.  IV.  p.  238.)  beschriebene  Yer- 
scfarumpfang  des  Oesophagus  von  übermäliiger  SiraAwit  der 
Fner'und  au  grober  Troekenheit  der  Schkeimliaiil;  so  wie 
auch  die  übermäfsige  Entwickelung  der  normalen  Längsfalten 
der  Schleimhaut  {Fleüchmann,  llufeland's  Journ.  Bd.  80.  St.  4.). 

Bei- irgend  einem  Verdacht  einer  Skrietur  des  OesopluK 

bl  &  Untersoehung  des  Sehlondes  mü  der  Sonde  im- 
erläfslich.  Die  besten  Schlundsonden  sind  die  aus  Gummi 
elasticum  ganz  nach  Art  der  elastischen  Hamröhrenbougies 
gefertigt»  nur  iangeir  und  dicker.  In  Ermangelung  diiaeibcn 
kanii  .man  sieh  aber  auch  eines  Waefasbooipea  -oder  eines  En- 
des Wachsstock  bedienen.  Sonden  von  Fischbein,  mit  oder 
ohne  Schwamm  an  ihrem  Ende  versehen,  oder  metallene 
-Sonden  sind  unzweckmäbigi  da  sie  nicht  den  Krümmungsn 
der  iStndnr  lölgen  können,  die  Wandungen  leidlit  verl^taeiiy 
imd  fabebe  Wege  eraeugen.  Sonden  mil  Modellirwacba  an 
der  Spitze  versehen,  um  einen  Abdruck  der  Striclur  dadurch 
flUi  erhalten^  sind  unsicher,  und.  gewähren  doch  kein  deutli* 
ehes  Bild  von  dem  Zustande. ' 

Bei  der  Uniersucbuag  kommt  es  darauf,  an,  auber  einer 
jeden  Verletaung  noch  besonders  Vomituritionen  und  Er- 

stickungs* 
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■ticlningsgefahr  tu  vermeiden.  Man  hüle  sich  daher,  die  Zun- 
genwurzel, das  Gaumensegel,  den  Kehldeckel  und  die  Slimni- 
viUe  sbu  berühren.  CMut»  empfiehlt  die  elastischen  Röhren 
wSk  Mein  Heidraht  in  Wruthen,  und  der  SpiUt  eine  leichla 
Krünmung  nich'  abwärts  %u  geben,  um  dedureh  die  Pührang 
des  Instruments  zu  erleichtern.  Die  Einführung  der  Sonde 
4urch  den  Mund  ist  als  die  naturgemäTsere  und  leichtere  dar 
tecb'  die  Nase  bei  weitem  vonmiehen* 

Der  Patient  litit  auf  emem  Stuhle  mit  geöiheteai  Munde 
und  mäfsig  hervorgeslreckter  Zunge.  Man  führt  die  Sonde 
ixk  horizontaler  Richtung  gegen  die  hintere  ^^'and  des  Pharynx, 
•und  läfrt  längs  dieser  die  Sende  hinabglniten.  hl  die  Sende 
aui  Veraehen  in  die  Luftröhre  eingedrungen,  so  entsteht  meist 
sogleich  Erslickungsgefahr  und  Stimmlosigkeit;  auch  wird  man 
an  dem  Ausströmen  von  Luft  aus  der  Röhre  nach  zurüci^ge- 
■egenem  Bleidraht  den  Irrthum  entdecken.  Jedoch  kann  auch 
bsi  richtiger  Lage  der  RShre  in  Folge  von  Vomiturilienen 
von  dem  Magen  aus  Luft  durch  dieselbe  ausströmen.  Führt 
man  die  Sonde  vorsichtig  hinab,  so  wird  man  auf  ein  Hin- 
dernis treffen.  Bei  geUndem  Andrücken  und  Hin-  und  Her- 
bewegen wird  endlioh  mit  einem  Ruck  die  Sende  weiter  vor- 
dringen und  bis  in  den  Magen  gelangen.  Ueberwindet  man 
das  Hindemifs  nicht,  so  wähle  man  eine  dünnere  Sonde.  In 
einielnen  Fällen  glückt  es  nur  eine  Sonde  von  der  Stärke 
einer  schwachen  Hamrttirenbougie  hindttfchsttbringto.  Nach 
dem  Grade  des  Widerstandes  und  der  Stärke  der  Sonde  muft 
man  nun  die  Gröfse  und  Bedeutsamkeit  der  Slrictur  abschätzen. 
Bei  der  klappenartigen  Slrictur,  und  da,  wo  ein  Diverüculum 
▼oriianden  ist,  gelangt  die  Sonde  weit  Idchter  in  diese  Tasche 
als  in  den  Oesophagus.  In  fiesen  Fällen  ist  die  leichte  Bie- 
gung der  Sonde  an  ihrer  Spitze  von  besonderem  Nutzen; 
denn  durch  Zurücksiehen  derselben  und  gelindes  Hotiren  wird 
es  endlich  gdingen,  den  natürlichen  aufimfinden.  Ist 
dk  Sonde,  von  den  SchneMe^nen  en  gerechnety  sechs  Zoll 
weit  eingedrungen,  so  befindet  sie  sich  in  der  Regel  schon 
jenseits  der  verengten  Stelle.  Findet  man  nach  einer  vor- 
sichtigen Untersuchung  Eiter,  Blut  oder  organische  Fasern 
an  ^er  Spttae  der  Sonde»  eo  kann  man  auf  Uloeration  oder 
sarcomatöse  Auflockerung  schliefsen.  Bei  Ulceration  finde! 
man  bisweilen  zuerst  ein  HindernilSi  wenn  die  Sonde  die  ge* 
|l«d.  cbir.  £scjrct.  XXX.  Bd.  31 
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schwürige  Stelle  berührt^  und  dann  ein  zweites,  wenn  es  die 
kraDke  Stelle  veriäCBt^  woraus  rälaoUieh  der  Verdacht  dmr 
doppelten  Strictiir  entstehen  kann.   Bisweilen  ereignet  es  ndi, 

dafs  man  plölzlich  niclil  mehr  durcii  die  Slriciur  hindurch 
kann,  und  dafs  dennoch  das  Schlucken  gebessert  ist  Dana 
hal  die  Strictur  gewöhnlich  einen  gewundenen  Lauf  angeno» 
men.  Umgekehrt  ereignet  es  sich,  dafs  man  kein  Hindernifs 
mehr  bemerkt,  obgleich  der  Zustand  des  Patienten  sich  ver- 
sehlimmert  Dann  ist  gewöhnlich  die  eigeifiliche  Strictar 
durch  die  Ulceration  zerstört^  und  diese  unterhält  den  Krank- 
heitszustand. 

Die  mechanische  Strictur,  compressoriai  auch  fakdie 
Strictur  genannt,  beruht  auf  Zusammendrückung  des  Sehkah 

des  durch  die  benachbarten  Theile.  Ursachen  dieser  Strictur 
können  sein  Luxatio  des  Zungenbeins  und  des  Schildlmorpck 
{Froriep'n  Notis.  Bd.  24.  N.  1),  Abscesse,  BalggeschwiMe, 
Afterorganisalionen ,  vergröfserte  Bronchial-  und  Halsdriisen, 
Vergrörserung  der  Schild-  und  Thymusdrüse,  Aneurysmen, 
miriöse  Erweiterungen,  anomaler  Ursprung  der  Art  subckm 
(Dysphagia  lusoria),  Leberanschwellungen  u.  s.  w.  Die  E^ 
scheinungen  sind  zusammengesetzt  aus  den  Erscheinuogeo 
der  angegebenen  Ursachen  und  denen  der  Str.  oeaoph.  Die 
Schinndsonde  findet  ein  Hindernifs,  uberwindet  es  aber  wir 
slenlheils  leichter  als  bei  der  organischen  Strictur.  Ist  das 
Hindernifs  im  obem  Theile  des  Schlundes,  so  läfst  die  üus* 
sere  Untersuchung  des  Halses  öfters  die  Natur  desaelben  Iddit 
erkennen ;  hal  es  aber  innerhalb  des  Brustkastens  seinen  Sili, 
so  ist  die  genauere  Diagnose  sehr  schwierig,  wo  nicht  un^ 
möglich.  Die  Untersudiung  mit  dem  Steihoscop  und 
Plessimeter  kann  in  manchen  Fällen  einiges  Licht  über 
Zustand  verbreiten. 

Die  Aetiologie  der  Stnoturen  der  Speiseröhre  iitii 
vielen  Fällen  sehr  dunkel    Angeboren  ist  das  Uebel  ov 

höchst  selten.  Fleischmann  {Hu/eland^s  Jonm.  ß.  80.  Sil) 
scheint  einen  solchen  Fall  beobachtet  zu  haben.  Weit  häu- 
'figer  ist  dagegen  die  gSniliche  Verschliefsung  des  Scldaa^  { 
wo  die  Speiseröhre  sich  plötzlich  blind  endet.  T/iappord  \ 
(Lond.  Med.  Gaz.,  Kalhrh'ft  Med.  Zeit  des  Auslandes '2.  Jahrg^ 
beschreibt  einen  Fall,,  bei  welchem  em  anooialer  Veriau/  ^ 
Vagus  Ursadi  einer  spastischen  Strictur  gewesen.  BcMe  Nar* 
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veti  b«l>nd€n  sich  nSmlich  nicht  wie  gewöhnlich  in  einiger 
Eniferoung  zur  Seile  des  Oesophagus,  sondern  sie  lagen  ganc 
dicht  an  der  hinteroi  uad  seüÜcben  Wand  desselben  i  und 
waren  fest  mit  ihr  verbunden,  so  dals  ein  Bissen  von  dier 
Grüfse  einer  Krbse  nicht  verschluckt  werden  konnle,  ohne 
dafs  hierdurch  Druck  auf  den  Nerven  entstand. 

ia  der  Regel  entatebfc  die  spastische  Strietur  in  Folge 
einer  allgemein  erhöhten  nervösen  Reizbarkeit,  oder  einer  ört- 
lichen durch  chronische  Entzündujg^.  GelegenheUsuraachen 
4er  idiofathisoben  Mnd  £rkäkungen  und  Gemütbsbewegunge% 
besonders  Schreck  und  Aerger;  als  Symptom  von  andern 
Krankheilen  fallt  ihre  Entstehung  mit  der  Aetioiagiie  dieser 
Krankheiten  zusammen. 

Chronische  Entsündung,  besonders  spedfiseher  Natur, 
nls  durch  Arthritis,  Scrophulosis,  Psora,  Syphihs,  durch  Me- 
tastasen oder  Unterdrückung  gewohnter  Blutflüsse  bedingt» 
gjiebt  häufig  Veraaiassung  cur  orgamscfaen,  besendsvi  der  klap- 
penartigen und  callösen  Strictur.  Erstere  entwickelt  sich  auch 
öfters  aus  der  spastischen.  Die  callöse  Strictur  ist  ferner  di^ 
gewöhnliche  Folge  von  Verletsun|^  der  ^Speiseröhre;  enfr» 
weder  durch  Wunden  (Halswunden,  die  bis  in  den  Oesopha- 
gus dringen,  oder  durch  fremde  Körper,  die  im  Oesophagus 
stecken  geblieben)  oder  durch  Einwirkung  scharfer  und  ätaenr 
der  StoSsy  beeouders  uaoh  Vergiftungen  duroh  Sdhwefeisäiire 
und  scharfe  Laugen.    So  lange  noch  die  Eiterung  besieht, 
ist  in  diesen  Fallen  das  Schlucken  im  Ganzen  wenig  anders 
als  durch  den  Schnoers  behindert   Sobald  aber  der  Vemar- 
bungsprocefe  beginnt,  tritt  auch  die  Verengerung  ein.  Die 
rsarbe  in  Folge  ihrer  Contraction  verengert  das  Lumen  des 
Schlundes,  und  hebt  dessen  normale  Bewegungsiahigfceit,  seine 
Ausdehnbarkeit  und  Elaslieitäl  auf.    Häufig  ist  die  eallöse 
iSlriclur  auch  Folge  von  chronischer  Heizung  durch  übermäs- 
sigen Branntweingenufs  und  die  Gewohnheit,  Speisen  und 
Getränke  immer  ' sehr  heiCs  m  verschlucken.  Die  Entstehung 
der  carcinomalösen  Strictur  ist  wie  die  Entstehung  der  Äfter- 
gebilde  überhaupt  sehr  dunkel.  Micht  immer  sind  allgemeine 
Dyscrfrieen  nachtuwelaen.    Oefti^«  entsteht  das  Camnom 
ayberhalb  des  SeMundes,  und  pflanat  sich  erst  auf  denselbeR 
forli  so  geht  es  öfters  von  der  Zungenwurzel  abwärts,  oder 
von  4^  Cardia  aufwärts  in  die  Speiseröhre  über;  auch  ent-* 
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sieht  es  bisweilen  aus  der  callösen  Slriclul*.  Der  sarcoma- 
tosen  Stiictur  liegt  meist  Scrophulosis  oder  Syphilis  sum 
Grande;  auch  ist  sie  öfters  ein  FolgeiustaBd  der  UloeMtaoM 
bei  der  calldsen  und  carcinoniatSsen  Stridiir. 

Von  der  Aetiologie  der  mechanischen  Slriclur  gilt  das- 
selbe wie  von  der  symptomatischen  und  spastischen  Striclur. 

Die  Prognose  richtet  sich  nach  den  UnacheD  der  Stri- 
ctur.  Die  spastisch-idiopathiiche  Strictnri  obwohl  bis* 
weilen  sehr  hartnäckig,  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  heilbar; 
doch  bleibt  eine  grofse  Neigung  zu  Recidiven  zurück.  Bei 
längerem  Bestehen  kann  sie  in  organische  Stiictur  übergehen. 
Die  Prognose  bin  der  spastiseh-symptomatisehen  Siri- 
ctur  hängt  von  der  ihr  zu  Grunde  liegenden  Hauptkrankhek 
ab.  Die  organische  Strictur  giebt  im  Allgemeinen  eine 
äbie  Prognose;  denn  im  Anfange  wo  das  Uebd  noch  mehr 
dynamisch  isl,  wird  es  meistentheils  ftbersehen.  Nmr  die  hüii* 
tige  Strictur  ist,  besonders  nach  CMku  ErMmmg,  in  Mm 
Fällen  heilbar;  alle  übrigen  indessen  sind  schwer  vollständig 
SU  beseitigen.  Meistens  gelingt  es  .nur,  sie  in  ihrem  Fort- 
schrMten  aufzuhalten«  Die  sarcomalöse  Stnetari  durch  Sy- 
plnfis  bedingt,  giebt  noch  die  meisle  Hoffinvoig  lu  einer  gründ- 
lichen Heilung.  Am  übelsten  ist  die  scirrhöse  Strictur,  die 
früh  oder  spät  immer  in  Carcinom  übergeht.  Auch  ist  die 
IVogQOse  um  so  ungünstiger,  je  weiter  die  Verengerung  vor-  * 
geschritten  ist,  and  je  mehr  die  FolgesustSnde  dersdben  be- 
reits entwickelt  sind. 

Die  Prognose  bei  der  mechanischen  Strictur  hängt  von 
•der  Natur  des  itindemissei  und  von  der  Möglichkeit  ab,  das- 
selbe in  enifimen,  entweder  auf  pharmaeeatiwhem  oder  ope- 
rativem Wege. 

Kur.  Vor  allem  kommt  es  auf  Regulirung  der  Diät 
an,-  Die  Nahrung  mufs  milde  und  leicht  nährend  sein,  daher 
besonders  in  leichter  Fleischbrdhe,  Mikh,  Eiern  and  meU^pen 
Suppen  bestehen.'  Alle  harten,  sauemj  sdiaifsni  eihilseiideDy 
heifsen  und  sehr  kallen  Speisen,  so  wie  die  Spirituosa,  sind 
sorgfältig  zu  vermeiden. 

'  Die  meficuiische  ßehandlong  richtet  sich  nach  den  ob- 
ixfaltenden  Ursachen.  Bei  der  symptomatiseh-spastiseben  Stri- 
ctur ist  die  Behandlung  der  Hauptkrankheit  die  wesentlichste 
Bedingung;  oder  wo  diese  nicht  möglich  oder  su  langwierig 
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H  vofähvt  man  wie  bei  der  idiopatblidieB.  Bei  der  idiop«* 
tUaeh-epeiliadien  Strietur  verdienen  die  Gelegenheileursachen 

eine  grofse  Berücksichtigung:  bei  vorangegangener  Erkältung 
gebe  man  Diaphorelica,  bei  vorangegangener  Gemülhsbewe'« 
gling  Sedajüva  ^er  Emetaca. .  AuOmdem  aind  die  Anlvpai- 
mo&a  und  Narcotiea  angezeigt  Betendem  Ruf  haben  -  aieh 
erworben  von  den  inneren  Mitteln;  eine  Auflösung  von  Exlr. 
ßeliadonnae  in  Aq.  laurocerasi  {H^fdatid):  ein  Gran  des 
Extracta  auf  1  Drachnie  Aq.  laurocerasi^  dinal  yigbdi  40—50 
Tropfen.  Caaloreum  mll  abec^irwleD  Mitteln  lind  Acadiün 
hydrocyanicuin.  Auch  hat  sich  die  Ipecacuanha  in.  kleiner 
und  gcolaer  Dosis  {Uu/eland's  Journ.  Bd.  66.  3  St.),  daa  Cu- 
pmm  ammohiatum^  Zineum  oxyd*  u.  aulphur.  hilfreich  geieigt 
Aeubeilich  amd  al^dne  Bider,  Mlidi  nareoÜMdie  Eintti- 
bungen  und  Pflaster  (Empl.  ßeliadonnae)  und  Umschläge, 
trockne,  erwärmende  Kräuterkissen,  Hautreize  und  Fontanellen 
im  Rücken  angezeigt  Dreyng  rühmt  Einspritzungen  in  den  * 
Schlund  Yon  Tokayer-W^  mü  OL  Cajaput  (Handwttrleih. 
d.  medic.  Klinik  Bd.  III.  T.l.  p.2G9.)  C?ood[  räth  kaltes  Was- 
ser  zu  verschlucken,  und  kalte  Umschläge  um  den  Hals  {Good, 
Jfaaim»  the  Study  of  Med.  Lond.  1822.  T.  1.)  Montat  aab 
Ntttsca  von  Eis,  daa  in  kleine  Stücke  aeffsehlagen  bia  sur 
Strietur  Unabgebra'cht  würde  (Hiat.  de  racad^m.  royale  de» 
Sciences  Paris  1768.  pag.  46.).  Tvurtual  rühmt  das  Mandelöl, 
thedüfiiel weise  genommen i  ala  gutea  Paliiativmittel.  Auch 
erwies  aieh  Morphium  aeefeum  auf  endermatiachem  Wege 
angewendet  öften  heilsam.  Endlich- hat  man  auch  hier  ,  mit 
Erfolg  Böugies  angewendet.  Der  Krampf  wird  durch  sie 
überwunden,  und  in  seiner  Wirkung  gleichsam  erschöpft  • 

Ist  ein  ehroniseher  Entaünduflgsiustand  vorhandeni  ao 
ftiuls  antiphlogistisch  verfahren  werden.  -  Allgemeine  Bhiteht- 
ziehungen  sind  selten  nöthig,  dagegen  erweisen  sich,  örtliche 
sehr  nützlich  durch  Blutegel  an  den  Hals  oder  Schröpfköpfe 
im  Nacken  oder  Rücken»  Ferner  Einreibung  vou  Ung.  hy^ 
drarg.  ein.  und  Blaaenpflaater.  Bei  specifiseher  Natur  der 
Entzündung  sind  jedesmal  die  derselben  am  meisten  entspre- 
chenden Mittel  anzuwenden^  daher  bei  abdominell- veno- 
'aer  die  gelind  auflösenden  und  abführenden  Mittel,  Lac  sul* 
phuris,  Tart*  depurat,  Tart.  tartaiisatus,  die  sdlenartigelii  Ex* 
traciei  Guajac^  Bheum,  Yisceralklystirej  bei  herpetischer 
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die  blulreinigetidea  Mittel»  Holslränke  Aethiop«  (Lac  sa)^ 
risy  Aeliiiops  aritimonialis  und  Belladofina  na«h  Dür/mUl^)\ 
bei  scrophulöser  die  Antimonialien  (Pluinmerschen  S*ul* 
ver)  Jodine,  Spongia  usla,  Cicula;  bei  syphilitischer  dit 
Alercurialieii,  KaU  hjdrojodinicuiii,  Decoel.  Zitmana»  u.  s.  w. 
Bei  gemischter  Nator  der.  EntsUndmig  sind  die  entsprecbea» 
den  Mittel  mit  einander  zu  verbinden. 

Bei  bereils  vorhandener  Induration  sind  .erweichende  uol 
liesorptionsbelordernde  Mittel  su  gebrauchen:  £ntaiehaiig^- 
kuren  (Deooct.  Zittmannii) ,  die  Alkalien,  alkaliich-salimMheo 
Mineralwasser,  Mercurialien.  Die  Inunclionskur  bis  zur  reich-  , 
liehen  SaHvalion  hat  sich  bisweilen  nützlich  gezeigt  ia  Fällen, 
denen  «ehr  inveterirte  Luee  aom  Grunde  lag.  Fischer  rähmt 
groiae  Doeeii  ron  Salmiak  (HufelarnttJam.  Bd.LX.  ät6. 
pag.  110  );  Aschendorf  die  Auflösung  von  Terra  ponderosa 
salita  in  Aq.  laurocerasi  mit  auflösenden  Extraclen  {Rud% 
Magazin  Bd.  8,  p.  30i,);  bei  wahrer  acinböMr  Verhärtung 
werden  die  gerühmten  Specifica  aia  Aunim  muriaticumy  Ca- 
lendula, Cicuta,  Belladonna,  Carbo  animalis,  Acidum  hydrocy- 
anicum,  Jod  u,  s.  w.  nur  wenig  leisten.  Mercuriahen  sind 
ganz  zu  vermciiden,  da  diese  die  Constitution  des  Krankea 
mächtig  herabaetsen,  und  den  Uebergang  des  Scirrhus  in  Car- 
ciriom  nur  beschleunigen.  Am  meisten  leistet  hier  noch  das 
Ol.  jecoris  aselli. 

Alle  die  genamiten  Miitel  werden  bei  der  organischea 
SUictur  nur  im  erstoi  Beginn  d^^raelben  aliein  elwas  lei- 
sten; später  können  sie  nur  m  Verinadung  mit  der  meeka* 
ni sehen  Behandlung  die  Kur  unlerstülzen.  Die  mechanische 
Behandlung  durch  Bougies  bleibt  immer  das  Hauptmillel  bei 
hx  orgamsehen  Strictur.  Die  Cauterisatioh  mit  Lapis  iafer- 
naUs  nach  Utme  ist  durchaus  verwerflidi.  Eben  so  sind 
complicirlerc  Instrumenle  behufs  der  Dilatation  mindestens 
überHiissig.  Wir  erwähnen  hier  blos  des  dreiarmigen  Specu- 
hi^is  von  Fleteher  (Med.  chin  BemerkuBgeni  Abth.  I.  Weimar 
1832.),  und  des  Instruments  von  Jlamem»  (iFVoriep't  Notis. 
1835.  N.  235.),  das  aus  einer  mit  einem  Knopfe  versehenen 
Sonde  besteht,  auf  welcher  ein  eirunder,  seiner  Länge  nach 
durchbohrter  Kdrper  ron  Menbein,  aufgeschoben  wird,  der 
Hiit  einem  Stiele  versdien  in  der  Strictur  hm  und  hcrgefiüirt 
werden  solL   Die  Einführung  eines  Schwamms  nach  Gemk^» 
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(Joiini..des  eomudsianoeB  medieo-chinirgicales.  1837.  Nov.) 
Mft  univreckinäfeig.    Die  einfachen  elastisdieii  Bougies  sind 

voilkoiimien  ausreichend.  Durch  sie  ist  bei  der  einfachen 
hauügen  Slriclur  eine  radicaie,  bei  den  übrigen  jedoch  nur 
eine  palliative  Hülfe  «i  erwarten.  Man  führt  die  Scblund-* 
sende- täglich  einmal  unter  den  oben  angegebenen  Cautelen 
ein,  läfst  sie  dann,  nachdem  man  den  Bleidrahl  entfernt,  so 
lange  liegen,  als  es  der  Kranke  ertragen,  kann,  was  anfäng- 
lich, meisten»  nur  fünf  Minuten  lang  niöglich  ist.  AUoiälig 
geht  man  m  dickeren  Sonden  über.  Cheliu»  (Heidelberger 
med.  Annalen  Bd.  I.  Hft.  I.)  empfiehlt  in  späterer  Zeit,  bei 
der  häutigen  Slrictur  Sonden  mit  ohvenförmigen  Aufsätzen 
von  Elfenbein  oder  Gummi  elaatipum,  die  man  mehrmals  durch 
die.  Strictnr  hin  und  her  führti  oder  auch  in  deraelben  eine 
Zeit  lan^  liegen  läfst.  Diese  bauchigen  Sonden  gewähren 
den  Vorllieil,  dal's  sie  vorzüglich  nur  auf  die  vel'engle  Stelle 
einwirken^  den  ganzen  übrigen  Kanal  weniger  belästigen,  und 
daher  längere  Zeit  erlragen  werden  können.  Um  das  Lie- 
genbleiben der  Sonde  in  erleichtem,  zog  Boyer  in  dnem 
Falle  das  obere  Ende  derselben,  nachdem  er  sie  durch  den 
Alund  eingeführt  halte^  mit  Hülfe  eines  ßeliocq'schen  Röhr- 
ebens durch  die  Choanen  cur  Nase  heraus«  Dies  Verfahren 
ist  umständlich,- nur  bei  dünnen  Sonden  möglich,  und  der  - 
Vortheil  für  den  Kranken  nicht  erheblich.  Ist  die  Strictur 
auf  diese  Weise  beseitigt«  und  kein  Hindernifs  beim  Schlucken 
mehr  vorhanden«  so  mufs  man  lur  Vermeidung  mnes  Rück- 
falls die  Sonde  nach  alle  8  bis  14  Tage  auf  kurse  Zeit  em* 
legen.  Zum  Schlufs  empfiehlt  noch  Chelius  die  Application 
eines  Haarseils  in  den  Rücken. 

Wenn  auch  bei  den  übrigen  Arten  der  organischen  Stri- 
ctur, wie  schon  bereits  oben  bemerkt«  die  Application  der 
Sonde  keine  radicale  Hülfe  zu  bewirken  vermag,  ja  selbst 
durch  Reizung  der  erkrankten  Wandungen  den  Eintritt  der 
bösartigen  Ulceration  und  den  tüdtlichen  Ausgang  beschleuni- 
gen kann,  so  ist  dies  Verfahren  doch  nicht  gans  su  entbeh- 
ren, um  das  raschere  Fortschreiten  der  Verengerung  aufcu- 
halleo,  und  um  Raum  für  die  künstliche  Ernährung  zu  ge- 
winnen. Die  Erleichterung  für  den  Kranken  nach  Application 
der  Sonde  ist  in  diesen  Fällen,  wenigstens  temporär«  meist 
Immer  sehr  beträchtlicbs  nur  muls  man  dabei  mit  der  |;rölsten 
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Vorsicht  verfahren,  und  mit  einem  iBäÜBigen  Grade  der  Aus- 
dehnung, sobald,  dag  Schhjuelien  nur  «mgermalsen  eikichM 
bt,  sieh  begnügen.  Dabei  ist  die  pharmaceutiBche  ßeband* 
lung  nach  den  oben  angegebenen  Grundsätzen  nicht  zu  ver- 
nachlässigen, und  eine  leicht  verdauliche«  nalirhafte  Diät  aus 
Fleischbrühe,  £igelb|  Milch»  Mehlbrei  u.  a.  w.  anuiwendca. 
Isl  das  Sdilucken  nicht  mehr  ipöglich,  ao  bringt  man  die  Nah* 
rung  durch  die  Schlundsonde  ein,  die  man  zu  diesem  Behuf« 
mit  einem  trichterförmigen  Aufsalze  versieht.  Ehe  man  die 
ISahruDg  eingiefst,  überzeuge  man  sich. genau,  ob  die ^ Send« 
.nicht  in  die^ Luftwege  gerathen  (s.  oben)i  und  gieCie  ülMr* 
haupt  Buerst  imm^r  nur  eine  geringe  Quantität  ein,  bis  da6 
das  Gefühl  einer  behaglichen  Wärme,  welche  der  Palienl  ia 
der  Magengegend  empfindet,  jeden  Zweifel*. über  die  richtige 
Lage  der  Sonde  aufhebt  Ist  dit»  Ernährung  endlich  auch  aol 
diesem  Wege  nicht  mehr  möglich,  so  mufii  sie  durch  KI^ 
stire  von  Fleischbrühe  mit  Eigelb,  Abkochung  von  Kalbsfüfsen 
u.  s.  w.  versucht  werden^  wobei  jedoch  der  JPatient  meiste, 
theila  bald  unterliegt. 

Bei  der  medianisehen  Strictur  hängt  die  radieale  HeihiDg 
von  der  Möglichkeit  ab,  die  Ursache  der  Zusammendrückung 
zu  entfernen.  Das  Heilverfahren  isl  so  verschieden,  als  die 
Ursachen  dieser  Strictur  verschieden  sind.  Als.  palliatives 
Mittel  ist  die  AppUeation  der  Schlundsonde  in  deii  mciitcn 
Fallen  aus  denselben  Gründen,  wie  bei  der  organischen  Stii« 
clur,  unerJäfslich.  (VergL  d.  Art.  Dysphagia  und  Schlund- 
werloeuge.) 

Lite  r-a  t  n  r*. 
Bleujandj  Obseryationes  anatomieo-tiiedieae  ds  stop  et.  norbon.  ocw> 
pbagi  iliiotara.  Lagd.  Bat  1785.  —  £  Hom«,  Pjraclieal  obaervaUo« 
ea  IIm  treatemcDl  of  tlrictiiNs  In  tba  arcfbrs  and  o«iiipiw|9ti^a!Bi- 
ätfwrt^  Matemn  aaatiHDicnm  acad.  Xifj.  Bat.  Yal.  t  —  ^0%^ 
Haadba^  dar  patbalog.  Aoatonia.  Ba.  II.  Halla  1804. 

R  —  cb. 

SCHLUNDVORFALL.    S.  Prolapsus  oesophagi. 

SCHLUNDWERKZEUGE.    Es  ist  bereits  in  dem  obigen 
Arlikel  und  bei  Dysphagie  und  Fremde  Körper  im  Or- 
ganismus von  verschiedenen  Werkieugen  die  Rede  gewesei^ 
welche' in  den  Schlund  eingebracht  werden,  um  Nahrungs-  ■ 
mittel  durch  dieselben  in  den  Magen  zu  bringen,  Verengerun-  ' 
gen  in  demselben  zu  beseitigen,  fremde  Körper  daraus  su 
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Mknmh  kms  um  «uf  mibkilige  Weife  die  Wegiemlwit  die« 
•es  Orgenes  kenustellen.   Bei  dieser  Gelegenheit  sind  bereits 

die  Schlundsonden  und  die  Schlundröhren,  femer  das  Jame- 
«oji'sche  DUatatorium  für  Slricturen  des  Oe80|>hagus  und  das 
fr«  fifroe/e^tche  ledernde  Schlimdhiikcheii  u»  a.  beaehfiebeik 
E«  bleiben  noch  diejenigen  Werloeuge  übrige  weldie  zu  dem 
Zwecke  angegeben  sind,  fremde  Körper  aus  der  Schiundröhre 
ui  entfernen. 

Sämmtlicbe  Sijehluiidweriam|;e  lerfidten  mit  Bewig  auf 
den  jedesiDaBgeii*  OperatKNisiweek  in  iolohe,  welehe  vam 

Hinabstofsen  des  fremden  Körpers  in  den  Magen,  und  in 
solche,  die  zum  Herausuehen  desselben  bestimmt  sind.  Meh- 
rerer  deräelbeii  kana  man  aieh  augimh  aum  HeransaielieM 
nnd  sttm  -Hinabtloben  bedienen.  In  Ermangelung  der  Instru- 
mente  kann  man  sie  im  Nolhfalle  durch  einen  zusammenge- 
drehten Wachsstock,  eine  jehr  grofse  Federpose  von  einem 
SUveh  oder  efaiem  SehwaUi  und  diucb  eine  in  der  Eile  aelbal 
bemlete  PiichbeinioRde  aiv  dem  ersten*  betten  S^ibleib- 
eben  ersetzen.  Die  Alten  bedienten  sich  oft  höchst  abenteuer- 
lieber Dinge. 

1.  Vorsugaweiie  sum  Hinabttorsen  beatimmlä 
Werkseuge. 

1)  Der  Bleihammer  der  Alten.  An  einer  Bleikugel 
war  eine  Schnur  befestigt;  man  liefs  jene  verschlucken  und 
sog  sie  an  dieser  wieder  heraus.  Daraua  enUtaiiden: 

.  Der  .£elrolil^8cbe  Bieihammer.    Eine  elaeüscbe 

■  •     •  •        '         •         •  . 

Schlundröhre  hat  an  ihrem  unteren  Ende  eine  halbkugelför- 
mige  Kapsel,  aus  Horn  oder  Elfenbein ;  diese  nimmt  eine  Ku- 
gel auf,  welche  durch  eine  Schniir,  die  durch  eine  Oeffnong 
der  Kapsd  ond  die  Qlöhre  gehl^  .festgehalten  imd  loigelaaieii 
werden  kann. 

Der  Pefit sehe  Bleihammer.  Ein  langes  Drahtstück 
wurde  an  einem  Ende  ringförmig  gebogen  und  wiederholt,  in 
Blei  getaucht,  so  daft  dies  suletsk  einen  olivenförmigen  Klom» 
pen  Midel^. 

2)  HeUter's  Magenbürste.  Das  Instrument  ist  dem 
zum  Reinigen  der  Flaschen  gebräuchbchen  ganz  gleich;  doch 
ist  der  gewundene  Stiel  aus  M^ssingdraht  n^i  Seide  umwun« 
den*(Seein^,  Armam.  Chirurgie.  Tat  52.  Fig.  7.) 

3)  PetiVa  üabstöfser.   Er  besteht  aus  einer  biegst** 


Digitized  by  Google 


490  Scblundwerkzeuge. 

men  sillienieD  Röhre  (nach  Art  der  Katheler  a»  spinlfitraiig 

gewundenem  Draht  verfertigt)  und  einem  darin  enlhallenen 
Slilet,  das  vorn  über  die  Höiue  hervorragt  und  mit  einem 
Sckwamm  versehen  ist  (Seerig  Taf.  52.  Fig.  17.  18.  i^ 

4)  Heuermatm^s  giesslngener  Schlonds-töfser.  Er 
besteht  ans  biegsamem,  vorn  zu  einer  Schlinge  umgebogenem 
und  wieder  mit  feinem  Drahte  umwundenem  Messingdrahle, 
an  dessen  Schlinge  Seh  warn  und  dessen  Hinterende  lu  eiaen 
Griffringe  umgebogen  ist  {Seerig,  L  c.  Fig.  20.). 

5)  Die  mit  Schwamm  versehenen  Fisehbein- 
stäbe  (Schlundslöfser,  Repoussoir,  Probebang  der  Engländer). 

If'tV/iV  Schlundstöfser.  Ein  Fischbeinsiabi  desseo 
kälterer  Theil  ataii  und  viereckig,  dessen  vorderier  dagegen 
rund  und  dünner  werdend  gestaltet  ist,  und  ein  rundes  oder 

eiförmiges  Stück  Waschschwamm  trügt. 

Dieser  enghsclie  Schlundslöfser,  wie  er  jetzt  noch  allge* 
mein  gültig  ist,  bildet  das  trefflichste  Werkseug,  dessen  mn 
nch  nicht  allein  zur  Hinabstofsung,  sondern  auch  mitonter 
zur  Herausbeförderung  fremder  Körper  bedienen  kann.  \Mrd 
der  Schwamm  gehörig  eingeölt,  so  gleitet  er  über  den  frem* 
den  Körper  hinweg,  wenn  dieser  glatt  oder  apitsig  ist,  und 
nimmt  ihn  beim  Zurückziehen  mit  hinweg,  indem  er  neh  is 
den  Scliwamm  festsetzt.  Runde,  ovale  Körper,  Stücke  Fleisch, 
grölsere  Knochenslücke  lassen  sich  damit  leicht  hinabstofsen. 
—  Hat  man  dies  Instrument  im  Augenbück  nicht  bei  der 
Hand,  so  bedient  man  sich,  wenn  ErstickungszufSlle  drohen, 
eines  Fischbeinslabes,  den  man  an  einem  Ende  einkerbt,  umi 
fest  mit  etwas  VVaschschwamm  umwickelt,  eines  Rohrslodes 
u.  dergl  Ich  alielii  ernst  einem  Bauer  ein  grofees  Stück  Fleiscfa^ 
das  ihm  schon  18  Stunden  im  Schlqnde  gesteckt  hatte,  mit- 
telst einer  Storchfeder  unter  grofser  Kraftanstrengung  in  den 
Magen.  Unter  Umstiintlen  bedient  man  sich  auch  der  jel*k 
gebrättchUchen  elastischen  Schlundbougies. 

Die  späteren  Abänderungen  des  WülWsehen  Schlund- 

Slöfsers  von  I/cisfcrj  Ileuermamt ,  Brambilla  sind  höchst 
unwesenlüch  und  zwecklos.  Dasselbe  gilt  von  IJcholdfs  ver- 
bessertem Schlundstöfser;  er  versah  den  Schwamm  mit 
dner  Menge  von  Fadenschleifen  und  auf  aeiner  Kuppe  imt 
einer  doppelten  Schnur,  um  durch  Anziehen  derselben  den 
Schwamm  zu  einem  Winkel  anzuziehen^  und  kleinere  spitz? 
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K^er  damit  aofeufmgen  und  hemusmiehen  {Seerig,  l  e. 
Fig.  3.) 

Ein  gutes  Repoussoir  uiufs  13— -16  Zoll  long,  und  ge- 
hörig stark  Min,  weil  man  fiaitunler  eine  belrlobtliohe  Kraft 
anwenden  nnifs,  um  den  festdiHsenden  Körper  hinabeuBtofteni 
und  hinten  viereckig  gesehnillen  seiti.  Am  vorderen  Ende 
liai  er  ungefähr  die  Starke  eines  Gänsekiels.  Der  Schwamoii 
der  fest  mit  dem  Stabe  Terbunden  sem  muh,  damit  er  mdil 
abgleite,  und  aueh  noch  im  Schlünde  stecken  bleibe,  isl  un« 
gefähr  so  grofs  als  ein  Tanbenei,  für  Kinder  aber  kleiner, 
etwa  wie  eine  Uaselnufs.  Die  älteren  SchlundslÖfser  sind  in 
der  Regel  bu  sdiwacfa  und  gracil  gearbeitet,  aueh  ist  efi  dar 
Schwamm  ku  klein.  Dies  gilt  auch  von  denen,  die  ich  in 
einigen  Berliner  Heltungskaslen  gesehen  habe. 

II.  Zum  Herausziehen  fremder  Körper  be- 
slimmte  Werkaeuge. 

Es  mufe  vorweg  bemerk!  werden,  dafs  aufeer  dem  eben 
genannlen  Schlundstöfser  und  aufser  dem  Doppelringe  aiu 
Fischbeinslabe,  der  sich  bisweilen  in  der  Herausschailung 
von  Münaen  bewährt  hat,  kdn  einaiges  der  nun  aufkusählen-» 
den  Instrumente  thr  den  genannten  Zweck  praettsch  brauch« 
bar  isl.  Sie  sind  fast  alle  am  Schreiblisch  ausgeheckt,  und 
zeigen  schon  durch  ihre  oft  höchst  lacherliche  Construction, 
daüs  sie  nicht  einmal  von  ihren  Urhebern  in  Anwendung  ge* 
braeht  sein  mögen.  Von  rein  tustoriscfaem  Intereise  sind  da- 
her folgende  Werkzeuge: 

1)  I'ubricius  iiildatius'  Instrument  zum  Auffangen 
von  Gräten  und  Nadeln.  Eine  gekrömmte. lange  Metall- 
röhre mit  vielen  kleinen  Löchern  versehen,  am  vorderen  Ende 
mit  einem  kleinen  Waschsehwamm  geschützt,  am  hinteren 
Theile  durch  ein  eingeschobenes  Melallsläbchen  massiv  und 
fest  gemacht  {Seerig,  Arm.  chirurg.  Taf.  5-2.  Fig.  11.).  Nach 
Eckoldi  soll  Areylän  oder  Wailher  Byjf  der  Erfinder  sein. 

2)  BrouUlari^M  Instrument  Ein  fingerdickes,  2  Zoll 
langes  Sliick  Waschschwamm  ist  in  seiner  Mille  mit  einem 
doppellen  gewichsten  Faden  umbundcn;  das  eine  der  freien 
Enden  wird  durch  eine  gekrömmte  bleierne  Röhre  geföhit, 
das  andere  aufserhalb  derseften.  BromRard  wollte  den 
Schwamm  hiiUev  den  Körper  schieben,  dann  die  Röhre  zu« 
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rttcfcnrfiwwii  Und  dann  den  SehwanuB  omI  den  fnaiim  Kör» 

per  herausziehen. 

3.  PetWs  sogenannter  Rattenschwanz  mit  ela- 
•Uacher  Röhren  An  emer  Uegsameiii  aus  Süberdraht  vef- 
fertigten  RSbte  isl  vom,  wo  sie  ein  wenig  enger,  wird,  ein 
Schwamm  befestigt;  hinten  endigt  sie  mit  einem  festen  An- 
satzstück, dessen  freies  Ende  mit  einem  erhabnen  Wulst  um- 
geben und  swei  einander  gegenüberliegenden  Einschnitten  ver- 
seilen ist  In  dieser  R(9ire  ist  ein  Ftihrungsstäbchen  von 
FischÜein  mit  einem  Handgriff,  an  welchem,  sich  eine  Zwinge 
mit  zwei  hakenförmigen  Vorsprüngen  befindet.  Diese  Vor- 
•  Sprünge  passen  in  obige  Einschnitte,  so  dafs,  wenn  da&  Füll* 
rongastäbchen.  gedreht  wird,  beide  Tiieile  mit  einander  vinr« 
bunden  sind  (Seerig,  Tafl  53.  Fig;  !.)• 

Eckoldtj  der  sehr  viel  auf  dies  unnütz  complictrte  Re- 
poussoir  giebt,  änderte  es  dahin  ab,  dafs  er  an  die  Stelle  der 
•ybemen  Drabiröhre  eine  Röhre  aus  elasliscbeni  Harse  adile. 
(«teer^,  Tat  63.  Fig.  2.) 

4)  Kugeln  aus  Wachs  und  Schusterpech^  an 
biegsamen  Stielen  befestigt.  Es  sollte  der  fremde  Kör* 
per  an  ihnen  festkleben  und  mU  ihned  berausgesogen  werdcik 

'  Man  bedachte  nicht,  dafs  dergleichen  Substanien,  mit  Speiehd 
und  Schleim  überzogen,  die  klebende  Eigenschaft  ganz  verlieren* 

5)  Schlundzangen.    Vergl.  den  Artikel  Forceps. 

.  6}  Schlundhaken..  Der  Sehhmdhaken  von  Fahrieim 
HUiamm  aus  dhem  vom  brsitgescUagenen  und  hakenfSrmig 
Qach  innen  umgebogenen  metallenen  Draht. 

Petit' H  Schlupdhaken  besteht  aus  einer  hakenförmig 
un^bogenen  silbernen  Drahtschling^  deren  Enden  in  Eins 
wmmmengedreht  sfaid  (Seer^,  Taf«  53.  Fig,  7.). 

V^eWs  Schlundhaken  gleicht  in  seinem  KörperlheBe 
ganz  der  unten  zu  beschreibenden  Schlundzange.  Den  .  Ha- 
ken bildet  eine  lÖfTelförmige  silberne  Platte,  die  duieh  ein 
Chamier  mit  dem  Körpertheüe  verbunden  ist  und  durch  cmen 
Schieber  und  Darmsaiten  geöffnet  und  geschlossen  werden 
kann.  Das  Instrument  verdient  gar  nicht  näher  beschrieben 
zu  werden  {Seerig,  Taf.  53.  Fig.  14). 

Die  spätere  Verbeisening  dieseses  hsttumentes,  Curertle 
oesophagienne  von  Venelt  genannt,  ist  eben  so  unglück«. 
lieh  (Se6f%,  Taf.  53.  Fig.  15i).  • 

•        •    ,  •  •  •  • 
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tigt,  woran  mehre  starke  Stecknadeln  befestigt  und  mit  ihren 
Knöpfenden  hakenförmig  umgedreht  sind^  ist  ein  ganz  nut^- 
fem  Ding  (Smt^,  Tai.  53.  Figi  3,2.}. 

Allem  brauchhar  yon  aDeh  Hefawbeftrfcmngs  -  hatra« 
menten  ist  der  erste  der  drei  folgenden  anonymen  Schlund* 
haken  bei  EckoUit; 

Kwei  iiibenie  oder  atäUene  Ringe  aind  an  einer  SlaUe 
i)i  an  eniander  gdttthely  dafo  die  A<e  ftrer  Oeffiiungen  nen* 
lieh  eine  Linie  bildet ;  mittelst  einer  schmalen  silbernen  Schiene 
sind  sie  an  einen  plattrunden,  12—14  Zoll  langen  Fischbein- 
•tab  aagenielel.  In  der  ganxen  Länge  der  ScMeoe  iet  daa 
InalnuBenl  mil  aeideBeii  Fade»  imwickelt  (Smt^,  Tat  5% 
Fig.  5.  ).  ^  Eckoldi  tah  dies  Instrument  in  London  bei  Kin- 
dern oft  mit  bestem  Erfolge  anwenden,  wo  unter  diesen  ein 
Wettspiel  in  Gebrauch  sein  soll,  bei  dem  ein  Stuck  Geld  in 
dfe  Luft  geworfen  und  mk  dem  Munde  ivieder  aa%efaBge& 
wird.  Auch  JHeffenhaeh  hat  es  schon  mweden  bei  vcr* 
•eUuckten  Geldstücken  nützlich  gefunden. 

£in  Fischbeinstab,  12  Zoll  lang,  nach  vom  ein  wenig 
'd&iner  werdend,  Uaift  in  eine  2  Zoll  lange  Uhrfeder  auJ^ 
wddie  in  einen  Spalt  am  Stabe  festgemelet  ist  An  dem 
äufsersten  Ende  der  Feder  ist  eine  Platte,  die  mit  einem  Bo- 
gen endigt  und  über  die  Fläche  zu  einem  2  Linien  abstehen- 
den Haken  gebogen  ist  (Seener>  Tat  53.  Fig.  &  6.).  Ein 
Jaium  branehbares  und  gefähificlies  Weiloeug. 

Der  dritte  anonyme  Haken  besteht  aus  Stahl  und  Fisch- 
^bein,  und  endet  in  einen  sphärischen  Haken,  der  an  seinem 
Endo  gesahnt  ist,  mit  ebiem  andern  Slöeke  msamoMtpalat^ 
und  Aesem,  ämfieh  einem  alten  Sehustermaafee,  genShert 
werden  kann,  so  dafs  der  fremde  Körper  hiedurch  festgehal- 
ten wird  {Seerig,  Taf.  53.  Fig.  8.  9.  10.). 

• '  Peltr«  Kettenstab.  Ein  ungefiilir  4  Linien  dicker,  platt 
abgenmdeVer  Fisdbeinstab  ist  am  vorderen  Ende  mü  dner 
silbernen  Zwinge  versehen,  mit  welcher  drei  dreigliedrige  feine 
.Ketteüreihen  bewegüch  verbunden  sind  {Seerig,  Taf,  53. 
Figt  6«).  Ein  ganz  nutsloses  Instrument^  das  gewiO»  niemals 
seinen  2weok  erfnUt  hat.  ;  . 

8>  De  fa  Haytt^fi  Schlandschlingen  *  Instrument. 
Durch  die  vordere  OeAuung  eines  hinreichend  langen  Käthe- 


Digitized 


494  Schluudwerkzeiig«. 

tcrs  sind  vida  FiattbaTädan.  em^dbndii;  dtk  ilrdoiM  Scfalmgeii 
{"eknüpfi  flM.   He  /«  Hoye  will  damH  eine  Niiddi  mit  dM 

oberen  Tlieile  der  Speiseröhre  geholt  haben. 

9)  EckgldCa  Verbesserung  des  vorigen  Schlund» 
8ehlingea»Iji8lruiikeiite8,  £iiie  elaaliiehe  ScUundröhre 
Iii  an  ihrem  vorderen  Ende  mit  einer  älbiernen  Zwinge  um* 
geben,  aus  deren  Vorderlheil  Schlingen  aus  starken  Fisch- 
beinfäden ragen  I  die  Enden  dieser  Fäden  hangen  aus  der 
hinüBren  Oeinung  der  Kehre  lang  hervor.  Beim  GMiMbrei 
dee  Instrumentes  werden  £e  Schlingen  an  ihren  freien  Enden 
etwas  angezogen,  wodurch  sie  an  Kaum  verheren,  aber  an 
£la8ticitäi  gewinnen.  Obgleich  Eckoldt  dies  Jnsiruaient  in 
idrei  Fällen  mU  Gliiek  anwendete,  und  damit  einen  Knopf  bei 
einem  Kinde,  einen  irdenenen  Scherben  hei  einem  Erwach- 
senen, und  einen  Pfirsichkern  bei  einein  Kinde  herauszog,  so 
ist  es  doch  sehr  unzuverlässig  und  verletzend. 

10)  VemMs  Schlundansa.  An  dem  vorderen  Theil 
der  fügenden  VmieW§€htn  Schlundsange  ist  eine  glatte  Zwinge 
befestigt,  welche  in  emen  eiförmigen  Vorderlheil  ausläuft;  im 
Innern  der  Zwinge  verlaufen  zwei  sich  kreuzende  Gänge,  und 
Viese  öffnen  sich  mit  zwei  Lochern  an  der  Kuppte  des  eiför* 
migea  Theiles.  Sine  mit  SiiUievdraht  übersponnene  Darm- 
Mie  wird  in  diese  Gänge  eingeiogen,  und  büdel  die  Schleife 
zum  Fassen  des  fremden  Körpers  (Seerig^  Taf.  53.  Fig.  l(i.). 

11)  VenelVs  sogenannte  Schlundzange,  äie  beslebi 
aus  swei  löfieUöimiig  gestalteten  sUbemen  ZeagSBanBen,  die 
4ttreb  Ghamiere  an  einer  viereckigen  Röhre  befestigt  sind, 
und  durch  zwei  Stahlfedern  an  ihrer  inneren  concaven  Fliiche 
aus  einander  gehalten  werden,  aus  zwei  Darmsaiten,  welche 
:sie  «ttsan^naenziebea»  und  die  dureh-  meii  Hohicyänder  gegen 
den  H^mdiiff  hingezogen  sind,  aus  einer  biegsamen  Röbro  und 
einem  Zangenbeweger.  Eine  klare  Vorstellung  vom  Instru- 
ment kann  man  sich  nur  aus  der  Anschauung  desselben,  oder 

Abbildung  verschafifen  ( Seer^,  To^33.  Fig.  12. 13.)* 

12)  Feitetf*«  sogen.  Scblundaange»  von  SakMi 
verbessert.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  durch  die 
Leitungsröhre  aus  elastischem  Harze  und  durch  einen  iündurch- 
gezogenen  Fischbeinfaden^  durch  dessen  Anziehen  die  löffelfov^ 
migen  Branchen  geaohloasen  werden  (Seerj^,  Taf.  53.  Fig.  11.). 

13)  BrttmbWa'B  sogenannte  gebogene  Schlund* 

* 
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MBnge.  Zwei  lange  gebogene,  vom  BtkmSkute,  mnen  quer 
geriffle,  mit  (irifTrin^en  versehene  Branchen  liegen  auf  einan- 
der^ und  können,  mil  Fai^a  und  Ölillea  versehen,  durch  Hin- 
imd  UerseUeben  geöffnet  und  geschiossen  werden  (S0$rig9 
Taf.  63.  Fig.  31.). 

14)  hnaur's  sogenannte  Schlundzange.  Sie  ist 
ziemlich  naeh  deiiselben  Frincipien  con^liuirt  als  die  vorige, 
hat  aber  einen  gro&en,  von  der  linieren  Brenohe  ia  eineni 
nhimpfen  Wkikel  abgehenden  Handgriff*,  ähnfich  wie  Irri  rinam 
Gorgeret  (Seertfr^  Taf.  52.  Fig.  4.). 

15)  EckoldCs  sogenannte  Schlundzange.  Sie  ist 
ähnKdi  der  Fetiflf'schen  Zange,  und  bestehl  aus  vier  löffei» 
föfanigen  nibemen  Branehen,  deren  ooneave  Flächen  einander 
zugekehrt  sind,  und  deren  vorderes  Ende  in  eine  nach  ein- 
wärts gebogene  Spitze  übergeht^  Die  vier  einzelnen  Bran- 
chen find  durch  Chamiere  Uk  ewem  ailbenien  Schaft  befieabgft, 
der  das  vordere  Ende  einer  biegsamen  Ebhre  Uldet.  Durch 
Zurückziehen  eines  Fischbeinslabes  in  der  Röhre  werden  die 
Branchen  geschlossen,  durch  Vorschieben  desselben  geöffnet' 
Bne  deutliche  Anschauung  kann  nur  dne  Abbildung  geben 
(Seer%,  Taf.  &y  Fig.  17.  18.  19.  20.  21.)- 

IG)  FFo^ncr'«  Schlund-Instrument  Es  besteht  aus 
einer  Röhre  von  elastischem  Harze,  an  welcher  vorn  eine 
ailbeme  Zwinge  und  ein  Stück  Waschschwamm . b^esligt  ist; 
M  Unteren  Ende  ist  ebenfalls  eine  Zwinge  in  welcher  sieh 
eine  Schraube  vor-  und  rückwärts  sehrauben  läfet  In  der 
elastischen  Röhre  befindet  sich  eine  mit  einem  langen  Stiele 
versehene  dreiarmige  Zange  oder  vielmehr  Pincette.  Durch 
•die  Schraube  kann  man  den  Süd  mrückziehen  und  die  Zange 
sdhKefsen,  oder  vorschieben  und  dieaelbe  öAien  (Seerig,  Taf. 
52.  Fig.  23,  24.) 

17)  Ol/enrot/i's  Werkzeug.  Es  besteht  aus  GO  run- 
den,  glatten  Ktigelchen  von  der  Gröfiie  einer  Erbse»  die..ior 
Hälfte  hohl  geschliffen  und  mit  einem  Loche  versehen  sind, 
um  an  zwei  Violinsaiten  aufgereiht  werden  zu  können.  Sind 
die  beiden  D- Saiten  an  dem  einen  Ende  zusammengeknüpft 
und  am  Knoten  mit  Leder  überzogen,  so  wird  auerst  eine 
Kugel  mit  nach  abwärts  gekehrter  Hdhhiiig  aufgefädelt,  ab- 
dann  aber  ein  Stückchen  fester  Schwamm  darauf  gebricht, 
und  zuletzt  die  ganze  Reihe  der  Kugeln  mit  nach  aufwürls 
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gcffielittter  AdrfiMmg  anfgeMtk.    Zmehen  je  4  oder  5 

Kügelchen  von  unten  sind  Schlingen  von  seidener  Rundschnur 
in  Form  sweier  kreuzender  8  befestigt.  Die  Enden  der  Darm- 
iaian  werden  durch  iwei  tm  de«  einen  Ende  nii-  emander 
veibimdene  MetaUcylinder  durchgesogen,  welche  mit  dem  hSl- 
»ernen  runden  Handgriff  die  Form  eines  Sleigbügels  vorsld- 
len,  durch  swei  Löcher  des  erwähnten  Handgriffes  durchge- 
fthrt  und  sosammengebunden. .  Beim  Gebrauche  dea  Werl^- 
teuges  werden  die  Darmiailen  ataric  angezogen,  daniil  £e 
Kügelchen  an  einander  gedrängt  werden  {Seerig,  Taf.  -52.  . 
Fig.  8.)  • 

iS)  Eckoldi's  Schlunduchitnu  Man  denke  aich  eineii 
veriiillteifinniÜNg  Ideincn  Sonnen-  oder  Regenidim»  mH  eiaeai 
langen  fischbeinemen  Stiele  und  fast  eben  so  langer  biegsa- 
mer Scheide,  so  hat  man  eine  ziemlich  klare  Vorstellung  von 
diesem  abentheuerlichen,  durchaus  verwerflichen  Instrumente 
(Seerig,  Tai  53.  Fig;  22.  23.  24.  26.  26.  27.  28.).  Solcher 
Phinder  lolke  billig  gani  der  Vergeiaenheit  anheiinMIen. 
Echoldt  erzählt  zwar,  dafs  er  damit  eine  Nähnadel  aus  dem 
Schlünde  gesogen  habe;  aber  er  schdnt  sich,  wenn  man  die 
Operationsgetchichle  .lieat,  getäuscht  su  haben,  denn  das  fa- 
alrumenl  ist  gans  unbrauchbar  und  hUehsf  gefiihriich. 

19)  EchoJdt8  Schlundsack.  Zwischen  den  zwei  vor- 
deren Enden  sweier  langer,  glatter  Fischbeinstäbe  ist  ein  neta- 
förmiger  Sack  aua  Mousadine  befestigt,  der  an  seinem  Rattde 
mit  -einer  Darmsaite  veradien  ist,  damit  er  sidi  leidit  Mm. 
Micht  weit  vom  vorderen  Ende  geht  von  einem  Stabe  durch 
ein  Loch  des  andern  eine  seidene  Schnur,  um  sie  beide  ein- 
ander SU  nähern,  in  der  Mähe  der  Handgriffe  hält  ehie 
Sdmmbe  die  beiden  Stäbe  über  Kreus  tuaammen.  Das  h- 
strument  wird  geschlossen  eingeführt,  nachher  werden  die 
Stäbe  gelöst,  und  im  Zurückziehen  soll  mit  dem  offnen  Sacke 
der  fremde  Körper  heraiisgeschafft  werden  (Setrig^  Taf.  54* 
Flg.  14.  15.) 

20)  Behende 9  Schlundkäfig.  Er  besteht  aus  einer 
elastischen  Harzröhre,  einem  fischbeinernen  Stiele  mit  hölzer- 
nem Griffe  darin  und  dem  Fangaf^rate  am  vorderen  Ende. 
Er  ist  ähnlich  wie  der  Schirm  coröhrnirt,  doch  sind  die  Bft- 
gel  geschlossen  ünd* durch  Ohamiere  mit  dem  vorderen, -mit 
einer  Zwinge  versehenen  Ende  der  elastischen  Röhre  verei- 
nigt 
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nigt.  Durch  Zurückziehen  des  Stieles  wird  der  Käfig  geöff- 
net, durch  Vorschieben  gesclilossen.  Kein  Sterblicher  hat 
jemals  bimui  Wunder  g^lhan  (Sean^,  Taf«  54.  Fig.  1;  3. 

21)  BehMp9  Schlttndicorb,  Nad^lfänger  oder  Na- 
delf alle.  Zwei  in  einander  geschobene  silberne  Hohlcy lin- 
der nnd  mit  rhomboidalen  Oeffnungea  gilteriormig  durchbro- 
chea;  dar  ciiie  ist . mit  der  Röhre»  der  aodem  mit  dem  Slide 
iii  Vtribindmig.  Die  Nadd  boU  rieb  in  «ne  aeUie  Otfcmg 
•  begeben,  und  durch  Umdrehung  der  Cylinder,  wodurch  die 
Oeffnungen  in  ein  anderes  Verhäilnils  zu  einander  gerathen, 
ieä  die  Nadel  featgefailten  werden.  Da  das  lostrumeni  durch« 
MS.  unfarantUNur  iat,  sd  verlohnl  «i  niehl/_saine  com]dieirte 
Einrichtung  genauer  zu  beschreiben  (Seerig,  Taf.  54.  Fig.  7. 
8.  9.  10.  11.  12.  13.).  •      •  . 

G.  M-r. 

SCiiLUNDWUNDE,  Vttlnua  oeaophagi-- Wunden 
der  Speiseröhre  köimen  beindie  gar  mcht-ohne  die  Zertren- 

nung  anderer  wichtiger  Theile  des  Halses  vorkommen,  und 
sie  .sind  insofern  stets  von  schlimmer  Bedeutung:  am  ersten 
J^tenen  Stichwunden  die  Speiseröhre  aUein  treffim.  Die 
Luftröhre  findet  man  in  den  Fülkn,  wriche  eine  Verwiwdung 
des  Schlundes  wahrnehmen  lassen,  fast  immer  zugleich  durch- 
schnitten: beide,  die  JLiuftröhre  oder  der  KeiUkopf  und  der 
Sdblund  können  yton  einer  und  derselben  Querwunde  getrennt 
und  beide  in  ganaer  Breite  ebgelöal  sein.  .Es  besidien  sich 
daher  die  Merkmaie,  die  von  der  Schlund  wunde  ausgehen  und 
zu  ihrer  Erkenntnifs  dienen,  mit  sehr  seltenen  Ausnahmen 
aiif  das  Leiden  beider  Organe,  der  Luft-  und  der  Speiseröhre 
»ig^eich:  ein  sehr  achmerzbafter  >Reis  lum  Hustens^  Erstik- 
kiiDg^'Anfiille,  die  daa  Hut  erregt,  das  in  die  Luftwege  sirömli 
eine  tiefe,  klaffende  Spalte,  in  deren  Grunde  man  die  Ver- 
letzung des  Schlundes  s^hen,  und  audi. fühlen  kann,  wenn 
man  den  Finger  ven  auDsen  behutsam  dnführiy  (las  Hervor^.- 
treten  ven  Flüssigkeiten,  welche  dojreh  den  Mund  eingenem« 
men  und  mit  Mühe  und  Pein  verschluckt  werden.  —  Die 
Gefahr  der  Verletzung  hangt  allerdings  von  der  Trennung 
der  benachbarten  Theile^  der  grofsen  ßlutgefafse,  der  Nerven*» 
alänun^  der  Luftwege,  hai:qptsachlieh  ab,  doch. kamt  ven  dem' 
Uebertritte  des  Blutes  oder  verschluckter  Flüssigkeiten,  selbal 
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fesler  Korper  in  den  MitteUdlrauin,  von  der  daselbst  erweck- 
ten Entzündung,  Eiterung,  dem  Drucke  und  Reize  der  ange- 
Bammelten  Stoffe  u.  s«  w*  eine  Krankheit  mit  schnellem  üblem 
Ausgange  sich  entspumen.  Wemi  man  eine  Sonde,  i.  & 
einen  silbemen  oder  ehstisdien  Catheter  durch  den  Hind  in 
die  Speiseröhre  senkt,  und  dessen  Spitze  nun  in  der  Wunde 
sichtbar,  oder  vom  untersuchenden  Finger  gefühlt  wird,  lo 
ist  £e  Erkenntilib  sicher;  allm  jene  Versuche  des  SondiKBi 
ttittssen  vinneden  werden,  wem  nm  ihrer  irgend  caftebeii 
kann,  weil  sie  die  Wunde  zu  verschlimmern,  die  Reizung  zu  • 
mehren)  die  zarteren  Gebilde^  die  jene  begrenzen,  zu  beschä- 
iBgen' Vermögen,  und  das  unabweisbare  Würgen  miter  dem 
Veitoche,  wenn  die  Sonde  ttber  die  Zungenwqjnel  giebt,  iA 
höchst  peinigend,  selbst  im  Stande,  £e  Wunde  ni  vergroi- 
sem.  —  Bei  Brustwunden  kann  die  Speiseröhre  ebenfalls  an 
ihrem  unteren  Theile  verletzt  werden,  und  dann  treten  die 
Flfifsigkeiiei^  welche  der  Verwundete  am  sieh  nimiiik,.lB  die 
BrusMhle. 

*  Eine  Zerreifsung  des  Schlundes,  Ruptura  oesophagi,  ist 
in  Folge. angestrengten  Erbrechens  vorgekommen,  (s.  d.  M 
Riiptura  oesophagi);  doch,  muls  ein  solcher  fall  an  den  sel- 
tenslen  Ereignissen  geiMhlt  werden.*  ^  Verwundung«!!  der 
Speiseröhre,  die  von  innen  beim  Verschlucken  oder  bei  ge- 
waltsamem Eindringen  scharfer  fremder  Körper  vorfallen,  wer* 
Jen  oft  wahrgenommen.  Sind  sie  leicht,  so  pflegen  sie  obe 
bkiboiden  Schaden  in  wenigen  Tagen  su  heilen:  der  Kranke 
lUfalt  beim  Schlucken  den  stechenden  Schmerz,  den  der  Ucise 
Rifs  oder  Schnitt  oder  die  Absclüilung  des  Oberhäutchens 
verursacht,  und  er  kann  den  Ort  angeben,  wo  die  Verletzung 
siliK  Ernstere  Folgen»  su«  denen  bMonders  eine  dicke  Narbe 
und  eine  Verengerung,  die  dieselbe  bewirkt,  gehört,  weides 
jedoch  zuweilen  nach  solchen  innerlichen  Verwundungen,  i.  B. 
diurch  einen  spitzen,  in  einem  Bissen  !  leisch  versleckten  Kno- 
eben,  einen  Nagel  oder  eine  Nadel,  die  in  der  hastig  genoe* 
nenen  Speise  verbergen  war,  beobachtet«  Meiben  die  sdwr- 
fen  oder  spitzen  Körper  im  Schlünde  stecken,  so  ist  die  Wunde 
auf  eine  widerwärtige  Weise,  nicht  seilen  mit  verderbücheffl 
Ausgange  lusammengesetst  (vergk  d.  Art  Schkindyerengerung, 
Corpore  aÜena,  Dysphagie).  —  Die  Längswunden  sind  ia 
Allge.meinen  besser  ds  die  Quer  wunden  j  aber  auch  sie  WjH^ 
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Mehl  dadurch  an  ihrer  sehneilen'  Verheihiiig  verhinderl, 

dafs  die  benachbarlen  Theile,  Bindegewebe,  Scheidenhäule 
•und  Muskelsubstanz,  pich  in  die  Wiiadspalle  dcäogeii:  so  kann 
.^oe  Wundei  die  .ohne  Verletzung  der  nebe^Iiegenden  GehiUe 

.durch  men  Messertücb  hervorgebracht  wird,  an  ach  rtia 
sein,  und  die  günsligslen  Bedingungen  des  Heilens  in  sich 
scldieisen,  und  dennoch  vermöge  des  eben  erwähnten  Um- 

.  atandesy  au^  wohl  durdi  den-  steten  Rw  mm  Würgen  «ad 
.  die  Schwierigem  der  Ernährung  des  Kranken  .in  Eite- 
rung übergeführt  werden. 

Wenn  die  Wunde  der  Speiseröhre  eitert,  und  noch  mehr 

.  we^n  etwa  ein  Substanaverlust  dabei  Statt  findet,  so  kann 
ein^'Fistdi  aurtickblaben,  und  r€ß  Sjodcben  ScMundfistein 

•  sind  schein  so  manche  Brispiele  veraekhhet.   Der  alte  Krie« 

.ger,  von  welchem  Boyer  (Traite  des  maladies  chirurgicales 
Tom.  VIL)  erzählt,  steckte  seine  Speise,  die  er  in  kleine 

^Stückchen  schaitty  von  auiaen  sich  in  den  Halsi  d.  .h..:diirQli 
die  Fistel  in  den  Schlund,  und  die  Getränke,  wclehe'  er 'ca 
sich  nahm,  gofs  er  mit  einem  Trichter  durch  die  nämliche 

.  Oefihung  sich  ein:  was  er  durch  den  Mund  einnab.m,  trat 
aus  dem)  fehlerhaften  Loche -amilalse  wieder  hemis.^  Gro&e 
Löcher,  ^>  dieses-  Beis|Mel  eines  seigte,  Tuhren  entweder  voii 
Schufs wunden  her,  oder  der  beträchtliche  Substanz- Verlust 
ist  erst  in  Folge  der  £ilerung>  mehr  noch  eines  brandigen 
Absterbens  vor  sich  gegangen.  —  Auf  eine  langsame  Heilung 
mnis«  man  auch,  bei  kleineren  Wunden  des  Schlundes  gelafst 
sein.  In  einem  Falle,  welchen  ebenfalls  l?(»^er  nuttheüt,  wair 

V  die  Heilung  mit  dem  oGten  Tage  erst  vollendet,  und  noch 
am.  25ten  Tage  nach  der  Verletzung  geriethen  die  I^ahrungs- 

..mittel  in  die  Luftröhre,  und  wurden  Yon  da  gewahsam  npt 

.  dem.  Husten  herausgeworfen. 

Die  Ränder  der  Speiseröhren-Wunde  kann  man  nicht 
geradezu  und  unmittelbar  vereinigen,  und  selber  wenn  es  ge-> 
Itng^  duich  eine  getignete-  Lage  des  Kopfes  und  durch  die 
Zusammenfiigung  der  sugldch  getrennten  Luftröhre  vermätelst 
blutiger  Hefte  jene  in  die  bestmögliche  Berührung  mit  ein* 
ander  zu  bringen,  so  ist  dieses  Ziel  nicht  sicher  erreicht,  weil 
sich  beim  Würgen,  Schlucken  und  Husten  die  Theile  ver- 
schiebeii,  nachbarliche  Gebilde  iwiscben  die  Ränder  d^ 
Sdilundupalte  sich  hi^emdrängen^  un4  die  erste  Vereinigung 
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yAA  ivoA  diMe  Umstände  albnileidit  vdeildt  Dasu  kemni, 

dafs  der  Hunger  und  Durst  den  Verwundeten  verleitet,  Speise 
und  Ttsäak  zu  «ich  zu  nehmen,  was  ihm  unter  grofser  Pein 
eft  genug  gSndich  ndCdii^^  langsamer  die  Heilung  vor- 
schreitet, desta  dringender  wird  dae  natürlidie-  Beduiftub, 
dessen  Befriedigung  wiederum  die  Schliefsung  der  Wunde 
verzögern  mag.  Eine  völlige  und  strenge  Enthaltsamkeit  wird 
nur  von  kräftigen  und  vollsaftigen  Menschen  einige  Wochen 
lang  ertragen,  und  die  nähraideii  Kljrstierei'^and  Bader,  .4ie 
man  aller  Orten  empfehlen  hört,  erfüllen  ihren  Zweck  hecht 
unvollkommen.  Um  den  Durst  zu  stillen,  soll  man  Citronen- 
scfaeiben  mit  Zucker  bestreut  auf  die  Zunge  legen,  aber  diese 
Ailshjilfe  befeiedigi  auch  kemesweges.  Beispiele,'  weiche  iek- 
ren,  wie  die  fiithehrung  von  Sfirise  und  Trank  BWcibisdiH 
Wochen  hindurch  erduldet  werden  kann,  ohne  den  Hunger- 
itod  nach  sich  zu  ziehen,  sind  nach  Operaticmen  im  Schlünde 
'  1  bei  lufalligen  Ereig^üsseii  mitunter/ vorgekommen,  abert 
•j&ttidafier  ist-M  vemduedenen  Menschen  gewiis  me  sD« 
dere.  In  Nervenüebem  sieht  man  nicht  selten,  dafs  die  Kran- 
ken  acht  bis  vierzehn  Tage  lang  nicht  das  Mindeste  essen, 
aber  sie  trinken  doch,  und  man  darf  annehmen,  dab  manche 
Kranke  '^ser  Arl  eben  deshalb  nicht  gelittet  werden  kSa- 
n«i,  weil  sie  allzulange  ohne  Nahrung  ausharren:  zumal Kin« 
der  mögen  im  gastrischen  Typhus,  wie  ich  nach  meinen  Be- 
obachtungen vermuthe,  leicht  Hungers  sterben. 

Naehdem  die  Blutstillung  besorgt  is^  irarde  - die  Wunden 
in  welcher  Speiserdhre  mii*  verletzt  ist,  einfach  verbun- 
den, und  zwar  so,  dafs  sie  von  ihrem  Grunde  aus  heilt,  und 
der  Oberkörper  werde  so  gelagert^  .dafs  der  fiiter  gut  abflies- 
kamt.  Denn  Eiterversenkimgen  Jud>en  am  Hais0  ene 
votBöglich  widitige  Bedeutung^  in  «den  Bindegewehs-Scheideo; 
welche  daselbst  Gefäfse  und  Muskeln  begleiten,  und  meh^ 
fache  senkrecht  ziehende  Schichten  und  Lagen  der  Gebilde 
des  Habet  von  dnand^r  absfltndem,  findet  der  verhaltene  Ei- 
ter eine  Bahn,  die  ihn  an  mehr  od^  weniger  bedeutsams 
Orte  leitet,  in  den  Mittelfellraum,  unter  das  Schlüsselbein  über' 
die  Rippen  hinfort  u.  s.  w.;  dies  lehren  schon  mancbmal  die 
Fälle,, in  denen  eine  oberflächlichere  Eiterung,  etwa  in  Drüsea- 
absemen,  Statt  findet  —  Soll  dem  Kranken  Nahrung  cin- 
geflöbt  werden,  jö  bedient  man  )|ich  nu  diesem  Ende  dsr 
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biegsamen  Röhren,  die  mehrere  Linien  dick  und  1 1  Fufs  lang, 
•auch  mit  einer  trichterförmigen  Oeffnung  versehen  sein  müs- 
«en.  Man  fährt  sie  durch  die  Nase  (nur  ausnahmsweise  durch 
den  Mund,  ireil  bi^  das  GMimensegel,  die  Zungenwunel  und 

•  der  Kehldeckel  als  höchst  empfindliche  Theile  den  Reiz  der 
Berührung  mit  der  Röhre  übel  ertragen,  und  leichter  Würgen 
entstelH)»  und  leitet  sie  recht  behutsam  über  die  verietste 
S^e  in  iden  Sohhmd  und  Hagen  lunmiteri  hfitel  sidi  audi, 

-mvetmerkt  in  die  Luftröhre  einzudringen.  Mitunter  nöthigen 
Erbrechen,  Husten  und  Blutung  den  Wundarzt,  von  dem  Ver- 

•  suche  abzustehen.  VVenn  sie  einiiegt,  und  ihr  Verweilen  er- 
tragen wird,  90  ist  es  aUeidings  wönschenswertfa,  dafii  sie  einen 
Tag  isder  langer  cnrückUribt»  damit  die  Nahrung  reicUfeh 
beigebracht,  und  die  wiederholte  Störung  des  Einführens  der 
Schlundröhre  auf  einige  Zeit  vermieden  werden  könne. 
Nachkrankheiten  können  auch  von  äuÜBeren  penetrirenden  Wun- 
den der  Speiseröhre  entgehen,  NarKen,  Verengerungen,  sack- 
förmige Erweiterungen,  die  nämlichen,  welche  auf  innerliche 
Verletzungen  manchmal  zurückbleiben.  (Vergl.  auch  d.  Art 

'  Pharyngotomia.)  Die  äulsere  Narbe  sieht  man  in  der  er* 
sten  Zeit  üaeh^  yollendeter  Holong  sich  -mit  dem  Sdihmde 
bewegen,  weil  mit  dessen  verwundetet  Stelle  die  davor  lie- 
genden Weichtheile  verwachsen  sind;  später  liört  diese  Er- 
scheinung auf. 

Einige  Beispiele  von  lieöbaehtieten  Sehlundlisieln  m6.« 
gen  folgen,  um  übe^  die  bisher' vorgetragene  Ldire  von  den 

Wunden  des  Schlundes  und  deren  Folgen  ein  vervoUständi* 
gendes  Licht  zu  werfen.  — 

•  .  Ean  Mann  -sduiitt  sich  in  den  Hals,  -ufni  sich  su  entlei« 
b^tt.  -  Er  brachte  sidr  eine  Wunde  bei|^  wekho  «wischen  dem 

Zungenbeine  und  dem  Schildknorpel  eindrang:  es  blieb  eine 
Fistel  zurück  von  unregelmäTsig.  rundlicher  Gestalt|  2  bis  3 
Limen  im  Durchmesser.  Beim  Schlingen  spritst^  wenn  der 
Kranke  den  Kopl  nach  hinten  legte»  das  Getränk  aus  dieSet 
beffnung,  und  in  derselben  Lage  war  die  ^Stimme  pfeifend 
und  eigenthümiich  klingend.  Dupuylren  versuchte  die  Schlies- 
sung auf  blutigem  Wege,  indem  er  die  Ränder  wund  machte, 
mid  die  senkr^te«  Spalte  mit  der  umsddimgenim  Nath  haf- 
tete (La  lancette  fran^aise»  26.  Nov.  - 1831,  —iReliierfVRe- 
pertorium»  Jahrg.  VII.  Febr.  1833  ). 
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'Einen  merkwürdigen  Fall  von  einer  falschen  Oeffnung 
des  Schlundkopfes,  die  nach  einer  Wunde  zurückgeblieben 
war,  mäkAi  Albers  in  Bomi  {Graefe^s  vu  Waiiher's  Jom 
Bd.  XXX.  Hft  In  eiDeofr  Gefechte  bei  Algier  wurde  «ia 
Wachtmeister  durch  einen  Säbelhieb  verwundet:  derselbe  drang 
2  Zoll  unter  dem  Kinn  und  ein  wenig  über  dem  Zungenbeine 
ein,  80  dafs  dieses  sammt  dem  Kehlkopfe  abwärts  sank;  die 
Wimde  iilieb  imgeheiit.  Alles  Verschluckte  flofs  aus  der  fil- 
sehen  Oeffnung  wieder  heraus,  und  auch  durch  meUdkne 
Platten  konnte  man  dies  nicht  verhüten:  dagegen  konnte  der 
Verletzte  vollständig  schlingen  und  reden ,  als  er  sich  eine 
lederne,  mü  Ld&wand  gefütterte  Seheibe  vdrband.  Man  vk 
durch  die  offeife,  1  Zoll  breite  und  2  Zoll  lange  Fistel  des 
Kehldeckel  und  die  beiden  Säulen  des  Gaumensegels.  Isl  die- 
selbe unbedeckt,  so  streicht  beim  Atbmen  olle  Luft  durch  sie 
ein  und  aus,  und  nichts  durch  Nase  und  Irland» 

Diesen  Beispielen  und  dem  ob^n  erwähnten,  von 
erzählten,  verdienen  als  seltene  Fälle  von  Schlundfisteln  ein 
Paar  andere  an  die  Seite  gestellt  zu  werden,  deren  Ursprung 
frcifich  än  anderer  als  eine  Wunde  war.  Gendron  theüt 
(Journal  des  connaissances  ntfedicales.  —  FroHefM  Noliien 
1838.  Bd.  V.  St.  21.)  eine  Beobachtung  mit,  nach  welcher 
eine  Frau  in  Folge  einer  heftigen  Mandel  bräune  eine  Fislula 
oesophago-trachealis  bekam.  Alimälig  entwickelte  sich  eine 
inkmer  stärkere  Dysphagie,  Husten  und  Athmungsnoth  mü 
näselnder  Sprache,  obwohl  man  im  Halse  taiäAs  Krankhaft« 
mehr  entdecken  konnte.  Die  Frau  vermochte  nur  flüssige 
Nahrung  durch  ein  Köhrchen  langsam  einzusaugen,  feste  Mah- 
rtmg  nioht  heruntersubringen,'  und  bei  hastigerem  Trinkei 
stellte  sich  em  krampfhafter  Husten  ein.  Eine-  eingebrachte 
Schlundsonde  wurde  in  der  Gegend  des  ersten  Ringes  der 
Luftröhre  im  Schlünde  angehallen,  und  sie  ging  erst  nach 
einigem  Bemühen  wdler.  Mahm  man  dieselbe  wieder  her* 
aus,  so  gelang  das  Trinken  viel  leichter;  aber  näch  einigen 
Tagen  kehrten  die  nämlichen  Beschwerden  zurück.  Mit  der 
Zeil  und  bei  fortgesetztem  Catheterisiren  kam  die  Heilung 
Stande. 

Eime  Fistel,  weiche  durch  «nen  nach  auHMn  aufbrechen« 
den  AbseeOi  erseugl  wurde,  whrd  m  Schmidts  Jahrb.  Bd.  Vh 

S.  171).  bescluiebcn.    Die  Oeffnung  ergofs  reichlichen  Eiler: 


Digitized  by  Google 


SchlanduDgai  SehmeUeo«  -  60^ 

als  der  Kranke  in  die  Beobachtung  des  BerichterstaUers  kam, 
trug  er  seit  einem  Monate  eine  Schlundröhre,  und  wurde 
durch  dieselbe  ernährt.  Man  legte  an  die  Stelle  der  langen 
eine  küriere  Röhre  ein,  und  voUiiilirte  die  Aetsung  der  Fjstel^ 
um  sie  imn  VersehluM^  sa  bringen,  nut  emem  Stücke  Höl« 
lenstein  von  der  Länge  von  4  bis  5  Zollen.  Die  einliegende 
Schiundruhre  bewirkte  keine  andere  Beschwerde  als  nur  Spei- 
ehelfliifik 

'  In  BMreff  der  angeborenen  H«ltfisteln,  wdehe  in 

^den  Schlund  einmünden,  vergleiche  man  den  Artikel  Fistula 

'|lüiryngis  congenita.    Zu  den  von  Dxondi  und  Ascherson 

beigebrachten  Beispielen  der  angeboliien  Hals(isteln  (vergL 

aääi  FisCiüä  laryngis)  kommm  nodi  spülerer  Fälie^  ^  üfer- 

«fen  hl  Magdeburg  (in  einer  eignen  kleinen  Festschtifl),  Fhö' 

hus  in  Berlin  (derselbe  hält  die  Erscheinung  nicht  einmal 

für  eine  seltene,  und  meint,  dafs  man  bei  jedem  Menschen 

AndettUnigea  soldier  ehemaligen  KiemenlödMer  tue  der  Zeit 

^es  Föiuslebens  finde. —  Zdtung  des  Verenis  für  Heilk.  in 

Preufsen  Nr.  27.  1834.),  und  llyrtl  in  Prag  ( Oeslreichische 

Med.  Wochenschrift  1842.  Nr.  3.)  mitgetheilt  haben. 

•  Literat.  Stkmmket^s  ▼emifcfatA  Sckriften  Bd.  DI.  BtrUa  i765*.  — 
.  Jlmf«f,  AbbandL  von  den  Scliii«h,  Biab«  wid  Slicbwenden.  Strafa- 
t  bor^  1787.  —  HaMM/r^^oaerlcBeDe  dur  WabrnebDiuigflO.  Bd.  f.  S. 
ib.  FraDlfart  a«  M.  1791.  —  Loin^s  Jooraal  Bd.  II.  St  4.  S.  725. 
1709.  — ^  Utf«/,  feibige  6eoliacbtqiige&  fib.  d.  Wmidan  imt  .Luft-  .wid 
Sf[ei8er9bM.  Wien  1815.  —  ia  adnem  Magaiin  Bd.  m  Hft.  2.  & 
262.  1820.  '  . 

Tr  -  I. 

SCHLUNDZANGE.    S.  Schlundwerkzeuge., 

SCHLUNDZEKRElSSLIiNG.  S.  Huptura  oeaophagi,  n. 
vergL  iSi^fihindwande« 

8CHLUTTE.  S.  Physalie  Alkekengi. 

SCHMECKV\ITZ,  Mineralquellen  zu  Sch.  VergL  Ma- 
rienborn. 

SCHMEEKWURZ,  deutsdier  Name  fOwoU  für  Tamue 
eommoiii»  als  Sedum  .Telephium. 

SCHMELZ  DER  ZÄHNE.  S.  Dena  ii.  Zahngewebe. 

SCHMELZEN.  Wenn  durch  erhöhte  Temperatur  ein 
lesler  Körper  tropfbar  flüssig  wird^  so  aagt  man,  er  schmilzt 
oder  komn»!  in  Fliui.  B^i  der  groCm  Verachiedenheii  der 
Körper  isl     sehr  natürlich,  dafo  einige  leichter^  d.  h»  bei  ge- 
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ringer  Erhöhung  der  TemperMur -suin  Sduadieii  komme» 

(leichtflüssige  Körper),  andere  schwerer  (strengfliissige);  kann 
aber  ein  Körper  durch  keine  HiUe  geschmolzen  werden»  so 
jbl  er  ein  feuerfester.  Es  können  jedoch  aveh  solche  feue^ 
feste  Körper  doich  Zusats  anderer  Stoffe  (Zusdiläge  iieim 
Hüttenwesen  genannt  )zum  Schmelzen  gebracht  werden.  Es 
dient  das  Schmelzen  sehr  häufig  um  Mischungen  und  Schei- 
dungen henrorzubringen.  Die  zu  solchen  Operationen  die- 
nenden GefiUse  müssen  'fi  naeh£eschaffenhei|  der  au  sduaei- 
senden  Stoffe  von  verschiedener  ßeschaffcnheil  sein."  So  darf 
z.  ß.  Aetzkali  zur  Bereitung  des  Kali  causticum  fusum  nicht 
in  PlatinageßUsen  und  auch  nicht  in  porcellanenen  geschmol- 
sen  werden,  d^n  die  erstem  werden  jdadureh  zerslörti  miil 


SCHMELZ  VERLUST.  —  Der  Schmelz  (Materia  vilrea 
seu  adamantina)  i^t  die  äiiÜBetste  der  drei  Substanzen,  wel- 
^  die  Zähne  ausammens^tzea  Er  übenieht  die  Krone  «• 
nes  jeden  Zahnes  in  Gestalt  einer  ScÜcht,  welche  im  Ver* 
gleich  mit  der  Substantia  dentalis  seu  tubulosa  dünn,  obwohl 
dicker  i^ls  die  S.  ossea  ist^  welche  die  Wurzel  umkleidet 
Der  Schmek  ist.  awar  das  härteste  Gebilde  des  Zahnes»  aber 
er  wird  dennoch  durch  den  Gebrauch  mit  der  Zeii  abgcnoli^ 
und  da  derselbe  beim  Menschen  durchaus  nicht  wiedererzeugl 
vnxd,  so  büTsen  die  Zähne  endlich  diesen  Ueberzug  ihrer  Kro- 
aeii  m,  der  ihnen  durch  sdne  Weibo  mm  S^muck  und 
dmrch  seine  Härte  zum  Schutze  dient.  Am  frühesten  schivia- 
det  der  Scl\melz  von  der  Käufliiche  der  Backzähne,  weil  er 
daselbst  am  stärksten  abgerieben  wird.  Bei  Leuten,  deren 
Oberlippe  stark  gegen  die  Hälse  der  oberen  Schneidezahne 
anUegV  sieht  man  auch  hier  den  Sehmeh  früher  abgehen  ab 
an  der  übrigen  Fiädie  derselben  Zähne,  und  wie  der  IVophn 
den  Stein  höhlt,  wird  von  dem  Drucke  und  der  Reibung  der 
weichen  Lippe  die  Oberfläche  dieser  Zähne  angegriifen.  In 
anderen  Fällen  ist  der  frühseitige  Verlust  des, Scfamelies  die 
Folge  eines  diemischen,  Einflusses:  dieser  macht  sich  auch 
besonders  an  den  Hälsen  der  Schneidezähne  geltend,  woseM 
bei  mangelnder  Reinlichkeit  (Jcberbleibsel  der  Speisen  mit 
dem  Speichel  und  dem  Schleime  vermengt  hangen  bleiben, 
mi  in  Verderbnifs  übergehen.  '  Oft  werdra  Stücke  oder  flache 


die*  letiteren  .verunreinigen  das  Piri 


V.  Sehl  -  L 
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Lägen  ded  Sdimdtes  durch  MiCihandiung  der  ZHme;  SVUae 
oder  Reibung  mit  fremden  harten  Körpern  fortgeführl  Immer 
liegt,  sobald  der  Schmeli  verloren  ist,  die  Zahnsubstanz,  aus 
weicher  die  Zahne  gprä&tenlheUe  beatehen^  «itbidOit  da:  diese 
ist  weniger  w^  ab  der  Schiaels,  gelblich,  mA  tä»  entftirbl 
sich  allmalig  mehr  bis  ins  Braune,  in  dem  Maafse,  wie  Staub, 
Rauch  (vom  Taback)  und  andere  fremdartige  Dinge  in  sie 
Imieindniigeni  d.  b.  in  die  feinen  Röhichen»  aus  denen  sie 
bestellt  DieZahnsubitansistaaehlveieherufidwiedertiMidfr* 
loser  als  der  Sclimelz,  und  der  von  diesem  entblöfste  Zahn 
wird  desto  schneller  abgerieben  und  abgenutzt.  Wie  bald 
überhaupt  der  Schmek  verloren  geht,  dies  kommt  hauptsäi^^ 
Beb  auf  seine  Dicke  l,  vermulUidi  .auch  auf  seihe  ebeini- 
sehe  Natur,  die  bei  verschiedenen  Menschen  kleine  Äbwei* 
chungen  in  sich  schliefsen  mag;  wenigstens  ist  seine  Farbe 
-wlfach  verschieden.  xnikhweUs,  bläulich  (bei  Schwindsüch- 
%eA)i  gdUich,' graa  u.  s.-  w«  Vüele  Menschen  verderben  die . 
schöne  Decke  ihrer  Zähne  firöh  durch  .übermäCriges  Pnisen, 
besonders  mit  scharfen  Bürsten,  mit  harten  und  stark  abrei- 
benden»  am  meisten  und  schlimmsten  aber  mit  sauren  Zahn- 
palMn;  —  Dals  auf  den  Schmetsvodast  alsbald  die  Verderb- 
vifß  des  Zahnes  feigen  müsse,  d.  h.  dab  er  faul  mid  hohl 
werde,  ist  ganz  ungegründet. 

•  Tr  —  1. 

SCHMERIKON.  Bei  diesem  im  Canton  St.  Gallen,  Be- 
.airks  Unacfai  äm  östlidien  obem  Ende  des  Zärieheir'  Sees^ 
1290  F.  hoch  gelegenen  Dorfe  ist  seit- 1824  one  Badeanstalt 
errichtet,  die  eine  Eisenquelle  besitzt,  welche  in  der  Braun- 
.  kohlenformation  ihren  Ursprung  nehmend  ein  helles,  geschmack- 
wmi  geracUoses  Wasser  in  reichlidver  Menge  liefert  Das- 
selbe enthält  nach  HSIfenscAiiiufs  Analyse  vom  Jahre. Iä25t 
in  sechzehn  Unzen;  . 

Kohlensaure  Kalkerde  2,50  Gr. 

:  Kohlensaure  Talkerde  1^00  — 

KoUensamres  Eisenezydol  1,30 
Schwefelsaures  Natron    V  * 
Schwefelsaure  Talkerde   1      '  ' 
Schwefelsaure  Kaikerde   >  1,00 
'  *    .  Chlematrium  1 

.  :  :    ExtraclivaloT  J    *  :     .  v 
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Kieselerde  .  *   0,20  Gr 

*      ►       (i,UO  Gr. 
KoUamures  Qäs  •        gcriAge  Menge. 
Das  i^senwasser  wird  iimerikli  .iiiid  SnlserKch  mit  Er* 

folg  gegen  rheumatische  und  gichUsche  Leiden,  Hautkrank- 
heiten und  Magenkrampf  benutzt. 

Literat.  F^h$,  Das  Bad  Scbmenkon.  St.  GaÜeo  1825;  —  CT.  BSseli^ 
Aaleftong  sa'  Bade»  o.  Trinkkorao.  Bd.  II.  Ebnat  1890.  8.  401.  — 

.  OMum^  jphya.  <Aeai.  Dantelling  der  bekamtea  fldlq.  Tk  III 
Beilin  1843.  S.  119. 

Z  —  L 

-   SCHMERZS  11LLEIND£  MITTEL  Im^Ulgweuien  kami 
ein  jedes  ArKencinEiitld  Ihsofem  scfammstiUeiid  '*  wkoi',  als 

es  in  Krankheilen,  die  von  Schmerzen  begleitet  sind,  die  Ur- 
sachen dieser  letzleren  auÜiebt.  In  Entzündungen  ist  ein 
AderlaÜBy  ein  kalter  Umschlag,  eine  Gabe  des  Salpeters^  die 
.  Einreibung  der.  grauen  QuecksUbersaibe  ohne  Z^ifel  ek 
schmerzstillendes  Mittel;  bei  der  Harnverhaltung  wirkt  der 
Calheler,  der  die  Blase  leert,  oder  die  Kerze,  welche  die  ver- 
engte Harnröhre  erweitert,  schmerzstillend;  bei  der  Ueberla- 
dung  des  Magens  mmml  ein  Brechmiliel  den  drüekenden 
Sehmens  -in  der  Herzgrube  fort.  Indessen  k$iinen  §ol^  Mit- 
tel vorzugsweise  schmerzsüllende  genannt  werden,  welche  die 
Sensibilität  abstumpfen  oder  herabsetzen.  Dies  können  sie  in 
Rücksicht  auf  den  gesammten  Organismus  oder  auch  in  Be- 
^  treff  eüiielner  Theile  oder  Kdrpergegenden  lebten.  Hiernnd 
vor  allen  die  Narcolica  zu  nennen,  und  unter  ihnen  vorzüg- 
lich das  Opium  als  das  gröfsesle  schmerzstillende  Mittel  zu 
bezeichnen*  In  äufserlicher  Anwendung  snm  Besänftigoi  iex 
Sdimerzen  in  oberiSächHch  gelegenen  Theilen  übe»  ^  nar* 
cotischen  Mittel  ihre  beruhigende  Kraft  weniger  wirksam  ab 
bei  innerlichem  Gebrauche,  doch  sind  die  heilsamen  \N  irkun- 
gen  der  endermatischen  Benutzung  auf  löslicher  narcotiscfaer 
Stoffe,  wie  des'  essigsauren  Morphiums  bekannl  genug,  und 
Umschläge  mit  dnem  gekodilen  Brei  ans  nareotisehen  Kräa- 
lern  so  wie  die  Einreibung  einer  Belladonna-Salbe  beweisen 
sich  oft  heilkräftig.  Seidel  bepinselte  e'men  geschwollenen 
und  sehr  schmerzhaften  Ballen  am  Folse  «ines  Podagristen 
'  üiU  der  reinen  Ittner*schen  Blausäure  su  mehreren  Malen,  und 
sähe  guten  Erfolg.   Als  direct  schmerzstillende  Mittel  verdie- 
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len  diejenigen  aufgeführt  zu  werden,  welche  ätzen,  mehr  oder 
weniger  tief  in  die  Organisation  4er  Oberfläche,  auf  welche 
nan  sie  anbringt,  eingreifen,  eine  Schicht  der  schmerzenden 
Nerven^Enden  zerstören,  und  indem  sie  dies  thun,  die  getrof- 
fenen Nemnäate  so  überreizen,  dafs  sie  für  rine  Weile  ihre 
Verrichtung  aufgebefi,  mithin  der  SohmerA  versohwtiidet  In 
solcher  Weise  wirken  ätzende,  wohl  auch  manche  scharfe 
Mittel  gegen  das  Zahnweh  und  gegen  die  Schmerzen  in  Ge- 
schwüren: als  Beispiele  mögen  bei  der  Behandlung  der  XjB" 
schwüre  das  Einslreiien  des  reihen  Quecksilber- Oxyds,  das 
Umschlagen  einer  Lösung  des  Sublimats  oder  des  Salpeter- 
säuren Silbers  diene«!»  auch  gehört  das  Bleiwasser,  lumal 
wenn  es  mehr  Blei«idBer'dd  gewöhnlidi  enäiSt,  hidier. 

Tr  -  I. 

SCHMIERKUR.  S.  kuneticmskttr. 

iSCinK)RDAN.    Bei  diesem  m  Litthauen,  eine  Meile 

von  Birsen  (Apilsche  Kreis)  und  eine  halbe  Meile  von  Po- 
daizen  gelegenen  Dorfe  entspringt  eine  Schwefelquelle,  welche 
die  Temperatur  ven  4^  R.,  das  speof.  Gewicht  s=  1,002  be- 
sitzt, und  früher  (1780)  von  JüiiiNer,  später  (1816)  von 
V,  Grotihufs  analysirt,  nach  Letzterem  in  sechzehn  Unzen 
enlhält: 

Sehwefekaure  Talkerde       1,429  Gr, 

Schwefelsaure  Kalkerde      11,140  — 
Cblormagnesium  nebst  Spu- 
ren von  Salmiak  0,259  - 
Kohlensaure  Talkerde     -    0,623  — 
.  •         Kohlensaure  Kaikerde  1,610  —  ' 
fixtractivsloff-  0,1 4r»  . 

16,207  «r. 

Kohlensaures  Gas  2,010  Kub.  Z. . 

Sehwefelwasserstoffgas        0,104  —  — 

Literat.  €?.  T.  BkuMr,  commeat.  de  diTefie  hioU  aijaBnini  et  prae« 
cipne  de  foule  SeuirdaBiaBo  io  Kagoocloeal«  Lithuaoiaei  Reglomotili- 
17S9.  —  ji.  iV,  iScAerer,  Veraadi  eioer  sjraleoi.  Uebereicbt  d.  Ueilq. 
dea  rasa.  Reiclia.  Petefaburg  1820.  S.  177.  —  F.  Simon  ^  die  Heilq. 

Europas.  Berlin  1839.  S.  214. 

•      Z  I 

SCHMUTZFLECHTE.   S.  Rhypia.       '  .  . 

SCUNABELZANGE.   &  Rabenscbnabekange. 
SCHNÄPPER.  S.  Aderlafsschnäpper  u.  Schröpfschnäpper. 
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SCHNECKENFENSTER.  S.  Gehörorgan. 

SCHNEE.    S  Wasser. 

SCHNfiEROSE.  S.  Bhododendron. 

SCHNEIDERMUSKEL.   S.  Schenkcknuskeln.  . 

SCH^EIDERSCHE  HAUT.   S.  Geruchsorgan. 
*   SCHNEIDEZÄHNE..  &  Dent. 

SCHNEPFENKOPF,  Capul  gallinaginiff.  .  &  Ge- 
schlecht slh  eile. 

SCHNITT.   S.  Incisio. 

SCHNITTWUNDE.  &  Volnos. 

SCHNÜRBRUST,  Schnürleib,  Corset,  Pectoralc. 
Die  nachlheiligen  Wirkungen  dieses  bekannten  Kleidungsstük- 
fces  veraoUCrten  im  vorigen  Jahrhunderte  mit  Recht  die  cni* 
stimmigen  Protestätionen  der  bewährtesten  Aente  gegen  wA- 
nen  Gebrauch.  Der  Erfolg  hiervon  war  jedoch  bei  denjieff- 
schenden  altfränkischen  Moden  ein  nur  geringer,  und  bbeb  es 
auch  so  lange  9  ab- eine  wes^nßrmige  Einschnürung  der 
Taille  für  das  Ideal  einer  Modeschönheit  galt.  Es  ist  keiner 
der  geringsten  Verdienste,  welchen  die  frantösische  Revolu- 
tion gehabt  *haty  dals  sie  durch  Einführung  antiker  Kleidcr- 
trachten  den  Gebrauch  jenes  unzweckmäfsigen  Kleidungsstc&- 
kes  zu  verbannen  suchte.  Der  schädliche  Einflufs  auf  Ge- 
sundfarit  und  Wacfasthum,  welchen  die  in  früherer  Zeit  ge« 
briluehliehen  Corsets  ausübten»  veranhlsten  isdbst  nodi  Soem» 
merringy  seine  gewichtige  Stimme  gegen  diese  Modelhorlieit 
«1  erheben  (vergl.  dessen:  Ueber  die  Schädlichkeit  der  Schniir- 
bruste.  Leipzig  1788.  — Heber  die  Wirkungen  der  Sdmur- 
brüste.  Berlin  1793.  —  Letzterem  Werke  ist  zugleich  ein  voll- 
ständiges Verzeichnils  der  auf  diesen  Gegenstand  Bezug  ha- 
b^den  Literatur  beigefögt).  —  Zwar  ist  durch  den  Kreisiaof 
der  Mode  in  neuerer*  Zeit  der  Gebraueh  der  Sehnürleibeir  wie* 
der  üblicher  geworden,  es  fanden  jedoch  in  Bezug  auf  Con- 
ttruetion  und  Form  einige  passende  Veränderungen  Statt,  so 
da(s  die  nachtheiligen  Folgen  desselben  nicht  m  der  Auedsb- 
nung,  wie  früher,  zum  Vorschein  kommen.  Ganz  frei  sind 
sie  davon  jedoch  auch  in  der  jetzigen  BescbafTenheit  nicht,  in- 
deni  sie  durch  Zusammenschnürung  der  Brust  nnd  dea  Un- 
terleibes mehr  oder  weniger  die  Funelionen  der  in  deneelbea 
enthaltenen  Organe  beeinträchtigen,  durch  Druck  die  Rücken- 
muskeb  schwächen  und  deren  freie  Thätigkeit  hindern,  und 
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hitfdttrch  viel  eher  VetkrunmimgiD  der  Wirbebauk  u.  e. 

begünstigen  als  veriiüten.  Welchen  Nachdidl  der  Hifsbrauch^ 
.  der  Schnürbrüsle  haben  kann,  zeigt  noch  der  in  neuester  Zeit 
in  England  vorgekommene,  ^all^  .wo  eine  junge  Dame  inFoi^^ 
SU  sMurker.- Einschnürung  an  wer  inneren  GeTätaerreUiMnig 
plötaKdi. starb.  Finden  daher^im  AUgeitfdnen  jetal  die  frii*. 
her  den  Corsels  gemachten  Vorwürfe  audi  nicht  mehr  in 
dem  Grade  und  der  Ausdehnung  ihce  Begründung»  wie  vor 
50  Jahren,  so  and  sie  doch  keinesweges  gans  frei  davon». 
Ihr  Nutun  dagegen  sogt  «eh  nur  in  einsehu»!  FäUen,>und 
ist  von  so  untergeordnetem  Behinge,  dafs  er  den  allgemeinen 
nacbtheiligen  Wirkungen  nicht,  das  Gleichgewicht  zu  halten 
vermag. 

b  diätetischer  Hinskhl  ist  der  Gebrauch  des  Corsels  nur 
seRm  ufid  4iusnahmsweise  su  empfehlen.  ESn  zwar  allge- 
meines, aber  um  so  nachtheiligeres  Vorurtheil  der  Mütter  ist 
es,  durch  Anwendung  dieses  Kleidungsstückes  den  schönen  * 
Wu^*und  die  gerade  Hallung  bei  den  Kindern  lU  befiir* 
äemt  oder  die  Entstehung  Noijthopädischer  Gebrechen  su  ver- 
hüten. Sie  hemmen  die  freie  Entwicklung  des  Körpers,  und 
begünstigen  vielmehr  durch  Druck  der  Nackenmuskeln  und 
des  Brustkastens  die  Entwicklung  soldier  UebeL  Uebung 
der  Muskeikräfte^  stärkende  Waschungen  und  Bäder,  bei  mehl 
genirenden  Kleidungsstücken,  werden  bei  weitem  mehr  als 
jenes  Mittel  leisten.  Nur  in  solchen  Fällen,  wo  durch  jähre-, 
lai^en  Gebrauch  des  Schnürleibs  die  Muskeln  bereits  so  ge- 
sebwä/eht  sind,  da£i  sie  die  Last  des  Oberkörpers  nicht  allein 
KU  tragen  vermögen,  kann  man  den  temporären  Gebrauch  je- 
nes Kleidungsstückes  gestatten.  Man  achte  jedoch  hierbei 
darauf,  daüs  die  Schnürbrust  gut  gearbeitet  und  elastisch  sei» 
überall  f^eichfönnig  «ladiliefiM,  tmd  weht  etwa  auf  eimebie 
Theile  «usschiiebMi  drucke.  Benin  Gebrauch  derselbeii  darf 
übrigens  die  Zusammenschnürung  nur  bis  zu  dem  Grade  Statt 
finden,  dals  hierdurch  dem  Oberkörper  einiger  Halt  gewährt 
vrird)  keinesweges  aber  Brust  und  Unterleib,  iibermäüug  em- 
gesdmüit  weiden«  * 

In  orthopädischer  Beziehung  ist  man  längst  von  der  irri- 
gen Ansicht  zurückgekommen,  durch  die  alleinige  Anwendung 
eines  Schnürleibes  die  Beseiügung  irgend  eines  derartigen  Ge» 
brecheni  au  bewirken.  So  wie  bei  dem  jetsigcn  Standpuokle 
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der  Orthufpidie  die.  ineehMUBchen  iUUMiittel  äieiiiaupk  von 

untergeordneter  Bedeutung  sind,  und  nur  in  Verbindung  mil 
einer  richtigen  dynamischen  und  pharmaceutischen  Behand- 
lung von  Nutzen  zeigen:  so  gilt  dies  namentlich  von  den 
auf  ^die  gewöhnliche  Mi  cimstnurten  SehnürleyienL  iMm 
fügen  sich  überall  an  ünd  dräuen  auf  alle  Theile  gleichmä^ 
sig,  sie  erhallen  dieselben  nur  unbeweglich,  führen  sie  aber 
nicht  in  die  rechte  Lage  zurücL  Durch  ihren  Druck  kom- 
men die  Muikehi  auÜNar  Uebung  und  schwinden,  und  nach 
ihrer  AUegung  tritt  die  V^krümmung  nur  um  so  meiur  inr- 
vor.  Sollen  sie  von  JNulzen  sein,  so  müssen  sie  von  der  ge- 
wöhnüchen  Construction  abwichen,  s.  B.  bis  über  die  Hüft- 
beinkämme  .hin  ausreichen-,  hier  jhre  bespndere  BMigmt 
finden,  auf  die  concaye  Seite  weniger  einwirken,'  und.  mit  ie-  : 
sonderen  Vorrichlungen  zur  Slülziing  des  Oberkörpers  und 
zur  Ausübung  einer  aufstrebenden  Kraft  yersehen  sein.  In  | 
manchen  Fällen,  werden  sie  auch  zweckmäßig  in  der  Nadi- 
kur  bei  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule' angewandt,  mnfa 
erschlafften  Muskeln  zur  temporären  Unterstützung  zu  dienen. 
Nach  der  Individuahlät  des  gegebenen  Falles  finden  jedoch 
•in  Bezug  auf  Construction  ^derselben  mehrfache  Modificationeo 
Stal^  und  allgemeine  Normen,  zur  Anfertigung  derselben  Uo- 
neu  nur  mit  einiger  Besehi^nkung  als  Richtschnur  gdteo. 

Das  von  Delpech  (Chirurgische  Handbibliothek  Bd.  Ii. 
.Taf.  XLI.  Fig.  4  u.  5.)  in  fcüherer  Zeit  angewandte  Unter- 
stützungsleibchen;  welches  dazu  dienen  soll^  eineft  Theil  ^ 
Gewichtes  des  Oberkörpers  ohne  Vermittelung  des  Rückgrats 
auf  das  Becken  fortzupflanzen  und  direct  auf  das  Rückgrat 
einen  aufsteigenden  Impuls  auszuüben,  gehört  eigentlich  mehr 
SU  den  zusammengesetzten»!  Stütiunaachinen,  iind  vmd  luch 
4er  eigenen  Angabe  des  Erfinders  dunih  die  ^ymnasliflcliiD 
Hülfsmittel  überflüssig  gemacht. 

•  •  Das  von  demselben  Orthopäden  angewandte  Leibchen 
bei  S^tenneigung  ders  Wirbelsäule  (Tai.  XLI.  Fig.  6^)  solii 
indem  es  aut  die  eine  Seite  der  Brust  drückt,  wfihreiil  €f 
die  entgegengesetzte  Seite  des  Beckens  unterstützt,  das 
wicht  des  Körpers  mehr  in  die  Axenhnie  des  Beckens  brin- 
gen.  Es  besteht  1)  aus  einem  Gürtel,  welcher  dem  Reckes 

*  einen  festen  Unterstütsungspunkt  gewährt;  2)  aus  einem  iwo- 
schenkUgen  Schutzslücke»  das  durdi  ein  breites.  Celeiifc  ^ 
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«emem  oberäl  Theile  gebrochen  ist  ;  3)  aus  eoiem  elastischen 
Bunde,  welcher  die  Brust  unter  dem  Busen  ohne  die  geringste. 
Compression  umschliefsl.  Dieser  Apparat  dient  dazu,  die  na- 
ttfriiehe  Halluqg  des  Rumpfes  tu  eriiaileii,  naehdem  eine  Ser- 
lemieigung  der  Lendengegend  gehoben  ist,  bis  endiieh  dio 
Kräfte  der  Muskeln  sich  allein  für  diesen  Zweck  ausreichend 
aeigen. 

Die  von  Ueidmireieh  (Orthopaedie  Bd.  2.  p.  308.)  em* 
pfoUemn  Conets/  vor  dessen  alleiniger  Anwendang  und  MiCi» 

brauch  er  sich  jedoch  mehrfach  verwahrt,  sind  aus  einem 
festen  Zeuche,  wie  Barchent,  fester  Leinwand  u.  s.  w.  ange-^ 
ferügty  und  sollen  dem  Kdrper  auf  das  Genauste  angepafrt 
sein*  •  Se  reiehen  bis  su  den  HttftbdnkMmmen  herab»  und 
werden  hier  noch  mit  einem  besondem  Gürtel  aus  demselben 
oder  einem  andern  Zeuclie  versehen.  Aehnlich  wie  bei  dem 
Beckenringe  seiner  tragbaren  Stütsmaschine  wird  dieser  Gür- 
td  imschea  den  Hüftbmkämmen  und  den  RpUhügeiA  um 
das  Beeken  ^egt;  da  derselbe  jedoch  einen  Thal  des  Cor- 
sels  ausmacht,  so  wird  er  wie  dieses  hinten  geschnürt.  Zu 
beiden  Seiten,  wo  der  Gürtel  an  den  Hüflknochen  anliegt^ 
ist  er  mit  anem  Strafen  von  starkem  Leder  oder  dünnem 
Me88ingUe<£  versehen.  Vom,  wo  er  über  die  Mitte  des  Un^ 
lerleibes  liiuft,  und  hinten,  zu  den  Seiten  der  Schnüfflöcher, 
können  gewundene  Federn  eingenäht  werden,  um  ihn  elastisch 
«1  maehen.  An  den  Seiten  des  Corsets,  von  Aea  Aehseb 
bis  sum  Gürtel,  sind  Seheiden  eingenäht  nur  Aufnahme  der 
Achselstützen.  Letztere  sind  von  Stahl,  5  —  G  Linien  breit, 
eine  halbe  Linie  dick  und  nach  dem  Körper  gebogen.  An 
ärem  oberen  Theile  haben  sie  kleine,  wohlgepolsterle  Krücken 
nij^  StüUung  der  Schultern  unter  die  Achseln«  Die  Biegung 
der  Stütsen  nlufs  jedoch  so  .beschaffen  sein,  dafs  dieselben 
nur  unten  an  den  Hüften  am  Gürtel  und  oben  unter  den  Ach- 
seln anliegen,  höchstens  die  hervorragenden  Punkte  der  Con- 
vexitat,  die  coneate  Seite  aber  gar  nicht  berühren  und  im 
Gegentheile  letstere  vor  dem  Drucke*  des  Gorsets  schütsen. 
Am  Bleche  oder  Leder  des  Gürtels  werden  diese  Stützen  in 
verhaitnifsmäfsiger  Höhe  befestigt,  und  zwar  so  weil  nach 
hinten  gerückt,  da£s  sie  den  hervorstehenden .  Uültbeinkamm 
nicht  drücken..  Anfönglich  wird  das  Corset  so  ang^ertigt,  als 
geliöre  es  für  eine,  gesunde  Person,  nach  Verlüillnils  der  Mifs- 
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slallung  wird  jedoch  beim  ersten  Anziehen  dasselbe  abgeän- 
dert, je  nachdem  Verengerung  oder  Erweiterung  nölhig  er- 
scheint  Ni^cb  hmtea  moh  dasielbe  sehr  hoch  Junaufgehen, 
um  auch  den  gröfeten  Theil  der  Schulterblätter  zu  umfassen. 
Vorn  auf  das  Brustbein  kommt  ein  stählernes  oder  hölzernes 
Blankscheit  zu  liegen,  und  nach  hinten  su.beid^  Seilen  der 
Schnutlöcher  «chmalere  Stahlpktten  oder  starlw  FisohbeiB^ 
um  die  Wirbelsäule  zwischen  sich  zu  fassen.  Um  auf  ein- 
zelne Gegenden  noch  einen  besonderen  Druck,  auszuübei^ 
kann  man  hierbei  noch  mehrfache  Modifieationai  nnbrmgn. 
Man  waltirt  z.  B.  einzelne  Gegenden,  oder  bringt  Pelotten 
von  Fischbein,  Leder,  Metall  u.  s.  w.  an  diesen.  Stellen  an. 
Bei  einer  hohen  o4er  vollen.  Schulter  kann  htenml  eui-  Z^f* 
•riemen  verbunden  werden  i  der  die  niedrige  Sdnilier  nadi 
vorn  drückt  und  hebt,  während  er  die  höhere  herab  und  nach 
hinten  zieht. 

hl  chirurgifcher  Besiehung  hal ,  man  aich  mehrfach  dar 

Corsets  bedient,  um  einzelne  Verbände  am  Brustkasten  bes- 
aer  zu  befestigen,  oder  bei  Fracturen  der  Rippen  die  Aua- 
dehnung dea  Thorax,  {^dchmäfrig  au  teachfünken.  •* 

SeK— 1«. 

SCHNÜRLEIB.  S.  Schnürbrust. 
SCHÖLLKRAUT.  S.  Cheüdonium. 
SCHÖNBERG.  Eane  halbe  SUmde  von  toem  im  Voigt- 
ländischen  Kreise  des  Königreichs  Sachsen  dicht  an  der  böh- 
mischen Grenze  gelegenen  Städtchen  entspringt  ein  Eüsea- 
aäuerhng  von  7  ^  R.  Temperatur,  der  nach  MMmpadiM  Ana- 
lyse in  aechsebti  Unsen  Wlaaaer  mitbilU 

ChJornatrium  ^       .  8,00  Gr. 

Schwefelsaures  Natron  4|50 
Kohienaaurea  Natron       .  4,25  — 
'         •  Chlorcalcium  '  1,00 

Kohlensaure  Kalkerde  .  0,50  — 
Kohlcnaamre  Talkerde  0^25  — 
Eisenoxyd  -    1^00  — 

19,50  Gr. 

Kohienaaurea  Gaa  23,75  Kub.  Z. 

.  Literat  tawiMdihit  in:  SelMiget^i  JoonuiL  Bd.m'St^4.S«d(7. 

Z  -  L 

.        •  ßCUUiNE- 

*  • 
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.     SCHÖNEBECK,  Soolbad  zu  Sch.,  vergl.  El  men. 
SCHOOSSBEIN.    S.  Becken. 

äCHOOSSKNORP£LSCHiNITT.  S.  Synchondrotomia. 
SCHORF.   S.  Eschara. ' 

SCHORNSTEINFEGERKREBS.    S.  Cancer  scroti. 
SCHRÄGBRUCH.    S.  Scbiefbruch.  ^        '  . 

SCHRÄGFUSS.  S.  Scfaiefbein. 

SCHREIBFEDER,  Calamus  scriptorius.  S.  Encephalorii 
SCHREIEN  DES  KINDES  IM  UTERUS.   S.  Vagitu» 
utarinus. 

SCHREOERS  T-BINDE.  S.  T-Binde 

SCHRÖPFEN,  Applicatio  cucurbitarum  seu  cu- 
curbitularum,  Cucurbitaiio,  ist  das  Emponuehen  der 
Haat  an  dnseben  Steile  vmniltebl  einer  Sauge  -  Vorrich- 
tung, entweder  in  Verbindung  mit  Einschnitten  oder 
ohne  dieselben.  Insofern  wird  die  Operation  des  Schrö- 
pbiis  in  daa  trockene  und  in  das  blutige  eingetheiiti  und 
das  letülere  als  dne  Art' der  Scarification  (vergleidie  die^ 
sen  Artikel)  betrachtet.  —  Celsus  (libr.  II.  Sect.  XI.)  be- 
schreibt das  Schröpfen,  und  fällt  über  seine  Anwendung 
ein  Terrtändiges  Urtheil;  die  Operation  ist  mithin  eine  der 
ältesten.  .  '  •  • 

1)  Trockenes  Schröpfen.  —  Die  Saugwerkzeuge 
(TergL  d.  A.  Schröpfkopf)  w^en  an  den  geeigneten  Stellen 
und  in  angemessener  Zahl  auf  die  Haut  gesetzt:  diese  er- 
hebt sich  in  den  hohlen  Raum  derselben  zu  einem  flachen 
Hügel,  röthet'  Sich  stark,  und  empfindet  die  kräftige  Span^ 
nung,  wiBiche  rie  unter  dm*  verdünnten  Luft/von'der  sie 
an  der  eingeschlossenen  Stelle  umgeben  wird,  erleidet.  Alle 
aunächst  gelegenen  Gewebe  dehnen  sich  bei  dem  verminder- 
ten Drucke  ^r  Atinosphäre  in  dem  kleinen^  Räume  aus,  die 
Blutgefafse  zumal  werden  erweitert,  und  mit  slae;nirendem 
Blute  gefüllt.  Dieser  Zustand  dauert  eine  kurze  Weile,  da 
der  Schröpfkopf,  sobald  er  sich  angesogen  ^hat,  yön  selber 
bSngen  bleibt;  aber  nadi  etwa  fünf  Minuten  oder  dh  wenig 
länger  lässt  er  wieder  los,  weil  die  Ausdünstung  der  Haut 
die  in  ihm  enthaltene  Luft  mit  der  äufseren  allmähiig  in  das 
Gleichgewicht  setzt 

Werden  nun  mehrere  Saugköpfe  nebeneinander  ange- 
bracht, und  wird  das  Ansetzen  derselben  eine  Zeit  lang  wie-. 
MmL  chir.  Eocyd.  XXX,  Bd.  33 
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derilolcilUich  fortgefiihrl,  so  isl  die  Folge  diesee  Veriakrens 
eine  Rdzung  der  Haut,  eb  Anhäufen  und  Anhalten  des  Bh- 

les  an  der  so  behandelten  Stelle,  und  beide,  der  Reiz  wie 
die  Hemmung  des  Biullaufea  werden  auf  eine  gewisse 
Strecke  dem  Theile  oder  Organe»  welches  von  der  Haut  be- 
deckt isl,  nach  der  Tiefe  und  der  Breite  mitgetheilt.  Hierin 
beruht  die  ISülzlichkeit  des  trockenen  Schröpfens  in  ver- 
adnedenen  krankhaften  Zuständen.  Man  benut&t  es  Üieiis  rar 
Ableitung,  theüs  sur  Heraniiehung.    Der  Nervenrn 
und  die  Congeslion  auf  der  Oberfläche  wirken  heilsam,  wenn 
von  inneren  Organen  und  entfernten  Gegenden  des  Körpers 
die  kranke  Reisbarkeik,  ein  Sdimers,  ein  Krampf,  s.  B.  in  den 
Därmen,  forlgelockt,  und  die  Woge  des  Blutes,  die  in  jenen 
stürmt,  dadurch  abgelenkt  werden  kann.    Andererseits  leistet 
die  absiehtlich  erwed^te  Rdsung  und  BlutfiiUe  in  solchen 
Theilen,  die  unmittelbar  unter  der  HautsteUe,  wo  man  schröpft, 
oder  doch  nahe  bei  derselben  liegen,  ihre  guten  Dienste,  weoa 
«s  darauf  ankommt,  sie  emphndlich  und  blutreich  eu  naacha^ 
wenn  sie  an  Reislosigkeit  und  an  SchwSche  der  Ernährung 
leiden.    Man  setzt  die  trockenen  Schröpfköpfe  in  dieser  Ab- 
sicht auf  die  Oberschenkel»  wenn  die  monatliche  Reinigung 
fehlt  oder  zu  sparsam  is^  und  der  nämliche  Heilzweck  wiid 
auch  schon  bisweilen  erreicht,  wenn  man  sie  auf  die  Brüste 
setzt.   Hier  können  sie  auch  hülfreich  seiu,  wenn  die  Ab- 
sonderung der  &lilch,  die  da  plötzlich  und  zum  Schaden  der 
Kranken  aufgehört  hat,  befördert  werden  soll;  Auf  kalte  Ge* 
schwülste,  deren  Zertheilung  man  hoffen  mag,  und  auf  ab- 
zehrende Gheder,  auf  ungeheilte  oder  im  Yerheilei^  zögernde 
.Knochenbruche  kaän  man  mit  Nutzen,  des  Belebens  halber, 
*die  trockenen  Schröpfköpfe,  auch  Venlosen  genannt  (franz. 
VentQuses),  anbringen.    Im  Allgemeinen  ist  ihr  Gebrauch  in 
tieuerer  Zeit  wenig  - üblich »  w^  man  andere  ableitende  und 
die  Iflaut  röthende  MBttel  dem  etwas  umständlichen  Verfahm 
des  Schröpfens  vorzuziehen  sich  gewöhnt  hat  (Vergi.  auch 
d.  A.  Schröpfsiiefel).  —  Die  Stelle^  an  welcher  man  schröpf 
muss  uemÜch  eben-s^,  sie  darf  nicht  versteckt  liegen,  die 
Haut  und  die  von  ihr  bedeckten  Theile  dürfen  nicht  zu  zart 
oder  faltig,  auch  nicht  zu  empfindüch  sein.   IVIan  schrÖpit  am 
Rücken,  auf  Bauch  und  Brust,  an  den  fleischigen  und  hm^ 
len  Theilen  der  Glieder;  nicht  an  Stellen,  die  unbekleidet  ge- 
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toagen  werden,  weil  die  Spuren,  d.  h.  beim  blutigen  Schrö- 
plen  die  Wuaden  und  Narben,  beim  trocknen  nur  die  Ab- 
scbUffNTiuig  der  Uaut»  der  Schönheii  eine  Zeit  lang  Abbruch 
ihiin.  —  Die  Zahl  der  Köpfe^  die  man^uai  Sdurßpfen  wählti 
richtet  sich  nach  der  Gröfse  der  Stelle  und  nach  dem  Be- 
dvflhissef  welches  die  Kraft  des  Eindruckes  bedingt«  lUm 
Mist  deren  4  bk  8  bis  16  y  gleicher  Zeit  an,  und  fShrk  mil 
ihrem  Gebrauche  eine  halbe  bis  ganze  Stunde  fort.  —  Der 
Erwähnung  werth  ist,  dass  man  mit  üüUe  eines  Schröpf* 
kopCes  aus  Wunden  das  Qlul  und  ihm-  beig^nisebte  giftige 
Stoffe  aussaugen  lassen  kann. 

Das  Ansetzen  der  Schröpfköpfe  ist  bei  dem  trocknen  wie 
bei  dem  blutigen  Schröpfen  dasselbe.  Bei  dem  letatereu  wer- 
den .in  die  erhoben^  blutreiche  Haut  Einschnitte  gemacht,  und 
aus  diesen  durch  nochmaliges  Aufsetzen  des  Kopfes  das  Blut 
ausgesogen.  Bei  dem  txocknen  Schröpfen  ist  dagegen  die 
Operatioa  bc^ndety  ^e&n  der-.KopI  abgefallen-  oder  elf  enom» 
men  Wiarden  ist  —  Der  Kranke  sitst  öder  liegt  mit  dem 
Körpertheile,  welcher  geschröpft  werden  soll,  dem  Lichte 
sugewendet,  und  swar  so,  dass  dieser  dem  Wundarate  völ« 
lig  zugänglich  ist^  und  die  Lage  muss  zugleich  so  bequem 
sein,  dass  der  Kranke  eine  Stunde  darin  ohne  Ermattung  ver- 
harren kann.  Die  Uautsielle  wird  zuvor  put  warmem  Was- 
aer  gereinigt,  und  wenn  es  nSthig  ist»  auch  von  den  Haaren 
befreit. 

Der  Wundarzt  hält  in  seiner  hnken  Hand  eine  Lampe» 
an  besten  eine  bes<Hidm  für  diesen  Zweck  gefertigte«  loit*  .lan- 
gem Dochtleiter  oder  Schnabel  und  mit  einer  Weingeist« 
Flamme  versehen;  mit  der  rechten  fafst  er  den  Schröpf- 
kapf  (von -Messing  od^  von  Glas)  an  seiner  gewölbten  Decke. 
Er  taucht  dieseu  tuerst  in  kaltes  Wasser^-  ivelches  ihm  in  ei^ 
nem  Napfe  zur  Hand  stehen  muss,  hält  dann  seinen  hohlen 
Raum  einige  Secuaden  über  die  Flamme «  um  die  darin  be« 
fiadUche  Luft  zu  verdunneUi  und  aetat  ihn-  nun  rasch  wie  mü 
einem  Wurfe  auf  die  Haut,  wosdbst  der  Kopf  sogleich  haf- 
ten bleibt.  Einige  Uebung  ist  wie  in  allen  Kunstfertigkeiten 
euch  hierin  nöthig^  wird  aber  bald  erworben.  Köpfe  von  Glaa 
brechen^  wenn  sie  einer  ungeübten  Hand  entfallen,  leicht  ent« 
swei,  und  machen  dem  Besitzer  ihren  Gebrauch  Iheuer;  aber 
sie  sind  angisnehmer  als  die  metallenen  >  weil  man  die  Blut- 

33*  ' 

.   Digitized  by  Google 


$16  Schröpfen. 

menge,  die  sie  in  dch  taugen,  sehen,  katm.  Man  mius  im- 
mer mindestens  sechszehh  in  ßereitschaft  haben.  Anstalt 
der  Schröpfköpfe  kann  man  auch  kleine  Wein-  oder  Bier- 
gl^ser  wählen:  sie  müssen  jene  oft  im  NotbfaUe . vertreten. 
—  Anstatt  der  Flamme  an  der  .Lampe  kann  man  auch»  wie 
schon  CeUu9  vorsehreibt,  ein  Städcehen  Leinwand,  besser 
eine  Flocke  Baumwolle  (\Va||e)  anzünden,  sie  in  den 
Schröpfkopf  werfen,  und  diesen  sammt  der  Flocke,  die  dann 
sogleich  erlischt,  auf  die  Haut  seilen.  Diese  Art  der  Luft- 
verdönnnng  ist  sogar  angemessener  als  die  stierst  angegebene^ 
wenn  man  sich  der  Trinkgläser,  die  eine  geräumigere  Höhle 
als  der  Schröpfkopf  haben,  bedient,  und  es  ereignet  sich  sehr 
selten/  dals  die  Baumwolle  poch  su  heiis  und  dadurdi  dem 
Kranken 'beschwerlich  is^  oder  daüi  sie  ihn  gar  verbrennt  — 
Die  Entfernung,  in  der  mau  sofort  einen  Schröpfkopf  neben 
dem  anderen  anbringt,  muTs  2  bis  3  Zolle  betragen.  —  Wenn 
man  tcockm  schröpfen  will,  thut  man  doch  nicht  wohl,  den 
Kopf  von  selber  abfallen  su  lassen,  sondern  mwi  versacbt  ei- 
nen jeden,  ob  er  ^locker  wird,  und  hebt  ihn  ab.  Zu  diesem 
■Zwecke  dreht  man  ihn  entweder,  oder  man  fass'l  ihn  mit  der 
einen  Hand,  und  einen  Finger  der  anderen  drückt  man  unter 
den  Rand  desselben.  Die  nämliche  Art  des  Abhebens  ist, 
wenn  man  blutig  schröpfen  will,  um  so  nothwendiger,  da 
man  nicht  erst  die  Haut  wieder  einsinken  lassen  darf. 

Pas  Geschäft  des  Saugens  kann  mit  demMvnde  vollzo- 
gen den,  wenn  man  Schröpfköpfe  hat,  die  an  ihrer  Decke 
ein'  Loch  besitsen:  sobald  sich-  die  Haut  hinreiehend  erhoben 
hat,  hört  man  zu  saugen  auf,  und  drückt  eilig  ein  Pliillchcn 
von  Wachs  auf  die  Sauge-Oefilnung.  Die  Alten  übten  dieses 
Verfahren,  das.  weit  unvoUl^ommener  Ist  als  die  vorher  be« 
schriebmea  Weisen^  ebenfalls  schon,  und  bedienten  sieh  dasu, 
wie  Cehus  angiebt,  liörnerner  Köpfe.  —  W  ahrhafte  Säug- 
pumpen mit  zusammengesetztem  Baue  sind  in  neuerer  Zeit 
sum  ßehufe  des  Schröpfens  erfunden  und  angewendet  wor- 
den« Gegen  -die  Ausbreitung  des  Gebrauches  solcher  Vor- 
richtungen lehnt  sich  ihr  hoher  Preis ,  ihre  Gebrechlichkeit 
und  zum  Theil  die  Uaistandüchkeit  des  Verfahrens  auf.  (VergL 
d.  A.  Schröpfkopf.) 

2)  Blutiges  Schröpfen.  ^  Werden  sahlreiGhe  blutige 
Sehröpf köpfe  auf  dnmal  angesetzt,  und  wird  ihre.  Ansetsung 
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während  einer  halben  oder  ganzen  Stunde  wiederholt,  so  kann 
die  Bluten tleerung  se  ergiebig  werden,  dalis  sie  eine  all- 
gemeine geneimt  su  werden  verdient,  alfo  einem  Aderlasse 
in  Betreff  der  Moige  des  Bkites' .vergleiehbar  ist  Indessen 
gehört  das  Schröpfen  eigentlich  zu  den  Operationen,  die  eine 
Örtliche  Blutentziehung  ausrichten,  und  dieser  Heilzweck 
liegt  in  jedem  Falle  demselben  su  Grunde.  Der  Erfolg 
eehbebt  aber  aneh  eine  starke  Reiiung  der  Hanl,  in  sieh, 
die  vorzüglieh  durch  die  vielen  kleinen  Wunden,  welche  man 
schlägt,  bewirkt  wird,  und  ähnlich  wie  beim  trocknen  Schrö- 
pfen, wird  der  künstliche  Reis  aur  Ableitung  und  zurHeran- 
aieimng^  nebeii  der  Blatentleenmg  in  Krankiieiten  benutst 

Die  Blutegel  haben  in  der  neueren  Zeit  das  Schröpfen  derge- 
stalt verdrängt,  dafs  es  bei  weitem  seltener  als  ehemals  angewen- 
det wird.  Die  Operation  steht  bei  dem  Voikey  das  die  Ueberliefe- 
rkng  der  Väter  festhält^  in  gtöiserer  Achtung  als  bei  den  Aeriten; 
die  Derlbader  schröpfen  noch  öfter  ab  der  Bewohner  groHer 
Städte  es  von  der  ärztlichen  Bestimmung  erfahrt.  Aber  der  hohe. 
Preis  der  Blutegel  hat  schon  wieder  begonnen,  dem  Schröpfen 
ab  einem  Mittel  su  örtlicher  Biutentuehung  seine  alten  Rechte 
dnxnräumen.  Ohne  diese  Rücksicht  «nd  die  Blutegel  allerdinga 
viel  angenehmer,  da  sie  nicht  so  grofse  Schmerzen  machen,  ihre 
Handhabung  weniger  umständlich  ist,  und  sie  an  alle  Orte 
des  Körpers  gebracht  werden  können,  wo  man  ihre  Wirkung 
i^tUg  findet  In-  vielen  Fällen  sind  sie  unentbehrlich«  und 
kömien  nicht  durch  den  Schröpfschnepper  ersetzt  werden.  — 
Die  Heiianzeige  für  das  blutige  Schröpfen  wird  durch  die 
gleichzeitige  Reizung  neben  der  Blutentziehung  bedingt.  Man 
bedient  sich  dieser  Operation^  wenn  man  von  inneren  Orga- 
nen aUeiten  will,  und  eine  breite  FMehe  der  Anwendung  zu 
Gebote  steht,  zumal  auf  dem  Rücken,  der  Brust,  den  Ober- 
schenkeln und  Oberarmen.  IM  an  setzt  bis  zu  16  oder  20 
Scliröpiköpfen  auf  dnmal,  und  die  Wirkung  kann  soniit  recht 
kräftig  ausfallen.  Als  Beispiel  einer  Indieation  ftir  die  Ablei- 
tung des  Reizes  und  Entziehung  des  Blutes  kann  die  Irrila- 
tio  spinaiis  gelten,  eine  äusserst  häuOg  vorkommende  Krank- 
heit, gegen  welche  das  Schröpfen  des  Rückens  besonders 
Bütslich  ist:  als  Beispiel  einer  Indieation,  die  das  Schröpfen 
auf  einem  beschränkteren^  Räume  erheischt,  dient  die  chro- 
nische Entzündung  des  SchuUergelenkes^  zu  deren  Bekämpfung 
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man  die  Gegend  des  M.  deltoideus  schröpft .  In  chronischen 
Hautkrankheiten  schröpft  man  um  die  Haut  zu  reizen  und 
-  mit  dem  Blute  Schärfen  aussule(»reiiy  fast  immer  auf  dem 
Aückien,  weil  ^eser  der  l^uemste  Ort  iat,  wenn  et  über* 
haüpt  nidkt  auf  £e  Behandlung  einer  beeonderen  Sidie  dei* 
Körpers  ankommt. 

.  Nachdem  die  Haut  mit  dem  Schröpfkopfe  emporgezogeii, 
und  somit  für  die  Einschnitte  vorbereitet  ist^  wierden  dieie 
volhogen.'  Die  Allen  varriditelen  sie  mit  dem  Messer:  mm 
kann  sie  mit  der  Lanzelte,  deren  Spitze  man  in  Zügen  über 
die  Haut  führt,  vollbringen,  man  bedient  sich  aber  am  besten 
des  Schröpfschneppers  (s.  d.  Art).  Der  Wundaisit  seilt 
den  Scfinepper  auf  £e  Haüty  drückt  mit  dem  Zeigeflnger  auf 
den  Knopf,  der  die  Feder  in  Bewegung  bringt,  und  schlagt 
auf  diese  Weise  die  12  oder  mehr  kleinen  Wunden,  deren 
Tiefe  er  durch  die  kürzere  oder  längere  Herausstellung  der 
FUeten  bestimmen  kann.  Er  setsi  den  Schnepper  sogleich 
noch  einmal  in  anderer  Richtung  auf,  und  sehlagl  dieselbe 
Zahl  von  Wunden,  welche  nun  die  ersten  kreuzen.  Hienach 
bringt  er  wieder  den  Schröpfkopf  auf  die  blutende  Fläche, 
und  lassi  ihn  uehen.  bis  er  sich,  etwa  zu  einem  Drittheile  nü 
Blut  gefällt  hat  Dann  wird  er  fortgenommen,  ehe  er  sd* 
her  abfällt,  wird  entleert,  gereinigt,  und  kann  noch  einigemal 
an  demselben  Orte,  der  vom  Blutgerinsel  frei  gemacht  ist, 
angesät  werden,  bis  man  Blut  g^ug  erhalten  hat,  oder  bis 
keines  mehr  hervorkommt  Man  fahrt  dne  Weile  so  fori,  in- 
dem man  bis  zu  20  Köpfen  ansetzt,  und  später  kann  man  die 
Blutung  noch  durch  warme  Umschlage  eine  Zeit  lang  unter« 
halten.  (Vergl.  auch  d.  Art  Sanguisuga  artifidalis).  Ist  die 
Operation  voll^del,  so  reinigt  man  die  'gesdnröpflte  FiSche, 
bedeckt  sie  mit  einem  in  Oel  getränkten  Lappen  von  Lein- 
wand, hüllt  ein  Tuch  darüber,  und  verhütet  in  den  ersten 
Stunden  die  Reibung  der  Kleiden-  Die  Narben  bleiben  meh- 
rere Wochen  sichtbar.  Eine  su  starke  Blutung  stillt  man 
nnt  siyptischen  oder  schorfmachenden  Ifitldni 

Tr-l. 

SCHRÖPFKOPF.  Der  Gebrauch  der  Schröpfköpfe  ist 
schon  sehr  ab,  und  gewUs  noch  älter,  lals  die  Operation  des 
fidiröpfens;' diii  ofientaHsehen  VMkerschaften  sdieineh  schon 

sehr  früh  auf  das  Mittel  gefaUen  zu  sein,  beim  Schlangen- 
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pid  Sco/pi«i«iibib,  bei  Bifiiwiniden  und  übeiiiiiii}»l  \m  ver- 
gifteten Wunden  den  Giftstoff  vermittelst  besonderer  Saughör^ 
ner,  aus  Horn  gefertigt,  wieder  herauszuziehen  oder  an  der 
Bifsstelle  zu  üxireni,  und  im  Hippokratiscbeii  Zeitalter  finden 
wir  die  Saiighömer  schon  sa  dmn  Zwecke  angewendely  die 
Blotnng  aus  Hauteinschnitten  zu  befördern.  Erst  mit  der  Er- 
findung besonderer  Scarificaloren  haben  die  Schröpfköpfe  die 
jelat  übliche  Form  angenonunen.  Die  ein&elnen  Formen  der- 
telben  sind* folgende:  *    '  .  .  ^ 

1)  Dio  bei  Pore  und  Sadiei  abgebildeten  Schröpfköpfe 
sind  die  aus  aller  Zeit  herrührenden  Saughömer  von  koni- 
scher^  etwas,  gewundener  Gestalt.  Sie  wurden  wahrschein- 
üeh  aus  dem  oberen  Theil  eines  Rindshems  angefertigt..  Oben' 
en  der  Spitse  des  Saughoms  befindet  sich  ein  Loch  sum  Aus- 
saugen der  Luft.  Der  Mund  mufsle  natürlicli  so  lange  sau  - 
geo>  als  die  Schröpfköpfe  ziehen  sollten. 

2)  Der  grofse  gläserne  Schröpfkopf  der  Italiener  bei 
BrmmhUla  (Ta£  IL  Fig.  9.  10.)  ul  wohl  nur  als  Ventose 
gebraucht  worden.  Statt  dessen  kann  man  sich  eines  ge- 
wöhnlichen Wein-  oder  Bierglases  bedienen.  Aus  jenem 
wurde  die  Luft  durch  angezündete  Wergknäueichen  getrieben. 

3)  Die  gewöhnlichen  Schröpfl^öpfe,  weiche  jetat  fast  all- 
gemein in  Gebrauch  sind,  sind  glocken-  oder  bimförmige  Be- 
hälter mit  umgebogenem  Rande;  sie  haben  eine  verschiedene 
Gröfse,  und  sind  theils  aus  Gias^  Iheüs  aus  Messingblech  ver- 
fsrtigt  Die  ersterai  ijpnd  wegen  ihrer  ZerbiiecUiekkeit  sehr 
kostspielig;  die  letateren  sind  entweder  aus  einem  Stöcke  ge- 
trieben, und  als  solche  am  dauerhaftesten,  oder  aus  zwei  Stük^ 
ken  zusammengelöthet. 

4)  C/orAr'a  Schröpfkopf  enthält  das  Luftverdünnungsmitiei 
in  Semem  Innern«  £r  ist  von  Glas,  imd  inwendig  mit  einem 
halbvrkelförmigen  federnden  Bogen  von  Silber  versehen,  wel- 
cher hinreichend  elastisch  ist,  um  sich  der  inneren  Form  des 
Glases  anzupassen;  zur  besseren  Anlage  des  BügeU  sind  die 
beiden  Enden  desselben  mitXiederstiickchen  versdien.  In  der 
Mitte  des  Bügels  ist  ein  Röhrchen,  das  emen  mit  einem  Stück* 
chen  Schwamm  umgebenen  Stift  aufnimmt,  der  am  oberen 
£nde  eine  kleine  Feder  hat,  am  unteren  mit  eineui  kleinen 
bewegÜcben  Ringe  endet,  welcher  den  Schwamm  mrückhält, 
und  der  etwa  in  die  Höhe  tretenden  Haut  leicht  ausweicht,: 
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JDer  iSchwaiiiin  wird  mit  Brenpspritus  gelränlU  iind  daim  an- 
gesündet,  um  die  Scfaröpflampc  entbehrlich  m  machen«  Eine 
sehr  unpraktische  und  zeitraubende  VorrichtuQg  ( BUuimB 
akiurgische  Abbildg.  Taf.  UI.  Fig.  47,  48.). 

^  5)  Weias'a  Saugapparat  zum  Schröpfen. .  Die  Scfaröpf- 
köpfe  sind  mil  einem  venehUefsbaren  Hahne,  veraeheDy  durch 
welchen  dieselben  mitldst  einer  PalenUpfitie  luftleer  gemadt 
und  dann  geschlossen  werden.  Es  ist  dies  dieselbe  Spritze, 
deren  man  sich  als  Magenpumpe  und  als  Gasentziehungspumpe 
zu  bediene  pflogt»  die  Canüle  iai  nät  dnem  Ventile  versa- 
hen, welches  die  Luft  nicht  wieder  aus  dieser  herauslafirt, 
sondern  sie  zu  einer  zweiten  Canüle  hinausdrängt  {Blasius 
akiurg.  Abbildg.  Taf.  III.  Fig.  50.)  —  Ein  ganz  entbehrlicher, 
kostspieliger  und  zeitraubender  Apparat,  da  die  gewöhnlichen 
Schröpfköpfe  bei  einiger  Uebung  ganz,  ausrdehend  sind. 

6)  Die  riesenhaften  Ventosen  von  Junod,  welche  ganze 
Körperlheile  hermetisch  umschliefsen  und  dazu  dienen,  locale 
Kongestionen  nach  diesen  zu  erregen,  um. dadurch  von  Cen- 
tralorgßnen  äbaulailen»  sehiiefseii  aicli  nur.  hinalohlüch  ihrer 
«  '  Wirkungsweise  an  die  Sohröptköpfe,  gehören  ab^  sonlt  dureh- 
aus  nicht  zum  ScbröpfapparaU  S.  Schröpfsliefel. 

G.  M  — r. 

SCURÖPFäCHN£PP£R.  In  ältester  Zeit  bedi^te  nutti 
sich  zum  Scarifidren  der  Haut  mes  einfachen  Hessers,  und 

erst  später  verfiel  man  auf  Vorrichtungen,  die  den  Zweck 
rascher,  schmerzloser  und.  vollständiger  erfüllten.  Das  drei- 
fache-Messer  von*  Paul  wm  ^f^^tM. scheint'  hieau  btttttBOii 
gewesen  zu  sein.  Bei  Par^  finden  wir  das  erste  Instrumenli 
welches  schon  mil  unserem  jetzt  gebräuchlichen  Schröpf- 
schnepper Aehnlichkeit  hat.  Letzterer  ist  nach  Einigen  eine 
enghsche  Erfindung,  nach  Anderen  6ine  deutsche. 

1)  Pare*s  Schröpfschnepper.  Ein  ' cylinderförmiges  Ge- 
häuse, das  aus  eineib  Deckel  und  dem  eigentlidien  Behälter 
besieht,  enthalt  die  einzelnen  Theile.  An  der  Seilenfliiche 
ragt  aus  einem  runden  Loche  der  viereckige  Zapfen  einer 
Wabe  hervor»  zu  welchem  ein  passrader  Schlüssel  gehört» 
mittelst  dessen  die  Umdrehung  bewirkt,  und  die  Sehröpfeiseii 
gespannt  und  aufgezogen  werden.  Aus  der  oberen  Fläche 
des  Gehäuses  ragt  ein  geknöpfter  Stift  hervor,  der  als  Drük- 
ker  dient,  um  die.  aufgezogenen  Schröpfeisen  loszulassen. 
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Bie'ovainiiitoy  rbgmim  geschärften  SdhröpMMii  nnd  auf  drei 

runde  Spindeln  vertheilt ,  so  dass  auf  die  beiden  äufseren 
sechs,  auf  die  innere  fünf  Elisen  koouuen.  Durch  ein  Ge- 
triebe werden  die  .S[iiiidehi  in  Bewegung  gesetzt.  (Kramb* 
kok,  Tai  IV,  Fijg.  4a,  SeoHg  Tafel  56,  Fig.  2  k) 

2)  Ein  Scbröpfschnepper  bei  Mangetu»*  Das  Gehäuse 
ist  ein  Cylinder  von  i\  Zoll  Höhe  und  1  Zoll  Durchmesser 
mit  einem  Deckel.  An  dem  unteren  Ende  des  Cylinders  ist 
.eine  runde  Sdiaj>e  venchiebbar  angebrachti  wel<^e  mH  mr» 
kantigen  Lachem  versehen  und  an  deren  *  Mitte  ein  vierkanti- 
ger Stab  befesligt  ist.  In  die  viereckigen  Löcher  werden  kurze 
Schröpfeisen  mit  zweischneidigen  flachen  Unterenden  einher 
aetsi,  welghe  dann  etwa  1^  Linien  über  die  Fläche  der 
Sdieibe  hervorragen.  Der  Stab  In  der  Mitte  steigt  senkrecht 
zum  oberen  Ende  des  Cylinders  heraus,  wo  er  durch  eine 
QucTAtange  in  seiner  Lage  erhalten  wird»  In  geringer  Eni« 
Jemung  von  der  Querstange  hat  der  Stab  dnen  Absata,  da* 
mit  er  nur  bis  ni  einer  gewissen  Tiefe  hervorgestossen  wer* 
den  kann.  Am  oberen  Ende  ist  der  Stab  mit  einer  kurzen 
am  Gehäuse  befestigten  Feder  durch  ein  Charnier  vereinigt, 
durch  welche  et  st^ts  aufwärts  gezogen  erbaiien  wird.  D^e 
Anwendung  gdit  ivis  der  Beschreibung  hervor.  {Setrigy  Ar« 
mam.  Chirurg.  Taf.  54.  Fig.  1,  a,  b,  c,  d,  e,  f,  g,  Fig.  2  a.). 

3)  Der  gemeine  oder  Nürnberger  Schröpfschnepper.  Ein 
messingenes,  würfelförmiges  und  zerlegbares  Gehäuse  enthält 
die  ScMrificatoiien  und  das  sie  in  Bewegung  setsende  Feder- 
werk. Es  besteht  aus  dem  eigentliehen  Kasten  uiid  dem 
Deckel.  Der  erslere  besieht  aus  drei  messingenen  Platten 
von  gleicher  Höhe  und  üreite,  wovon  die  horizontale  den  Bo- 
den^ die  beiden  senkrechten  die  Seitenwände  bilden.  Die  bei- 
den senkrechten  Platten  sind  in  ihrem  Mittelpunkte  durchbohrt 
und  zur  Aufnahme  der  Enden  eines  zwischen  ihnen  befindli- 
chen stählernen  Cylinders  bestimmt.  Die  obere  Flache  des 
Balkens  ist  rund^  die  untere  abgeflacht,  das  eine  stärkere 
Ende  ist  mit  einem  stählernen  Scheibchen  versehen;  das  auf 
der  äusseren  Fläche  der  senkrechten  Platte  flach  aufüegt,  das 
andere  dünnere  ist  vierkantig  und  mit  einem  Schraubenge- 
winde versehen»  welches  in  eine  Schraubenmutter  mes  ahn* 
liehen  Scheibchens  an  -itt  äufseren  Fläche  der  anderen  senk^ 
rechten  Platte  passU  Ein  mit  .der  cylindrischen  Walze  be* 
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w^Iich  v«fl»ttiideiies  alShlernes-Rädoiieii,  welches  an  seinem 
oberen  Rande  18  Zähne  besitzt,  greift  mit  diesen  in  die  Ge- 
triebe von  drei  quer  liegenden  Spindeln,  woran  die  Schröpfe 
eiien  angereiht  sind.  An  der  inneren  Fläehe  des  Räddwp» 
befindet  sich  in  dessen  Mitte  ein  kurz  hervorragendes  Niet, 
welches  auf  dem  vorderen  aufgebogenen,  freien,  elasiischen 
Ende  einer  Feder  aufliegt,  die^  an  dem  Boden  des  GeUui^i 
befestigt,  das  Rädchen  in  die  schnellende  Bewegung  seilt 
Der  untere  Rand  des  Rädchens  verlungert  sich  in  eine  dicke 
starke  Zunge,  die  durch  dnen  Durchschnitt  des  Bodens  k«- 
vorragt.  Diese  Zunge  ist  auf  einer  Seite  ausgehöhlt,  wo  der 
Finger  eingelegt  werden  kann;  denn  es  dient  zum  Aufziehen 
des  Schneppers ,  und  hat  einen  kleinen  Absatz,  in  der  eine 
andere  Feder,  die  auch  durch  einen  kleinoi  Ausichttitt  nadi 
aufsen  hervorragt,  einspringt,  sobald  das  Rädchen  hinlänglich 
aufgezogen  ist.   An  dem  Boden  des  Gehäuses  ist  ein 
lemer  Balken  befestigt,  der  an  jedem  aeiner  beiden^findenda 
kkinea  rundes,  aufrecht  stdiendes  Schdbehen  hat  Diese 
den  Scheibchen  sind  mit  Schraubmuttern  versehen,  und  die- 
nen lur  l^e£eaügung  der  Seitenwände  des  Deckels,  der  von 
itm  Löchern  durchbohrt  iai  Das  mittelste  derselben  ist  oat 
einer  Schraubenmutter  versehen  und  das  grösste:  es  nimmt 
eine  grofse  nach  .aufsen  mit  dem  Gri£[  hervorragende  Schraube 
auf,  mittelat  deren  der  Balken  höher  und  niedriger  gesdusaU 
werden  kann.   Zwei  am  Boden  befestigte  Stifte  laufen  darck 
die  seitlichen  Oeffnungen  des  Balkens,  damit  dieser  in  fester 
Stellung  erhalten  werde.   Die  Seitenränder  der  beiden  senk- 
rechten Platten  sind  ge£slat,  um  die  scharfen  Ränder  der  So^ 
tenwände  des  Deckels  aufzunehmen.    An  dem  oberen  Rande 
der  beiden  senkrechten  Platten  sind  die  Spindeln,  welche  die 
Sehröpfeisen  tragai,  durch  Löcher  und  Einschnitte  eiogdsi* 
sen^   Durch  einen  eingeschobenen  stählernen  Stift  Werdend 
Einschnitte  geschlossen,  so  dass  durch  Herausgehen  und  Ein- 
•dueben  die  Spindeln  herausnehmbar  oder ,  eingeachisisca 
sind.   TAe  Spindeln,  welche  aur  Befestigung  der  SehröpfaiieB 
dienen,  sind  vierkantige  stählerne  Stäbe,  mit  zwei  kurzen  run- 
den Zapten  versehen,  die  in  jene  Löcher  und  Einschnitte  pas- 
sen« Die  mittekte  Spindel  trägt  6  Schröpfeisen,  die  beiden 
äufsercn  haben  5,  also  im  Ganzen  IG;  jede  von  ihnen  isi  oA 
einem  Getriebe  versehen.,  in. welches  das  oben  bescluiebeoe 


Digitized  by  Google 


Sohröpftohaepper.  8n 

Rädchen  eingreift.  Die  Schröpfeifen  werden  durch  zwischen- 
geschobene Metallcylinder  in  ihrer  Lage  festgehalten,  indeai 
die  Cyliader  ani  äofamten  Ende  auf  die  Spindel  au^eschro* 
ben  werden. 

Die  Schröpfeisen  sind  von  sehr  verschiedener  Form,  bald 
sdir  spiüB,  baM  einen  abgeaUimpften  Bagen  bildend,  bald 
sdrvveiifilraiig,  bald  iametlfihrang,  bald  ÜnienflNrmig,  bald  auf 
beiden  Rändern  schneidend,  bald  auf  einem.   Die  horizontale 
Platte  des  Deckels  ist  mit  IG  schmalen  graden  Spalten  durch- 
sdinitteiH  die  den  im  Gehäuse  verborgenen  Sohröpfeiaen  beim 
Aufziehen  und  Abschlagen  den  Austritt  verstatlen.    Die  Sei- 
tenplatten des  Deckels  sind  mit  den  aufrechtstehenden  Scheib- 
dbtäk  des*  am  Boden  dea  Gehäuses  liegenden  ba weggehen  stäh« 
lernen  Balkens  festgesdiraubt  Durch  Vor*  und  Räckwarts* 
schrauben  dieses  Balkens  kann  daher  der  Deckel  gehoben  und 
gesenkt  werden,  so  dass  die  Schröpfeisen  flacher  oder  tiefer 
in  die  Haut  anschlagen  nMlssen« 

Die  Rlodificationen  bei  Garengeof^  La  Faye,  Bell^  Brani' 
hÜla  u.  A.  beziehen  sich  auf.  die  Form  der  Schröpfeisen. 

4)  Eide  ModificMion  des  gemdnen  Schröpfschneppers  ioi 
IKelionnaire  des  seienees  «iddieales.  Ein  kleines  idereekiges 
Gehäuse  von  Messing  enthält  eine  gewisse  Menge  von  Blät« 
tern,  die  an  swet  oder  drei  Spindeln  vertheilt  sind,  an.weU 
dien  feisteren  sieh  Zähne  befinden,  die  sie  mütelal  eines 
Zahneisens  in  eine  drehende  Bewegung  setzen.  Dieses  Zahn- 
eisen  greift  mit  den  Zähnen  in  die  Lanzettspindeln  ein,  und 
nehl  sie  auf,  wie  das  Sehlois  einer  Flinte,  ^ssen  Hahn  den 
Schweif  des  Zahneisens  bildet   Am  Anfange  dieses  Schwei« 
fes  ist  ein  Einschnitt,  der  sich  beim  Aufspannen  unter  eine 
Slülie  stellt,  die  horizoiijUd  mit  emer.  Zurückhaltung  oder 
Krabbe  endet.   Wenn  der  Scarificatör  gespannt  und  so  ge* 
stellt  ist,  dafs  er  sich  gehörig  mit  der  Oberfläche  des  Deckels 
auf  die  Haut  stütst,  so  drückt  man  auf  die  Krabbe  der  Stütse 
und'  vmüekt  sie;  der-  Drücker  geht  los,  und  die  Klingen 
hauen  mit  grofser  Geschwindigkeit  und  ohne  Schmerzen  ein. 
Die  Grölse  des  Scarificators  und  die  Zahl  der  KUngen,  init 
denen  er  versdien  ist,  werden  «den  Theilen  angepalst,  an  wd*- 
dien  das  Instrument  gebraucht  werden  soll;  s.  B.  Unter  den 
Ohren  wendet  man  einen  Scarilicalor  uiil  5  Klingen,  am  Halse 
mit  7,  am  Arme  mit  10,  oder  12,  am  Schenkel  und  Rumpfe 
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vnt  16  an.  (DictiMitaair»  des  idenc.  mhi  Tom.  LVL  Tab.  I, 
Fig.  0  und  10.) 

5)  *ruUer^9  verbesserter  Schröpfschnepper  hat  vor  dem 
gewöluJiehen  gar  nichts  voraus,  als  dafs  seine  Eisen  nach 
cntgegengesetater  Ricfatung  dnschlagen^  Ipl^ch  die  Haut  vor 
dem  Eindringen  etwas  spannen,  also  weniger  Schmerz  ver- 
ursachen. Das  Instrument  hat  eine  oder  zwei  Reihen  sehr 
spitzer,  schwertförmiger  Eisen  {Blasius  akiurg.  Abbild ungea 

Ter:  lU,  Fig.  44,  45.)  Der  Scbröpfschnepper  Cmier 

scfaeiiil  eine  ähnBche  Einrichiang  su  haben,  als  dieser;  er  soH 
die  Eigenschaft  haben,  dafs  die  Khngen  die  Haut  in  demsel- 
ben Augenbücke  anspannen,  wo  sie  einschneiden. 

6)  Der  sonoiannte  englische  oder  der  von  Wei/s  ver- 
besserte SehröpMmepper.  Er  ist  gans  so .  eingerichtet,  ab 
der  gemeine,  aber  sorgfältiger  gearbeitet  und  anders  geformt. 
Das  Kästchen  ist  an  den  Kanten  abgestumpft,  daher  acht- 
eckig; es  enthält  nur  swei  Heihen  von  SehröpfeiseD.  DietR 
lelateren  siiid  eiförmig  rund,  also  ohne  Spit^  tmd  auf  beiden 
Kanten  scharf,  so  dass  sie  wie  ein  Messer  durch  Zug  ein- 
schneiden. Der  Drücker  ragt  wie  ein  Schraubenkopf  nach 
aufsen,  und  man  braucht  nur  auf  ihn  zu  drückeni  um  den 
Sdmepper  losiuscfalagen.  Der  Deckel  kann  auch  mitteist 
einer  Schraube  hodi  und  niedrig  gestellt  werden  (^Seerig^ 
Armam.  chir.  Taf.  56.  Fig.  IG,  Ijj,  17,  18,  19.). 

G.  M~r. 

SCHRÖPFSTIEF£L  (Grande  Ventottse)  verdank!  aeme 
Entstehung  dem.  Dr.  Junod  in  Paris,  der  diesen  Apparat  im 

Jahre  1838  erfand,  und  ihn  der  Academie  des  sciences  vor- 
legte, weiche  sich  sehr  günstig  über  die  Idee  der  Erfindung 
und  über  die  Construction  virie  über  die  Anwendbarkeil  des 
hstruments  aussprach.  Dennoch  verflossen  mehrere  Jahre^ 
ehe  sich  derselbe  allgemeineren  Eingang  und  eine  genügende 
Würdigung  von  Seiten  der  Aerzte  verschaffen  konnte ;  in  den 
lotsten  Jahren  jedoch  ward  er  in  Paris  vielfach  und  meiateiis 
mit.  ausgeseichneteni  ErMge  benutst^  und  aijwh  in  Deutacb* 
land,  wo  er  zuerst  in  Berlin  von  Goldschmidt  angefertigt 
worden  ist,  überzeugt  man  sich  mehr  und  mehr  von  der 
Zweckmäfaigkeit  desselben  und  von  seinen  vorsügKchen  Wir- 
iLungen,  so  da(s  xu  erwarten  steht,  dieser  Apparal  werde  in 
der  Zukunft  in  gröfseren  Krankenhäusern  oidit  vermifsl  werdeiw 
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•    Er  besteht  aus  emm  CyKhder  von  starkem  Messing,  der 

an  seinem  unleren  Ende  in  einen  Fufs  ausläuft,  so  dafs  das 
Ganse  dadurch  4as  Ansehn  eines  Stiefels  erhält,  was  ihm  den 
Namen  gegeben  hat  Der  €ylmder  isli  2  Fuis  lang,  sein 
Durchmesser  beträgt  7  Z^;  in  seiner  Mitte  und  «war  an 
der  Seite,  wohin  der  Fufs  des  Apparates  gerichtet  ist,  befin- 
det sich  eine  kleine  Höhre,  die  durch  einen  Hahn  verschios- 
'  s^  werden  kann.  An  sdnem  oberen  offenen  Ende  kann 
durch  einen  mit  Doppdschrauben  versehenen  Ruig,  der  ver« 
möge  dieser  Schrauben  leicht  abgenommen  und  wieder  auf- 
gesetzt werden  kann,  ein  einen  halben  Fufs  langer  Gummi*» 
cjhnder  (Manchen)  befestigt  werden,  der  dann  gewissermlH- 
sen  'die  Vedängerung  des  Metallcylindeirs  bildet  Femer  ge- 
hören stt  dem  Apparat  m  mit  Seide  umwickelter  Gummi* 
schlauch  von  wenigen  Linien  im  Durchmesser  und  mehreren 
Eilen  Länge,  und  eine  einfache  Stempelpumpe  mit  zwei  Kiap^ 
penraitilen,  auf  deren  vorderes  Ende  ein  Quecksilber-Mano« 
meter  aufg  Ast  werden  kann« 

Will  man  nun  diesen  Apparat  anwenden,  so  wird  das 
ßein  des  zu  schrÖpf^den  Individuums  in  denselben  hineinge- 
stellty  und  der  an  seinem  oberen  £nde  befestigte  Gununigrsi^ 
Hnder  strumpfarlig  an  dem  Sdienkel  in  die  Höhe  gesogen, 
so  dafs  er  denselben  fest  umschHefst.  Es  wird  nun  der  Gummi- 
schlauch an  den  Hahn  des  Stiefels  befestigt,  mit  diesem  die 
Pumpe  in  Verbindung  gesetat,  und  auf  diese  das  Manometer 
befestigt  Durch  Pampen  entneht  man  darauf,  dem  Stiefel 
die  Luft,  wobei  sich  der  Gummistrumpf  fest  an  den  Schenkel 
ansaugt  und  das  Einströmen  von  Luft  verhindert.  Hierbei 
empfindet  das  betreffende  Individuum  gewöhnlich  ein  lästiges 
spannendes  Gefühl  im  SehenkeV  und  schwächüchei  reisbare 
Frauen  klagen  nicht  selten  über  das  Gefühl  einer  herannahen- 
den Ohnmacht.  Meistens  gehen  diese  Empfindungen  jedoch 
schnell  vorüber.  Das  Manometer  zeigt  bei  dem  Pumpen  den 
Grad  der  Verdünnung  der  Luft  an,  und  gewöhnlich  genügt 
e».  nur  Endelung  der  Wurkung,  wenn  das  Quecksilber  bis  lu 
12  •  steigt.  Mach  15 — 20 — 30  Minuten  nimmt  man  den  Ap- 
parat, ab ,  was  nach  abgenommenem  Gummischlauch  durch 
Eröffiiung  des  Hahnes  lind  dadurch  bewirktes  Einströmen  von 
Luft  leicht  gesdiieht,  und  man  sieht  nun  die  Haut  des  Schen- 
keis gewaltig  turgescirend,  geröthet  und  angeschwollen,  und 
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«eme  Tenperalitf  sdur  erhölit»  weldie  EndiMiiungen  allnrii- 

lig,  je  mehr  das  Blut  in  den  allgemeinen  Kreislauf  zurücklritt, 
wieder  verschwinden,  und  durchaus  keine  schmerzhaften  £io- 
findoDgen  oder  «nderweitige  Beaehwerdea  surückUsseB.  — 
Um  diesen  Apparat  in  gedgneten  FSUen  -ancli  an  eine  der 
oberen  Extremitäten  anlegen  zu  können,  bedient  man  sich 
nicht  des  umfangreichen  Stiefels,  sondern  eines  kürzeren  Cy- 
linders  von  geringerem  Durchmesser,  und  dem  entsp reohond 
auch  ^ea  adimälerm  Gunmiicylinders,  weidio  Apparate  im 
Uebrigen  gans  auf  dieselbe  Weise  angelegt  und  gehandhabt 
werden,  wie  der  beschriebene  Stiefel.  Die  Theorie  der  Wir- 
kung dieses  Apparates  ist  ganz  dieselboi  wie  die  der  Wirkung 
der  gewöhnlichen  Schröpftdpfo  obneAnmndmig  desSchröpf- 
idinäppers.  Man  becweckt  durch  seine  Anwendung  entwe* 
der  schnelle  Atlraclion  einer  betrachlHchen  ßlutmenge  nach 
einer  umfangreichen  Stelle  der  Peripherie  des  Körpers  und 
dadurch  Kevulsion  derselben  -von  näher  oder  enlfemier  gele- 
genen Organen;  öder  man  beabsichtigt  nur,  i^Bi  gewissen  . 
Organen  allrahirend  zu  wirken,  um  unterdrückte  oder  bis  da- 
hin nicht  eingetretene  Blutungen  in  ihnen  hervorzurufen.  — 
Indem  man  einen  der  genannten  Zwecke  im  Auge  hatte, 
wandte  man  daher  den  Sehröpfstiefd  oder  den  Aimeylioder 
in  folgenden  krankhaften  Zuständen  an:  bei  Congestionen  des 
Blutes  nach  den  Lungen,  dem  Herzen  und  dem  Gehirn  i  oder 
bei  Stockungen  desselben  in  einem  der  genannten  Tjheile;  bei 
drohender  Apoplexie  der  genannten  Organe;  oder  endlich  bei 

.Blutflussen,  wie  Haemoptoe,  Haematemesis  und  auch  wohl 
bei  Gebärmutter-  und  Mastdarm -Blutflüsseu,  in  welchen  letz- 
teren Fällen  man  sich  dann  des  Armcyünders  bediente«  £s 
Segen  aelbst  melirere  .  Krankheits-Geschichten  von  Lungenenl- 

'  lundung  Tor/m  d^en  man  ndi  statt  der  Venaeseetion  des 
Schröpfstiefels  bediente,  und  den  vorzüghchsten  Erfolg  davon 
sah.  —  Die  ausgezeichnetste  und  iiast  unfehlbare  Wirkung 
brachte  jedoch  dieser  Apparat  hervor,  wenn  er  bei  weiUieken 
Individuen  angewendet  wurde,  die  an  Amenorrhoe,  an  Men- 
struatio  parca  oder  suppressa  litten.  In  fast  allen  Fällen  ge- 
schah die  Attraction  des  Blutes  nach  den  Uterin  -  Gef^Usen  so 
vollständig,  dafs  nach  einer  3—6 — 8maUgen  Anlegung  des 
Sehröpfetiefels  die  Menses  ohne  Beschwerden  emtraten.  Ehen 
ao  wird  man  im  Stande  aem,  unterdrückte  Haemorrhoidai- 
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Blutungen  dadurch  wieder  hervorzurufen.  —  Man  hat  auch 
bereits  V  ersuche  gemacht,  den  Apparat  bei  Scbeintodten,  na- 
mentlich  Erhenkteii  und  Ertrunkenen  atasuwenden,  und  es 
seil  in  einseben  Fällen  gelungen  seb,  dadureh  die  Circulation 
des  Blutes  wiederherzustellen,  und  die  von  Biul  belasteten 
und  dadurch  in  einen  lähmungsartigen  Zustand  versetxteo 
Centraiorgane  des  Körpers  au  befreien  und  wa  erneuter  Le** 
benethätigkeit  ni  erwedcen. 

Man  viärd  femer  eine  gute  Wirkung  von  der  Anwendui^ 
dieses  Apparates  erwarten  dürfen  bei  plötzlich  unterdrückten 
acuten  wie  chronischen  Exanthemen  und  deren  Folgen;  und 
darf  endücfa  aueh  die  dtuch  den  Apparat  bewirkte  Rdaung 
der  Hautnerven  nicht  gering  ansehlagen,  und  daher  von  sei- 
ner Anwendung  bei  Rheumatismen  so  wie  bei  lähmungsarti- 
gen Zuständen  der  Extremitäten  einen  vorzüglichen  Erfolg 
veraussetsen. 

•  Nach  diesen  Resultaten  der  Anwendung  . des  vorliegmiden 

Schröpfapparates  ist  besonders  die  Schnelligkeit,  die  Ausdeh« 
Bimg  und  die  Intensität  seiner  Wirkung  hervorzuheben,  und 
£ese  hat  sich  in  den  geeigneten  Fällen  bereits  so  überwie- 
genä  gezeigt  .und^bewährt,  dafs  diö  Vorzüge  dieses  Apparate 
nicht  bezweifelt  werden  können,  und  dafs  hm  genauerer  und 
aligemeinerer  Bekanntschaft  desselben  das  Feld  seiner  Anwen- 
dung sich  bedeutend  erweitern^  und  da£s  er  in  der  Zukunft 
in  «fem  chinugpaehe«  Instrumenten- Apparat  eine  niebt  unbe» 
ieiitende  Stelle  eiunehmen  wird. 

St  —  pf. 

SCHRUNDE.    S.  Rhagas. 

SCHÜTTELWEHEN.  S.  Geburt 

SCHULTER,  die  hY»he.  —  In  der  Betrachtimg^weise 
der  Verkrümmungen  des  Rumpfes  ist  es  bis  auf  die  letzten 
Jahre  üblich  gewesen,  als  eine  besondere  Art  der  Schiefheit 
•der-  als  eine  eigenthumliche  Abweichung  des  guten  Wuch- 
ses und  der  richtigen  Körperhaltung  die  hohe  Schulter 
Uttzustellen.  Dieser  zum  Kunstausdrucke  erhobne  Krank- 
heitsname bezeichnete  einen  einseiligen  Fehler:  fand  man  ihn 
auf  beiden  Sttten  vor,  so  nannte  man  diese  doppelseitige  Ab- 
wdchung  den  runden  Rüeken.  Die  Einsicht  der  Kunsigenos« 
sen  in  diese  Zustande  ist  heller  geworden,  vorzüglich  durch 
tilromeyer's  unbefangene  und  scharfsinnige  Weise  der  An- 
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schauung.  —  Wenn  die  eine  Schulter  höher  steht  als  die  an- 
dere, so  beruht  dieses  Mifsverhältnifs  am  allerhäuOgsten  auf 
ehier  Verschiebung  der  Wirbelsäule,  und  die  Scoliosis  ist  mit 
einem  Schiefetande,  d^r  sich  in  dem  Verhältnisse  der  Itthe 
beider  Schullern  zu  einander  offenbart,  immer  verbunden,  so- 
t>ald  jene  nur  in  gewissem  Maafse  entwickelt  ist;  eine  Schul- 
ter, ein  wenig  emporvagt,  ist  sogar  in  der  Regel  ein  An- 
leichen,  dafis  man .  bei  genauerer  Untenuchung  eine  Abwei- 
chung ier  Wirbelsiule  antreffen  urird.  Also  ist  die  hohe 
Schulter  lediglich  ein  Folgeübel,  ein  Symptom  eines  Fehlers, 
der  aus  den  Wirbeln  und  ihrer  Vereinigung  entspringt,  und 
sie  erheischt  keine  gesimderte  Betrachtung,  noch  weniger  eine 
eigene,  nur  auf  sie  besö^che  Behandlung.  Es  ist  fast  im* 
mer  die  rechte  Schulter,  welche  höher  steht,  weil  die  Aus- 
weichung der  Wirbel  bei  der  Scoliosis  bei  weitem  am  hau- 
figsüen  nach  rechts  Statt  findet,  aus  .Ursachen,  die  bei  dtr 
L^ire  von  den  Verkrümmuiis[en  der  Wirbelsaule  ertäiitart 
werden.  Selten  rührt  der  falsche  Stand  eines  Schulterblattes 
von  ungebührlich  ausgewölblen  Rippen  her,  deren  einseitige 
übermäßige  Wölbung  hin  und  wieder  auf  ursprünglicher  Bil- 
dung, auf  einem  Maturspiele  beruht  Auch  miils  erinnert 
werden,  dafs  das  rechte  Sdiulterblatt  bei  den  mdsten  Men- 
schen, und  bei  den  kräftigen  mehr  als  bei  den  schwachen, 
das  linke  an  GröiiBe  und  an  Fülle  der  Muskeln  übertrifft,  und 
deshalb  stärker  hervorragt;  denn  mit  dem  rechten  Arme  wird 
mehr  ab  nut  dem  linken  gearbdtel,  und  die  Emahmng  und 
Ausbildung  ist  an  jenem  lebhafter  und  gedeihlicher. 

Die  Schulter  erhält  auch  nicht  selten  eine  falsche,  zumal 
eine  erhöhte  Stellung  durch  die  Verkürsung  der  Hakmuakefai. 
Bei  dem  Schiefkopfe,  Caput  obstipum,  sieht  man  das  Midi- 
verhällnifs  der  Schultern  mit  der  Zeit  und  der  vorschreiten- 
den Verschlimmerung  der  Grundkrankheit  immer  deutlicher  her- 
vortreten. Aber  dieselben  Ursachen*  bringen  auch  in  jeden 
Falle  eine  Verschiebung  oder  eine  Abweidhung.von  der  rech- 
ten  Linie  in  den  Halswirbeln  hervor,  und  so  kommt  wieder 
die  Gesammtheit  der  Erscheinungen  auf  eine  Verkrümmung 
der  Wirbelsäule  hinaus.  Die  Muskel* Verkürsung,  die  jenen  Feh- 
lem cum  Grunde  liegt,  kann  allerdings  in  manchen  Fällen  anf 
die  Stellung  einer  Schulter  einen  vondiglichen  Einflufii  haben, 
und  in  dieser  Hinsicht  hat  man  namentlich  eine  Verkürzung 

des 
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des  Musculus  cucullaiis  als  die  nächste  Ursache  der  Erhöhung 
einer  Schulter  manchmal  wahrgenommen.  Stromeyer  erzähii 
leum  merfcwärdigen  Fall,  in  welchem  die  krampflnfte  Con* 
Iraeliir  dieses  Muskels,  und  somit  die  -fabehe  Sldlung  der 

Schuher  periodisch  war,  und  die  schwer  leidende  Kranke 
durch  die  Trennung  dieses  Muskels  unter  der  Haut  geheüi 
wurde, 

hsofeni  die  hxk»  Schulter  mdit  «n  urspiün^ichesMifii- 
▼erhältnifs  der  Gebilde,  die  sie  zusammensetzen,  darstellt, 
sondern  ihr  höherer  Stand  die  Folge  der  Verschiebung  der- 
jenigen Theiie  ist,  auf  denen  sie  ruht,  und  an  denen  sie 
ibsügl  4st,  so  mässen  die  Mülel  und  Vonichtnngen,  die  mut 
«nr  Abhülfe  wählt,  Ihre  Kraft  gegen  die  Grundkrankheilrund 
gegen  die  ursprünglich  ausgewichenen  Theiie,  also  durchge- 
hends  gegen  die  Fehler  der  VVirbelsäiile  wenden.  Die  nächste  • 
Ursache  der  Verkrümmung  mufii  ermitteU  und  überwondaB 
werden:  Stärkung  der  erschlaflen  Muskeln^  auch  oftmals  die 
Lösung  der  zusammengezognen,  verkürzten  Muskeln  (sei  es 
in  letzterem  Falle  durch  das  Messer  oder  durch  Dehnungs- 
Werkseuge  oder  Bäder  und  andere  erweichende  Mittel)  wer- 
-den  in  den  sahlreidiBtett  Fitten  die  Heüansagen  seui|  wekhe 
der  Arel  zu  erfüllen  hat 

Die  ehemals  empfohlenen  und  vielfältig  angewendeten 
Mittel,  mit  denen  -man  eine  hohe  Schulter  für  sich  und  ohne 
grtedliehe  Prüfung  oder  in  Folge  mai^elhafier  Erkeanlm(a 
des  wirklichen  Zusammenhaaiges  niederzudrüdcen  versuchte, 
erscheinen  nicht  mehr  nützlich.  Man  legte  Leibchen  mit 
Achselgurten  an»  durch  welche  man  die  Schuller  abwärts  und 
rückwärts  zog  (nadi  Wnkxel),  Jörg  brachte  seinen  federn« 
den  Hosenträger  an,  der  durch  anhaltenden  Dr^ok  die  Schul* 
ter  herabbringen  sollte.  Dergleichen  drückende  und  ziehende 
Vorrichtungen  an  den  Schullern  und  an  den  Rippen  haben 
nur  noch  etwa  den  Sinn,  dafs  durch  sie  mittelbar  auf  die  ab- 
gewichene Wivbelsättle  gewirkt  werden  solL  Aber  sie  wer» 
den  im  Allgemmnen  auch  in  dieser  Hinsicbl  nel  seltener  ab 
ehedem  benutzt,  weil  andere,  bessere  Mittel,  das  Turnen,  die 
stärkenden  Einreibungen,  die  Bäder,  verständig  eingerichtete^ 
sanft  wirkende^  jedem  einzelnen  Faüe  angemessen  gewählte 
Streckbetten,  die  Muskel-  und  Sehnendurehschnodung  u.s.w^ 
den  Vorrang  erhalten  haben.  Tr  —  I, 

med.  chir.  Enc^cl  XXX.  Bd.  34 
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SCHULTCRBÄNDER.  Die  Knochen  der  Schuto»  dai 
ScUüMelbda  und  da«  SchukerUatt  «ad  dimdi  Bmki  «to 
einander  verbunden;  und  das  SchlBssenMam  auteid^ni  mit  dar 
Handhabe  des  Bruslbeins  eingelenkt. 

1)  Die  Verbindung  des  Schlüsselbeins  mit  dem  Brust- 
beitte  (Arliculatio  aleniDelaviettlaria)  wird  durah  einen  Zivi* 
schenknorpel,  zwei  Synovialkapseln  und  eine  Faserkapsel  ge- 
bildet, und  durch  ein  Zwischenschlüsaeibeinband  und  eia 
Sehbiaaelbeinrippenband  verstärkt. 

Die  bcisuFa  davicularia  des  Braatbeina  wird  auf  ihfM 
vorderen  Rande  gegen  den  ersten  Rippenknorpel  hin  durch 
rinen  Sehnenstreif  (Labrum  iibrosum)  etwas  stärker  vertieft. 
Ea  befindet  sich  in  iendbeih  awiaohen  ihr  und  dem  Brarip 
beinende  des  Schlüsselbeins  ein  weicher  Zwischenknorpel 
(Cartilago  interarticularis),  welcher  in  seinem  Unafange  dicker 
iai  als  in  der  Milt^  mit  der  Faserlmpael  im  ganzen  Umfasp 
verwachsen  ist,  und  selbst  aus  Sehnengewebe  besieht  Mr 
sehen  dem  Knorpel  und  dem  Schlüsselbeine  befindet  sich  eine^ 
und  awiscfaen  ihm  und  dem  Einschnitte  des  Brustbeins  die  : 
Kweüe  SynoviaUaipseL  Die  Faaerimpsel  ttmbfat  beide  Sfm»  I 
vialkapseln  und  den  Zwischenknorpel,  ist  nach  aufsen  an  den  j 
Umfange  des  Brustendes  vom  Schlüsselbeue,  nach  innen  { 
dem  Uffltaige  der  Incisura  davicalaria  dea  firuatbeina  Mgt- 
heftet,  und  hat  in  dem  vorderen  mi  hmtmn  Utnfittige 
kere  und  dickere  Fasern  als  an  der  Stelle,  wo  sie  nach  au^ 
aen  ah  den  ersten  Rippenknorpel  sich  lehnt 

Daa  Zwischenschlüsaelbeinband  (Ligamentum  mtsKisu*  i 
culare )  geht  von  dem  höchsten  Theile  des  Brustendes  des 
einen  Schlüsselbeins  quer  über  den  oberen  concaven  Band 
dea  Brustbeins  su  dem  anderen  Schlüaselb«nfl^  isl  2—4  ii- 
nien  hoch,  mit  dem  oberen  Rande  des  Brustbdns  und  nit 
der  Faserkapsel  der  Schlüsselbeinenden  verbunden,  hat  eiaeo 
oberen,  freien,  concaven  Rand  und  eine  verdere  und  ÜBkn 
Ffiiehe.  Die»  Band  veihindert  die.iu  starke  Henbbe»^ 
der  Schlüsselbeine. 

Das  Schlüsselbeinrippenband  (Ligamentum  deidocostiie 
a.  rfaomboideum)  iat  rautenfBrmigi  etwaa  fiber  (  Zoll  klft  , 
und  entspringt  von  dem  oberen-  Rande  dea  ersten  Rippts- 
knorpels  und  dem  angrenzenden  Theile  der  ersten  Rippe  selbsl, 
steigt  aufwärts,  und  heftet  sich  dicht  neben  der  Fassrksfiei 
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an  der  untom  Seite  des  Schlüsselbeins  fest.  Seine  äufseren 
Fasern  werden  in  dem  Maafse  länger  als  die  inneren,  wie 
der  Zwischenraum  zwischen  der  ersten  Rippe  und  dem  BniaU 
bein  sieh  nach  auben  eiliöhat  Em  verhindiMrt  das  m  sUaka 
Aiißieben  das  Sdiifisadbeniea. 

2)  Bänder  zwischen  dem  Schulterblatie  und  dem  Schlüs« 
aalbeine. 

a)  Daa  Schultarhöhanachlöiaelbembapd  (Ligaamiliini  aoro* 
mio*claviculare  capsuiare)  umfafirt  dia  angrenaendcn  Gelenk» 

flächen  des  Schulterendes  vom  Schlüsselbein  und  der  Schul- 
ierhöhe^  und  besteht  innen  aus  einer  Synovialkapsel  und  aus- 
aen  aua  aber  Faserkapsel,  deren  Fasem  auf  der  oberen  Seite 
idel  atärker  sind  als  aüf  der  unbren« 

b)  Das  Hakenschlüsselbeinband  (Ligamentum  coraco-da« 
viculare)  entspringt  von  der  Wurzel  und  der  oberen  Fläche 
des  Schulterhakens,  steigt  aufwärts,  ist  etwa  4 — 6  Linien  lang^ 
uad.  heAet  sieh  an  .die  untere  Seite  des  tSeUüssdbeina  dit  fes^ 
wo  dies  die  aofsere  Krümmung  hat.  Dies  Band  ist  sehr 
stark  und  macht  eine  Krümmung,  so  dafs  es  nach  aufsen 
concavy  nach  innen  gewölbt  ist,  wodurch  seine  Fasern  im 
Aufsteigen  eine  yerschiedene  Richtmi^  erhalten^  Man  theilte 
-es  sensl  in  awet  Bänder,  und  namite  den  intteren  TheU  das« 
selben  das  kegelförmige  Band  (Lig.  conoideum),  den  äufseren 
Theii  das  ungleichseitig  viereckige  Band  (Lig.  trapezoideum). 
Fr*  Meckel  hat  coerst  darauf  aufmerksam  gemacht,  daüs  beide 
Bänder  verbunden  aden  und  ein  einaigea  darsleUen. 

Bade  Verbindungen  des  Sehlüsaelbeins  nnl  dem  Brosts 
bflki  und  dem  Schulterblatt,  sind  beschränkte  freie  Gelenke 

3)  Eigene  Bänder  des  Schulterblatts. 

»)  DaB  qnare  Schulterblattband  (Ug.  Iranaversom  sca- 
pulae  &  proprium  peaticum)  dn  knnea  straffes,  etwas  plattes 
Band,  bedeckt  die  Incisura  scapulae  und  macht  sie  zu  einem 
Loche,  entspringt  von  der  Basis  des  Hakenfortsatzes,  und  hef- 
tet nch  an  daa.  äufeere  £nde  des  obeien  Randea  des  Schul* 
terUalto  feat. 

b)  Das  Band  zwischen  der  Schulterhöhc  nnd  dem  Ha- 
fcenfortsatze  (Lig.  acronüo-coracoideum  s.  proprium  scapulae 
anUcniP  a.  trianguläre),  ein  plattes,  dreieckiges  Band,  mit  der 
einen  Fläche  nach  ebeiiy  mit  der  andern  nach  urfsn  gsrioh« 
tet,  entspringt  breiter  von  dem  hinteren  änlseren  lUmde  4es 

34* 
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Hakenforisalzes,  wendet  sich  nach  aufsen  und  oben,  wird  da- 
bei schmaler,  und  heftet  sich  an  das  äuDsere  Ende.  derSchul- 
leriiöiie  fest  Es  hat  eineii  vorderai  und  fafluteren,  inwcibii 
auch  einen  minieren  Streifen  aus  stärkeren  Fasern  gebildet, 
die  dann  durch  eine  dünne  Membran  verbunden  werden.  In- 
dem dies  Band  den  Raum  zwischen  der  Schniterhöhe  uai 
dem  Hakenfortsatse  verschliefst,  kann  es  das  Auswichen  des 
Oberarmbeins  aus  dem  Schultergelenk  nach  oben  verhindern; 
lüf^ieh  sichert  e«  die  Lage  der  Sehne  des  Musculus  sup». 
spinatns. 

S  —  n. 

SCHULTERBINDE.    S.  Jochbinde  u.  Spica  humeri. 

SCHULTERBLATT.   S.  Omoplata. 

SCHULTERGELENK,  Articulus  s.  Articulatio  hn* 
meri  wird  die  Einlenkung  des  Kopfes  vom  Oberarmbeiae 
mit  der  Gelenkfläche  des  Schulterblattes  genannt« 

Die  flache  Gelenkvertiefung  (Cavilas  glenoidea)  des  Schal- 
lerblalts  ist  in  ihrem  Umfange  mit  einem  1^ — 2  Linien  ho- 
hen Faserringe  ( Labrum  fibrosum  s.  cartilagineum  s«  Ligamen- 
tnin  glenoideum)  umgeben»  welcher  an  der  Incisiira  glensidea 
nur  leicht  mit  dem  Knochen  verbunden  ist,  und  von  der  obe- 
ren Ecke  derselben  Fasern  abwärts  in  das  Kapselband  sendet, 
welche  nach  innen  neben  der  Sehne  des  M«  biceps  bracü 
herabsteigen,  die  Synovialhaut  etwas  in  das  Gelenk  hincio- 
drängen,  und  sich  in  der  kleinen  Verliefung  über  dem  Tuber- 
culum  nünus  festheften.  Durch  den  Faserring  wird  die  Ge- 
lenkflache etwas  tiefer,  und  sugleich  bei  den  Drdiiingai  dsi 
Oberarmkopfes  die  Reibung  desselben  an  den  Knochenrän- 
dem  der  Gelenkvertiefung  verhindert. 

Das  weite  Kapselband  des  Sohultergelenka  (Ligamcnliioi 
eapsulare  humeri)  besteht  aus  einer  innerca  SynoivialkapNl 
mid  einer  äufseren  Faserkapsel. 

Die  Synovialkapsel  nimmt  im  Umfange  des  Labrum  fibrt- 
sum  der  Gelenkgrube  des  Schulterblattes  ihren  Anfeng,  abe^ 
kleidet  fest  anliegend  die  Gelenkfläche  selbst,  und  geht  an 
der  inneren  Fläche  der  Faserkapsel  herab  bis  zu.  dem  Ht^ 
des  Oberarmbeins,  schlägt  sich  hieriiif  gegen  den  Kopf  des 
Oberarmbeins  um,  überUeidet  denselben,  bildet  in  dem  Ifalb- 
kanale,  zwischen  dem  inneren  und  äufseren  Höcker  des  Ober- 
armbeins, eine  Scheide,  welche  die  durch,  das  Gelenk  laufende 
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«Sehne  des  iweiköpfigen  Armmuskeli  bekleidet,  und  mucht 
ferner  an  der  Incisura  glenoidea  eine  4^6  Linien  lange  fin- 
gerförmige Tasche,  die  als  Schleimbeutel  hinter  die  Sehne 
am  oberen  Rande  vom  Unterschulterblaltmuakel  tritt. 

Die  Faterkapsel  umfafat  den  ganzen  Umfang  der  Syno- 
'i^alkapsel,  ist  daran  festgeheftet,  und  setzt  sich  oben  an  den 
Uaifang  des  Gelenkes  vom  Schulterblatte,  unten  an  den  Hals 
des  Oberarmbeina  fesi,  und  geht  an  beiden  Stellen  in  die 
Bebhaut  über.  Von  dem  Hnfseren  Rande  der  Wurzel  des 
Hakenfortsatzes  geht  ein  stärkeres  Faserbündel  an  der  Faser- 
kapsel zwischen  den  Sehnen  des  M.  aupraspihalua  und  sub- 
scapularis  herab,  was  Ligamentum  coracoideo-capsuiare  a. 
accessorium  humeri  genannt  wird.  Die  Faserkapsel  ist  aus 
mehrfach  verschlungenen  Fasern  gebildet,  und  am  schwäch- 
sten am  iAneren  Umfangie  des  Gelenks,  wo  sie  von  der  Sehne 
des  Unterschuherblaitmuskels  bedeckt  wird.  Am  Halbkanale, 
für  den  Durchgang  der  Sehne  des  zweiköpfigen  Armmuskels, 
hat  die  Faserkapael  einen' oflGmen  Schlitz,  worin  die  Sehne 
Idehft  hin  uiid  her  gleiten  kann.'  Unten,  zwischen  dem  gros* 
sen  und  kleinen  Höcker  des  Oberarmbeins,  wird  dieser  Schlitz 
durch,  zwei  kleine  Querbänder  verlängert,  welche  von  dem 
einen  Hocker  zu  dem  andern  über  den  Halbkanal  gesp&nnl 
sind. 

Die  Sehnen  des  M.  teres  minor,  infraspinatus,  supraspi- 
natus  und  subscapniaris  liegen  am  Gelenk  dicht  auf  der  Fa- 
serkapsel  «nd  verstärken  sie,  so  dafo  nur  nach  unten  und  hin- 
ten, dem  äufseren  Schulterblattsrande  gegenüber  eine  kleine 
Stelle  von  ihr  unbedeckt  bleibt. 
Literat  H.  Bcrlm»,  Sjadcnoologie,  BnÜM  1841.  S.  S.  45. 

8  —  ei. 

SCHULTERLAGE  DES  KINDES.  Diese  ist  diejenige 
fehlerhafte  Lage  der  Fracht  (gewöhnlich  während  der  Ge« 
burt,  weil  während  der  Schwangerschaft  üe  Schulter 
nicht  leicht  so  tief  herabtritt,  dafs  sie  erkannt  werden  kann), 
bei  welcher  die  Schulter  den  zunächst  in  den  Beckeneingang 
eintretenden  Theil  bildet  Man  vergleiche  übrigens  den  Ar- 
tikel: Regelwidrige  Lage  des  Kindes.    '  ' 

Hfi  —  r. 

SCHULTERMUSKELN.  In  diewab  Artikel  sollen:^  die 
yM  Muskeln  beschrieben  werden,  welche  von  dein  Sdiulfer« 


Digitized  by  Google 


6ti  SehalteiUHiskela. 

blaile  entspringen,  das  Schullergelenk  bedecken,  sich  an  den 
äufseren  und  inneren  Höcker  des  Oberarmbeins  heften,  und 
dasselbe  nach  auben  und  innen  rollen. 

1)  Der  Obergrätennmskel  (M.  supraspinatus)  ist  km 
und  dick,  entspringt  fleischig  von  dem  ganzen  Umfange  der 
ObergräLengrube  des  Schulterblatts.  Seine  Fasern  verlaufen 
quer  nach  auiiien  gegen  den  Gelenkiheil  des  SchuUerblaUs 
und  heften  Mch  an  eine  im  Innern  des  Moskeb  wsteGkle 
Sehne,  die,  aus  dem  Muskel  hervorgetreten  platt  und  breit 
iaiy  unter  der  Schullerhöhe  über  das  Kapselband  des  Schul- 
lergel^ftks  tiitti  und  sich  ah  den  vorderen  Muskeleipdruck  des 
lufreren  oder  groisen  Oberarmhddusrs  festheftet 

S)  Der  Untergrätenmuskel  (M.  infraspinatus)  ist  plall 
und  dreiseitig,  gröfser  als  der  vorige;  er  entspringt  aus  der 
ganzen  Untergrätengrube  des  Schulterblatts,  mit  Ausnahme 
der  breiten  hinteren  Lefiie  des  iufseren  SchulterblattrandeSb 
Sttne  Fasern  eonvergiren,  indem  sie  die  Richtung  gegen  das 
Schultergelenk  hin  nehmen,  und  heften  sich  an  eine  starke 
platte  Sehne,  die  den  Muskel  auf  der  hinteren  Seite  bedeckt, 
welche  hierauf  unter  der  Sehne  des  M.  supraspmatua  über 
die  äufsere  Seite  der  Gelenkkapsd -der  Schidter  geht»  und 
sich  an  den  mittleren  Muskeleindruck  des  äufseren  oder  gros- 
sen Oberarmhöckers  festheftet. 

3)  Der  kleine  runde  Muskel  (M.  teres  mmor),  ein  läng- 
lich schmaler  Muskel  entspringt  längs  der  iwei  oberen  Diitl- 
theile  von  der  hinteren  Lefze  des  äufseren  Schulterblattran* 
des,  ist  von  dem  vorigen  zuweilen  nicht  deutlich  getrennt, 
läuft  aufsteigend  am  äufseren  Rande  des  Schulterblatts  zum 
Schultergelenky  und  gAi  m  eine  platte  Sehne  über,  die  sich 
an  den  hinteren  Muskelemdrack  des  Oberannbans  festheftet 

Die  beiden  letztgenannten  Muskeln  werden  am  hinteren 
Rande  des  M.  deltoideus  von  einer  starken  Aponeurose  be- 
deckty  woran  ihre  Fasern  lum  Theil  befestigt  sind. 

Die  Huskebi  1.  2.  3.  rollen  das  Oberarmbdn  nach  aua* 
sen.  Der  M.  supraspinatus  kann  zugleich  den  Oberarm  auf- 
heben. 

4)  Der  Unterschulterbkittmuskel  {hh  subscapdaiis),  «n 
platter,  starkeri  dreiseitiger  Muskel,  entspringt  von  der  ganzen 

vordem  cohcaven  Fläche  des  Schulteitlattes,  seine  Fasern 
verlaufen  convergirend  nach  aulsen  gegen  das  Schultergelenk 
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hin,  wodurch  4er  Muskel  beträchlKch  dicker  wird,  und  iieften 
ridi  an  eine  platte,  kiuie»  elarke  Sehne,  welche  odi  dkht 
auf  die  Kapsel  des  Oberarmgelenks  legt,  und  sich  an  den 
kleinen  Höcker  des  Oberarmbeins  festheftet«  Der  Muskel  hat 
im  Innern  mehrere  aehnige  Fascikehi,  wodurch  seitte  Kraft 
wradirl  wird.  Er  roht  des  Oberannbein  naeh  innen,  isl 
mithin  der  Antagonist  der  drei  vorigen  Muskeln. 

S  —  ID. 

SCHULTERNERVEN«  &  Plexus  braehialis  und  Hab- 
nerven. 

SOTÜOLS  oder  Scuols,    Bei  diesem  im  Canton  Grau- 
bttndtaii  am  linken  Uf^  des  Inn,  3730  Fufs  hoch  gelegenen 
Marktflecken  entspringen  in  dem  Umfange  einer  QuadraUneile. 
gegen  zwanzig  Sauerbrunnen,  von  denen  aber  der  unter  dem 
Nmntti       Sauerbrunnen  eine  halbe  Stunde  nordöstlich 
Sdraols  aus  Glimmencfaiefer  su  Tage  kommende  allm 
benutzt  und  mit  einem  ßadehause  versehen  ist   Derselbe  lie- 
fert in  einer  Minute  35  Pfund  eines  klaren,  angenehm-säuer- 
fieb  schmeckenden,  viel  Eisenoeher  «bseUenden  Wassers,  des« 
sen  Temperatur  8  *  R.  bM  31 "  R.  der  Atmosphäre  mid  des» 
.sen  specif.  Gewicht  1,003  beträgt.    Sechzehn  Unzen  dessel- 
ben cnibalten  naeh  Capeller's  Analyse  vom  Jahre  1822: 
Sdif««relsaure  Kalkerde        0,02  Gr. 
Schwefelsaures  Natron  0,38  — 

Kohlensaure  Kalkerde  5,25  — 

Kohlensaare  Talkerde  1,03  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul     0,46  — 
^  7,14  Gr. 

Kohlensaures  Gas  29,4  Kuh.  Z. 

Das  Mnieralwasser  wird  in  denselben  Krankheiten  am* 
pfohlen,  in  welchen  das  ähnliche  von  St  Morits  (vergl.  EncykL 
Bd.  AX1Y.-S.  137.)  benutiit  wird. 

Literat.    G.  Büsch,  Anleilang  ztt  Bide-  and  Trinkkaran.  Tb.  II.  Bb- 
-    Dat  1826.  S.  356.  Th.  III.  Bern  u  Chor  1832.  S.  202.— K  Ommm^ 
pbjs.  med.  Dar«tdltt&g  der  bekannten  Heilq.  Tb.  III.   Dirlio  I8tö* 
S.72.  Z  — 1. 

SCHUPPE.   8.  Temporale  os. 

SCHÜPPENNATH.   S.  Cranium. 
SCHUSäWASS£R,  Aqua  sclopetaria,  Arkebusade 
/diema  Wort  aUomnl  ab  von  Arkebuse,  d.  i.  Hakenbücha^ 
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ein  kurzes  Feoergewehr,  welehes  die  reitenden  Kriegskseclrte 
zu  Ende  des  Mittelalters  führten;  daher  auch  Arkebusiren  so 
viel  wie  Erschiefsen  bedeutet).  Unter  diesem  amen, ver- 
steht man  ein  Verband-  oder  Waachwasier,  JMPeichet  naeii 
verschiedenen  Vonchriften  berdilet  daiu  dienen  soU,  bei 
Quetschungen  oder  gequetschten  VCunden,  also  auch  bei 
Schuiswunden  eine  zusammenziehende  und  zertheüende  Wirr 
kung  zu  veniehten*  Insofern  nach  diesen  Verletzungen  eine 
«nsehnhcfae  Geschwulst  lu  entstehen  pflegt  ^  die  Folge  der 
ErschlafTung  und  der  Zerreifsung  der  Gewebe,  des  Biotaus» 
trittes  in  dieselben,  sind  zusammenziehende  Mittel  hülfreich, 
Bumai  wenn  sie  in  Gestalt  einer  kalten  Flüssigkeit  angewen- 
det werden«  Aromatische  Beimischungen  hat  txm,  gewählt^ 
um  der  wirklichen  oder  verrnrnntfiehen  Schwäche  und  Rdi" 
losigkeit  der  gequetschten  Theiie  abzuhelfen.  Jene  Zusätze 
sind  aber  nicht  wesentlich  heilsam,  sondern  die  styptische 
Wirkung  der  Schu(s-  oder  VYundwässer  begründet  ihre  Mute- 
barkeit  hauptsSdilicb,  sei  es  um  leichte  Blutungen  zu  aiiUen» 
oder  das  Einsinken  der  Geschwulst  zu  beschleunigen,  auch 
nur  deren  Vergröfserung  zu  hindern,  denn  dies  ist  in  Betrefi 
der  gebräuchlichen  Benennungen  der  Wund-  und  Schufswäs- 
aer  der  manchmal  unsichere  Sinn  des  Wortes  ZertheUen.  Im 
Allgemeinen  sind  diese  Arzeneivorschriften  veraltet^  und  be- 
dient man  sich  der  einfacheren  Bähungen  und  Umschläge  von 
kaltem  Wasser,  von  Essig  mit  Wasser»  von  Branntwein  mit 
Wasser,  am  meisten  aber  von  Bleiwaaser.  Bei  Quetschbeu- 
len,  BlutsScken,  bd  Verrenkungen,  Gelenk- Verstauchungen, 
bei  Knochenbrüchen  und  bei  geslofsenen  Wunden  und  Schufs- 
wunden  wandle  man  ehemals  weit  häufiger  als  jetzt  ein  so- 
genanntes sertheiiendes  Wundwaaser  an:  bei  Blutuqgen,  die 
aus  vielen  kleinen  GeföCsöffnungen  hervorgehen  (parenchyma- 
töse), bewiesen  sie  sich  nützlich,  und  in  eben  diesem  Falle 
werden  sie  verhältniDsmafsig  noch  am  öftersten  gebraucht. 

Viele  verschiedene  Mischungen  sind  von  alten  Zeiten  her 
empfohlen  und  angewendet  worden,  meist  unter  dem  Namen 
Aqua  oder  Liquor  vulnerarius,  sclopetarius,  L.  adstringens, 
L.  styplicus:  einige  haben  eine  Berühmtheit  auf  eine  gewisse 
Zeit  erlangt.  Alaun,  Essig,  Weingeist,  Schwefelsäure,  Eisen, 
Kochsala^  Salpeter  sind  etwa,  die  wicksamen  Bestandtbeüe  bei 
den  meisten  derselben  gewesen,  und  mcbfillig  wurden  nd- 
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slrbg^raidey  scharfe  oder  ätheriache  PfienseMleS»  l»HUge£^t 

Liquor  vulnerarius  vegetabilis  Dippelii  (Essig,  Kochsalz  und 
Aufgufs  vieler  scharfer  Pilanzenlheile),  L.  v.  mineralis  Dip- 
pelii (weiniteiDMures  Eisen  in  Weingeist),  L.  stypticas  We» 
beri  (Alaun»  aehwefela.  Eiaen,  Sehwefelaäim  ia  Waaaer),  U 
ilypücus  van  Möns  (Bolus,  Alaun,  Essig,  ßurgunderwdn), 
L.  adstringens  Londinensis  (schwefeis.  Zink,  Alaun  in  Was- 
ser) mögen  als  Beispiele  genannt  werden.  Der  Liquor  sty- 
ptidia  BineUi  faet  noch  vor  knner  UA,  obaefaon  GeheuMMl* 
tel,  doch  VOR  Qraefe  gerühmt,  zu  lahbeidien  Versuchen  bei 
blutenden  VYunden  gedient,  sich  indefs  als  unwirksam  bewie- 
sen: wahrscheinlich  enthielt  er  nichts  als  ein  wenig  Kreosot. 

Die  drei  Arten  von  Schule*  oder  Wundwaaser»  weiche 
noch  jetzt  in  DeulsdilaBd  am  mcislen  in  Gebrauch  sind,  sd- 
len  nun  angegeben  werden;  die  grofse  Zahl  veralteter  For- 
meln findet  man  in  Jourdams  Pharmacop^  univex^alis  ge- 
aammelt 

1.  A^  vttheraria  stve  Liquor  discutiens  |iharak 

boruss.  militaris  besteht  aus  einem  Theile  Spiritus  vini 
rectificatus  und  zwei  Theilen  Essig.  Diese  Mischung  ist  we- 
gen ihrer  Eanfiachheit  empfehlenswerlh,  und  schnell  und  aller 
Orten  leicht  su  bereiten.  In  Wunden  ist  sie  olme  Verdün- 
nung  su  haftend,  und  ksam  nur  gegen  eine  parendiyiDatdse 
Blutung  auf  kurze  Zeity  etwa  einige  Stunden  lang  darin  an- 
gebracht werden. 

2.  Aqua  vulneraria  vinosa  der  älteren  Preuisischen 
Pharmacopöen,  wird  berdtet  wie  folgt,  R.:  Herb,  salviae,  ab- 
sinthii,  menthae  piperitae,  rutae,  rorismarini,  flor.  lavandulae 
ana  Unc.  Spir.  vini  rectif.  Libr.  1  ^ ,  Aquae  fontanae  q, 
SL  Macerentur  per  hosas  XXIV,  et  inde  desüUando  eliciantur 
lAr.  VL  aquae  turbidae..  Dieses  Wund-  oder  Schulswasser 
wird  oft  verstanden,  wenn  der  Name  Arkebusade  oder  Aqua 
sclopetaria  genannt  wird:  zum  Unterschiede  von  der  folgen- 
den Formel  beseichnet  man  es  auch  als  Aqua  traumatica  spi- 
rituosa  oder  weifte  Aikebusadew  —  Die  Wirliung  des  Mitteb 
bt  vorsugswose  reisend,  dasselbe  daher  in  dem  zweiten  Zeit- 
räume des  Verlaufes  der  Quetschungen^  und  zwar  meist  nur 
der  unblutigen,  zu  gebrauchen» 

3.  Mixtur a  vulneraria  acida  ph.  boi^,  Aqua  vulne- 
raria adda  4ve  ackpelaiia  TMUeniii  Thsden^a  Sehuftwasseri 
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Arkebusade  (gelbe).  Diese  von  Theden  (t  1797  in  Berlin) 
.  angegebene  Vorschrift  enthält  einen  Antheil  verdünnter  Schwe- 
felsäure, drei  Antheile  Weingost,  sechs  AiitheUe  Essig  und 
iwei  Antheile  Honig:  der  leUtere  ist  schwach  raamd^  nid 
wohl  besonders  wegen  seiner  Klebrigkot  sagesetst,  veraidge 
welcher  das  Mittel  gut  anhaftet.  Die  Schwefelsäure  zerfrilst 
in  kurLer  Zeit  die  Tücher  und  Binden  von  Leinwand,  die 
man  anwendet,  utfd  aus  diesem  Grunde  scheut  man  den  Ge* 
brauch  der  Arkebusade  in  vielen  Fällen,  inmal  m  Kranken* 
häusem.  Gegen  Blutungen  ist  sie  als  Slyplicum  sehr  wirk- 
sam, im  Allgemeinen  aber  in  Wunden  und  Geschwüren  stark 
bdbendy  und  in  dem  ersten  Zcitranme  des  Veilaufsy  den  die 
VerlelBung  duiehmacht,  nur  auf  kurie  Zeit  nulibar,  heilsamer 
schon  und  länger  anwendbar  bei  unblutigen  Beschädigungen, 
die  von  stumpfwirkenden  Gewalten  herrühren,  obwohl  die 
Haut  auch  leich^von  dem  Mittel  wund  wird.  Nichi  so  gar 
selten  bedient  man  sich  des  Theden'schen  Schulswassers  m 
verdünntem  Zustande,  nnt  einem  oder  mit  swei  Theilen  Was- 
sers vermischt;  rein  wird  es  wegen  der  angegebenen  Eigen- 
schaften fast  niemals  mehr  gebraucht  (vergl.  ThedetCa  Neue 
Bemerkungen  und  Erfohrungen,  Beilin  1782.  Bd.  L  S.  30.). 

•   SCHUSSWÜNDE.   S.  Vubus. 
SCHUTZMAUKE.   S.  Mauke. 
SCHWAGHSICHTIGKEIT.   S.  Blödsicfati^ 
SCHWÄCHE  DER  GEBÄRMUTTER.  &  Secak  cor- 
nulum. 

SCHWÄMMCHEN.   S.  Aphthae. 

SCHWÄMMCHEN  DER  NEUGEBORNEN.  S.  Aphthae. 

SCHWÄR  oderBlutsehwär  ist  die  gebräuehhche  deut* 
sehe  Benennung  für  Fvrunculus  (s.  d.  Art.).  SchwSr  "wird 
auch  ein  kleinerer  Ausbruch  auf  der  Haut  genannt,  der  in 
eher  durdbnchtigen  Hülle  Eiter  enthält,  und  mit  rothem  Uofie 
umgeben  ist,  Ecthyma  oder  Impetigo.  Die  Eiterung^  Suppu» 
ratio,  ist  von  der  eigentlichen  Sdiwärung  oder  dem  Geschwüre» 
Ulceraüo  und  Ulcus^  in  jener  Benennung  nicht  bestimmt  ge« 
nug  unterschieden. 

SCHWÄRUNG  heilst  die  Exmagmg  und  Absendenug 
eines  fehlerhaften  Eiters,  bei  weldier  die  Genesung»  d.h. 
die  Wiederherstellung  des  geWsnnten  Zusammenhanges  oder 
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der  verlettten  Form  der  erkrankten  Stelle,  nicht  zu  Stande 
kommen  kann.  Also  ist  Schwärung  genau  genommen  gleich« 
bedeotend  mit  Ulceratio  oder  Exuiceralio,  und  das  We* 
Ben  der  Krankheit  wird  darch  den  Begriff  des  Geschwüre^ 
Ulcus,  beslimmt.  Aber  die  deutsche  Benennung  ist  nicht 
60  abschliefsend,  wenigstens  nicht  nach  dem  Gebrauche,  der 
im  gemeinen  Leben  gilt;  denn  hier  nennt  man  aueh'  cme  gute 
Eitenmgi  einen  Übrigens  löUichen  Abscels  dne  SchwSning 
und  einen  Schwär,  und  man  sagt  eine  Wunde  schwärt,  wenn 
sie  einfach  eitert.  Verschwärung  ist  nach  jener  wissen- 
schaftlichen Festsetzung  so  viel  wie  Exuiceratio,  d.  h.  Ver* 
hnt  der  Sobstans,  Abgang  der  organischen  Theile,  AufUkrang 
der  Gewebe»  mit  and  in  Folge  schlechter  Büenmg.  *  Schwä* 
rung  allein  braucht  keinen  Verlust  in  sich  zu  schliefsen,  denn 
es  giebt  andrerseits  nicht  blos  Geschwüre  ohne  Verlust,  Ui« 
cera  stationaiiai  sondern  auch  wucfaemdei  Ulcera  luxuriantia» 
fuhgosa.  —  Die  Art,  wie  der  Verlust  bei  der  Schw8rung  vor 
sich  geht,  ist  mehrfällig,  bald  ist  er  nur  mangelnder  Ersatz, 
bald  verstärkte  Einsaugung,  bald  Auflösung  im  Exsudate  (d.  h. 
in  dem  aus  den  HaargefUsen  hervorgdienden,  meist  fehler^ 
haift  gemischten,  ynt  man  tu  sagen  pflegt,  schärfen  Btutwas^ 
ser),  bald  Erweichung  übel  erzeugten  Stoffes,  bald  die  eigcn- 
thümliche  Zersetzung  fremdartig  gebildeter  Anwüchse  (Sero* 
felstofifi  Tuberkel,  Sarcom,  Krebs  u.  sr  w«)  bald  dem  Wesen 
nach  vom  Brande  gar  nicht  lu  untersefaelden«  >  VergL  d.  Arl^ 
Geschwür  und  Sanies. 

Tr  —  I. 

SCHWALBACH  oder  Langen-Schwalbach.  In  und 
bei  diesem  im  Henogthum  Massau  auf  dem  NordaUiange  des 
Taunus,  in  ein^m  schmalen  Wiesenthaie,  909  F.  üb.  d.  M. 

gelegenen,  von  Wiesbaden  drei,  von  Ems  sechs  Meilen,  und 
von  Schlangenbad  nur  eine  Stunde  entfernten  Dorfe  enlsprin« 
gen  aus  Thonschiefer  mehrere  Mineralquellen,  die  mit  einer 
gut  elngeiichteten,  jährlidi  im  Durchschnitt  von  2000  Kur- 
gästen besuchten  Badeanslalt  versehen  sind. 

Die  vorzüghchslen  Quellen  sind:  Stahl-,  Wein-,  Paulinen-j 
Rosen-,  Brodel-,  Unden-i  Untemeu*i  Obemeu«  und  Ehebrunnen. 
Sie  sfaid  einander  analog,  und  untersdieiden  sidi  nur  durch  ih* 
ren  gröfseren  oder  geringeren  Gehalt  an  kohlensaurem  Eisen- 
oxydul und  kohlensaurem  Gase  von  einander.   Ihr  Wasser 
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iü  krysiaHhell,  perlt  slark,  besitzt  einen  angenehmen,  in  eini- 
gen  etwas  stechenden,  säuerlich  -  zusammenziehendfin  Ge- 
aehmack,  die  Temperatur  von  7,7-^9^  R.  und  das  aped 
Gewidit  =  1,0008  —  1,0012. 

Chemisch  analysirt  wurden  die  Mineralquellen  von  Gärt- 
ner ^  Bucholz,  Rüge  und  Kastner  (1829  u.  1839):  nach 
Letsterem  (18ä9)  enthält  in  aechsehn  Urnen: 

1.  d.  Weinbrunnen:  2.  d.  Slahlbr.: 
Doppeltkohlensaures  Natron     0,2823000  Gr.   0,4019000 Gr. 

Doppeltkohlenaaurea  Kali  0|0008400   

Doppeltkohlensaurea  Lithion  0,0001840  — 
Doppeltkohlensauren  Strontian  0,0000253  — 
Doppeltkohlensaure  Kalkerde  3,0880000  — 
Doppekkohlenaaure  Talkerde  5,7760000  — 
Doppeltkohlens.  Eisenoxydul  1,0542000  — 
Doppeltkohlens.  Manganoxydul  0,0005530  ~ 


Fluorcaksittm 
Chlomatrinni 

Chlorkalium 

Jodnalrium 

CUorealcium 

Chlortalcium 

Kieselsäurehaltige  Thonerde 
Sehwefelaaürea  Natron 
Phosphörsaures  Natron 
Phosphorsaure  Thonerde 
QueUaaure  Thonerde 

Kohlensaures  Gas 
Stickgas 


0,0002095  - 
0,0000127  - 
1,4550000- 
2,5600000  - 
1,0292000  - 
0,0002765  - 


Spuren 

0,2600000  — 
0,0002500  — 
0)0000600  — 
0,1000000  — 
0,1025000  — 
0,0000600  — 
0,2000000  — 
0,0001000  — 
0,0001100  — 
Spuren 


0,3400000  - 
0,0015000  - 
0,0001000- 
0,1100000  - 
0,1000000  - 
0,0000700  - 
0,2250000- 
0,0001200  - 
0,0001400  - 


10,8651823  Ot.  6,2235287  Gr. 

27,850  Kub.  Z.  29,150  Kub.  Z. 

0,215  0,210  

28,065  Kub.  Z.  29,360  Kub.  Zi 

3.  der  Paulinen-  4.  der  (mittlere) 
brunnen: 
0,7137000  Gr. 


0,0002243  — ' 


Doppeltkohlenaaurea  Natron 
Doppeltkohlenaaurea  Kali 

Doppellkohlensaures  Lithion 

Doppeltkohlensauren  Strontian  0,0000127  — ^ 

Doppeltkohlenaature  Kalkerde  3,5550000 

Doppeltkohlenaaare  Talkerde  4,1770000  — 

Doppellkohlens.  Eiaenoxydul  0,9016000  — 


fihebnuiiMii: 
0^172000  Gr. 

0,0001080  - 
0,0001963  - 
0,0000253- 
3,2890000  - 
3,7500000  - 
0,8323000  - 
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DoppeltkoUtna.  Biangaiwqfdal  0,0013885  Gr. 

Chlornalriusn  0,0350000  — 


0,0012000 
Spuren 
0,2078000 
0,0156000 
0,0001200 
0,0350000 
0,0001000 
0,0001100 
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0,0002705  Gr. 

0,2500000  — 
0,0003000  — 
0,0000500 
0,1002000  — 
0,0925000  — 
0,0000600  — 
0,1253000  - 
0,0001400  — 
0,0001500  — 
0,000 J  200  — 


0,0438405  Gr.    8,7060801  Gr, 
39,580  Kub.Z.  23,010  Kub.Z. 
0,227    0,225   


Chlorkalium 
JodnaUiuni 
CUbfcaMam 

Chlorlalciuin 

Kieselsäurehaltige  Thonerde 
Schwefdsaures  Natron 
Pkospkorsaares  Natron 
Phosphorsaure  Thonerde 

Queüsaure  Thonerde 

KoUenaaures  Gaa 
Slkkgaa 

39,807  Kub.  Z.  23,235  Kub.  Z. 
'  Die  mehr  oder  weniger  reizende  und  lonisirende  Wir- 
kung dieaer  an  der  Klasse  der  akaliacli-erdigen  Ebenwaaaer 
gehürendcn  MtneralqiitUen  hängt  von  ihrem  grö(seren  oder 

geringeren  Reichthnm  an  kohlensaurem  Eisenoxydul  und  koh- 
lensaurem Gase  ab.  Da  letzlerer  bei  der  Mehrzahl  derselben 
nkht  unbeträchtlich  ist,  dagegen  die  Menge  der  die  Wirkung 
dea  fiaena  corrigirendon  alkaÜachen  und  erdigen  Saise  ver- 
hältnifsmäfng  gering  ist,  so  tritt  bei  ihrem  Gebrauch  die  reine, 
durch  keine  Beimischung  von  schwächenden  Salzen  modificirte, 
nur  durch  die  Kohlensäure  leichter  verträgliche,  verflüchtigte 
Wirkung  dea  fiiaena  atärker  hervor.  Sie  wirken  daher  bele» 
bend,  reisend,  atärkend,  leicht  erhitsend,  aehr  diuretiach,  wer- 
den leicht  vertragen,  und  besitzen  eine  besonders  beiebend- 
stärkende  Wirkung  auf  das  Muskel-,  GefäTs-,  Nerven-  und 
Uterinayatem. 

-    Daa  IGneralwaaaer  wird  ab  Getränk,  wob«  man  mit  den 

weniger  reizenden  Quellen  beginnen  und  aiimälig  zu  den  stär- 
keren übergehen  lälist,  und  als  Bad  benutzt.  —  Zu  widerra- 
Iben  in  allen  Fällen,  wo  Eisenwasser  überhaupt  contraindicir| 
aind  (vergl.  EncykL  Bd.  XXIIi.  S.  573.),  man  empOehh  daa- 
adbe  vorzugsweise  bei:  Verschleimung  und  Säure  ded  Ma- 
gens, Mangel  an  Appetit,  Störung  der  Verdauung,  durch 
Schwäche  atonischer  Art  bedingt,  —  Kachexieen  und  Stok* 
kungen»  die  aich  auf  aUgemeine  Schwäche  gründen,  —  chro* 
machen  Nervenkrankheiten,  besondere  Lähmungen  nach  be- 
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dttttendem  SSfteverkui  oder  ntoh  Udmnreifuag»  —  Kmok* 

heilen  des  Uterinsystems  von  Schwäche  atonischer  Art,  — 
Bleichsucht,  schwacher,  unregelmäfsiger  oder  zu  profuser  Men- 
slruation,  passiver  Haemorrhagia  uteri,  Fluor  albus,  Unfruch^ 
barkdty  —  chroniachen  BrusÜeideDi  invelerirten  BmslbAaniieiiy 
Schleiiiiasdima,  —  rheumatiaehen  and  gichtiachen  Beschwer« 
den,  verbunden  mit  einem  hohen  Grad  örtlicher  oder  allge- 
meiner Schwäche  der  äuDBeren  Haut 

Literat.  J.  FHiwr,  tbeoKtiseb-prakt  HaiiA.  d.  HdJqinllailefcf».  Tb. 
11.  Berlia  1838.  8.  352.  —  JR  Omuji,  phya.  med.  DanL  d.  baki— 
ten  Heilq.  Tb.  II.  3.  Aofl.  1841,  8.  iW3.|  woaalbst  aaeb  S.  910  ft 
die  Lilerator  aacbsatebea« 

Z  — I. 

SCHWALBENKRAUT.  8.  Cfaelidoniiim. 

SCHWALBENSCHWÄNZE  werden  Heftpflaateratreifen 
genannt,  welche  zur  Vereinigung  einer  Wunde  dienen,  queer 
iSb»  die  Spalte  derselben  mit  den  erforderlichen  Zwischen- 
räiunea  B^kgt  werdeot  und  aich  von  den  gawöhnlklMOy  nkbt 
krosfBrmig  nur  ein  Glied  laufenden  Queeratr^n  dadimh 
unterscheiden,  dafs  sie  an  ihren  Enden  betrachliich  breiter  als 
in  der.  Ailitle^  wo  sie  die  Wunde  berühren,  sind.  Vermöge 
dieaer  Form  halten  aie  fester  ala  die  init  parMMen  Rändern 
geaehnittenen  Strdfen,  und  aie  sind  deshaUb  empfohlen  wor» 
den,  wenn  eine  Wunde  stark  klafil,  aber  nicht  lang  ist,  und 
KU  zahlreichen  Streifen  keinen  Raum  bietet,  auch  durch  dich- 
tea  Legen  der  Streifen  nicht  allzusehr  bedeckt  werden  darC 
In  solchen  Fällen  ist  aber  die  hlntige  Naht  faat  immer  ang»* 
zeigt,  und  die  Schwalbenschwänze  werden  selten  benutzt. 

SCHWALBENWURZ.    S.  Cynanchum  Vinceloxicum. 

SCHWALHEIM.  Bei  diesem,  eine  halbe  Stunde  von 
Friedbergi  in  der  Wetterau  (Chmförstentbum  Hessen)  gele- 
genen Dorfe  eAla|Mringt  in  einer  an  Mineralquell«!  reichen 
Gegend  ein  Säuerling,  dessen  Wasser  hell  und  klar,  stark 
perlendi  von  angenehmem,  säuerlich-kühlendem,  etwas  salzi- 
gem und  prickelndem  Geschmack,  gemchloa  ist»  der  Einwir- 
kung der  atmosphärischen  Luft  ausgesetat,  einen  oohanirtigen 
Niederschlag  bildet,  und  die  Temperatur  von  8,5®  R.  bei 
14*^  K.  der  Atmosphäre,  das  specif.  Gewicht  =  1,00255  he- 
aitzL  Nach  LMiß's  Analyse  enthalten  aeehiehn  Urnen  dee* 
aelben: 
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.  Chlomalrium 

11,9465  Gr. 

Schwefekaures  Natron 

0,6215  — 

CUormacDiiiiii 

1,0826 

KoUensaure  Talkerde 

0^185  — 

Kohlensaure  Kalkerde 

4,3130  — 

Kohlensaures  Eisenoxvdul 

0,0878  — 

Kieselerde 

0,1489  — 

Brom  1 
Qudisäure  J 

Spuren 

18,6188  Gr. 

KoUensaures  Gas 

49,44  Kub.  Z. 

Das  Mineralwasser  wird  vorzugsweise  versendet  (durch« 
scbniUlich  jährlich  150,000  Krüge),  da  es  an  der  Quelle  an 
EiiiiidiUm^  lu  seinem  Gebrauche  fchil:  es  wirkt  analog  den 
erdig-muriaüschen  Säuerlingen  specifik  auf  die  Schleimhäule, 
die  Urinwerkzeuge,  das  Drüsen-|  Lymph-  und  Uterinsyslem, 
die  Reserplion  befi>rdemd|  auflösend,  diurelisch/  gelind  eröff* 
Bend,  und  wird,  su  einer  halben  bis  gansen  Flasche  täglich 
getrunken,  empfohlen  bei:  Yerschleimungen  der  Brust,  des 
Magens  und  Darmkanals,  —  hartnäckigen  BnistlLatarrhen, 
Slockungtti  im  Leber-  und  Pforkadersystem,  Hämorrhoidal« 
leiden,  —  chronischen  Leiden  der  Urinwerkzeuge,  Blasenhä- 
morrboiden,  Sleinbeschwerden,  —  Stockungen  im  Uterinsy- 
ateot»  schwacher. oder  unregelmäCnger  Menstruation. 

Liierst  F.  fTurscr,  die  Mneralqoelfeo  so  SchwaUiein,  Lstps.  1821* 
—  A.  re//ir,  theoret  prakt  Handb.  d.  Ueilqvellciilebft,  Bd.  II.  Ber- 
lin 1838.  8.  288.  —  E.  OtßMM^s  pliys.  med.  Derstellong  d*  bekenotea 

Heilq.  Bd.  II.  2.  AuO,  Berlin  1841.  S.  839.  —  Grandidier  in  Bn/e- 
land  s  Joarn.  d.  pract  Heilk.  i843.  April.  S.  23  IT. 

Z  -  I. 

SCHWAMM,  Feuerschwamm,  Meerschwamm.  S.  die 
Artikel  Agarious,  ßoletusy  Spengia,  PreCuchwamm,  Blutstil- 
lende Mittel,  S.  99. 

SCHWAMiMGESCHWÜR.   S.  Geschwür  S.  5G8. 

SCHW  AMMGEWÄCH&  S.  AfierhUdung,  Fungus,  Can* 
G€tf  Sareoma,  Tumor. 

SCWAMMIGE  KÖRPER.   S.  GeschlechtslheUe. 

SCHWANGERSCHAFT,  geburtshülflich.  Schwan- 
gfiachaft  ist  der  der  Empfiing^iss  folgende  und  mit  der  Ge* 
burt  endigende  Vorgang  des  weiblichen  Körpers,  in  welchem 
ein  befruchtetes  Ei  in  den  verschiedenen  Stufen  seiner  £nt- 
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Wickelung  getragen  wird.  Zwar  hat  die  Schwangerschaft  zu- 
nächst den  Zwecke  die  Frucht  zur  Ausbildungi  zur  Reife  zu 
bringen;  doch  wird  dieser  Zweck  nicht  immer  erracbt,  iadeni 
die  Frucht  abstirbty  oder  die  Bildung  und  Eotwidceloog  eine 
fehlerhafte  Richtung  erhält,  wie  dieses  bei  der  Mole  der  Fall 
ist«  Alle  diese  Zustände  müssen  aber  in  den  Begriff  der 
Schwangerschaft  mü  aufgenommen  w^den.  Aufiwrdem  hsi 
aber  die  Schwangerschaft  den  Zweck,  die  zur  Austreibung 
der  Frucht  und  ihrer  Nebentheile  erforderlichen  Bedingungen 
auf  eine  zweckmäÜBige  Weise  vorzubereiten ,  was  durch  die 
^  gleichzeitige  .Entwickelung  derjenigen  Organe,  welche  wäh- 
rend der  Geburt  besonders  wirksam  sind,  geschieht  Consen- 
soell  werden  auch  die  erst  nach  der  Geburt  dem  beelimmtea 
Zweck  (Ernährung  des  neugeborenen  iQndes)  enreiehendea 
Brüsle  in  eine  vorbereitende  Thäligkeit  gesetzt.  Schwanger- 
aehaft ist  daher  für  das  Leb^  des  Weibes  ein  äusserst  wich- 
tiger Vorgang,  der  schon  innerhalb  der  Grensen  der  fiegsl* 
inäfsigkeit  eine  Menge  krankhafter  Erscheinungen  hervorruft, 
grosse  Beschwerden  und  dadurch  nicht  selten  mannigfaltig» 
Klagen  veranlasst,  noch  mehr  aber  aufserhalb  dieser  GniaMi 
mit  krankhaften  Zußülen  sich  verbhidet,  und  deswegen  db 
Kunsthüife  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Schwangerschaft  wird  auf  verschiedene  Weise  ein» 
getheilt.  Fehlerfrei  oder  regelmäfsig  ist  eine  SehwaiH 
gerschaft,  in  welcher  das  Ei  auf  regelmäfsige  Weise  sich  ent- 
wickelt, reif  wird,  und  das  Befinden  der  Schwangern  nicht  in 
auftallendem  Grade  leidet*  Fehlerhaft,  regelwidrig  ist 
eine  Schwängerschaft,  bei  welcher  in  der  Entwickdung  dss 
Eies  mehr  oder  weniger  Abweichungen  von  der  Kegel  vor-  | 
kommen,  und  bedeutendere  Störungen  in  dem  Beiinden  der 
Mutter  und  Gefahren  für  das  Leb^  der  Fniehl  eimlreteB, 

Eine  Hauptbedingung,  unter  welcher  eine  Schwanger- 
schaft regelmäfsig  sein  kann,  ist,  dafs  das  £i  in  der  Gebär- 
mullerhöhle  sich  anheftet  und  entwickelt«  Eine  solche  Schwan- 
gerschaft wird  Gebärmutterschwangerschaft  (Gravi* 
dilas  uterina)  oder  Schwangerschaft  am  rechten 
^  Orte  genannt  Doch  kann  eine  solche  Schwangerschaft  auch 
eine  fehlerhafte  sein.  Jede  Sehwangersehafi  aas  m» 
rechten  Orte  aber,  oder  Schwangerschaft  aufserhalb 
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i%9  fi«bfirmaiter  (Gravidilas  extraulerina)  itt  eine 
Milcfhafl^; 

hi  das  Ei  gänzlich  entartet,  so  dass  es  gar  keine  oder 
nur  euizelne  Theile  der  Frucht  enthält,  so  entsteht  Molen- 
sehwangefsehaf-t,  oder  afötale  Schwangerschaft  Int 
(ie|gen«rtee  der  P'Staischwangerschaft^n.  Die  Molen* 
•chwimgerschaft  (man  vergleiche  den  Arlikel  Mole  p.  4y25 — 
650.  in  dem  23.  Bande  dieses  Wörterbuches)  ist  stets  zu  den 
ftMerhaften  sa  rechnen. 

Wahre,  ichte  Schwangerschaft  (Gravidttas 
Vera,  genuina)  ist  vorhanden,  wenn  ein  befruchteles  Ei, 
sei  es  regeimäfsig  gebildet,  oder  theilweise  oder  auch  gäns- 
lieh  entartet,  im  Körper  des  Weibes  sich  findet.  Falsche» 
nSehte,  scheinbare  Schwangerschaft  (Graviditas 
spuria,  apparens)  ist  anzunehmen,  wenn  krankhafte  Zu- 
stände die  Schwangerschaft  tauschend  nachahmen,  ein  be- 
fruchtetes Ei  also  gändich  fehlt.  Doch  nennen  Manche  (Aft* 
Htm)  wahre  Schwangerschaft  eine  solche,  wo  sich  das  be- 
frachtete El  entweder  ganz  vollkommen  oder  wenigstens  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  vollkommen  entwickelt,  und  achte 
(Graviditas  genuina)  eine  solche,  bei  welcher  die  Ent- 
^ilPtckelnng  eines  -befruchteten,  gleidigüllig  ob  gut  oder  schlecht 
gebUdeten  Eies  im  Körper  durdi  eine  Reihe  solcher -Sym- 
ptome bezeichnet  wird,  welche  die  Erfahrung  als  mit  der 
Schwangerschaft  verknüpfte  kennen  gelernt  hat.  Falsche 
Schwangerschaften  nennen  Manche  auch  diejenigen,  bei 
welchen  das. Ei  entartet  ist,  also  Molenschwangerschaf* 
ten.  Gemischte  Schwangerschaft  (Graviditas 
mixta)  wird  da  angenommen,  wo  krankhafte  Zufälle,  die  für 
tteh  allein  Schwangerschaft  nachahmen  würden»  mit  wirkli- 
dier  .Schwangerschalt  sich  veihinden.  Die  Annahme  eiper 
•ridien  Schwangerscfiaft  läfst  sich  Iblos  durch  die  Schwierig- 
keit in  der  Diagnose  rechtfertigen,  wenn  zu  Krankheiten  der 
Unterleibsorgane,  welche  mit  betrachlhcher  Ausdehnung  des 
Unterleibes  u.  s.  w.  verbunden  sind»  wirkliche  Schwanger-* 
■dhall  hhnukommt,  oder  wenn  mit  der  wahren  Schwanger- 
ediaft  solche  Krankheiten  zur  Enlwickelung  kommen,  welche 
durch  ihre  Symptome  die  Erscheinungen  der  Schwangerschaft 
vi^eck^.  —  Diejenigen,  wddie  die  Molenschwangerschaft 
Mr  emtf  febehe  ertdüren,  mfissen  witer  gemischter  Schwan* 
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gersehaft  denjenigen  Fall  verstehen,  bei -weldie«  Behft 
einer  regelmäfsig  gebildeten  Frucht  eine  Mole  sich  findet. 
.  Nach  der  2aU  der  Früeftite^  welche  getragen  vverdeni 
uatemheidel  mm  einlache  und  mehrfaebe  Schwan* 
gersehaft  (Graviditas  simplex,  muliiplex),  je  nsdh« 
dem  entweder  nur  eine  oder  mehrere  Früchte  getragen  wer» 
den.  Im  engern  Sinne  imterscbeidet  man  Zwillings- 
JDriilinga-,  Vierlingaschwangcraehaft  (&riavidi(as 
gemellarum,  trigemiiiorum,  quadrigeminorusi)« 

Nach  dem  Geschlechte  des  Kindes,  welches  gelragen 
wird^  unterscheidet  man  auch  Knaben-  und  Mädchen* 
«chvAngerscbaft. 

-Man  unteradieidei  fmer  primäre  oder  urspäfiglielit 
und  secundäre  (Graviditas  primaria  et^mewd'ariar)» 
In  jenem  Falle  findet  sich  das  Ei  an  derjenigen  Stelle,  wo  es 
von  Anfang  an  sich  angehaftet  halte,  in  diesem  gelangt  «s 
van  der  Stelle,  ao  wekher  es  iirqiniagltch  angeheftet  war» 
an-  eine  andere  Stdie.  So  kamt  eine  GebSrmiilterechwa«-» 
g  er  Schaft  durch  das  Bersten  des  Uterus  in  eine  Extra  ute« 
rinsehwangerschaft  Oiaoientlich  in  eine  Abdominai- 
achwangerachafty  aber  auch  die  eine  £x4rattieriii* 
•chwangersehafi  in  die  andere,  a.  B.  dne  Uuiliarröli« 
rensch wangerschaft  in  eine  Unterleibsschwanger- 
schaft, wenn  das  Ei  nach  dem  Bersten  der  Mutterröhre  in 
die  Bauchhöhle  gelangt  und  daseibat  sich  abheftet,  ühergehea, 
(Man  vergL  den  Artikel:  Schwangerschalt  aiifpierhelb 
der  Gebärmutter.) 

Erdichtet  ist  eine  Schwangerschaft  (Graviditas  fiela), 
wenn  eim  Frau  sur  Erreichung  eines  bestimmten  Zweck49S 
die^  Hiuiptersehemungen  der  Schwangerschaft  nachajhmi 

Eine  weitere  Bedingung»  unter  welcher  die  Sidiwangerw 
Schaft  ohne  Nachtheil  für  Mutter  und  Kind  zu  Ende  gehen 
'  kann,  ist  die  ßjeife  des  Eies  und  insbesondere  der 
Frucht»  welche  ungefiihr  ki  vienug  .Wochen  oder  ipi  iwei^ 
.hundert  und  achtoig  Tagen  nach  dem  Tage  der  Empfangnifii 
eintritt.  Dieser  Termin  wird  aber  nicht  immer  mit  Bestimmt' 
heit  eingehalten^  denO|  wie  weiter  unten  bei  der  ErkennLniCs 
der  Dauer  nachgewiesen  wird»  kann  die  &sliwangarschaft  ohne 
auffsU^ide  Störung  baU  eiwae  verkürät  bald  etwaa  vertü»» 
gert  werden.  Dafür  sprechj^n  a^aUreiche  Beobachtungen.  Ab^ 
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dieses  Verkürzen  und  Verlängefh  der  Schwangerschaft  hal, 
xveuxn      ohne  Nachtlieii  sUU  finden  soll,  seine  Grenzen,  d\% 
amim  «e  übaviciifsUitit  wer ien,  bald  grötiera  bald  garingern 
Nachlheii  bringen..  'Man  beneimt  diese  Fälle  nach  der-'Ge» 
burl,  niiinlich  im  Allgemeinen  Früh-  oder  vorzeitige  und 
najch^aeiii^  oder  Spätgeburten. .  Doch  kooimt  et  mobt 
»  jeder  Sehwangersohaft  tur  Geburt,  oder  wenn  aueh  die 
Geburtslhäligkeit  beginnt,  so  kann  sie  ohne  den  Zweck  zu  er- 
reichen aufhören>  und  die  Schwangerschaft  fortdauern;  dann 
fiodal  tinß  langwierige  Sohwangertishaft  (Gravidi* 
tas  diuturna)  stali   Ein*  Absterben  der  Frucht  oder  des 
£ies  erfplgt  hierbei  keines weges  immer,  wenigstens  nicht  im* 
mm»  m  -der  mlen  Z^t»  uad  weiin  dieses  einbitti  ao  kann  so  • 
wenig  die  Person  aufliSren,  als  schwanger  belraohitet  zu  wer- 
den, als  wenn  man  eine  Gebärende  nicht  mehr  für  eine  Ge- 
bärende halten  wolile,  wenn  die  Geburtslhätigkeit  etwa  in 
4bsi  Siiltoand  geralhen  ist,  oder  wenn  d»  VoUendong  der 
Geburt  wegen  dynamischer  oder  mechanischer  Verhältnisse 
Rir  die  Naturkräfle  unmöglich  geworden  ist.  —  So  wie  die 
4^  ^^ctiwaiigerachaCt  immitielbar  vorauagahonde  Zeit,  die  Bai* 
pfängnifs,  cur  Bereehnung  der  Schwangerscbaftadatter  mitge- 
zahlt wird,  diese  Zeit  aber  muthmafslicli  vierzehn  Tage  dauert, 
vielteicbt  von  bald  kürserer  bald  längerer  Daaer  ist,  so  mosa 
die  Dauer  der  Gebart  noch  nril  sür  ScInvBngersehaft  gereeh* 
net  werden,  und  diese  Zeil  ist  ebenfalls  nicht  in  enge  Grän- 
abgeschlossen.    Wenngiieich  die  Geburt  einen  ganz  an* 
dem  Zweek  wie  die  Schwangerschaft  ha^  wenn  in  jener  «ua- 
getrieben  werden  soll-,  was  in  dieser  entwickelt  worden  ist, 
ao.ist  doch  Geburt  ohne  Schwangerschaft  nicht  möglich,  ja 
diese  -  ist  die  erste  und  wesentlichste  ßedtngoag  jener.  Die 
Gebiui  dauert  swar  hMufig  nur  sechs  bis  zwölf  Stunden,  bis- 
weilen aber  noch  kürzere,  nicht  selten  aber  längere  Zeit, 
selbst  mehrere  Tage,  ja  sie  beginnt,  wird  Tage  lang  unter- 
broehen,  tiiti  von  Neuem  ein,  und  dennock  wird  ein  leben- 
des Kind  geboren.    So  wie  der  Anfang  der  Schwangerschaft 
von  dem  Augenblicke  an  gerechnet  werden  muss,  wo  der 
M^blende  Eii^uss  des  märniKohen  Samens  in '  den  Ge* 
aeUeditsorganen  des  Weibes  und  insbesondere  im  ESe  ^e 
»ur  Empfangnifs  und  Schwangerschaft  erforderlichen  Verän- 
daiVDge»  hsrrMbraigt^  das  fii  «ir  Eiuchtentwiekelungi  die 
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GebärmuUer  tm  Aufnahme,  Ernährung,  Enlwickelung  des 
Eies  fähig  macht,  so  uiuss  das  Ende  der  Schwangerschaft 
mili  der  Auslreibung  der  Macbgeburt  angenommen  werden. 
Wenn  der  An&ng  der  Sdiwangersehaft  (Gmpfiingaifii)  wabr« 
echeinlich  von  unbestimmter  Dauer  ist,  wenn  das  Ende,  die 
Geburt,  bald  in  kürzerer  bald  in  längerer  Zeit  vollendet  wird, 
so  kann  es  nicht  auffallend  sein,  wenn  der  längere  Zeitraum 
der  Schwangerscbafi,  welcher  die  Enlwiakelung  laid  Aatfimg  dü 
Eies  cum  Zwecke  hat,  ehenfeUs  der  Dauer  nach  aehwimkciid' 
ist|  diesen  Zweck  bald  etwas  früher,  bald  etwas  später  erreicht 
Erscheinungen..  Die  Schwangerschaft ^uingi  in  dem 
schwängern  Körper  gewisse  Veränderung^  herver,  sdie  theik 
direct  theUs  indireck  durcfa  das  sich  eniwickehide  Ei  hervor« 
gerufen  werden.  Sie  entstehen  nämlich  gröfstentheils  in  der 
Gebärmutter,  zum  Theil  in  den  zunächst  Üegenden  Organen, 
dann  aber  auch  in  dem  übrigen  KörpeTi  vermöge  der  äymr 
pathie^  in  welcher  alle  Theile  des  Körpm  mit  .einander  al^ 
hen,  so  daft  bedeatende  Veränderungen  in  den  Geaehbchla* 

,  iheilen  mehr  oder  weniger  in  den  übrigen  Organen  des  Kör- 
pers sich  kund  geben.  Nicht  alle  diese  Veränderungen  sind 
solche  Phänomene,  welche  deutlich  wahrgenommen  worden 
können,  also  objective  Erscheinungen;  manche  werden 
von  den  schwangern  Personen  angegeben,  ohne  dafs  sie  vom 

_  ßeobach.ter  wahrgenommen  werden,  subjective  Erschei- 
nungen; noch  andere  worden, erst  durch  die  anatoauscho 
Untersuchung  gefunden;  endlich  schliesst-  man  auch  auf  das 
Vorhandensein  mancher  Erscheinungen  aus  bestimmten  Grün* 
den.  Die  deutlich  wahrnehmbaren  Erscheinungeo  pflegt  man 
Zeichen  der  Schwangerschaft  au  nenneut  Doch  isl 
hier  schon  su  bemerken;  dals  diese  . Zeichen  nicht  alle  «k 
wesentliche,  d.  i.  als  solche  anzusehen  sind,  welche  un- 
mittelbar aus  dein  Zustande  der  Schwangerschaft  hervorge- 
hen, und  c daher  nur  bei  diesem  und  nicht  bei  einem  andern 
Zustande  vorkommen  können.  Die  Zahl  der  unwesenllichMi 
Braeheinungen,  d.  h.  solcher,  welche  mcht  unnuttelbar  ans 
dem  Zustande  der  Schwangerschaft  hervorgehen,  sondern  erst 
mittelbar  durch  dieselbe  veraniafst,  und  ebenso  auch  durch 
andere  Ursad&en  hervorgebracht  werden  können,  ist  nicht 
mgf  und  daher  die  ErkenntnUs  der  Schwangerschaft  oft  gco* 
fsen  Schwierigkeilen  unterworfen.    Die  verßcluedenj^n  Er* 
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scheinungen I  welche  an  Schwangeren  Vorkommen,  suHd  da« 
Jier  nur-mit  grofser  Voniehf  inr  Diagnose  der  Schwanger^ 

Schaft  zu  benutzen.  Man  iheilt  daher  diese  Erscheinungen 
verschieden  ein,  z.  ß.  Je  nachdem  «ie  im  übrigen  Körper 
€Mier  in  den  OeacMechtowerkseugen  und  in  deren  näcbler 
Umgebung  auftreten. 

•  Allgemeine  Erscheinungen,  d.  h.  diejenigen,  wel- 
die  nicht  in  den  Geschiechislheiteni  oder  in  deren  nächster 
l^geböngi  sondern  im  übrigen  Körper  vorkommen,  siild  toU 
gende.  Wenn  man  sie  nach  den  Systemen  in  welchen  sie 
venugs weise  hervortreten,  ordnet,  so  versieht  es  sich  doch 
von  selbsti  dafs  mehr  oder  weniger  die  verschiedenen  Th^ 
des  Körpers  bei  demselben  Symptome  ergriffen  sein  können, 
dasselbe  Symj)toui  also  verschiedenen  Ursprungs  sein  kann. 

1)  Das  Nervensystem  zeigt  oft  g&iizKcfae  Umstim- 
mung; -denn  Prau^,  welche  früher  heiter  und  munter  wa- 
ren, sind  iiiclit  selten  während  der  Schwangerschaft  traurig, 
medergeschlagen ,  verrathen  durch  ihre  Aeufserungen  Sorgen 
tun  die  Zaknnft.  Sie  ertragen  meistens  mit  grosser,  GeduM 
ihre  Leiden,  und  sehnen  sich  nach  der  Geburl,  in  welcher 
sie  das  Ende'  derselben  erwarten,  wenngleich  sie  wissen,  dals 
«ie^bei  der  Geburt  neuen  Leiden  entgegengehen.  DieSorgi^ 
ist  geWühnlich  auf  die  Frucht,  auf  deren  Bildung  und  Eht-» 
v^ickelung  gerichtet.  Daher  iindet  man  sehr  haudg  bei  den 
Schwängern  die  Furcht  vorherrschend,  dafs  durch  manche 
Bniwirkungen,  welche  sie  auf  das  Versehen  besiefaen,  die  Bil- 
dung der  Frucht  eine  fehlerhafte  sein  werde.  Alles  Zureden, 
selbst  der  eigene  Wunsch,  von  dieser  Idee  befreiet  zu  wer- 
den»  erweiset  «ch  Oft  ab  gans  vergeblich.  Dabei  lehnt  sich 
die  ängstliche  Frau  mit  noch  gröfserer  Zuneigung  an  den 
M^n  an.  In  andern  Fällen  werden  die  Schwangern,  die 
vorher  traurig  waren,  durch  die  Schwangerschaft  heiter  und 
freudig  gestiihmt.  Bei  rohem  Gemüthe,  und  beträchtlichen 
körperlichen  Leiden  werden  die  Frauen  nicht  selten  sehr 
unfslaunig  und  äufsern  sich  in  den  härtesten  Ausdrücken  über 
ihr  Schicksal  und  selbst  über  ihren  Gatten.  Ueberdies  seigen 
die  Schwangern  eine  grosse  Erregbarkeit,  die  sich  durch  eine 
Reihe  von  Zufällen  äufsert;  z.  B.  in  den  Sinnesorganen,  die 
sdir  oft  durch  sonst  angenehmie  Eindrücke  höchst  unange- 
nehm ergriffen  werden.   Namentlich  seigt  inch  dies  beim  6e- 
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ruchssinn,  auch  beim  Geschmackssinn,  indem  Schwangere  vor 
^  den  angenehmsten  Gerilehen  zurückfahren  mi  vdr  den  Müll 
gern  genossenen  Speisen  einen  unwiderslehKchen  Ekel  be- 
kommen. Es  entsteht  grofse  Neigung  zu  Schwindel»  Ohn- 
tnachten,  Beängstigungen;  auch  klagen  die  Sehwangem  ludA 
selten  über  Frosl  und  fliegende  HitKe,  über  Ameiseinkriedwi 
und  Kriebeln  in  den  Gliedern,  üebeihaupl  zeigen  sich  oft 
einzelne  Nerven  besonders  empfindlich  i  so  dafs  "während  der 
Schwangersdiaft  nicht  sehen  sehr  hartnickige  Neural|pn 
einlrelen.  Am  häufigsten  führen  die  Schwangeren  über  Zahn- 
'  und  Kopfschmerzen  Klagen.  *-  Bisweilen  tritt  bei  den  Schwan- 
geren eine  gewisse  Abstumpfung  ein.  Manche  Frauen,  wekk 
aufser  der  Schwangerschaft  an  nerv6sen  Zufällen  leiden,  vw- 
liercn  dieselben  ganz  während  der  Schwangerschaft,  i^lagcu 
über  Mattigkeit,  über  Schläfrigkeit)  Und  werden  durch  langa» 
wiederholtes  Schlafen  nicht  zufrieden  geslelll,  erscheiiien  tter- 
haupt  weniger  erregbar  als  früher.  Bisweilen  wechselt  der 
Zustand  von  erhöhter  und  verminderter  Erregbarkeit  bei  der- 
selben Frau  in  der  ersten  und  ziveiten  Hälfte  der  Sehwal- 
gerschaft.  — > 

2)  Das  Gefäfssystem  erleidet  sehr  beträchtliche  Ver- 
änderungen. Das  Blut  wird  in  gröfserer  Menge  bereitet;  « 
entsteht  Selbst  bei  den  nicht  vollblütigen  Personen  ein  Zu- 
stand von  Vollbliitigkeit.  Das  Blut  zeigt  eine  bedeutende 
Consistenz,  ist  dunkler,  und  enthält  eine  gröfsere  Menge  m 
plastischen  Stoffen.  Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  gldch 
dem  bei  entzündlichen,  fieberhaften  Krankheilen  gelassenen. 
Es  zeigt  beim  Stillstehen  eine  der  Crusta  inflammatoria  ahn- 
liche Crusta,  die  durchscheinender,  weniger  zähe,  als  jene,  und 
in  der  Mitte  nicht  verlieft  ist.  Die  Thäligkeil  des  Gefafs^y- 
Siems  ist  vermehrt,  der  Puls  häufiger,  voller,  härter,  kräfti- 
ger, oft  hart,  gespannt,  auch  wohl  aussetzend:  auch  der  Hen- 
schlag  kräftiger  und  häufiger.  Die  Respiration  ist  nicht  sei- 
len durch  das  Ilöliersteigen  des  Zwerchfelles,  dann  auch  durch 
die  vermehrte  Blutmenge  beengt,  beschleunigt^  auch  it 
Stimme  oft  verändert,  namentlich  rauher,  diis  Sprechen  er* 
Schwert.  Es  entstehen  Congestionen  zu  den  verschiedenen 
Theilen  des  Körpers,  und  dadurch  manche,  sehr  läsüge  Sym- 
ptome; z.  ß.  durch  den  Blutandrang  zur  Brust  entsteht  Angsli 
Kurzalhuiigkeit,  Herzklopfen,  Blulspeieni  zum  Kopf;  hcAiger, 
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dkUBj^er  KofitehixMK^  ioAmdman,  Nateflbluten.  Die  BiiaW 
Aii88otid«iiingen  briiigeti  gewöhnlich  ErMchterutig. 

3)  In  den  verschiedenen  Theilen  des  vegetativen  Sy- 
stems zeigen  sich  ebenfalls  auflallende  Veränderungen.  Da 
die  bildende  Thätigkeü  «ui&ettti  in  den  inneren  (»escUechU« 
erganen  hervorlrltl)  so  wird  wenigslena  im  Anfange  der  Tur« 
gor  in  andern  enlfernt  liegenden  Thailen  in  bedeutendem 
Grade  vermindert,  von  welchen  die  Halsgegend,  die  consen- 
ittell  meistens  anfangs  starker  anschwillt»  so  da(s  bisweilen 
ein  Kropf  sich  entwickelt,  eine  Ausnahme  macht  So  nimmt 
der  Turgor  der  Haut  und  des  Gesichts  ab,  es  mbderi  sich 
die  Rothe  desselben;  die  Augen  verlieren  den  Glanz,  treten 
mehr  in  die  Aogenhöhlen  surück ;  es  biiden  sich  um  die  Au- 
genKeder  bUme,  livide  Ringe.  Die  Nase  oind  das  Kinn  wer* 
den  spitz,  der  Mund  gröüser,  so  dafs  £e  Gesichtsauge  anffai« 
lead  verändert  werden,  und  es  oft  schwer  ist,  eine  schwan- 
gere Frau  wieder  zu  erkennen*    Werden  auf  diese  Weiae 
Frauen  mil  sehünen  GeaiehtSBügen  entsteUt,  hälidiich,  so  wei^ 
den  andere  mil  grObem  Genchtszügen  sdiSner*   Nimmt  im 
Verlaufe  der  Schwangerschaft  die  Volisafligkeit  zu,  schreitet 
die  bildende  Thätigkeit  von  der  Gebärmutter  auch  auf  den 
fihrigen  Körper  fort,  so  bekommt  die  Haut  auch  wieder  ver- 
mehrten Turgor,  und  da»  Gesicht  sdgi  bisweilen  eine  auf** 
fallende  Aufgedunsenheit;  bei  Vermehrung  des  lymphatischen 
Stoffes  zeigt  sich  das  Gesicht  bleich,  bei  Vermehrung  des 
Bitties  aber  gerötliet.   Sehr  oft  wechselt  je  nach  den  Auf- 
wallungen des  Mtttes^  weiche  bald  mehr  hervor-  bald  mehr 
zurücktreten,  die  rolhe  mit  der  blassen  Gesichtsfarbe.  Je 
mehr  sich  die  bildende  Thätigkeit  auf  den  Uterus  und  die 
Frucht  beschränkt,  desto  mehr  leitet  sie  gleichsam  von  dem 
übrigen  Organismus  ab,  ßo  dafs  die  Heilung  gewisser  Krank- 
heiten, z.  B.  der  Krätze,  der  Syphilis,  der  Verletzungen  deif 
weichen  und  harten  Theiie  erschwert  wird.    Dagegen  dient 
dieselbe  zur  baldigen  Heilung  oder  doch  V  erminderung  an- 
derer Krankheiten,  wosu  aber  auch  die  Umstimmung  des  gan^ 
zen  Körpers,  besonders  der  Reproduotion  viel  beitragen  mag« 
Hierher  gehören  Ausschläge,  rosenartige  Entzündungen,  Au- 
genenlzündungen,  Suchten,  Bleichsucht,  insbesondere  Lungen- 
echwuidsueht,  zu  deren  Minderung,  hauptsächlich  die  erhöhte 
Venosiläl  der  Schwangerschaft,  W«l  nach  BpkU^iuhjf  Tu- 
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l^echiloie  und  Vemiatät  nidil  saMimm«ii  .heitfiiuBii  kämmtok 
vielleichl  auch  &  In  der  leUlen  Zeit  der  ^wwgtatdiaft 

herabgesetzte  Thätigkeit  der  Lunge,  selbst  wohl  die  mecha- 
nische Beengung  derselben  beitragen  mag;  ferner  Nerven* 
-  krankbeilen»  als:  hy^terischei  «pilepüsche  Zuialle,  mit  Colli- 
qiiatioiieii  B.  mit  Diarrhöe,  SchweUa  verbundeiie  Kimiu 
heitszuslände.  Ueberdies  bleiben  Schwangeie  nicht  selten  bei 
ansteckenden  £pldem.ieea  von  der  Krankheit  verschont,  weil 
die  Haut  nicht  thälig  genug  ist,  um  das  Contagjumi  aufzu- 
Behmeo»  und  in  ^em  schwängern  Uterus  gleichsam  alle  Tha« 
tigkeit  vereinigt  ist.  Selbst  die  syphilitische  Ansteckung  soll 
nach  manchen  geringer,  und  das  Fortschreiten  der  syphiUti- 
sehen, Localaiffection  vermindert  sein,  während  die  allgemeine 
Lttstseuche  selbst  d^  iSchwangerschafit  Nachtheile  bringt^  i.  B. 
Frühgeburt,  Absterben  des  Fötus  veranlasst  Eine  besan* 
ders  wichtige  Beobachtung  ist,  dafs  bei  unheilbaren,  die  Auf- 
lösung des  Körpers  aufserdem  unaufhaltsam  herbeiführenden 
Krankheiten  der  drohende  Tod  oft  durch  die  Schwangerschaft 
surückgehalten,  imd  vor  dem  Emtritt  de»  Todes  die  Schwall* 
gerschaft  nicht  selten  rasch  beendigt  wird. 

In  der  Schwangerschaft  ist  die  Lebenstbäligl&eit  überhauj^ 
erhöht.  Dieses  seigt  sich  darin^  daDs  wenn  auch  iwi  Anfange 
der  Schwangerschaft  eine  Abmagerung  des  ganzen  Körpeia 
beobachtet  wird,  derselbe  später  doch  an  Umfang  gewinnt, 
gleichsam  anwächst,  wobei  man  von  der  Zunahme  des  Un- 
terleibes absehen  mufis«  dais  wenigstens  die  Hüft-  und  Uek- 
kengegend  der  Schwängern  fleischiger,,  dicker  wird,  indem 
sich  in  dieser  Gegend  eine  gröfsere  Menge  Fett  ablagert,  die 
Muskelmasse  zunimmt,  das  Becken  selbst  erst  seine  gehöjige 
Vollendung  erreicht;  ferner  darin>  dais  das  Mervenmark  an-.  - 
wäclis^  dats  die  einxefaien  Niyrven  des  Planus  solaris  stärker 
werden,  dafs  an  dem  Schädel  nach  den  an  den  neueren  Zei- 
ten geraachten  Beobachtungen  Kriochenschüppchen  sich  abla- 
gern. Rokilamk^  machte  zuerst  auf  diese  Knochenneuhil^ 
dung  an  der  innem  Schädelfläche  der  Sch.wai|gern9  Oslea« 
phyt,  aufinerksam.  Sie  wird  besonders  in  der  Nähe  der  Art 
meningea  media  und  des  Sulcus  falciformis,  an  dem  Stim- 
und  Scheitelbeine,  bisweilen  an  der  ganzen  inneren  Fläche 
des  Schädels,  iyi  seltenen  Fällen  auch  an  der  äuCmn  Flächa 
den  Schädels,  ebenfalls  am  Stirn-  und  Scheitelbeine  von  dem 
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Unterkiefers  sehr  deutlich  gefunden.  Meistens  sind  die  Stel« 
iea,  an  welchen«  die  Knochenschüppchen  aioh  anlegen,  zer* 
flireuety  und  »war  juid  es  die  VeiüeCungen,  an  weleheii  mi$  ' 
am  meisten  vorkommen,  während  die  Erhöhungen  mehr  frei 
bleiben.  Die  neue  Knochenschichi  ist  |  —  ^  selbst  ^  Linie 
dkk^  aiehi  bieweikn  röihäch  wie  vom-Blui  durchdipogeDi  bis« 
<weileu  HUUieh-weifii,  mallweib  mn,  und  tritt  beeonders  hSu« 
fig  erst  dann  deutlich  hervor,  wenn  der  Schädel  trocken  wird« 
Je  dünner  die  Schichte  ist,  desto  weniger  deutlich  tiitt  «e 
-gMch  beim  ErötEhen  des  Schädels  in  die  Augen.  Trodmel 
man  denselben  schnelJ,  so  bemerkt  man  bisweilen  an  der  in- 
nem  Schädelfläche  hier  und  da  Knochenablagerungen  in  delß 
Weise»  als  wenn  sie  später  auQgespritil  wetden  wären,  wäh« 
rend  der  übrige  Knochen  noch  blutreich  und  weniger  weifs 
erscheint  Der  Unterzeichnete,  der  seit  dem  Jahre  1838  diese 
Büdnag  won  Knoehen  häufig  su  sehen  Gelegenheit  hattCi  wird 
vieUeicht  an  einem  andern  Orte  genauer  von  diesen  Beob- 
achtungen handeln.  — 

Vielleicht  läfst  sich  nach  allen  diesen  Thätsachen  der 
Ansspnidi  «erlhädigen,  dab  während  der  Sdiwangerscbaft 
nicht  blos  die  Frucht  gebildet  und  entwickelt,  sondern  auch 
der  eigene  Organismus  der  Schwangera  in  seiner 
Reprodttction  umgestimmt,  einer  neuen  Entwieke- 
lung  entgegen  gefuhrt  werde.  Was  die  Veränderungen 
in  den  einzelnen  Theilen  betrifft,  so  ist: 

a)  die  Haut  der  Schwangern  in  der  Regel  achlaffer,  .blas- 
ser, triiber,  schmutziger,  dunkler.  Bei  viden  Friraen,  nament«* 
lieh  solchen,  welche  blondes  oder  rothes  Haar  haben,  ent- 
stehen bald  hellere  bald  dunklere  Sommerflecken  im  Ge- 
sichte, besMders  an'der  Stim^  an  dem  untern  Augenhöhlen- 
rand, an  dem  Nasenrücken,  um  den  Mund  herum.    Bei  an- 
,    dem  entstehen  Leberflecken,  oder  die  vorhandenen  Sommer- 
,   sprossen  und  LeberQeeken  werden  dunkler  und  gröber«  Bd 
,    manchen  wird  die  Haut  gelblich,  in  seltenen  Fällen  sogar  an 
I    einzelnen  Stellen  schwarz.  In  der  weifsen  Linie  entsteht  mei- 
stens rine  bräunUche  Färbungi  Es  entstehen  eigenthumUche 
IfaotausseMäge  an  der  Stinii  an  den  Schläfen,  um  den  Mund; 
I    an  der  Schleimhaut  des  Mundes  bilden  sich  Schwämmchen. 
Während  bisweilen  schoQ  im  Anfange  der  Schwangerschafk 
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eine  kleine  Haulslelle  absondert,  und  die  Frauen  hieraus  ei- 
nen Schluss  auf  die  Schwangerschaft  machen,  so  trocknen  bei 
Andern  herpetische,  scrophulöse  Aitfsehläge  oder  Geschwür« 
bei  fimirilt  d«r  Sdiwangerschafl  nicht  selten  aus.  -Die  TeeOf 
peratur  der  Haut  wird  sehr  oft,  besonders  gegen  Ende  der 
Schwangerschaft  vermehrt;  es  zeigt  sich  besonders  bei  Frauen, 
welche  sonst  keine  Neigung  zvl  vermehrter  Hautaussonderung 
hsben^  oft'  am  Ende  der  Schwangerschaft  eine  groise  Nagong 
SU  Scliweifsen.  Bei  andern,  bei  welchen  aafser  der  SdiwaB« 
gerschaft  diese  Neigung  bedeutend  ist,  vermindert  oder  ver- 
htxi  sie  sich  während  der  Schwangerschafl.  Der  Schweils 
bl  saaer  riechend«  Nicht  selten  leigt  die  Haut  bescmders  an 
den  Föften»  Untei^  auch  wohl  Obeifsohenkeln  eine  Neigung 
zu  ödematösen  oder  auch  varikösen  Anschwellungen. 

b)  Die  Digestionsorgane  werden  von  der  Schwanger- 
aehaft sehr  ergriffen.  Besonders  häufig  wird  die  Empfiodiieh«* 
im\  der  Unterieibsorgane  vermehrt    Es  entsieht  Uebelkeit, 
Ekel,  Aufslofsen,  Erbrechen,  besonders  am  Morgen,  Sodbren- 
nen^ Widerwillen  gegen  manche,  sonst  beliebte  Speisen,  z.  B. 
gegen  Fleisehspeiseni  und  namentlich  in  den  ersten  Monaten 
der  Schwangerschaft  Mangel  an  Efslust.    Durch  die  Ver> 
Stimmung  der  Magennei  ven  oder  auch  durch  eine  fehlerhafte 
Absonderung  des  Magensaftes  wird  nicht  selten  ein  unbesieg- 
bares Verlangen  zu.  dem  Genüsse  von  sonst  unangenehmen 
Speisen  oder  selbst  ungeniefsbaren  Dingen  veranlasst  (Ge* 
lüsle),  und  es  wird  bisweilen  ohne  auffallenden  Nachlheil  be- 
friedigt.   VYenn  auch  Schwangere  in  der  ersten  Zeit  wenig 
genielsen,  oder  das  Genossene  bald  wieder  ausbrechen,  so 
pflegen  sie  doch  oft  nicht  am  Körper  abzunehmen.  Sie  schei- 
nen anfangs  weniger  Nahrung  zu  bedürfen.   Im  fünfleh  Mo- 
nate der  Schwangerschaft  vermehrt  sich  gewöhnlich  die  Efs- 
hist,  und  das  Genossene  wird  seltener  oder  gar  nicht  ausge- 
brochen, die  Verdauung  nimmt  su.  Bisweilen  bekommen  die  md* 
sten  Schwangern  heflige,  kolikartige  Schmerlen,  die  dann  wohl 
durch  Erbrechen  erleichtert  werden.  Die  perislallischo  Bewe- 
gung des  Darmkanals  ist  gewöhnlich  träge,  so  dafs  die  meisten 
Schwangern  über  Stuhlverstopfung  klagen^  iock  biswai«Ei  auch 
vermehrt,  so  dafs  Durchfall  eintritt  und  häuflg  mch  wiederholt  — 
Bisweilen  wird  auch  die  Lebergegend  empfindlich,  schmerzhaft. 
Bei  der  Untersuchung  ündet  man  die  Leber  oft  aufgetrieben. 
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Bdd  ist  die  Gallenabsonderung  vermehrt  bald  vermindert.  Die 
Zufalle  von  Gelbsucht  hängen  oft  hiervon  ab.  —  Die  Spei*^ 
cheldrüsen-  sondern  rdehiicher  ab.   Der  Spiiditl  iai  weüki 
feMie,  brtttet  sieh  auf  dem  Boden  m  ronde  Flecken  wie 
kleines  Silberslück  aus.    Bisweilen  enlsteht  Speichelflufs. 

c)  Auch  die  Harnwerkzeuge  neimien  an  diesen  Yerän-* 
Gerungen  Theil*  Die  Absondening  des  Hains  ist  ▼emefarfc 
Es  entstehl  tm  Anfange  und  am  Ende  der  Schwangersehaft 
nicht  selten  ein  häufiger,  schmerzhafler  Trieb  zum  Harnlassen, 
wobei  indels  oft  nur  wenig  ausgeleert  wird.  Der  Harn  geht  oft 
nur  Iropfenwiise  ab,  oder  es  entsteht  selbst  Harnverbahong* 
•  Die  Beschaffenheit  des  Harns  der  Schwangern  wird  von 
den  Schriflsleilern  verschieden  angegeben.  Naegele  der  W 
ter  nennt  ihn  „oft  stark  geförbt^  NaegeU  der  Sohn  udiinb« 
Jer  gefärbt,  saturitter/'   BuMck  sagt,  „er  sei  niehi  selten  hd^ 
her  geftirbl.'*    Nach  Burdach  ist  der  Harn  selbst  verändert, 
wasserheli,  oder  citronengeib  mit  weifslichen  Wölkchen,  oder 
trübe  und  dids  mit  mehligem  Bodensatse.   Nach  Conis  isl 
der  Urin  fast  wie  bei  riner  beginnenden  Entsündung  dunkel* 
rolh,  brennend  und  der  Quantität  nach  vermindert.  Andere 
äufsern  sich  unbestimmt  über  die  Beschaffenheit  des  Harnes« 
Ifoni  führt  überhaupt  nur  die  veränderte  Mischung  und  Farbe 
4es  Urins  an.   Ebenso  giebt  Sehmrzer  an,  der  Harn  sei  in 
seiner  Menge,  Farbe  und  Mischung  verändert.   Joerg  isl  fest 
iiberseugt,  dals  eine  genaue  chemische  Analyse  den  Harn  der 
Schwangern  in  seinen  Bestandtheilen  verändert  darstelleti 
würde.    Beniwnil:t>  (de  diabele  mellilo,  graviditatis  sympto* 
mate,  Berol.  1824.)  erzählt,  dafs  eine  Frau  in  ihrer  fünften 
Schwangerschaft  an  Harnruhr  htt,  und  wahrscheinlich  auch 
In  allen  frühern,  nach  dem  unauslöschlichen  Durste,  von  dem 
sie  gequält  worden  war,  zu  schliefsen,  an  Harnruhr  gelitten 
hatte.   Ein  Pfund  des  von  ihr  entleerten  Harns  enthielt  zwei 
ÜiiEen  Kuckerartigcr  Substanz.   Die  Frau  wurde  einige  Mo- 
nate ndch  der  Geburt  eines  grofsen,  swölf  Pfund  schweren 
Kindes  gesund  entlassen.  —  In  der  neuesten  Zeit  hat  man 
^    den  Harn  der  Schwangern  einer  genauem  Untersuchung  un- 
terworfen, und  auf  das  Resultat  vielfacher  Untersuchungen  die 
Hoffnung  gegründet,  dafs  man  die  Beschaffenheit  des  Harns 
zur  Erkenntnifs  der  Schwangerschaft  benutzen  könne.  Von 
diesen  Eigenihümlicbkeiten  des  Harnes  der  Schwangern ,  die 
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eum  Theil  schon  den  Allen,  namentlich  arabischen  Schrift* 
stellernj  z.  B.  Avicenna,  bekannt  waren,  wird  weiter  unten 
k&  der  Erkenatnifii  näher  |;ehandeU  werden.  — ' 

Oeriliche  Ertelreinungen.'  Za  i^en  dnid  eowoU 
diejenigen  zu  zählen,  welche  an  den  Geschlechtsorganen  und 
In  deren  nächster  Umgebung  auftreten»  als  auch  diejenigen» 
Wekbe  m  dem  £ie  selbsi  sich  seigen.  Von  den  lelstem  hier 
nttier  m  handeln,  vK&rde  eine  Wiederholang  dessen  vmat» 
lassen,  was  bereits  in  diesem  Werke  im  10.  Bande  in  den 
Artikeln  „Ei"  und  „Eihäute'^  und  im  12.  Bande  in  den 
Artikeln  „Fötus^^  und  „Fruchtwasser'^  so  wie  im  24. 
Bande  in  dem  Artikel  „Muttei^kuc^hen^  ausführlteh  erörtert 
worden  ist.  Indem  wir  daher  diese  übergehen,  betrachten  v^fr 
hier  nur  die  örtlichen  Veränderungen,  welche  in  den  Geschlechts'« 
Werkzeugen  und  in  deren  nächster  Umgebung  sich  auisern. 

1)  Die  Brüste  sägen  läanche  Veränderungen  während 
delr  Sdiwangenchaft,  und  manehe  FVaUen  sdifiefsen  aus  diesen 
Zeichen  auf  die  erfolgte  Schwangerschaft,  ehe  sie  noch  andere 
Zufälle  wahrnehmen«  Sie  werden  empßndiich,  wärmer,  schwel- 
Jen  an  (naeh  Bwm9  werden  sie  anfangs  oft  kleiner^  wadisen  abier 
gegen  den  dritten*  Monat).  Sie  veranlassen  oft  ein  Prickeln 
und  Kitzeln,  Die  Warze  vergröfsert,  verlängert  sich  oft.  Der 
Hof  bekommt  eine  dunklere  Farbe^  und  etwa  sechs  bis  sieben 
Iddne,  wanenformige  Erhöhungen  (Busch).  Nach  MoHkigo^ 
ragen  12—20^  drüsige  Bälge  tV— i  über  die  Areola 
hervor.  Nimmt  die  Geschwulst  der  Brüste  beträchtlich  zu,  so 
schimmern  auch  die  Venen  bläulich  durch.  Auch  läfst  sich 
dne  wäferige  Feuchtigkeit  aus  der  Warze  hervordrüd^  Bei 
starken  Brüsten  und  in  der  lotsten  Zeit  der  Sdiwangersch«!! 
fliefst  sie  bisweilen  von  selbst  aus,  namentlich  wenn  die 
Schwangere  sich  stark  bewegt  oder  sonst  körperlich  sich  * 
•  anstrengt 

'2)  Die  äusseren  Geschlechtstheile,  werden  während 
der  Schwangerschaft  wärmer  und  turgescirender,  auch  son« 

dern  sie  mehr  als  sonst  ab.    Doch  zeigen  sich  diese  Verän- 
derungen mehr  gegen  Ende  der  Schwangerschaft,  auch  mehr, 
bei  Hehrgebärenden'  als  bei  Erstgebärenden«  Bei  jenen 
gen  die  grofsen  Schamlippen  mchtr  selten  Wasser-  und  Blut« 

adergeschwülste.  *     *        *  ' ' 

3)  Die  wichtigsten  Veränderungen  zeigen  die  inneren 
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4i€^  Gebärmulter :  -  •  • 

a)  Die  Mutterscheide  bekommt  eine  bläulich  -  rothe 
F^bey  mtir  an&iigB  dnrd^  das  Herabainktn  der  GabärmutMr 
ireridnl,  später,  wenn  diesdbe  in  ^le  Höbe  Iritly  wieder  lia^ 
ger,  und  in  der  letzten  Zeit,  wenn*  der  Uterus  mit  seinem 
uniern  Abschnitt  tiefer  auf  und  in  den  Beckeneingang  herab* 
«nkt,  wieder  verkttrsti  wird  weiter,  beeoBden  aber  audi  dehn«, 
barer..  Hienn  trägt  der'  ttSrkere  Blutandrang,  die  vermehrtle 
Schleimabsonderung  und  das  alimalig  eintretende  Ausglätten 
il^er  Falten  bei.  Bisweilen  bemerkt  man  auch  im  Scheiden* 
grv&de  und  an  der  Vocderwand  der  Mutteracbode  da  Pul^i«» 
ren,  worauf  in  neueren  Zeiten  Oslander  d  J.  aufmerkam^ 
gemacht  hat. 

b)  Die  Gebärmutter  aagt  die  wiohtigalei^.  Verände* 
numen»-  Sie  fi»gt  an  aich  aueaudebnen»  an  Masae  lu  gewin«« 

nen,  läfst  die  Vergröfserung  des  Eies  zu,  und  wird  durch  - 
dieses  selbst  in^diese  erhöhte  Lebensihätigkeit  versetzt,  aber^. 
Venn,  dasselbe  in  der  letzten  Zeit  eine  beträchtliehe.  Auadeh'» 
Bung  erlangt»  auch  wohl  auf  meehaniaebe  Weise  in  Spananog 
gehahen.  Die  erhöhte  Thätigkeit  in  der  Gebärmutter  beginnt 
schon  in  der  Empfangnifs;  denn  ehe  noch  das  Ei  in  die  Gen 
bärmutterhöfale  gelangt»  entsteht,  in  diesem  Organe  dne  v«^« 
mehrte  Turgeseens  .tind  AnsehweUung,  besonders  im  obero- 
Theile  und  an  der  innern  Flache,  deren  Gefafsreichthum  zu- 
nimmti  die  Ausschwitzung  einer  leicht  gerinnbaren  Lymphe» 
in  welches  s^  feine,  nur  mit  dem  Mikroekope  wahroehoH 
Itare  Fäden  ansehieCsen.  Diese  Hasse  bildet  baM  eine  fBrm* 
liehe  Membran,  die  hinfällige  Haut,  die  oben  mit  der  Ge- 
t)ännuttersubst£uaz  am  genauesten  verbunden,  und  am  dicksten, 
mten  dünner  mid  lockerer  ist,  aber  alle  Oefilaungen  der  Ge*» 
bärmulterhöhle  irersebliefst.  Gelangt  das  Ei  in  dieselbe,  so 
drängt  es  einen  Theil  der  hinfälligen  Haut  vor  sich  her  und 
ia  den  Sack  derselben  hinein »  und  veranlaist  so  die  Entste^^ 
hung  der  umgestülpten  oder  umgeschlagenen  Haut.  Auf  dies» 
Weise  wird  die  Anheftung  des  Eies  vermittelt 

a)  Was  aber  die  Beschaffenheit  der  Gebärmutter 
während  der  Schwangerschaft  betiifft,  so  weicht  sie  von  der 
frühern  auffallend  ab.  Die  früher  schwer  au  unlerseheiden* 
deO;  dichten,  festen,  blassen  Fibern  werden  deutlich  entvvik- 
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kelfasern  Irilt  deutlicher  hervor.  Die  Arterien,  besonders  die 
ifüUHU,  er  Weilern  sich  und  kufeo  nach  und  nach  mehr  ge- 
iUreeb.  Die  £rmitanaig  4er  Vemm  ubAgL  hmfifiüihlifh  m 
der  Stelle,  wo  die  Plecenla  sidi  asheftel«  Die  LymphgeMb 
erweitern  sich  ebenfalls.  Selbst  die  Nerven  verdicken  und 
verlange  miu  Die  Tcmperaiaur  wird  erhöht .  Die  Masse  der 
GefaeraHtUer  wird  daher  lockenr^  wekher»  scbwanougcr,  mi 
dicker.  Doch  ist  diese  Entwiekekmg  nicht  gleichraäfng;  d«M 
im  Anfang  entwickelt  sich  hauptsächlich  der  Grund,  und  nur  in 
gerwigfin  Grade  der  Körper  der  GebänmiUer.  Vea  der  Külte 
4nr  Sebwaageraeheft'wird  der  Körper  lMiiq>Uielilieh  entieiahdti 
gegen  Ende  derselben  wird  erst  der  Mutterhals  gehörig  erweitert 

Auf  diese  Weise  uimml  die  Masse  der  Wandung 
dewL  ioL  unbeM^aBgerteii  Zustande  beträgl  sie  aar  4|  Kn^ 
bikaell,  am  Ende  der  SchwaBgerschaft  alw  50  KulwhwM. 
Die  Dicke  der  Wandung  ist  ungleich,  an  manchen  Stellen 
beträgt  sie  nur  xwei,  drei  Linien,  an  andern  bisweilen  z.wälf 
bis  vievseki  Uaien.  Nadh  Jthekel,  der  16  ßebSimiiUer  aw 
aHen  Peiioden  dei^  Sehwangerscbaft  unlemickle,«  wiMit*dit 
Dicke  der  üterinwandung  anfangs  etwas,  aber  nicht  beträcht- 
lich zu,  aber  bis  gegen  das  Ende  der  Schwangerschaft  alir 
■uUig  bedeutend  ab.  la  .der  drillen  Woehe  ttaefa  der  fi» 
pfiingnüs  waren  nämlich  die  Wände  6,  im  Anfange  des  dril* 
ien  Monates  5,  im  Anfange  des  vierten  Monates  4,  gegen  das 
finde  desselben  in  zwei  Fällen  4,  in  einem  Falle  oben  3, 
unten'  4,  in  einem  viorlen  5,  un  (üaitQn  in  einem  Falle  3«  ia 
einein  andern  oben  2,  unten  4,  im  sechsten  und  siebentes 
nicht  völlig  3y  im  achten  in  zwei  Fällen  2  bis  21,  in  einem 
dritten  oben  3  unten  über  4  Linien  dick,  im  neontea  ueeb 
Mwas  dünnen  Die  Didce  der  UterinwandiOig  naeb  der  fie> 
burt  im  7.,  8.  oder  9.  Monate  beträgt  einen  Zoll.  J'elpetm 
imuk  nach  einer  Verblutung,  wo  die  Gefafse  leer  und  zusam- 
mengrfsUen  wareo^  die  Wandung  noeh  7  Umat  diek.  ~  Die 
UoUe  der  Gebärmutter  erreieht  eine  betrSchtliche  Aosdehrnrng. 
Sic  erlangt  eine  Lange  von  12  bis  14  Zoll,  eine  Breite  von 
8  bis  9  Zoll,  eine  Dicke  (die  Entfernung  der  vordem  von  der 
Utttem  Wand)  ven  6  .ins  8  ZoU.  ~  Der  Umfang  der-  Ce- 
bllwmtter  in  der  Nähe  der  Mutterröhren  beträgt  M  Ks  S8 
ZoU.  Die  Oberilädie  der  juchtschwangern  Gebärmutier .  un- 
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gefähr  IC  Zoll,  die  der  schwangern  330  Zoll.  Ihr  Inhalt  bcf 
Isägi  ungefähr  400  Kubikzoll  oder  ist  544  Mal  gröfser  als  im 
rnigaichwwyrten  jLmimäe.  Ueber  dui  GewiebtovwkäilwM 
hat  mm  mdk  miA  geniif ende  VemMke  aiigMlclIt.  Snjg^ 
Tage  nach  der  Geburt  fand  Meckel y  dafs  das  Gewicht  des 
XJterus  noch  ?4  Unzen  betrug «  während  das  Gewicht  einer 
niihMfhyMigera  GebtanDüer  mir  1  ütm  beliägft»  üiifdb 
iMoietb  onl  ReelH,  daCi  das  VerUlbMi  von  24 : 1  Mi  Uem 
sei,  weil  mit  der  Geburt  schon  Veränderungen  in  der  Gebärt 
#auiier  stallfinden,  welche  eioe  Gewichtsaboähaie  bedingen. 

ßi)  GIfiidhaeiMg  loit  Hum  VefMmmgm  i»  Bmktk  . 
tohttt  ändert  skdi  die  Form  der  Gebärmutter.  Diese 
verliert  aiiinälig  ihre  mehr  gradlinigen  Grenzen,  rundet  sidl 
jiach  und  nach,  ab,  und  giebt  dadurch  die  platte  Fe«  au^ 
erhält  aber  anfangs  mehr  die  Form  einer  Bime.  Sie  dahat 
.aicii  anfangs  mehr  in  die  Länge,  sputer  mehr  in  die  Breite 
.  aus.    Die  Form  wh*d  nach  und  nach  eiförmig.  Diese  ist  am 
£nde  des  neunien  nder*  im  AatmgR.  das  aahnlan  Uondsoia» 
Mtea  aas  deutliehstMi  wsgespreehen.  -  Die  anffsttendala 
"Veränderung  erleidet  gc;gen  das  Ende  der  Schwangerschaft 
iUi'  MuUerhals,  dessen  Kanal  meistens  allmalig  erweitert,  und 
.«gawöhnbeh  an  der  Gebäravitieihähia  verwendet  ivird.  Wäh* 
vend  in  der  ersten  Zeit  der  Sdiwai^frersahaft  die  Seheide»« 
porlion  der  Gebärmutter  weicher  und  umfangsreicher  wird> 
verkürzt  sie  sich  in  der  letzten  2^it  (in  den  letalen  Wocheni 
biaweiien  in  den  letaten  Tagen)  dfr  Sehwangeriehafti  mml 
versehwindet  anfetat  gänaidL  Der  Motternumd  verliert  aefam 
Querspalle,  und  bekommt  eine  mehr  ovale,  rundliche,  seilen 
-)¥Arkhch  rvnde  Oeffnung  und  eröffnet  sich  von  unten  nach 
ohan  au,  welMi  sehr  ^  Ae  Liänge  der  Afutlermiindaiippan 
aich  ausgleid)t.    Im  Einzelnen  kämmen  sehr  viele  Abwei* 
(Shu^gen  von  der  Regel  vor. 

y)  Die  Richtung  und  Lage  der  Gebärmutter  wird 
jytsffh#i  ebcnfaUe  veriuidert  ^Die  anachweUende  Gehürmiiltar 
sinkt  anfangs  in  die  Beckenhöhle  und  zeigt  im  zweiten  Schwan^ 
gierschaftsmpnate,  in  welchen  sie  am  tiefsten  zu  stehen  püegt| 
eine  BMhr  acnkreohte  fiiohUing,  ao  dafii  der  Motterhala  der 
voriena  Beekenwand,  der  Grund  aber  der  IfitteUime  des  KJ&r^ 
pers  näher  liegt  als  gewöhnlich.  Im  dritten  Monate  steigt 
•sie,  weil  sie  in  der  Beckenhöhle  tiishi  hinreichenden  Kaum 
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findet,  wieder  in  die  Höhe,  legt  sich  dicht  an  die  Bauchbe- 
deckung an.  mit  dem  Grunde  nun  wieder  nach  vorn,  mit  dem 
Multerhalse  nach  hinten  gerichtet  und  bewirkt  durch  ihr  Hö- 
hersteigen in  der  Unterleibshöhle  die  am  Bauche  bemerkba- 
ren Veränderungen.  Im  9.  Schwangerschaftsmonate  erreicht 
sie  ihren  höchsten  Stand,  indem  der  Grund  bis  in  oder  an 
die  Herzgrube  sich  erhebt.  Im  10.  Monate  sinkt  sie  wieder 
herab.  Gleichzeitig  erhält  sie  meistens  eine  Schieflage,  die 
in  geringem  Grade  nicht  selten  auch  aufser  der  Schwanger- 
schaft vorhanden  ist.  Der  Grund  des  Uterus  ist  meistens 
mehr  nach  rechts,  der  Muttermund  mehr  in  der  linken  Seite 
des  Beckens  zu  fühlen;  nach  Wigand  und  Kilian  zeigt  aber 
der  Scheidenlheil  der  Gebärmutter  eine  gröfsere  Neigung  zur 
rechten  Beckenhälfte.  Nach  Kilian  findet  man  ihn  selten 
links,  häufiger  in  der  Mitte. 

Bei  diesen  Veränderungen  der  Gebärmutter  versch^vin- 
det  gewöhnlich  die  Function,  welche  ihr  sonst  als  eigen- 
thümliche  zukommt,  nämlich  die  Menstruation.  Doch  tritt  sie 
auch  wohl  noch  in  den  ersten  Monaten  unordentlich,  zu  un- 
bestimmten Zeiten  ein.  In  manchen,  allerdings  seltneren  Fäl- 
len erscheint  sie  auch  regelmafsig,  nach  dem  frühern,  regel- 
mäfsigen  Typus  in  der  ersten  Hälfte,  in  seltenen  Fällen  auch 
in  der  zweiten  Hälfte  der  Schwangerschaft,  selbst  bis  zur  Nie- 
derkunft. Der  Unterzeichnete  beobachtete,  dafs  die  Menstrua« 
lion  bei  einer  Mehrgeschwängerten  während  der  ganzen 
Schwangerschaft  regelmäfsig  eintrat,  und  zum  letzten  Male 
acht  Tage  vor  der  Niederkunft,  welche  zur  rechten  Zeit  er- 
folgte, erschien.  In  den  seltensten  Fällen  tritt  die  Menstrua- 
tion nur  während  der  Schwangerschaft  ein,  und  fehlt  gänz- 
lich aufser  derselben,  wie  Bandelocque  ^  Chamhon,  Stein^ 
von  SiebülJf  Hauff j  Deweea,  Busch  beobachteteten.  Diese 
Fälle  werden  stets  als  eine  auffallende  Anomalie  anzusehen 
sein.  Auch  bei  der  während  der  Schwangerschaft  fortdauern- 
den Menstruation  mufs  man  nicht  blos  die  Zeit  des  periodi- 
schen Eintrittes,  sondern  auch  die  Art  der  Biutausscheidung 
u.  s.  w.  beachten,  weil  auch  krankhafte  Zustände,  z.  B.  Blut- 
aderknoten der  Mutterscheide,  Placenta  praevia  und  besondere 
Gelegenheitsursachen  zu  den  unregelmäfsig  periodischen  Blut- 
aussonderungen aus  den  Geschlechtstheilen  der  Schwangern 
Veranlassung  geben  können. 

cj  Die 


"fe)  Die  Mutterbänder,  die  l)reilen  und  runden,  neh- 
men an  den  Veränderungen  Theii.  Die  breiten  verschwin- 
den gleichsam,  indem  die  mdk  «uaUmende  Gebfirmotler 
gtriehewn  die  iNreiten  Mutterblinder  eiefa  entfaltet  und  in  die 
Oofiieeturen  ien  Benchfeils  sich  hineindrängt  Die  Dougla- 
sischen Fallen  verschwinden  ebenfalls.  Die  runden  Bänder 
werden  dicker,  gefäfsreicher,  länger,  als  sie  aulser  der  Schwan- 
gmA$h  sind«  6ie  sieben  den  Gebärmuitergmd  nach  vettt 
MD,  und  konmen  eben  bierdoMdi  mehr  naeb  .vom  Yer  im 
Gebärmuller  zu  liegen. 

d)  Die  Mutiertrompeten  und  die  Eierstöcke  nä<» 
heni  sieh  der  Gebamuitter»  iveift  Ae  bieilen  MolteriiaBdef 
tech  dkselbe  gieichsam  entfakel  werden.  Sie  Inrgesdreii 
in  den  ersten  Monaten  stärker,  als  in  den  spätem,  zeigen  aber 
Avährend  der  ganzen  Zeit  der  Schwangerschaft  eine  gewisse 
Turgeseens  und  gröfMm  Gefiifareiehthnnu  Die  Mutterröluren 
beiEonmen  einen  mehr  geraden  Voiauf,  und  dnreb  das  Er^ 
heben  des  Gebärmultergrundes  eine  ganz  andere  Riefataig 
als  aufser  der  Schwangerschaft. 

4)  Das  Becken  zeigt  wie  dessen  Umgebung  gewisse 
Verinderangen^  die  Ton  dem  slärkeni  Zuflösse  der  Säfte  her* 
sdeilen  sind.  Di^  Bandmassen  werden  nachgiebiger,  die 
Knorpelscheiben  an  den  Verbindungen  aufgelockert,  und  da^ 
her  diese  Stellen  beweglicher,  weicher.  Durch  das  Anschwel- 
len dieeer  Theüe  muls  eine  Auedehnnng  der  Räumiiobkeii 
des  Beekens  erfolgen;  deeh  iit  sie  alierdmgs  mehl  in  aUen 
Fällen  deutlich  vorhanden.  Das  Beweglicherwerden  der  Kno- 
chenverbindungen, das  Breiterwerden  der  Hüften  ist  in  man- 
dMtt  FäUen  niehl  su  vericenien,  und  auch  die  Vergnilse- 
mng  des  Beckenraumes  am  Ende  der  Sebwangersehsll  und 
während  der  Geburt  nicht  abzuleugnen,  das  Auseinanderwei'' 
chen  der  Symphysen  jedoch  als  ein  übles^  sehr  seltenes  Er- 
dgaiCi  anmisehen. 

5)  Die  in  der  Nähe  der  Gebärmutter  liegenden 
Organe  werden  ebenfalls  genöthigt,  gewisse  Veränderungen 
einzugehen.  —  Die  Harnblase  wird  in  die  Höhe  gedrängt, 
und  die  Harnröhre  bekommt  eine  mehr  vertikale  Richtung« 
Bisweilen  wird  ditf  Harnblase  ycn  dem  tiefliegend«!  Kindee« 
kepfe  in  die  DeckenhdMe  herabgedrängt.  Der  Mastdarm 
wird  durch  die  schwangere  Gebärmutter  gedrückt,  beengt  und 

lled.  cbir,  £dcjc1.  XX^.  ßd.  36 

Digitized  by  Google 


daher  die  Ausleerung  oft  erschwert,  gehenMtai  —  D!e  Ge- 
därme werden,  indem  die  schwangere  Gebärmutter  an  der  hin« 
ieren  Fläehe  der  vordem  BMchwandiuig  in  die  Höht  steigt, 
flieh  oben,  sadh  den  Seiten  und  hinten  gedrängt;  um  hm* 
wöien  drängt  nch  'eine  Darmschlinge  gegen  Ende  der  Schwan* 
gerschaft  vor  die  vordere  Fläche  der  Gebärmuller  vor.  Der 
Quergrimmdarm  wird  ebenfaÜs  nach  oben,  der  Magen  mehr 
iinth  hinten  gvMngt  —  Dnrch  dae  HöheHreten  der  Brach- 
mgeweUe  wird  das  Zwerchfell  namendich  an  der  vnrderen 
Seite  mehr  in  die  Höhe  gedrängt,  wodurch  die  Bauchhöhle 
vergrölBert,  die  Brusthöhle  aber  verengert  wird.  —  Die  Ve- 
nen dea  Beckens  erleiden  Ton  der  Gehäraiutter  Druck,  w»* 
Anch  der  Bfickflufs  d«  Blutes  gehemmt  wvd.  Daher  eni* 
stehen  die  Anschwellungen  der  Venen  an  den  unteren  Ex- 
tremitäten, den  äufseren  und  inneren  Geschiechtslheilen ,  an 
dem  Mastdarme  und  an  dem  Unterleibe.  —  Auch  die  Sau^ 
adem  werden  gedrück!,  daher  wird  auch  dar  Rückftiis  dsr 
sasttsen  'SSike  gehemart  nnd  die  Entstehung  des  Oedeme  an 
den  grofsen  Schamlippen  u  s.  w.  veranlafst.  —  Die  Bauch- 
deoken  werden  durch  den  ausgedehnten  Uterus  sehr  gespannt 
md  aoigedehnt.  Die  Baaehraaskefai  werden  bei  dieser  Sfaor 

« nnng  verdtail  Oft  enMehen  hiaihei  betrichtlidie  Sehmet«» 
zen.  Die  Aponeurosen  zeigen  auch  nicht  selten  eine  auffal- 
lende Verdünnung,  und  zwischen  den  von  einander  tretenden 
Fibern  bilden  sieh  ZwiacMwäume.  Wemloi  4iie  anl  dicae 
Weise  entstehenden.  Spaltoi  sehr  bedeutend,  so  kann  aidi  ^ 
Gebärmutter  hineindrängen.  Die  Nabelgiubc  wird  bei  der 
Ausdehnung  des  Unterleibes  flacher,  zuletzt  nicht  selten  her-» 
vorgetrieben  und  sehr  verdünnt  Doch  behält  sb  bisweHen 
noeh  eine  besondere  Hatttfalle»  wihrend  sie  in  andern  FnUan 

'  anffiriiend  glatt  erscheint.  —  In  der  weifsen  Linie  bemerkt 
man  meistens  einen  braunen,  bald  dunkelem,  bald  hellern 
durch  den  Isabel  oft  unterbrochenen,  oder  rings  um  denael« 
hen  verlaufenden  imd  an  dieser  Stelle  breitem^  bisweikn  nur 
Bwiseben  dem  Ndbel  und  dens  Sehmnberg  in  der  Breite  von 
•} — J  Zoll  verlaufenden,  bisweilen  bis  zur  Herzgrube  reichen- 
den Streifen»  saiL  welchem  sich  bisweilen  kleine  Haare  eai* 
wickeln. 

Verlauf.  Die  Daner  der  Sdbwangefsdiaft  wird  ge« 
Wnhidiah  auf  40  Wochen  oder  10  Mondsmonate  festgestellt 

♦  « 
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Es  erhellt,  dafs  die  bei  den  Schwangern  vorkommenden  Ver- 
iMeningeA  je  naoh  der  Dauer  der  SchWMigersdiift  vertchie^ 
im  sein  müssen.  Niehl  mkt  Unrecht  hat  man  daher  auf  eine 

genaue  Schilderung  der  Zufalle  der  Schwangern  je  nach  der 
Zeit  der  Schwangerschaft  Gewicht  gelegt,  theiis  um  dadurch 
^ie  Oiagnoae  der  SckwangerschafI  überhaupt,  theila  die  der 
Berechnung  derselben  sicher  «u  steHen.  Doch  Ist  hier  wo* 
nächst  zu  bemerken,  dafs  die  von  den  meisten  Schriftslellern 
angeführte  Folge  der  Symptome  und  Phänomene  nicht  bei 
•Uen  Schwängern  mit  gleicher  Genauigkeit  vorkommt,  'da  Ab« 
weiehungen  von  der  angenommenen  Hegel  sehr  h&uGg  beob- 
achtet werden. 

1)  Was  lunächst  die  allgemeinen  Zufälle  betrifft, 
80  bieten  sie  nur  selten  einen  deutKch  erkennbaren  Verlauf, 
wenngleich  sie  manche  Veränderungen  zeigen.   Sie  treten  am 
heftigsten  und  deutlichsten  bei  Erstgesc^iwangerten  hervor; 
hti  manchen  aeigen  sie  sieh  jedoch  nur'  in  geringem  Grade, 
fehlen  auch  wohl  gänriich,  oder  wenn  sie  anfangs  heftig  sind, 
so  nehmen  sie  mit  Ablauf  der  ersten  Hälfte  der  Schwanger- 
schaft ab,  oder  verschwinden  auch  gänzlich.    Dieses  hangt 
asum  Theil  davon  ab,  dafs  die  R^sbarkeit  des  gansen  Kör*, 
pers  vermindert  wird,  th<^ls  davon,  dafs  die  Schwangefe 
bei  dem  Eintreten  der  Fruchtbewegungen  ihres  Zuslandes  sich 
deutBcher  bewufst,  Mulh  und  Vertrauen  auf  die  eignen  Kräfte 
bekommt,  und  daher  geringe  2kifälle  leichter  erträgt  Mit  der 
b'etrilchtlichen  Zunahme  des  Untertabes  in  den  'späteren 
Schwangerschaflsmonaten   enlstehen  nicht   selten  neue  Be- 
sriiwerdeni  namentlich  beschwerliches  Athmen,  Gehen,  heflige 
Schmerzen  in  der  Kreuegegend,  in  den  Oberschenkebi.  Man- 
chen sind  auch  die  Kindesbewegungen  sehr  beschwerlich  und 
schmerzhaft.    Wenn  diese  Beschwerden  auch  während  der 
Geburt  noch  fortdauern,  so  nehmen  doch  jene  oft  noch  im 
letsten  Schwangerschaftsmonate  ab,  weil  nach  dem  Herabsin- 
ken der  Gebärmutter  aus  der  Herzgrube  das  Zwerchfell  we^ 
niger  gedrängt  und  das  Athmen  weniger  beengt  wird.  Diese 
Erleichterung  pflegt  bei  bedeutender  Ausdehnung  der  Gebär- 
mutier  im  i^«ten  Monate  nicht  su  erfolgen. 

2)  Die  Örtlichen  Erscheinungen  treten  in  den  er- 

allen  Monaten  nicht  so  deutlich  hervor,  als  in  den  folgenden. ' 

In  dem  ersten  Hondsmonate  seigen  sich  mehr  d^e 
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allgemeinen,  z.  B.  Uebelkeil,  Schwindel,  Herzklöpfen,  Schncf^ 
zen  im  Kopfe,  in  den  Zähnen  u.  s.  w.  ein  Gefühl  von  ^^  arme 
im  Unlerleibe  oder  von  Frost  und  Kalle,  als  die  örtlicheiu 
Der  Unterleib  ist  etwas  aufgetrieben,  wärmer.  Dock  ist  diese 
Attftreibung  nicht  der  ausgedehnten  Gebärmutter,  senden  den 
Gedärmen,  deren  perislailische  Bewegung  oft  erschwert  ist, 
«uiischreiben.    Die  Menstruation  bleibt  weg  oder  ersdieiDk 
nur  sparsam.'  Die  äulsem  GescUeehtstheUe  Uirgeseiren 
weiden  wärmer  (nach  KUUm  erfolgt  biswmien  das  Gegen- 
theil).    Ebenso  wird  die  Multerscheide  wärmer  und  feuchter. 
Auch  die  Gebärmutter  turgescirt,  ihre  Wände  werden  saflrei* 
der,  Ihre  Höhle  verliert  die  dreieckige  Gestalt   Der  Mutler- 
halt  wird  em  wenig  dicker,  wulstiger,  und  der  Muttemmml 
eben  hierdurch  etwas  enger.    Der  Grund  steigt  nicht  üb« 
das  Becken  und  läfsl  sich  daher  nicht  über  der  Schoofsfuge 
unterscheiden.   Vielmehr  seigt  die  Gebärmutter  gegen  £o(k 
dieses  Monates  die  Neigung,  sich  herabsusenken. 

*  Im  Bweiten  Monate,  in  welchem  die  aUgemeineii  Er- 
scheinungen sehr  heftig  zu  sein  pflegen,  wird  der  Unterleib 
weicher,  platter.  Der  Nabel  sieht  sich  mehr  zurück;  die 
Grube  wird  tiefer.  Der  Uterus  senkt  sieh  tiefer  henb;  der 
Seheldentheii  ist  lelditer  lu  errMchen,  weil  er  mehr  abwiiti 
gerichtet  ist,  doch  ist  er  nach  Kilian  und  von  Siebold  mehr 
nach  hinten  gerichtet.  Die  Querspalte  des  Muttermundes  ve^ 
Uert.sich  schon  bei  den  Anschwdien  des  Mutterhalses ioi  er- 
sten Monate,  im  Bweiten  gleicht  sich  die  Lange  der  Matter* 
mundslippen  noch  mehr  aus  und  daher  erscheint  die  Quer- 
spalte mehr  rund  oder  doch  oval.  Eine  vollständige  Abrun- 
dung  des  Muttermundes  kommt  überhaupt  selten  vor. 
Brüste  werden  empfindlich,  fangen  an  amusehweUen.  Die 
Schwangeren  empfinden  oft  in  ihnen  Süche,  und  nehmen  aueh 
schon  ihre  Schwere  wahr. 

In  dem  dritten  Monate  oder  in  der  neunten  bii 
swölften  Woche  erhebt  sich  die  Gebärmutter  mehr  ani 
der  BeckenhöMe,  weshalb  der  SchmdentheU  nicht  so  deutfieb 
zu  finden  ist.  Da  der  Grund  der  Gebärmutter  nach  vorn  ge- 
gen die  Bauchdecken  tritt,  und  hier  wieder  eine  geringe  Wöl- 
bung veraniafiit,  so  wird  der  Scheidentheil  mehr  nach  hintea 
gerichtet  und  Ist  darum  auch  schwieriger  vom  Fmger  mi  er* 
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reichen.  Die  Mullermundslippen  werden  weicher,  die  ßrüsle 
jchweUen  mehr  an  und  ihr  Hof  beicommt  eine  dunklere  Farbe^ 

Im  vierten  Monate,  in  der  dreisehnten  bia  seeha« 
zehnten  Woche,  kann  man,  wenn  die  Banchdecken  nicht 
aehr  gespannt  und  derb  sind,  besonders  bei  der  Rückenlage' 
der  Schwängern,  den  Grund  der  Gebärmutter  über  den  Schoofa« 
beinen,  über  Welchen  der  Unterleib  namentlieh  gegen  die  Len«> 
den  hin,  voller,  ausgedehnter  wird,  als  eine  härtliche,  runde 
Kugel  auüQnden.  I3er  Scheidentheil  steigt  höher,  iat  weicher, 
und  mehr  nach  hinten  geriditet.  Die  Erweichung  dea  Mut* 
lerhalsea  nimmt  «l  Mach  Xittan  hört  man  nicht  aelten  jetst 
schon  das  sogenannte  Placentargeräusch  mittelst  des  Stethoa* 
kopea.   Die  Brüste  nehmen  zu. 

Im  fünften  Monate,  in  der  aiebeniehnten  bia 
si^anzigsten  Woche  nimmt  die  Ausdehnung  dea  Unter« 
leibes  besonders  nach  den  Seiten  hin  zu.  Der  Grund  der 
Gebärmutter  erreicht  die  Mitte  zwischen  dem  Nabel  und  den 
Sdioolabeitten,  ateigt  auch  wohl  schon  über  die  Mitte  fainana. 
Die  Nabelgnibe  verflacht  aich.  Die  Seheidenporlion  ist  wul- 
stiger, weicher,  ist  schwer  mit  dem  Finger  zu  erreichen,  weil 
mdir  nach  der  Aushöhlung  des  Kreuzbeines  gerichtet  ist, 
Sie  leigt,  wenn  der  Grund  nadi  rechU  gerichtet  ist,  eine  Nei- 
gung nach  der  linken  Seite;  nach  Xüum  ateht  aie  aber  in 
der  Regel  schon  im  vierten  Monale  mehr  in  der  rechten  Bek- 
keidiäifte«  Die  Mutterscheide  wird  lockerer,  die  Brüste  schwel- 
len noch  mehr  an,  und  werden  nicht  aehen  achmenhaft.  £Ke 
Schwangeren  fühlen  gewöhnlich  die  enten  Bewegungen  der 
Frucht  als  ein  Jucken  und  zwar  nach  des  Unterzeichneten 
Beobachtungen  in  der  Regel  in  der  achtzehnten  Woche,  auch 
oft  schon  Mher,  seltener  später.  (Man  vergleiche  imten  die 
Erkennlniss  der  Dauer  der  Schwangerschaft).  —  Die  Hera- 
acUäge  des  Kindes  sind  bei  der  Auscultation  wahrzunehmen. 

Im  sechsten  Monate,  in  der  ein  und  zwanzig- 
sten bis  vier  und  awanzigsten  Woche  drängt  aich  der 
Grund  der  Gebärmutter  bis  in  die  Gegend  des  Nabels  hinauf. 
'  Die  Nabelgrube  glättet  sich  allmälig  aus,  die  untern  Falten 
derselben  entwiekehi  tteh.  Der  Nabel,  aagt  man,  fängt  an 
zu  verstreichen.  Der  Unterleib  aeigt  in  adner  untern  Uälfle 
eine  kugehge  Wölbung  und  ist  derber  anzufühlen,  weU  die 
Gedärme  mehr  von  der  Gebärmutter  bedeckt  werden.  Bei 
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genauer  tlntersuehung  kum  DMm  auch  adion  £e  Fniolithi« 

wegungen  durch  die  Bauchbedeckungen  durchfühlen.  Die 
Muiterscheide  ist  aufgelockert,  ihre  Falten  mehr  ealwickek. 
Die  Scheidenportion  ist  waidi,  aUht  jedoch  hoch«  ZuwaUea^ 
namentlich  bei  geringer  Neigung  des  Beckens,  fühlt  man  auch 
durch  das  Scheidengewölbe  den  seiir  beweglichen  Kopf  dal 
Frucht.  Cor  HerMchlag  des  Kindes  ist  bei  der  AuacultatiiNi 
dauUicher  wahrsunehmeff^  doch  nicht  immer  gleidiaiiilaig^ 
wozu  die  grofse  Beweglichkeit  der  Frucht  beizutragen  scheint 
Die  Brüste  zeigen  eine  ziemlich  betrachtliche  Geschwulst  und 
Sohwere.  Der  Hof  hak  aich  mehr  verdunkelt  und  «b  Uoih 
fang  zugaii<>mmen;  aueh  die  Wanen  entwiekeln  neh  BMhr. 
In  der  weifsen  Linie  findet  man  bisweilen  schon  die  braune 
Färbung,  die  erst  in  den  folgenden  Monaten  deutlicher  her- 
vorlritt 

Im  aiebenten  Monate,  in  der  ffinf  und  iwansig- 

sten  bis  acht  und  zwanzigsten  Woche,  zeigt  sich  eine 
bedeutendere  Ausdehnung  des  Unterleibes:  der  Grund  der 
Gchärmutter  iat  etwa  Bwei,  drei  Finger  breit  über  dem  Na- 
be), dodi  wegen  Spannung  der-  Bauchdecken  nur  mit  Schwie- 
rigkeit zu  fühlen.  Die  Nabelgrube  wird  noch  flacher  und 
verliert  sich  fast  gänaiich«  Daa  ScheideDgewölbe  wird  Unter 
dei^  iSchambeitien  mehr  verdümit^  ao  dafe  man  den  Kindea* 
thlnl  deutlicher  durchfühlen  kann.  Er  weicht  bei  der  Berüh- 
rung mit  dem  Finger  schnell  zurück  und  senkt  sich  dann 
wieder  auf  den  Finger  herab.  (Man  pflegt  dieaea  dat  B«tta- 
tircu  m  nciinen.)  Dia  VaginalporÜmi  des  Utema  verkünt 
sich  jetzt  deutlich,  weil  jetzt  auch  der  unlere  Abschnitt  des- 
selben zur  Erweiterung  der  Gebärmulterhöhle  verbraucht  wird. 
Der  frluttarmnnd  iat  bedeutend  nach  hinten  gariehlet  Seins 
Lippen  aind  weich  und  meiatens  wulstig.  Die  Brüste  schwel- 
len mehr  an  und  die  Venen  schimmern  oft  an  ihnen  durch 
die  Haut  hervor.  Es  wird  eine  dünne^  wässrige  Feuditigkcit 
^geaondert  Sie  entleert  aich  entweder  auf  den  Dmek  oder 
von  aelbat.  Auf  dem  Hofe  der  Brüste  entwickehi  sich  all- 
mäüg  kleine  warzenförmige  Hervorragungen. 

Im  achten  Monate  oder  in  der  neun  und  iwaB« 
xigaten  bia  xur  iwei  und  dreifaigaten  Woehe  eiMl 
Mch  der  Grund  der  Gebärmutter  noch  mehr  über  den  Nabel 
und  erreicht  etwa  die  Mitte  zwischen  demselben  und  dar 
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Hflilgrube.  Die  Spiimiuig  iet  BaucUedm  itfc  »Ar  bdbu- 
tettd.  Die  Nabelgrufce  verfledit  sich  gihiiKchi  indem  ihre  Fal- 
ten vollständig  sich  ausgleichen.  Man  sagt,  der  Nabel  sei 
verstrichen;  doch  erhält  sich  bisweilen  nach  oben  noeb 
«M  falte.  Bei  der  slaiken  Ausdehnui^  des  UntwUbei  enU 
eldieo  oft  Oedem  und  Varices  an  den  unteren  Extremitäten. 
Die  Mutterscheide  ist  weiter  und  weicher,  und  ihre  Schleim- 
absonderung meistens  vennehrt.  Die  Scheidtnportien  bk.oft 
bjfl  auf  einen  halben  oder  .drittel  Zoll  verküvtt  «nd  wulstig 
der  Muttermund  steht  hoch  und  gegen  die  hinlere  Becken- 
wand gerichtet.  Der  vorliegende  Kindeskapf  ist  deutlicher 
diurch  das  äeheidengewöibe  sufühleui  versch>vindet  aber  benn 
Fiogerdrucke  sdmell^  im  iiaid  wieder  herabsnsittkea.  Daa 
Scheidengewölbe  ragt  wohl  auch  schon  ein  wenig  hervor; 
als4Ann  bleibt  der  vorliegende  Kindeskopf  bei  dem  Finger* 
drucke  am  Finger,  ae%t  aber  imdMr  noch  eine  grolse  Beweg« 
ttdbkeit  Die  BrüsU  pflegen  Mhr  Flüssigkeil  abiuaondeni. 

Im  neunten  Monate  oder  in  der  drei  und  dreis- 
aigsten  bis  zur  sechs  und  dreilsigsten  Woche  er- 
rekhi  der. Grund  der  Gebärmntker  seinen  hödisten  Stande 
alsigl  bis  iwr  Herzgrube  oder  bis  in  ^e  Nähe  derselben.  BA 
schlaffen  Bauchdecken,  besonders  bei  Mehrgebärenden,  drängt 
sich  der  Grund  mehr  nach  vorn,  und  darum  erreicht  er  diese 
USfae  aieht.  Auch  bei  grofiBen  Frimeai  bei  näfsig  grofsem 
Kinde  und  bei  gerbger  Menge  Fk'uehiwaeser  erreieht  er  die 
Herzgrube  nicht.    Die  Bauchdecken  geralhen  in  die  gröfste 
Spannungi  und  werden  sehr  verdünnt,  besonders  auch  in  der 
Gegend  iwisehen  den  Nabel  und  der  Uengnibe»   Der  (Ja* 
lerieib  bekommt  die  Gestalt  einer  starken  Halbkugel  Der. 
Nabel  wird  oft,  namentlich  zuerst  an  seiner  obern  Hälfte  bla- 
senfkrang  hervorgetrieben,  und  der  Nabelring  gewöhnlich  stark, 
ausgedeksil.   Diuch  die  sehr  gespannten  Bauehdeeken  keu 
man  die  Kindestheile  sehr  deutiieh  durehfiihlen.  Die  Schwan-» 
gere  klagt  bedeutend  über  Beschwerden  der  Respiration,  die 
besonders  bei  körperlichen  Anstrengungen,  z.  B.  beim  Trep- 
pensteigen deutlidi  hervortreten.  Die  sehr  wmhe  Seheideii« 
porlion  steht  sehr  hoch,  ist  Us  auf  einen  Vierteholl  verkfirat» 
nach  der  Aushöhlung  des  Kreuzbeines  gerichtet,  gewöhnlich 
an  der  Untm  Hälfte  des  Beckeneinganges  zu  fühlen.  Der 
ittbere  MukjMamid  nimmt  gewöhnlich  die  Fingerspitie  auf» 
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lodeni'  der  Abüteriuüakanal  luv  VerfrMMniBg  der  GeUoDMlk* 
leibdUe  rerwendei  iwd  der  änbere  Mutteriniaid  geöffiiet  md| 

rückt  der  innere  Muttermund  dem  äufseren  sehr  nahe.  Das 
Scheidengew  öibe  ragt  hinter  dem  Schambeine  stärker  hervor. 
Durch  daeeelbe  iei  der  KindeekopC  £U  fühlen;  dieser  ist  zwar 
noch  stt  bewegen,  aber  er  enltöiit  sich  beim  Fingerdrucke 
nicht  von  dem  Finger.  Die  Brüste  turgesciren  slulc  und  «m« 
dem  eine  dünne  Flüssigkeit  ab,  die  beim  Drucke  sich  ent« 
leert  und  eine  biaiisgelbe  Farbe  zeigt. 

Im  sehnten  Honatei  in  der  sieben  und  dreifsig* 
eiten  bis  vieriigstisn  Woche,  legt  sich  die  Gebärmutter 
genauer  um  die  Frucht  und  den  Mutterkuchen  an,  so  dafs 
jene  sehr  deutlich  gefühlt,  die  einzelnen  Erhöhungen  derselben 
genau  wahrgenommen  und  umgrifien«  auch  der  Sita  derPla- 
oenla  durch  das  Gefühl  erforscht  werden  kann.  Der  Mutler- 
grund tritt  dabei  tiefer  herab,  so  dafs  er  jetzt  wieder  meistens 
in  der  Mitte  zwischen  Nabel  und  Herzgrube,  bisweilen  noch 
tiefer,  zu  fühlen  ist.  Er  neigt  sich  zugleich  mehr  nachTon, 
und  dadurch  wird  eine  Abflachung  des  Oberbaudies  (Planum 
inelmatum)  bewirkt  Indem  der  Uterus  sich  meMr  susammen- 
lieht  und  daher  härter,  fester  anzufühlen  ist,  werden  die  Bauch- 
decken in  der  Oberbaucbgegend  erschlafft,  so  dais  man  den 
(kund  dcor  Gebärmutter  genau  umgreifen  kann.  Der  Mabel 
ist  blasenförmig  hervorgetrieben.  Indem  auch  die  Seiten  des 
Unterleibes  mehr  einfallen,  bekommt  derselbe  eine  mehr  spitze 
Form.  Um  dem  mehr  nach  vom  herabsinkenden  Uterus  das 
Gleichgewicht  au  halten,  beugen  die  Schwangsni  beim  Ge- 
hmt  den  Oberkörper  mdir  lurück.  Das  Athmen  geht  dakti 
leichter  von  Statten,  weil  das  Zwerchfell  nach  dem  Herab- 
sinken des  Gebärmuttergrundes  weniger  beengt  wird.  Dage- 
gien  treten  nicht  selten  lästige  Symptome  in  der  UamoicreÜon 
aut  Diese  sind  von  dem  Herabsinken  des  vordem  uatein 
Theües  des  Uterus  mit  dem  vorliegenden  Kindestheile  auf 
den  Beckeneingang  herzuleiten.  Das  Scheidengewölbe  ragt 
nämlich  sehr  stark  hervor,  tritt  bis  in  die  Beckeöhöhle  herab» 
und  enthält  gewöhnlich  den  sehr  schwer  aufliegenden  Kop( 
der  bisweilen  gar  nicht  su  bewegcfn  ist  Der  dabei  herab- 
tretende Scheidentheil,  der  bis  auf  einen  kleinen  Rest  ver- 
schwunden ist,  ist  gewöhnlich  leichter  zu  erreichen;  doch 
lieht  er  incfa  bisweilen  hinter  dem  herabsinkenden  Kindsstheil 
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mehr  in  die  Hohe  und  ist  dann  schwieriger,  bisweilen  gar 
nicht  vom  untersuchenden  Finger  zu  erreichen«  Der  untere 
irovdere  Thdl  der  Gebärmultw  wird  hA  diesem  HerabnAflH 
46i  Kihdeikopfes  oft  in  hohem  Grade  verdüiiBl,  so  delli  mehl 
gehörig  unterrichtete  und  geübte  Hebammen  wohl  den  Kopf 
unoiitleibar  zu  fühlen  glauben*  Der  Muttermund  verstreicht 
-  voUsländig  und  srine  Lippen  werden  oft  sehr  dünn  (Orificittm 
diartaceum).  GewdhnHch  aber  bleibt  eine  kleine  Erhöhung 
als  letzter  Theii  des  Mutterhalses  übrig.  In  der  Mitte  des 
kleinen  Wulstes  findet  sich  dann  ein  kleines  Grübchen,  in 
welckes  die  Gefühlsfläche  ein  wenig  eindringen  kann.  Ooeh 
kommen  auch  Fälle  von  Erstgebärenden  vor,  bei  welchen  der 
Finger  weiter  in  den  Muttermund,  dessen  Lippen  länger  blei* 
bin»  und  der  sieh  von  unten  herauf  eröfinet,  eindringen  kanu. 
Bisweilen  Mhet  sieh  audi  der  innere  Muttermund  und  Ufiil 
den  Finger  bis  auf  die  Eihäute  gelangen.  Bei  Mehrgebären- 
den ist  der  äufsere  Muttermund  schon  länger  offen,  so  dafa 
<Ke  Spitie  des  untersuebenden  Fingers  finj;echiitrdrmig  eindrii^ 
gen  kam.  In  sehnten  Monate,  bisweilen  auch  schon  frülwr, 
öffnet  sich  auch  der  innere,  wobei  indessen  der  Scheidenlheil 
sich  noch  bis  zu  der  Geburt  erhäk.  Namentlich  erhalt  sich 
die  vordere  Multermundslippe  am  langten.  Die  Oetuang 
des  Muttermündes  ist  bei  Mdirgebärenden  selten  gans  rund, 
sondern  mehr  oval,  und  der  vorliegende  Kindestheil  ist  bis- 
weilen höher  und  beweglicher  zu  fühlen  als  bei  Erstgebären- 
den. —  Die  Mutlerscheide  ist  beträchtäeb  erweitert,  weieh. 
Ihre  Temperatur  Ist  erhöht,  ihre  Schleimabsonderung  ver- 
mehrt. Auch  die  äufseren  Geschlechlstheile  turgesciren  be- 
demeftd.  Die  Schleimdrüsen  der  Mutterscheide  entwickehi 
sieh  eft  so,  daCi  sie  dem  Finger  als  platte,  harte  Kdrperdiea 
sich  darstellen. 

'  Die  angeführten  Veränderungen  in  der  Gebärmuller  und 
an  dem  Unterleibe  «eigen  manche  Ahw«chungen,  namentlich 
auch  in  der  Rrihenfolge,  so  dals  man  in  «meinen  Fällen  oft  * 
gar  kein  deutliches  Bild  derjenigen  Erscheinungen  erhält,  wel- 
che nach  den  Lehrbüchern  einem  bestimmlen  Monate  ange« 
hören,  NamentUch  gehören  hierher  auch  die  Veränderungeii 
an  der  Sdieidenportion;  denn  wihrend  in  manchen  Faflen 
diese  deutlich  sich  zeigen,  fehlen  sie  in  andern  zum  Theil 
oder  f^iiislich«  So  kommt  nicht  blos  bei  blehrgehärenden  ftur 
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ZmI  491'  Geburt  noch  «in  sMmltch  langer  UMnMk  mik- 
obachlung,  sondern  man  findet  auch  bei  Erstgebärenden  bis* 
weilen  noch  ia  der  ersten  GeburlszeU  «ine  liemliche  laii|i 
ScbeidcBiMNrliQM,  «n  weleker  der  Muttemmd  nudlidi  «m- 
(üblen  und  gänslich  geschlossen  ist.  ßei  andern  ist  im  Ge» 
g^ntheile  nicht  nur  im  zehnten,  sogar  auch  im  neunten  Mo« 
Mi«  der  5cheidentheil  der  Geb&rmuUer  bereits  verstiidici^ 
d«Ci  nur  eme  kleine  Erhöhung,  wi«  sonst  b«i  AnÜMig  dcrGs' 
burt  gefunden  wird,  übrig  ist.  Bisweilen  findet  man  sogar 
echt  bis  vierzehn  Tage  und  selbst  längere  Zeil  vor  der  Ge- 
burt den  Muttermund  selbst  bei  Erslgebärenden  so  w«t  gl- 
Mhel,  dab  der  Finger  bis  auf  di«  Eihaut«  v«rAringen  haiL 
Dabei  kann  der  Scheidentheil  ganz  verstrichen,  aber  sodi 
noch  i  —  l  Zoll  lang  erhalten  sein«  —  Eben  so  wenig  rua- 
d«l  sich  die  Oeffnung  des  MuHennundes  stets  v«llst«idig  ak^ 
sondern  bleibt  oft  oval,  oder  srigt  selbst  noeh  «m«  quin 
Form.  —  Auch  die  Fallen  der  Bauchbedeckungen  fehlen  bis- 
weilen im  zehnten  Monate,  wenn  der  Grund  der  GebärmuUer 
mh  nicht  senkt;  bisweUen  treten  si«  auch  früher  als  in  sein* 
ten  Monate  ein,  wahrscheinlich  weil  ein«  starke  Ausdehnung 
der  Gedärme  eine  bedeutendere  Auftreibung  des  Unterleibei 
veranlaTst,  worauf  die  Falten  schon,  wie  sonst  nach  der  Ab* 
ipiiin«  der  Spannung  im  s«hnt«n  Monat«^  «inir«!«». 

Erkenn tnifs.  So  leicht  es  in  manchen  Fällen  ist,  vi 
erkennen,  dals  eine  Person  schwanger  sei,  so  schwierig  lU 
es  nicht  selten,  mit  Bestimmtheit  die  Schwangmdisft  da  « 
erkennen,  wo  wegen  besondorer  physiologisch«?  und  patbab* 
gischer  Zustände  Zweifel  entstehen.  Daher  bemühele  OMB 
sich,  die  zahlreichen  Erscheinungen,  welche  an  den  SchwiSr 
gertn  hervortreten,  in  tUnsicht  auf  den  Warth,  w«khsa  m 
auf  di«  Diagnose  der  Schwangersdisft  haben,  einer  nftuas 
Prüfung  zu  unterwerfen.  Je  nach  diesem  VVerthc  theiltman 
auch  die  Zeichen  der  Schwangerschaft  in  BW«if«lhafte,  us- 
•Bich«r«,  und  in  aiobcr«.  Doch  gewähren  auch  disfa  Ar 
sicher  ausgegebenen  Zeichen  nicht  immer  volle  Gewifidieit, 
und  selbst  bei  sorgfältiger  Prüfung  aller  Verhältnisse  ist  Irr- 
thum  sogar  für  den  Geübten  mägheh»  s«  dals  maß  nicbt 
Schwangere  fttr  schwanger,  und  ein« Schwang«?«  fif 
nicht  schwanger  gehalten  werden  kann.  Die  Eiicnnllifc 
wird  sowohl  durch  Krankh^itüT^iff^ünjy^  di^  «ntw«der  vorhM- 
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Täuschung  der  Person  erschwert. 

£rkejDntnifs  der  iSchwangerschaU  im  Allgemein 
neu.  Un  die  Sehwangersohaft  üborhavpl  su  trkcmieiiy  bi»- 
Bvittt  OMm  aowohl  die  allgemeinen  ab  aiieh .  ftrllielieil 
Erscheinungen,  die  oben  bereits  angeführt  sind.  Die  allge- 
meinen sind  viel  unsicherer  und  trügiicher  als  die  örtlichen^ 
weU  jene  bisweilen  gänalich  leMeni  UaweUen  aber  auoh  obM 
SriiWangerachaft  vorhanden  tM  und  doreb  krankhafke  Zu* 
stände  veranhifst  werden  können.  Die  allgemeinen  Zeichen 
sind  daher  ungeeignet^  um  die  Erkenntnifs  der  Schwanger« 
Schaft  sicher  zu  rtellen.  Sie  können  höchsteae  die  VeiasiH 
dwnig,  dab  Sehmngenchaft  voriiandeii  aei,  unleraUilaifi»  weM 
sie  durch  andere  Merkmale  bereits  ziemlich  sicher  erkannt  ist, 
oder  wenn  die  Zeichen  bald  nach  dem  Beischlafe  ohne  Ein- 
wirkling  einer  andern  Schädlichkeit  eintreten.  Zu  ihnen  ga« 
h&ten:  erfaöhka  -Empfindbehkcit  und  Baiibarkeit,  Versliaamung 
das  Oemüthes,  ungewöhnliche  Traurigkeit  oder  Munterkeil^ 
Gemülhskrankheit,  Neigung  zu  Ohnmächten,  Krämpfen,  ver- 
mehrte Heizbarkeit  der  Sinne;  Congestionen  des  iUutes  zu 
Kopf  und  BruMi,  Schwinde^  Kopiachaier%  Zahnaehmem»  Na». 
sankhiteD,  Hmklopfen,  Angst,  Blutspckn,  Bluthreehen  ;  UebeU 
keil,  Neigung  zu  Erbrechen,  Erbrechen,  Widerwillen  gegen 
manche  Speisen  und  Lust  zu  besonderen,  bisweilen  nicht  ga« 
aidabaran  Speisen,  Ir&ger  Sjtabigaog,  häufiger  Trieb,  auas  Harn-t 
lassen,  Hamverhahung,  V^Suderang  der  Geiiehiifarbe  und 
der  übrigen  Haut,  Flecken  im  Gesichle,  besonders  auf  der 
Stirn,  dem  Nasenrüclfen,  um  den  Mund,  blaue  Ringe  um  die 
tief  liegsAdan  Augsn,  Dunkelarwerden  der  Leberflecken»  brailr 
aar  Streifen  längs  der  waifiBm  Link,  Diekarwerdeir  des  HaU. 
ses,  bisweilen  auch  des  ganzen  Körpers,  Eintrocknen  der  Haut- 
ausschläge und  Geschwüre,  Anschwellen  der  Füfse,  Oedeoo^ 
und  Vaiicaa  der  unteren  Exlremitialan«  Unter  ihnen  sind 
OMtfehe,  die  migan  Werth  habaui  wenn  sie  mit  andern  au« 
sammen  vorkommen  ;  z.  B.  das  jeden  Morgen  oder  sonst  su 
einer  bestimmten  Tageszeit  eintretende  Erbrechen,  welches, 
visl  Schleim,  dünnes  Wasser  oder  die  genossenen  Speisen 
telkeitr  au&oUander«  ohne  sonstige  Ursachen  anlalaheiidar 
Speichelflufii  oder  die  Neigung,  schaumigen  Speichel  in  gros- 
ser Menge  auszuspuckeUi  das  Gelüstei  welches  aus  einer  ei«>. 
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genthümlichen  Verstimmung  der  Magennerven  herorgeht,  grofse 
Abstumpfung  der  Magennerven,  so  dafs  oft  die  Arzeneien  ia 
ftfar  grofsen  Gaben  gereicht  werden  müsgen,  um  eine  be- 
•fiminte  Wirkung  hervonabringen.  —  Becearia  führt  cm 
miieiitneUes  Zeichen  an,  weiches  darauf,  dafs  das  kkmt  Ge- 
hirn der  Silz  des  Organs  für  die  Forlpflanzung  sei,  beruht. 
Vor  dem  vierten  Monate  soll  ein  lebhafler,  klopfender  Schmera 
pUldioh  Im  Hinierkopfe  emlreUD,  acht  Tage  bindorcfa  um 
Aesdbe  Stande -erscheiiien,  einige  Zeit  dauern,  mit  gro(ser 
EmpGndhchkeit  gegen  das  Licht  verbunden  sein  und  nach 
einem  Schlafe  sich  verlieren,  worauf  lebhafter  Appetit  eintritt. 
Oiase  Schmemn  verlieren  uek  dann  von  seihet,  kein  Mütel 
heK».   Allein  dieses  Zeiehen  feMt  bei  sdir  virien  Schwange- 
ren,  und  kommt  bei  krankhaften  Zuständen,  z.  B.  bei  unter- 
drückter Menstruation,  bei  Krankheiten  der  Eierstöcke,  bei 
Scirrhns  und  Krebs  der  Gebärmutter  nicht  selten  var.- — Aaatgm 
ttkxl  em  Dicrötiren'  des  Pulses  ab  ein  sicheres  Zeichen  der 
Schwangerschaft  an.    Der  dicrolirende  Puls  soll  zwischen  dem 
vierzigsten  und  sechzigsten  Tage  der  Schwangerschaft  fühl- 
bar werden,  am  Anfange  des  dritten  Monates  am  deuüiehatctt 
sein,  so  lange  der  Fötus  lebt,  dauern,  mit  dessen  Tod  sich 
verlieren,  weder  bei  Molen-  noch  andern  Schwangerschafts- 
arten  fühlbar  sein  (Gazeta  de  Bayona.  13.  Juli  1825.)  Meiss- 
net  gesteht,  dafs  ihm  dieses  Mittel  übertrieben  gerühmt  scheint, 
oder  daCi  er  es  nicht  lu  benutsen  versteht.    Man  aoU  den 
Pds  mit  Vorsicht  und  Genauigkeit  untersuchen,  und  die  Ar- 
terie nur  sanft  andrücken.    Hohl  fand  bei  der  sorgfältigsten 
Pdihing  dieses  Zeichen  nicht  in  einem  einzigen  Falle  bestä- 
tigt Ehen  so  weiug  fand  er  das  von  Heioeos  als  ein  sidie- 
rea  Zmdien  der  Schwangerschaft  angegebene  Ausspeien  einet 
weifsen  zähen  Speichels,  der  auf  dem  Boden  runde  Flecken 
mache,  bestätigt.  —  Hufeland  (dessen  Journ.  43.  B.  1  St 
12a)  ersählt  die  Beobachtung  von  Kmhn^  dals  bei  einer 
Fkmi- in  jeder  Schwangerschaft  Ae  Haare  electrisch  wurden, 
beim  Durchkämmen  auseinandergingen  und  sich  abstiefsen. 
Dies  Phänomen  war  so  unzertrennlich  mit  der  Schwanger- 
schaft verbunden,  dafs  man  daran  am  sidierslen  den  Anüsng 
dersdben  entdecken  konnte.  Der  Unterzeichnete  beobachtete 
electrische  Erscheinungen  an  den  Haaren  bei  rheumatischen 
Affectionen  wiederholt  b.ei  derselben  Persoi^. 
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'  Am  meitlen  Aufmerksamkeit  hat  der  Harn  der  Schwän- 
gern in  der  neuem  Zeit  auf  sich  gezogen.  Zuerst  hat  J^auehe 
der  Society  prat^iie  de  AUd.  su  Pen*  (v.  Frerti^*«-  NoÜmi 
32.  B.  p.  64. )  über  sablFeiGhe  Verbuche  Beridit  enteilet» 

Nach  Nauche  scheidet  sich,  wenn  man  den  Harn  der 
Schwangern  stehen  iaüsiy  eine  weifaei  flockige,  pulverartige 
•dfer  Uümperige  Substem  iBiue,  und  eef  der  Oberfläebe  der 
FlttseigM  UMel  rieh  enk  Hänichen.  Er  hielt  die  SubsUnt 
für  das  Gase  um  oder  den  eigenthümlichen  Bestandlheii  der 
während  der  tSchwangerschaft  in  den  Brüsten  abgesonderte« 
AlUeh  und  nennle  aie  Kyeeiein.  JBguimer  beaehroibt  (Ges. 
4ea  Hop.  ete  B.  ^.  1839.)  das  Resultat  der  bei  25  Schwan- 
gern und  vergleichsweise  bei  einer  grofsen  Zahl  anderer  Perr 
sonen  verschiedenen  Alters  und  Geschleehta  mit  dem  Hmf 
angesldkea  Verauefae.  Der  früh  Nergena  veii  SchwaBgerii 
gelassene  Harn  ist  gewöhnlich  von  blafsgelber,  etwas  milehi« 
ger  Farbe^  röthel  zuerst  das  Lakmuspapier  und  färbt  ea  apür 
ter,  vAt  der  gewöhnliche  Uiin»  bleu.  Vom  ersten  Tage  ei 
biUet  aieh  in  der  IGtte  dea  der  Einwirkung  der  Luft  über- 
lassenen  Harns  ein  schwebendes,  gekrämpeiter  Baumwolle 
vergleichbares  Wölkchen  und  ein  weifser,  flockiger  Nieder* 
■chiag,  welche  Eraeheiiiungen  er  aber  nicht  ala  conatanfc  he* 
seidinet,  weil  auch  geaander  Urin  biawcileB  eniiege  Enebei» 
nungen  darbietet.  Vom  zweiten  bis  zum  sechsten  Tage  stei- 
gen undurchsichtige  Körper  vom  Grunde  nach  der  Uberfläche 
der  Fiüsaigkeil»  vereimgen  aich  nadi  und  nach  in  einer  die 
ganie  Oberfläebe  bedeckenden  Lage^  Dieae  Subfetana,  welche 
man  Kyestein  nennt,  läfst  sich  zu  einem  grofsen  Theile 
wegnehmen,  wenn  man  aie  vorsichtig  an  einem  .ihrer  Rm^ 
der  aufbebt.  Sie  iai  wdfididi»  opaieacurend,  etwaa  k$mig^ 
und  gleicht  dem  geronnenen  Feite,  welches  erkaltete  Fleisch- 
brühe bedeckt  Unter  dem  Mikroskope  erscheint  sie  als  eine 
Galleiimaaae  von  beatimmter  Form,  und  enthält,  wenn  sie 
dt  geworden  bt,  aiemlich  v<rfaadn9ae  und  wüffUohe  Kry- 
stalle.  Das  Kyestein  besteht  so  drei  bis  vier  Tage,  worauf 
der  Urin  trüb  wird,  kleine,  undurchsichtige  Körper  von  seiner 
Oberfläche  aich  abläaen  und  auf  den  Boden  dea  Gefiites  nie'. 
derfaUcn.  Bei  an  Sehwindauchl  im  leisten  Grade,  an  Con- 
gestionsabscessen  und  BJasenkatarrh  Leidenden  bedeckt  sich 

der  Harn  ebenfolla  mit  einer  Lagei  allein  diese  entwickelt 
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neh  nieht  so  bald  als  KyesUin  auf  dem  Urin  SWiwaiv- 
geren,  und  verschwindet  nicht  nach  einigen  Tagen,  sondern 
nimmt  beim  Älterwerden  an  Dicke  SU|  und  wkd  zuletxt  in 
Mmm  nil  Sehunniel  bcdedti«  — 

Nich  B&tm^  (Comptes  rendas  S^anees  de  tAetd. 
de  Sciences.  T.  XIl.  N.  21.  24.  Mai  1841.  Froriep'a  neue 
Notizen  a.  d.  Geb.  der  Nalur  u.  Heilk.  N.  396.  [N.  22.  des 
XVIU.  B.}  Juni  1841.  f.  34&)  indel  eich  im  Harne  der 
Sdiwaiigeffn  weniger  freie  SÜiirU)  to  wie  pho9|)liorBtfurer  und 
Ächwefelsaurer  Kalk  als  im  Harne  von  nicht  schwangeren  Per- 
sonen. Auch  ist  die  Krystallisation  der  im  Harne  enthaltenen 
Mee  auf  eine  besondere  Weise  modificirty  so  dafe^  wem 
man  den  gewdhnlidien  durebeehnittfieben  VeiMilAiielheil 
ser  ßeslandtheile  im  normalen  Harn  der  nicht  schwangern 
Personen  kennt,  man  auch  auf  diese  Weise  den  Zustand  der 
Sckwangereohafty  wo  nicbi*  mü  veUer  Sicherheit,  decb  mä 
grefiier  Wahncheinlfehk^  ermitteln  kann.  Er  wUl  dieses 
Prüfungsmitlel  in  mehr  als  dreifsig  Fällen  in  verschiedenen 
Stadien  der  Schwangerschaft  mit  Erfolg  angewendet  haben.' 

idelhy  hat  das  Häutchen,  welches  aus  der  Zersetiunf; 
der  Gravidlne  im  Utin  der  Schwängern  enistehl/ nach  der 
Medic.  Gazette  im  Ürln  von  fünfzig  Schwangern  nachgewie- 
sen, während  er  nicht  die  geringste  Spur  davon  im  Urin  von 
18  Frauen  finden  konnte,  welche  nicht  schwanger  waren 
(e.  tin/rkf»  neue  Nelisui  a.  d.  Geb.  der  Natura  -u.  Heiik. 
N.  491.  [N.  7.  des  XXffl.  B.]  Juli  1842.  p.  112.). 

Luhanski  (Annal.  d'Obst^trique,  des  malad,  des  femmes 
et  des  enfants.  Janv.  1842.  N.  1.  OppenheMa  Zeitschr.  f. 
d.  ges.  Medie.  20.  B.  1.  H.  p.  öaO— 531.)  sagt,  der  Harn 
iSdtwangerer  sei  seilen  so  sauer,  wie  bei  andieren  tndividtten, 
zuweilen  neutral,  mitunter  alkalisch,  häufig  hellfarbig.  Donne 
vermuthete,  dafs  die  Menge  der  gewöhnlich  im  Harne  ent« 
kaitenen  Koiksalse  in  der  Sehwangemehait  vermindert  sei,  da 
ein  Theil  davon  emr  Bildung  der«  PStalknochen  verwendet 
wird,  und  fand  in  vielfachen  zu  diesem  ßehufe  angestellten 
Yersucheni  dafs  durch  Zusatz  von  30  Theilen  hydrochlorsau- 
ren  Kalkes  su  60  Theilen  Harn'  im  normalen  Harn  ein  Nie« 
denehhg  von  40—60  Theilen  Kalksahe»  in  dem  Schwange- 
rer dagegen,  von  nur  höchstens  30,  oft  noch  viel  weniger 
entsteht.   Vorher  mufs  man  untersuchen^  ob  der  zu  prüfende 


Digitized  by  Google 


Harn  alkalisch  oder  sauer  reagire,  und  thut  er  letzteres,  ihn 
durch  einen  Zusatz  von  einem  Tropfen  Ammoniak  alkalisch 
fmmüm^  wtü  tbs  mü  pbosphortaurem  K^lk-  btetehMide  Pii« 
eipital  in  sehwaehen  Sdiirai  airfMsKdi  ist  Experimentirl  man 
mit  Barytauflösung,  so  erhält  man  im  normalen  Harn  einen 
r^Uederschiag  von  12 — 15  Theilen  Barytsalse,  in  dem  Schwan- 
gmr  Mr  5  Ua  8;  jedoeh  erat  nach  12  Stunden  Ruhe.  U 
Besug  auf  die  Voraussage  auf  Schwangerschaft  durch  dieses 
Criterium  hat  Donne  unter  36  Fällen  sich  nur  zweimal  ge* 
täuscht  Ir.  land  es  in  3  Fällen  von  Schwai^rsehaft  südi« 
hMg,  wo  Ssplofalion  und  Auseuttalien  wdilB  crmiUdn  Iumii» 
len.  Folgende  Üntersuchungsmomenle  behält  er  sich  vor. 
1)  Zu  welchem  Schwangerschaftstermin  beginnt  diese  Ver* 
fiageffilDg  der  Kalkaaiae  im  lirin?  2)  ist  sie  immer  oonstant? 
9^  Steht  aie  im  Verhältnifis  sür  fortachrotenden  Enedienlilt 
dung?    4)  Zu  welchem  Zeitpunkte  hört  sie  auf? 

Dr.  Golding  Bird  [Guys  Hospit.  Kep.  Voi  V.  p.  45. 
ttld  SdmndffB  Jahrk  dr  SoppkoMnib.  p«  4.)  unierauehte  den 
Ihm  allav  in  die  ih«  Migänglichcn  Spitäler  aufgenommen^ 
im  dritten  bis  neunten  Monate  schwangern  Personen,  und 
beobachtete  die  fettarlige  Haut  allemal  (drei  Fälle  ausgenom* 
nen)  nach  awei  bis  drei  Tagen^  fand  den  Geruch  iMch  fint* 
lem  Käse,  in  Fällen,  wo  die  Urinhaut  sehr  dick  ist,  gewHnH 
lieh.  Keiner  der  untersuchten  ürine  reagirte  deutlich  auf 
EnveiCi  oder  Käsesubstanz.  Zuaats  von  Ammontak  erzeugte 
dMn  fmcUichen  Niederschlag  von  erdigen  Phosphaleni  wel- 
cher unter  dem  Mikroskope  aus  Myriaden  kleiner  nadelförmi«* 
g^r  Krystalle  gebildet  erschien.  Die  fettarlige  Haut  war  glän^ 
Mi^  wie  Sp^oia  ceti,  bestand  mis  unendlich  vielen  Ueinen 
Inengulären  Prismen»  die  das  Lkht  stark  aurückwarfen  und" 
farbig  brachen,  und  durch  eine  Masse  irregulärer  körniger, 
hier  und  da  globulärer  Substanz  unter  einander  verbunden 
vreren.  Diese  Krystalie  bestanden  aus  Tripelphosphai  des 
Mayema,  und  ^slallelen  sich  besonders  schön,  wenn  man 

sie  zwischen  zwei  Glasplatten  untersuchte.  Nach  dem  Nie- 
derfallen dieser  Haut  erschienen  diese  Krystalie  noch  zahlra^n 
^htTf  und  die  anomale  Subatana  dieses  Sediments  besteht  dann 
ava*  amorphen  Körnchen,  ohne  noch  eine  Spur  einer  regeU 

mäfsigen  Gestaltung  zu  zeigen.    Essigsäure  trübt  anfangs  diese 

Uaul  und  löst  sie  dann  rasch  siif,   JNach  Auawaachung  dea 
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rück,  die  unter  keiner  Bedingung  Farbenzerslreuung  zeigte. 
Eine  andere  Portion  des  häutigen  Ueberzugs  wurde  unter  dem 
MÜrakope  lut  AetsamnioDiak  bebmideit  Die  Siyetalie  er» 
lülfir  keine  VerKnd^ng,  aKer  die  qiriie  MaAerie,  in  der  «e 
enthalten  waren,  löste  sich  auf,  und  iiefs  sich  nach  einer  hal- 
ben Stunde  durch  Zusatz  von  Wasser  voUatändig  von  dei| 
Siytlallen  abadieUen.  Besonden  deutlich  weideft  «letitaN^ 
mmik  man  elwaa  von  dem  laltartigen  Sclumme  anf  timm 
Stück  Glas  trocknet,  mit  einem  Tropfen  kanadischen  Balsams 
befeuchtet,  das  Ganze  erwärmt,  ein  Glimmerplättchen  darauf 
diäcki  nnd  wieder  trocknel.  Der  Fettg^z  des  KyesteinliäBl» 
chens  rtliui  mr  ven*  der  Lidrtrefieaelion  der  klonen  KiyaUdfe 
her.  Die  beigemischte  animalische  Substanz  ist  wahrschein- 
lich dem  Casein  nahe  verwandt,  obgleich,  der  dieselbe  ent- 
haltende Urin  nicht  durch  Essigsäure  gefallt  wird.  Da  das 
auf  dem  Urin  Sdhwangerer  sich  bildende  Haulchen  so  deot- 
Wi  aus  zwei  längst  bekannten  Substanzen  zusamn^engescM 
ist,  so  ist  es  absurd,  es  unter  einem  neuen  Namen  als  ein 
neues  organisehes  Frincip  aufstellen  zu  wdilen«  Allerdings 
,  kikkt  sich  auch  auf  dem  gewöhafiehen  Harae  nach  läagerer 
ZaI  eine  Ha«l  aus  erdigen  Phosphaten,  aber  «rät  wenn  Ae 
Fäulnifs  beginnt,  während  auf  dem  Urine  Schwangerer  diese 
Haut  weit  früher  sich  bildet,  und,  sobald  die  Ammoniakbii- 
AiBg  begmnli  serstört  und  aufgelM  vnA  Phywehigpech  er* 
Uait  sieh  die  ganze  Ek'schemutig  duircli  die  Ajmdmiey  dafii 
während  der  Schwangerschaft  gewisse  Principien  der  Milch 
aus  dem  Blute  durch  die  .Brüste  zwar  abgesondert,  aber  uu- 
vaHkomnfen  ausgeschieden  werden^  so  daCs  sie  in  die  CSrcor 
lalien  aufgenommen  und  durch  die  Nieren  vollsiandig  entfernt 
werden.  Während  fieberhafter  Krankheiten,  wo  die  Hautse- 
cretion  unterdrückt  ist,  verschwindet  aus  dem  Urine  Schwan- 
gerer die  in  Rede  stehende  Uaui,  und  es  büdd  sich  dafür 
ein  Niederschlag  aus  hwnsaufem  Ammomak,  tmch  .HenleHu^ 
der  Hautausdünslung  kehrt  aber  auch  die  vorige  Beschaffen- 
heit des  Urins  zurück.  —  Im  Urin  stillender  Frauen  fand  B, 
den  Ueberzug  nicht.  Eine  im  dritten  Monate  schwangere 
Rn»  säugte  ihr  Kind  noch,  wobei  der  Harn  keine  besondere 
Veiinderung  zeigte.  Acht  Tage  nach  .dem  Tode  des  Kindes 
hatte  der  Harn  die  gewöhnliche  Beschaffenheit  wie  bei  einer 

Schwan« 
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Urine  (obwohl  die  Sloffe  nur  dem  Käsestoff  ähnlich,  nicht 
mit  demselben  identisch  sind)  in  Verbindung  mit  der  Erschei« 
mmg  des  dimkelii  BnistwanenheiB»  der.  Cesietion  der  Mea«> 
etmetieo  u.  a.  für  eip  hiftlänglidi  iUiwes  Zmdttmk  der  Sdiwan« 

gerschaft. 

Jaxnea  Siark  in  Edinburgh  fand  dieses  Häuftcben  in  deH 
friÜMreii  Moneten  der  Schwangerschaft  deutiieher»  ab  in  deil 
beiden  leisten^  vemtifste  es  in  einseinen  Fällen  ganz,  und  fand 
das  Sediment  in  den  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft  in 
weit  geringerer  Menge.  Am  scbneUsten  bildet  es  sich  in  dem 
Hame  der  vom  ersten  bis  tum  vierten  Monade  befindlieben 
Schwangern.  Nach  denr  vierten  Monate  bildet  es  sich  erst 
nach  einer  Anzahl  Stunden.  In  den  letzten  Monaten  verstreir 
chen  bisweilen  24  Stunden,  ehe  eine  beträchtbche  Mvkge  nie« 
dergefsUen  ist  In  diesem  Sedimente,  wie  im  fnsehen  Zu^- 
stande  des  Harnes  finden  sich  durchsichtige  oder  durchschei- 
nende Kügelchen,  welche  eine  auffallende  Aebnlichkeit  mit 
den  Kügelchen  des  Serams»  aber  in  ihrem  sedimentären  Zu« 
Stande  eben  so  tiusdiende  Aehnliehkrit  mit  frischen  Mikh* 
kügelchen  haben.  Er  betrachtet  diese  Substanz  als  dne  eigen- 
thümliche,  von  Albumen  und  Caseum,  wie  von  der  Fibrine 
la  nnterscheidende»  ab  einen  Elementarstoff,  der  gewisser« 
»afaen  als  das  Verbindungsglied  ewiscben  EiweiCistoff  und 
Gelatine  gelten  kann,  uud  schlagt  den  Nümen  Gravidine 
vor,  der  zugleich  auf  sein  Vorkommen  im  Hame  der  Sehwan- 
gern  und  auf  dessen  Schwere  hindeutety  vermöge  deren  er 
sieh  beim*  VerkiiUen  des  Harnes  au  Boden  setst  -Fromep*« 
neue  Notizen.  S.  459.  (Nr.  19.  des  XXI.  B.)  März  1842.  p. 
297—304.  u.  S.  46a  (Nr.  20.  des  XXL  B.)  März  1842.  p. 
3il-.32p  ana  Edinb.  med.  and  surg.  Journal  Nr.  CL.  1.  Jan. 
1842. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Prüfung  für  die  practische,  wie 
für  die  genchtlicbe  Medicin  springt  so  in  die  Augen,  dafs  ea 
anffsUen  wficde,  wenn  diese  Versudie  nicht  mdhrseitig  wie- 
derholt werden  sollten.  —  bt  auch  wohl  nicht  zu  bezweifeln, 
dafs  der  Harn  Schwangerer  in  seiner  Mischung  wesentliche 
Veiändemngen  gegen  den  Harn  nichtschwangerer  Personen 
erleide,  so  ist  es  doch  noch  aweifolhaft»  ob  dtee  Verinderun« 
gen  von  jedem  Arzte  oder  Geburtshelfer  ohne  grobe  Mühe 
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nachgewiesen  werden,  und  ob  sie  nicht  unter  gewissen  Krank- 
heitsumsländen bei  Schwangern  verschwinden  oder  bei  Nicht- 
schwängern  auftreten,  und  also  itr  Täuschungen  venuüas* 
scn  können?  Bird  hat  sehwi  auf  dieses  Verschwinden  jener 
Eigenthümfichkeil  bei  Fieberkrankheiten  schwangerer  Personen 
hingewiesen.  Doch  sind  überhaupt  noch  Zweifel  über  die 
Unlriiglichkeit  dieses  ^Zeichens  vorhanden.  Hohl  (die  geburts- 
Mlfl.  Explorab  2.  Th.. Halle  1834,  p.  2%)  will  nach  einer 
•ahlreiehen  Prüfung  des  Harnes  von  ansdieinend  gesunden 
Schwangern  nicht  behaupten,  dafs  ein  eigenlhümhches  Crite- 
rium  sich  finde.  Der  Urin  der  Schwängern  ist  bei  eiqigen 
kisr»  ja  farblos  und  wasserhell»  oder  aoeh  von .  einer  h«* 
stekigelben  Faihe;  bei  andern  wieder  erseheini  er  triüie  und 
röthlich.  Zuweilen  Irübl  sich  der  klare  Urin  beim  Erkalten, 
und  bildet  dann  einen  bald  grauen ,  *  bald  weiüsUchen ,  bald 
Uafsrothen,  flockigen  oder  pulverförmigen  Niedersehlag;  ja 
er  Meibl  auch  besonders  bä  altem  Schwängern  gana  klar, 
zeigt  nur  ein  dünnes  Wölkchen,  und  endlich  ein  mehlichles 
Sediment,  das  kaum  den  Boden  des  Gefafses  bedeckt.  Bei 
den  meisten  bildet  sich  nach  einigen  Tagen^  oft  auch  schon 
nach  Stunden,  rin  weiUiehes  Häolcheny  das  Udne  Inaeh 
bildet^  obenauf  schwimaiend*  So  auch  seist  sich  an  die  In» 
nere  Wand  des  Gefafses  ein  milchartiger  Schleim.  Er  hat 
auch  den  Urin  von  nicht  schwängern  Weibern  und  von  Män- 
nern untersuchti  und  hat  gar  nicht  seilen  gani  dieselben  Er* 
scheinungen  und  Veränderungen  vne  bei  Schwängern  gefun« 
den,  so  dafs  er  aus  jenen  weifsen,  flockigen  oder  pulverarti- 
gen Niederschlage  durchaus  nicht  mit  Sicherheit  eine  Schwan- 
gerschaft diagnoslidren  möchte.*-  Mfr.Beeqfiurei  (der Urin 
im  gesunden  und  krankhaften  Zustande  chemisch-physikaliscfa 
und  semiotisch  -  diagnostisch  betrachtet.  Deutsch  bearbeitet 
von  C.  Neuher  f.  Leipzig  1842.  p.  228  u.  ff.),  bemerkt,  dafs 
der  Urin  nach  dem  während  der  Schwangerschaft  sehr  ver- 
schiedenen AilgeAeinbefinden  sich  richte,  bei  gutem  Befinden 
normal  bfeibe,  und  dutrch  geringes  Unwohlsein  fieberhaft  werde, 
oft  aber,  namenlbch  gegen  das  Ende  der  Schwangerschaft 
den  Character  des  Blutmangels  annehme,  indem  er  blafs 
werdoi  an  specifischem  Gewichte  und  festen  fiestandtheUen 
verliere.  Nach  ihm  bringt  der  aus  der  Scheide  bei  vielen 
Schwangern  ausfltefsende  Schleim  dieselben  Erscheinungen 
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hervor,  wie  der  leukorrhoische ;  der  Urin  macht  undurchsich« 
üge  Wölkchen  und  führt  etwas  Eiweifsstoff.  Aber  auch  ohne 
whl^ig  SU  $tm,  kann  naeh  ihm  der  Urin  Scbwangerer  Ei- 
weifsstoff enthalten.  Gegen  DonnSs  Beobachtung,  dafs  der 
Urin  Schwangerer  um  ein  Bedeutendes  ärmer  an  freier  Saure^ 
an  phosphorsaurem  und  schwefelsaurem  Kalke  sei,  weil  ein 
Theil  dieser  Elemente  fiir  die  BiUmig  der  Knochen  und  an* 
derer  Organe  des  Fötus  verwendet  werde,  führt  er,  ohne  des- 
sen Angabe  geradezu  leugnen  zu  können,  an,  dafs  derselbe 
bei  seinen  Untersucfauiigen  Urin  mit  dem  Character  des  Blui* 
mangels  vor  sich  gehabt*  habe,  wo  sich  aUe  aufgelösten  Be- 
standtheile  gleichzeitig  und  nach  Verhältnifs  vermindert  haben, 
mithin  auch  der  phosphorsaure  und  schwefelsaure  Kalk.  — 
Mach  den  von  dem  Unteneiehneten  angestellten  Versuchen 
neigt  der  Urin  der  Schwängern  wie  der  Michtschwangem  nicht 
immer  dieselbe  Beschaffenheit,  und  bisweilen  auch  auffallende 
Uebereinstimmungen.  Der  Harn  der  Schwängern  bildete  oft 
eohon  nadi  wenigen  Stunden  ein  Sediment,  dessen  unl^ 
Schicht  grauweifii,  kömig,  dessen  obere  milchweifr,  flockig 
war,  der  der  IN  ichisch  wangern  bildete  oft  erst  nach  sechs  bis 
acht  Stunden  einen  wolkigen  Bodensatz.  Doch  konnte  auch 
bei  diesen  derselbe  Miederschlag  wie  bei  jenen  sich  bilden» 
und  die  Schwängern,  welche  jenen  Niedersdibg  im  Urin  hafr» 
Icn,  liefsen  nach  einigen  Tagen  einen  Harn,  der  ein  über  dem 
Boden  des  Gefäfses  schwebendes  Wölkchen  wie  bei  Nicht- 
schwängern  idgte,  ja  sogar  dnen  liegelrothen  Bodensaln  fisi^ 
len  liefs.  Das  am  ersten,  zweiten,  dritten  Tage  auf  der  Ober*' 
fläche  sich  bildende  Hautchen  wurde  auch  beim  Harne  nicht 
schwangerer  Personen  bemerkt.  Das  Häutchen  glich  nach 
Stark  dem  auf  der  Suppe  geronnenen  Fette.  Es  neigie  nie 
eme  solche  Consistenz,  dafs  man  es  am  Rande  gefals^  voll- 
ständig abnehmen  konnte.  Das  auf  dem  Harne  nicht  schwan- 
gerer Personen  entstehende  Häutchen  wich  von  dieser  Be- 
sehaffenheü  nicht  ab,  sogar  bdm  Zeitheilen,  wenn  die  Fiul« 
nifs  eintrat.  Der  von  manchen  Schriftstellern  angegebene  Ge- 
ruch, welcher  mit  dem  Gerüche  von  faulem  Käse  überein- 
stnmnen  soll,  wurde  fceumial  bemerkt.  Die  von  dem  Boden- 
salse aufwärts  gehenden  saekigen  AusUnfer,  weiche  Ävkmmm 
mit  Baumwollenfetzen  verglich,  und  Andere  mit  kardiMschter 
Wolle  verglichen,  wurde  nicht  immer,  bisweilen  aber  bald  nach 
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de«  Laticii  des  Unm  vor-  iet  BSdung  des  Bodenfeüies  be- 
obachtet. Diese  Beschaffenheit  zeigle  sich  aber  bei  dem  Harne 
nichtschwangerer  Personen  oft  viel  deutlicher.  Auch  die 
Farbe  des  Urins  g^ebi  keine  sichere  UnierscheidungszeidieD. 
Der  Urin  der  Schwangem  war  blabgdbficb^  der  der  Nidit- 
schwangern  dunkeler,  bräunlich,  nach  einigen  Tagen  der  jener 
brauD>  hocbgelb,  der  dieser  blafs,  obgleich  er  immer  vor  dem 
Genüsse  irgend  einer  Speise  sur  Untersuchung  genommen 
wurde.  —  Die  mikrosluqpiscbe  Untenudiung  bot  auch  keine 
characterislisdien  Merknide  dar.  Im  eben  gelassenen  Harne 
liefs  sich  nichts  Besonderes  unterscheiden.  Im  Häutchen  des 
von  Schwangern  gelassenen  Urins  fanden  sich  kleine  Körper- 
eben  und  eiMelne  Kryslalle.  Im  Sedimente  fanden  sich  eben- 
Uk  kleme  runde  Körperchen,  wddie  Aehnfiehkril  mk  den 
Milchkügelchen  haben  sollen;  doch  haben  diese  viel  schärfer 
begränzte  FormeOi  und  hegen  mehr  getrennt^  während  jene 
mehr  lusammengedrängt  liegen«  Es  finden  sich  auch  im  Se- 
dimente Krystalle,  die  swisdien  )mn  runden  Körperchen  icr- 
streut  hegen.  Im  Urine  der  Nichtschwangem  fanden  «ch 
dieselben  Erscheinungen;  doch  waren  im  Bodensatze  die  Kör- 
perchen  sehr  gering,  die  Krystelle  aber  in  girofser  Menge  vor- 
hmdmi.  Bei  manchen  Schwängern  sdgten  sich  diese  aber 
auch  in  gröfserer  Menge  als  gewöhnlidi.  Die  Körperchen 
Beigten  bisweilen  einen  Stich  ins  Gelbe.  Sie  waren  nach  dem 
Eintrocknen  auf  dem  Glase  nicht  mehr  wahrzunehmen,  wäh- 
rend die  Krystelle  unverändert  blieben.  Sie  hatten  mdstcns 
die  prismatische,  bisweilen  die  kubische  Forns^  In  einem  Falle 
fehlten  die  Kryslalle  in  dem  Bodensatze  des  von  einer  Schwan- 
gern herrührenden  Harns  gäoxlich.  Die  runden  Körperchen 
wurden  im  Bodensatse  des  von  ^jichtschwallgenl  gelassenen 
Harns  biswdlen  vernlst.  —  Der  Bodensata  in  kochendem 
Wasser  gelöst,  theilt  diesem  eine  weiTsliche  Farbe  mit.  Der 
,  nach  dem  Erkalten  entstehende  Bodensatz  zeigt  dieselbe  kör- 
ittge  Beschaffenheit  wie  früher.  Ein  anderer  Theil  wurde 
mit  SchweMather  geschüttelt,  und  der  sich  klar  abscheidende 
Theil  unter  das  Mikroskop  gebracht,  worauf  sich  keine  Ki* 
gelchen  fanden,  obwohl  sie  nach  Stark  vorkommen  sollen.  — 
Weder  Erhitzen  noch  die  Anwendung  von  Salpetersäure  brachte 
im  Uon  eine  Erscheinung  hervor,  die  auf  Eiweifr  hindeutete. 
Eben  so  wenig  liefs  sich  durch  ^e  Anwendung  des  Aelhers 
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Feit  nachweiseo.  —  Der  Msch  gelassene  Urin  der  Schwan* 
gern  reagirte  immer  sauer.  —  Der  Unteneidmete  untersuchte 
auch  den  Harn  der  Wöchnerinnen  am  ersten,  zweiten  dritten, 
fünften,  sechsten,  zehnten  Tage,  und  iiefs  denselben  in  den 
ersten  Tagen  des  Wochenbettes  mittelst  des  Katheters  ent- 
fernen. Bei  drei,  an  Katarrh  leidenden  Wödmerinnen  lieiii 
der  Urin  bald  nach  dem  Ablassen  einen  sehr  dicken  Boden- 
satz fallen,  welcher  von  dem  kritischen  Harn  in  katarrhalischen 
Krankheiten  sich  nicht  unterschied.  Auf  dem  von  swei  Wöeb* 
nerinnen  gelassenen  Harne  Inldete  sich  am  Bweiten  Tage  ein 
Häutchen,  welches  dünner  als  das  auf  dem  Harne  der  Schwan« 
gern  sich  bildende  war,  und  ebenfalls  runde  Körperchen,  die 
gröfser  und  undurchsichtiger  als  die  Miichkügeichen  waren, 
und  ätich  die  im  Harne  Schwtogerer  vorgefundenen  prisma« 
tischen  und  kubischen  Krystalle  unter  dem  Mikroskope  zeigte. 
In  dem  Bodensatze  dieses  Harnes  zeigten  sich  ebenfalls  diese 
Kiystalle,  obwohl  sehr  einteln.  Diese  fehlten  aber  in  ixm 
Bodenaatie  des  Urins  von  jenen  an  Katarrh  leidenden  Wöch- 
nerinnen, welcher  jenen  voluminösen  Bodensatz  fallen  liefs, 
und  welcher  auch  in  den.  folgenden  Tagen  kein  Uäutchen 
fseigte.  D.er  von  den  anderen  Wöchneonnen  an  den  folgenr^ 
den  Tagen  gesammelte  Unn  zeigte  nur  geringen  Bodensata 
und  durchaus  kein  Haulchen.  Am  zehnten  Tage  des  Wo- 
chisnbettes zeigte  der  Urin  nur  ein  dünnes,  über  dem  Boden 
des  GeföDses  schwebendes  Wölkchen^  in  welehem  weder  Kör- 
j>eiciien  nodi  Krystalle  aufeufinden  waren.  — 

Wenngleich  der  Unterzeichnete  diese  Versuche  nicht  für 
Iiinteichend  hält,  um  ein  sicheres  Urtheil  zu  fällen,  so  hält 
er  sich  doch  su  dem  Ausspruche  berechtigt,  dala  diese  we- 
aendiehen  Merkmaie  dea  Urins  bei  manchen  Schwängern  Ifir 
gewisse  Zeiten  abnehmen  oder  verschwinden,  ohne  dafs  eine 
besondere  Ursache  aufzufinden  ist  (vielleicht  sind  Gemüths- 
bewegungen  nicht  ohne  fiinflufs),  dais  der  Harn  von  Nicht- 
ediwangem  dieselben  Merkmde  leigen  kann,  und  dafs  auch 
in  den  ersten  Tagen  des  Wochenbettes  die  Merkmale  des 
Harns  noch  eben  so  wie  bei  Schwangeren  vorhanden  sein 
können.  Er  hegt  daher  Zweifel,  dafo  diese  Untersuchung 
des  Harns  in  jedem  Pdle  lu  einem  aichern  Urlheile 
über  vorhandene  oder  mangelnde  Schwangerschaft  führen 
könne»  hält  aber  dafür,  dab  aie  in  aweifelhafien  Fällen 
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lur  Unlerslützung  der  Diagnose  neben  den  übrigen  Hülfsmit- 
teln  zu  benutzen  sei.  — 

Die  örtlichen  Zeichen  sind  für  die  FesUtelliuig  der 
Diagnose  der  Schwangerschaft  besonders  lu  beachten.  Doch 
können  wilr  auch  die  an  den  Brüsten,  an  den  Geschleehls» 
iheilen,  so  wie  auch  in  der  Umgebung  derselben  auftretenden 
Merkmale,  wenn  sie  auch  einigen  Werth  haben,  keinesweges 
inr  geeignet  hatten^  die  Diagnose  der  Schwangerschaft  fest- 
,  Mistellen,  da  ne  sowohl  einseln,  ab  auch  wenn  sie  im  Zu- 
sammenhang  vorkommen,  täuschen  können.  Ihre  Untrüglich- 
keit wird  einestheüs  dadurch,  dafs  sie  durch  krankhafte  Zu- 
^stände  eben  so  wie  durch  Schwangenehaft  hecvorgd>racht 
Werden,  und  auf  diese  Weise  tauschen,  andemthdk  aber  auch 
dadurch  bisweilen  gefährdet,  dafs  sie  nicht  immer  in  gleichem 
Grade  hervortreten,  zum  Theil  ganz  fehlen,  und  auf  diese 
Weise  den  Irrthum  verarüassen»  dafs  eine  Schwangere  für 
nicht  schwangen  gehalten  wird. 

1)  Die  Veränderungen  in  den  Bfüslen  können  iwar 
den  Verdacht,  dafs  Schwangerschaft  vorhanden  sei,  sehr  un- 
terstützen; doch  können  sie  die  Gegenwart  der  Schwanger- 
schaft nicht  mit  Bestimmtheit  nachweisen,  smd  vielmehr  un- 
gewisse Zeichen,  weil  sie  auch  durch  krankhafte  Zustände 
veranlafst  werden  können.  Die  Anschwellung  der  Brü- 
ste z.  B.  kommt  nicht  selten  auch  aufser  der  Schwanger- 
schaft vor.  Man  findet  bisweilen  hei  Mädchen«  nicht  schwän- 
gern Personen,  selbst  bejahrten  Frauen  und  Männem,  Hikh 
in  den  Brüsten.  In  einem  Falle,  in  welchem  der  Unterseich- 
nete  diese  Erscheinung  bei  einem  Manne  beobachtete,  trat  sie 
alle  vier  Wochen  auf  einige  Tage  ein*  —  In.  manchen  Fällen 
fehlt  das  Anschwellen  der  Brüste  anfangs  oder  selbst  während 
der  ganzen  Schwangerschaft,  so  dafs  das  Fehlen  Aeses  Zei- 
chens nicht  berechtigt,  einen  Schlufs  auf  die  mangelnde  Schwan- 
gerschaft zu  machen.  —  Eben  so  unsicher  ist  die  Entwiche» 
lung  der  Wanen;  denn  diese  treten  bei  wollüstigen  Frauen» 
bei  krankhafter  Rrisung  der  Briiste,  bei  unterdrückter  Men- 
struation und  Krankheiten  der  Gebärmutter  sehr  oft  hervor, 
ohne  dafs  Schwangersciiaft  vorhanden  ist,  und  bei  Schwan- 
gerschaft können  sie  wegen  Bildungsfehiery  ungenügender  £nb* 
Wickelung  der  Brüste  unverändert  bleiben.  —  Auch  das  Dun- 
kelerwerden  des  Warzenhofes  ist  kein  con&ianles  Zeichen, 
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Wfikim  hdchakens  bei  Erttgebärendcoi  eiiMgen  Wwth  hat  Bei 
Frauen  mit  dunkelen  Haaren  wird  die  dunkdere  Färbung  des 

Hofes  nicht  bemerkt  i  ^juch  kann  sie  bei  nichlschwangeren 
Peirsonen  vorkommen«  —  Dewees  legt  auf  die  Vergrölserung 
der  Glandulae  aebaeeae,  welche  die.  VVaraen  umgeben  und 
aieh  vergröfsem,  sobald  die  Wanen  von  einer  Areola  um»n» 
gelt  werden,  Gewicht.  Nach  Busch  hat  dieses  Zeichen  bei 
Uehrgebärenden  gar  keinen  Werths  fehlt  auch  bei  Erstgebä« 
rcndea  ofi  und  kann  aueh  bei  8cro(tilöaen  Penonen  ohne 
Sdiwangerschafl  vorkommen.  Utontgomeiy  fand  wohl,  dafa 
zur  Zeit  der  Geburt  der  dunkele  iiing  um  die  Warzen  allein 
ohne  die  Hervorragung  der  drüsigen  Follikeln  vorhanden  war^ 
bat  aber  nie  einen  Fall  beobachtet,  wo  ihre  £ntwickelung 
mit  den  übrigen  Veränderungen  ohne  Schwangerschaft  vor- 
handen gewesen  wäre,  so  dafs  ihr  Fehlen  nicht  gegen  die 
Schwangerschaft  zu  schliefsen  erlauben  darf,  ihre  Anwesenheit 
aber  ein  schlagei^der  Beweis  der  Empfängnifs  sein  mufs.  — 

2)  DieZeicben/welche  an  d^  äufseren.Geschlechta- 
Iheilen  auftreten,  sind  ungewifs;  b.  B.  die  Tqrgescens  der 
grofsen  und  kleinen  Schamlippen.  Die  Entstehung  der  Ve- 
nengeschwülste kann  nur  bei  Erstgebärenden  VYecth  haben. 

3)  Was  die  Erscheinungen  an  den  inneren  Ge- 
achlechtsorganen  betdfll,  so  sind  manche,  die  tjmmittd* 
bar  aus  der  Entwicklung  des  Eies  hervorgehen,  ziemlich 
sicher;  doch  haben  Viele  auch  nur  geringen  Werth,  weil  sie 
nicht  seilen  fehlen  oder  aueh  durch  Krankheiten  veraniafst 
werdefL 

Das  Aud>leiben  der  monatlichen  Reinigung  hält  man  ge- 
wöhnlich für  ein  ziemüch  sicheres  Zeichen  der  erfolgten 
Schwangersch^t;  allein  es  ist  nicht  90  gai^  selten,  dafs  nament- 
Uefa  bei  eben  yerheiratheten  Frauoi  aus  manchen  Ursachen 
dfe  Menstruation  ohne  besondere  Krankheit  wegbleibe  worauf 
als  Folge  des  Ausbleibens  der  Menstruation  Erscheinungen 
eintreten,  die  den  bei  Schwängern  vorkommenden  sehr  ähn- 
lich sind,  als:  Uebelkeit,  Erbrechen,  Spannung  und  Ausdeh- 
nung des  Ünterleibes,  Empfindlichkeit  der  ßruste..  Nach  «ni- 
gen  Monaten  tritt  bisweilen  die  Menstruation  wieder  ein,  die 
alsdann  für  einen  Vorläufer  der  Fehlgeburl  gehalten  wird,  als 
solfilier  sich  aber  nicht  erweist  Ist  die  Ursache,  welche  die 
Unlerdrüd^ung  der  Menstruation  hewirkte»  sehr  deutlich,  oder 
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tfilt  ein  KrankhnliuiitaDd)  in  deinen  Folge  die  MtmknaaÜm 

wegbleibt,  sehr  bestimmt  hervor,  so  ist  die  Erkenntnifs  bis« 
.  weilen  leicht.  Die  Täuschung  kann  aber  bei  dem  Mangel 
sokher  Erscheinungen,  bei  dem  Wunsob^  schwanger  zu  wer- 
diDy  durch  die  die  SchwangecBclmft  gewölnlich  begleileiiden 
Symptome  sehr  genäbri  werden.  Bleibt  das  Menstruationt- 
biut  wegen  Verwachsung  der  Geschlechtstheile  zurück,  so 
kann  durch  die  gleichzeitig  erfolgende  Ausdehnung  des  Un- 
terkibee^  Verdacht  der  Scfawangenohaft  entstehen.  ^  Dia  Fori« 
dauer  der  Menstruation  isl  umgekehrt  kein  Zeichen,  dafe  eine 
Person  nicht  schwanger  sei;  denn  es  ist  nicht  selten,  dafs, 
wenn  die  Empfängniiis  k\ir%  vor  dem  Eintritt  der  Menstruation 
erfolgly  diese  noch  einmal^  nicht  seilen  in  bedeutendem  Grad^ 
bisweilen  nur  sparsam  einiritt,  bisweilen  auch  noch  s|»8ler 
ein  oder  einige  Male,  in  sehr  seltenen  Fällen  sogar  während 
der  ganzen  Schwangerschaft  erscheint.  Zwar  führt  man  an, 
dafs  die  Ausscheidung  des  Blutes  nur  von  kurzer  Dauer  sei, 
indessen  tritt  auch  ohne  Schwangm<(haft  oft  eine  Verminde- 
rung der  Blulaussonderung  ein.  Auch  hat  man  gesagt,  der 
Typus  sei  nicht  regelmafsig;  allein  es  giebt  Frauen,  bei  de- 
nen der  Typus  der  monatlichen  Reinigung  überhaupt  nicht 
regelmäCng  ist.  Der  Tjrpus  der  bei  >den  iSehwangem  eintre- 
tenden Menstruation  ist  aber  bisweilen  von  dem  früher  beob- 
achteten nicht  abweichend.  Kilian  hält  diese  Blutaussonde- 
rungen nicht  für  Menstruaüon,  und  ist  mit  Roderer,  Frank^ 
Stein  d.  JL,  vttu  Swieienf  Hesormeaii«,  Fdjpemiy  ilf<Mi%o-» 
mery  u.  s.  w.  der  Meinung,  dab  das  Blut  nidit  aus  der  Ge- 
bärmutter, sondern  aus  der  Mutterscheide  oder  aus  dem  Mut- 
terhalse komme.  —  In  manchen  Fällen  erschien  die  Men- 
struation nur  während  der  Schwangerschaft  und  nicht  au(ser 
derselben,  so  da(fi  also  die  Menstruation  ein  Zeichen  der 
Schwangerschaft  wird.  Bisweilen  empfangen  aber  auch 
Frauen,  die  vorher  nie  menslruirt  waren ^  oder  die  wegen 
Krankheit  die  Regeln  lange  Zeit  verloren  hatten,  oder  auch 
solche,,  welche  ein  Kind  stillen  4md  -danmi  nicht  menetruiii 
sind.  In  mandiea  Fällen  tritt  alsdann  einmal  die  Menstruation 
ein,  in  andern  fehlt  sie  aber  gänzlich.  In  diesen  kann  ihr 
Ausbleiben  überhaupt  als  Zeichen  der  Schwangerschaft  nicht 
angesehen  werden,  in  jenen  aber  ihr  Erscheiiien  mnr  ein  Zei- 
chen Sem»  dais  die  Gebftrmutler  ihre  Functionen  wieder  von 
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Neuem  beginnen  könne,  nicht  aber  ein  Beweis  sein,  dafs  Em- 
pfangQÜs  eingelreten  ist  Doch  wird  es  bisweilen  auch  be- 
obaohtel,  dadi  in  mrlen  Moinle  der  Schwangersohaft  die 
Mentlraatieii  .»ödi  einmal  auftritt  Aledann  wird  die  Yemvi^ 
ihung,  dafs  Schwangerschaft  vorhanden  sei,  aufgegeben  ^  ob- 
iwohl  diese  bald  durch  andere  Zeichen  bestätigt  wird. 

Die  VeffänderangeD  der  Matfcenclieide,  «weiche  sieh  auf 
gröfsere  Ausdehnimg,  vermehrte  Wärme,  Auflockerung  des 
Gewebes,  Verschwinden  der  Falten,  Vermehrung  der  Schleim- 
absondening  beziehen,  sind  zur  Diagnose  wenig  lu  benutMiy 
well  manche  dieper  Encheinttngen .  hA  ErstgeschwSngerteni 
die  eine  sehr  straffe  Faser  haben,  nur  in  geringem  Grade 
hervortreten,  aber  auch  wohl  ohne  Schwangerschaft  durch  . 
bestimmte  Ursachen  veranlafst  werden.  Am  mdsten  liat  man ' 
anf  die  Färbung  der  Mullencheide  »i  achten»  <e  nach  M^uge 
bläulich  ist  und  von  der  äufseren  Oefifnung  bis  an  den  Mut- 
termund sich  erstreckt,  nach  Jacquemin  violett  oder  der  Farbe 
der  Weinhefen  ähnhch  ist.  •  Diese  Entfarbm^  der  Scheid^r 
echleimhaat  beginnt  schon  gegen  die  vierte  Woche,  oder  viel» 
mehr  zu  der  Zeit,  wo  die  Menstruation,  wenn  nicht  Empfäng- 
nifs  Statt  gefunden  hätte,  eintreten  würdci  nimmt  bis  zur  Ge- 
bart SU|  so  da(is  gegen  Ende  der  Schwangerschaft  die  Farbe 
fest  in  das  Donl^elblaue  Obergeht  —  hdefe  bemerkt  schea 
Montgomeiy,  dafs  dieses  Zeichen  durch  vermehrte  Gefäfstha- 
tigkeit  und  die  um  diese  Zeit  in  dem  Geschlechtssysteme  be« 
stehende  Congestion  bedingt  sei,  nnd  wahrscheinlich  auch 
dnreh  eine  nicht  von  Schwangerschaft  herrührende  Congestion 
veranlafst  werden  könne,  und  dafs  er  zur  Zeit  der  Menstrua- 
tion die  Schleimhaut  der  Mutlerscheide  purpurfarbig  fand. 
BuMei9§0r  beobachtete  diese  Färbung  der  Muttencheide  bei 
nicht  schwängern  Personen^  vorübergehend  mehrere  Male  kurze 
Zeit  vor  dem  Eintritt  der  Menstruation,  und  zweimal  bei  brü- 
netten, ganz  gesunden  öffentlichen  Mädchen  und  einmal  bei 
einer  42 jährig  Frau  von  hvider  Gesichtsferbe^  die  vor  iwan* 
zig  Jahren  einmal  geboren  hatte  und  nicht  wieder  schwanger 
gewdrden  war.  Aufserdem  vermifste  Buchheisier  dieses  Merk- 
mal bei  einiefaien  Hochblondinen.  —  Bei  bedeutenden  Hfi« 
morrhoidalleiden  Imnn  die  dunkele  Färbung  •  der  Schaden* 
Schleimhaut  ebenfalls  ohne  Schwangerschaft  vorhanden  sein. 
Demnach  hat  dieses. Zeichen,  obwohl  Jacquemin  behauptet| 
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dtb  es  ihn  nie  - getäuscht  habe^  und  dais  es  allcui  und  onab- 

hüngig  von  den  übrigen  Schwangerschaftszeichen  hinreiche, 
di§  Existenx  dieses  Zustandes  anzuzeigen,  keine  Beweiskraft; 
denn  es  kenn  sowohl  bei  seinem  Vorhandensein  die  Schwan- 
gerschaft fehlen,  als  auch  bei  Schwängern  dieses  Zeichen 
mangeln. 

Der  von  Osiander  erwähnte  tScheidenpuls^  ein  deutliches 
Pukiren  im  Scheidengrunde,  namentlich  rechts  m  der  Vmt* 
derwand  desselben,  ist  ein  unbeständiges,  sehr  leicht  täusclien- 
des  Zeichen;  denn  es  kann  bei  krankhaften  Zuständen,  z.  B. 
nach  Dewees  bei  Erethismus  der  Gebärmutter  vorhanden  sein, 
und  bei  Schwangerschaft  fehlen.  Seine  Gegenwart  spridt 
daher  weder  bestimmt  für»  noch  seine  Abwesenheit  gegen 
Schwangerschaft. 

Die  an  der  Gebärmutter  vorkommenden  Veränderungen 
rind  besonders  beachtungswerth,  weil  sie,  wenn  man  sie  mit 
den  von  dem  Eie  selbst  ausgehenden  Erscheinungen  vergleicht, 
die  Diagnose  ziemlich  festzustellen  pflegen*  Doch  geben  sie 
auch  kme  .voUe  Gewilisheit,  weil  sie  auch  durch  Kranlüieii 
täuschen  können. 

Am  ScheidenlheUe  der  Gebärmutter  bemerkt  man  eine 
Auflockerung  des  Gewebes,  eine  Anschwellung  der  Muiter- 
mundslippen  und  Ausgleichung  der  Liänge  derselben,  rund* 
Sehe  Oefihung  des  Muttermundes,  veränderten  Stand  und  aU- 
mälige  Verkürzung  des  Mutterhalses.  Diese  Veränderungen 
gehen  sehr  allmähg  vor  sich,  und  in  den  ersten  Monaten  der 
Schwangerschaft  haben  sie  daher  kaum  eimgen  Werth« 

Durch  den  vermehrten  Säftesufiufs  entsteht  zuerst  eine 
Auflockerung  des  Gewebes,  so  dafs  der  Mutlerhals  weicher 
und  etwas  dicker  anzufühlen  ist  Die  Ränder  des  Mutter- 
nuindes  werden  dadurch  weicher,  verlieren  ihre  frühere  HMe 
und  Schärfe.  Der  Muttermund  fühlt  sich  nicht  mehr  rund, 
sondern  oval,  rundlich  an.  Nach  Monigotnery  fühlt  er  sich 
nur  so  an>  ab  wenn  er  rund  wäre,  indem  er  nachgiebiger 
geworden  ist^  und  die  Fingerspijtse  leichter  und  in  einer  gros- 
sem Tiefe  in  sich  eindringen  läfsl,  als  in  seinem  frühern  Zu- 
stande. Doch  fehlt  diese  wirkliche  oder  scheinbare  Verände- 
rung des  Muttermundes  oft  bis  kurz  vor  der  Niederkuoit 
Sdhst  das  AnsehweUto  des  Mutterhakes  ist  nicht  imoier  be» 
merkbar.     Auch  kann  diese  Veränderung  durch  Kraukheil 
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ohne  Schwangerschafl  veranlafst  werden.  —  Die  Drüsen  des 
Mullerhalses  enlwickeln  sich  allmülig  und  lassen  sich  deutlich 
bei  der  Untersuchung  wahrnehmen.  Sie  erscheinen  beim  lei- 
ien  Anfiiblen  als  kleine  ehaliache^  jihtte  Erböbuilgen.  Aoeb 
dieees  Zeiehen  kann'  wohl  bei  h^mUiaften  ZiulSnden  vor» 
kommen. 

Der  Stand  und  die  fUehtung  des  Alutterhakes  verändert 
nch  80,  dab  man  denselben  im  Anfange^  besonders  imsweU 
len  Monale  tiefer  und  mehr  nach  vom  gerichtet  findet  Wenn 

der  Grund  der  Gebärmutter  im  vierten  Monale  über  das  kleine 
Becken  sich  erhebt  und  gegen  die  Bauchbedeckungen  sich 
«nlegti  8o  findet  man  den  nach  hinten  gerichteten  Mullermund 
•diwieriger.  Die  Richtung  behalt  er  in  den  folgenden  Mo- 
naten bei.  Das  Auffinden  des  Mutterhalses  wird  um  so  schwie- 
riger, je  höher  derselbe  steigt  und  je  mehr  er  sich  nach  hin- 
len  richtet.  Drängt  sich  das  Scheidengewölbe  mit  dem  vor- 
Uegenden  Kopfe  der  Frucht  tiefer  herab^  was  im  lehnten 
Hondsmonate  der  Schwangerschaft  am  meisten  Statt  findet, 
so  ist  der  Matterhals  wohl  eher  zu  erreichen,  wenn  er  nicht 
hinler  dem  sich  herabsenkenden  Kindestheile  hoch  stehen 
Usibt  - 

Bie  Verktfarsung  des  Mutterhabes  pflegt  in  den  letaten 
Monaten  der  Sciiw angerschaft  deutlicher  zu  werden.  Die  frü- 
her eintretende  Verkürzung  ist  entweder  nur  unbedeutend 
oder  durch  den  Finger  nicbt  la  unterscheiden.  Küian  er« 
klärt  die  Verkürsung  bis  auf  die  lotsten  4—5-  Wochen  fiif 
scheinbar,  indem  es  auf  dem  Anschwellen  oder  Dickerwerden 
der  Basis  des  Scheiden iheiles  beruhe.  —  Unbezweifell  ist  es, 
dafs  die  '  Verkürsung  anfangs  kaum  zu  bemerken  ist,  auch 
wohl  kaum  eintritt,  wol  der  Mutterhals  noch  gar  nicht  zur 
Bildung  der  Gebärmutterhöhle  verwendet  wird,  dafs  die  Ver- 
kürzung des  Mullerhalses  nicht  nach  der  von  den  Schriftstel- 
lern angegebenen  Kegel,  nach  welcher  bis  zum  sechsten  Mo- 
^  nate  etwa  drm  VierttheUe,  im  siebenten  etwa  die  Hälftoj  im 
aditen  etwa  em  Viertth^  der  ursprünglichen  Länge  des  Sehei- 
denlheiles  übrig  ist,  stall  zu  finden  pflegt,  dafs,  wenn  auch 
in  der  Mehrzahl  der  Falle  eine  allinälige  Verktiraung  eintritt, 
doeh  auch  Fälle  vorkommen»  m  wekhMi:kur8  vor  der  NM«- 
deikunft  der  Scheidentheil  noch  fast  einen  Zoll  lan^  ist;  und 
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erst  kurz  vor  der  Geburt  oder  in  der  ersten  Geburtsseit  die 
Verkürzung  erfolgt 

Uebrigent  können  manehe  dieser  Veränderungen  durdi 
andere  Zustände  hervorgebracht  werden.  Monfgomery  führt 
an,  dafs  der  nahe  Eintritt  der  Menstruation  und  die  beglei- 
tende Aufr^;ung  des  Uterus  eme  ähnliche  Veränderung  m 
der  Form  und  Textur  des  Muttermundes  veranlassen,  dafii 
eine  Vergröfserung  des  Organes  durch  Ansammlung  von  Flüs- 
sigkeit in  seinem  Innern >  wie  von  Blut  oder  Wasser,  oder 
durch  die  Anwesenheit  dnes  krankhaften  Productes,  wie  eines 
Polypen,  oder  von  Hydatiden  dassdbe  in  einem  merUidieni 
Grade  bewirken  könne.  Aufserdem  können  Personen,  welche 
geboren  haben,  während  oder  gleich  nach  der  Menstruation 
eine  Beschaffenheit  des  Mutttotuüies  leigen,  weUie  gewöhn« 
fich  ber  Schwangeren  vorkommt  Die  Muttermundsfippen  sind 
nämlich  weich,  ungleich,  oval,  aufgelockert,  und  so  weit  von 
einander  stehend^  dafs  die  Fingerspitze  sich  einsenken  kann. 
Man  mufs  daher  auch  auf  andere  Veränderungen  der  Gebär- 
mutter achten. 

Dahin  gehört  die  Anschwellung  derselben  und  die  davon 
abhängige  Ausdehnung  des  Unterleibes,  W^che  -  allmälig  ep-* 
folgt«  Vom-  vierten  Schwangerschaftsmonate'  an  iiihll^  man 
den  Grand  der  Giebärmutter  deutlich  Über  den  Schoobbdnen 
als  einen  harten,  umschriebenen  Körper.  Man  erleichtert  die 
Untersuchung,  wenn  man  die  Schwängern  Morgens  in  der 
Rückenlage  untersudit«  Bei  schlaffen  Baucfadecken  gelingt 
das  Durchfühlen  der  Gebärmutter  leichter.  Im  fünften  Mo* 
nate  können  wir  auch  die  Ausdehnung  der  Gebärmutter  bei 
•  der  innem  Untersuchung  wahrnehmen,  wenn  wir  den  Finger 
»wischen  der  vordem  Scheidenwattd  und  der  vordem  Fläche 
des  Mutterhalses  in  die  Höhe  führen.  Wie  der  Stand  der 
Gebärmutter  nach  den  verschiedenen  Zeiten  der  Schwanger- 
schaft sich  ändert,  ist  oben  schon  berührt  worden.  —  Die 
Diagnose  kann  dmth  die  betraclidiclie  Schiefläge  dar  GelMir- 
mutter  gestört  werden;  denn  wenn  man  den  Uterus  nur  ia 
einer  Seite,  und  die  mittlere  Gegend  des  Unterleibes  leer  iin* 
det,  10  kann  Verdacht  entsteheni  dab  die  Gesohwulst  ve« 
ekier  Krankheit  des  Eierstockes  herrührt  Dodi  kann  dw 
gleichzeitig  durch  die  Mutterscheide  angestellte  Untersuchung 
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dadurch  Aufschlufs  geben,  dafs  die  Ausdehnung  der  Gebär- 
muUer  bis  zum  Mutterhalse  gefunden  wird. 

4)  Von  der  Eotwickelung  der  Gebärmutter  hängl  db 
Attsdehnimg  des  Unterleibes  ab»  die  jedach  In  den  bei* 
den  ersten  Monaten  fehlt.  Nur  im  ersten  Monate  findet  man 
bisweilen  eine  Ausdehnung  des  Unterleibes,  welche  von  der 
Aufblähung  der  Gedärme  herrührt  Dauert  diese  fori,  so 
kann  aueh  im  swdten  Monate^  wo  üe  AfaOaehung  des  Un- 
tericibes  durch  das  ilerabsmken  der  GAirmnIler  erfolgt»  deiw 
selbe  aufgetrieben  bleiben.  Bei  der  Abflachung  des  Unter- 
leibes findet  man  auch  den  Nabel  mehr  eingedrückt ,  durch 
das  Senken  der  Gebärmutter  mehr  ein-  und  abwärts  gese«: 
gen,  sebnershaft,  gegoi  Druek  enipfindlieh.  Die  Ansehwel« 
lung  des  Unterleibes  ist  erst  im  vierten  Monate  deutlich  be- 
merkbar, und  schreitet  allmälig  vor,  so  dafs  erst  die  untere» 
•  dann  die  mittlere»  und  eiidhch  die  obere  Bauchgegend  aus^ 
gedehnl  wird.  Im  neunten  Monate  hat  die  Ausdehnung  den 
höchsten  Grad  erreicht»  im  sehnten  sinkt  die  Gebärmutter  von 
der  Herzgrube  mehr  herab,  und  die  Oberbauchgegend  wird 
abgeplattet»  sp  dafs  sich  hier  gleichsam  ein  Planum  inclina,- 
tum- bildet  Um  die  Gebämutttfr  als  die  Ursache  dieser  Aus- 
drimung  des  Unterieibes  su  erforsehen»  mab  man  denselben 
bei  der  Rückenlage  der  Schwangern  und  bei  angezogenen 
Schenkeln  genau  untersuchen.  Doch  kann  bisweilen  bei  be*' 
deutender  .Fettheit  der  Person  und  greiser  Spannung  der 
Bauehdeeken  der  Uterus  nidit  durchgeiahlt»  oder  es  kamt 
eine  krankhafte  Geschwulst,  z.  B.  des  Eierstockes  mit  der 
Geschwulst  der  Gebärmutter  verwechselt  werden,  um  so  mehr 
als  selbst  die  Gebärmutter  bisweilen  eine  von  der  Regel. ab- 
weichende  Lage  und  Gestalt  leigt  Endlich  kann  audi  eine  ' 
krankhafte  Geschwulst  der  Gebärmutter  selbst  zu  einer  Ver- 
wechselung mit  Schwangerschaft  Veranlassung  geben.  Bis- 
Wttlen  nimmt  auch  die  Ausdehnung  des  Unterleibes  nur  we« 
nig  lu,  oder  vermindert  sich  wieder»  wenngleich  die  Schwan- 
gersehaft  ihr  Ende  mcht  enroehl  hat  Dieser  FaU  ereignet 
sich,  wenn  ein  Ei  in  der  Gebärmutter  abstirbt  und  längere 
Zeil^  wohl  selbst  über  die  gewöhnliche  Dauer  der  Schwan-* 
givsehaft  getragen  wird*  —  Demnach  kann  die  Ausdehnung 
des  Unterleibes  im  Anfalle  der  SchwangerBchaft  und'  seftsi 
beim  Absterben  des  Eies  in  den  späteren  Monaten  fehlen»  und 
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bei  nicht  schwangeren  Personen  durch  krankhafte  Zuslande, 
die  durch  ihre  besondern  Merkmale  unterschieden  werden 
müssen^  veranlafsl  werden. 

Die  Veränderungen  am  Nabel  halten  mit  der  Auadeh- 
nung des  Unterleibes  gleichen  Schrill.  Der  Nabel  verÄerl 
nach  und  nach  seine  Grube,  wird  im  neunten  und  zehnten 
Monate  blasenförmig  hervorgeUieben,  anfangs  durch  die  auf- 
steigende Gebärmuller  aufwärts  gedrängt,  später  beim  Senken 
.derselben  abwärts  gerichtet.  Dach  ist  Aeses  Zdehen  für  das 
Vorhandensein  der  Schwangerschaft  von  geringer  Beweiskraft, 
weil  es  nur  anzeigt,  dafs  irgend  ein  Theii  der  Unterleibshöhle 
gegtt  die  Bauchdecken  andrimg^  luchl  aber,  dafs  diese  Ge- 
schwulst von  der  schwängern  Gebärmutter  henüfarl.  Die 
Beobachtung  lehrt  nämlich,  dafs  auch  andere  Geschwülste  der 
Bauchhöhle  die.  JNabelgrube  verflachen  und  hervorlreiben.  In- 
dessen findet  man  doch  bisweilen  bei  UnieiieibsgeschMrülsten 
von  beträchtlicfaem  Umfange  den  Nabel  wenig  verändert  4»der 
doch  nidit  so  hervorgetrieben,  wie  dieses  bei  gleicher  Aas* 
dehnung  des  Unterleibes  durch  die  schwangere  Gebärmutter 
der  Fall  au  sein  pflegt. 

Der  braune,  längs  der  weifsen  Urne  veiiaufende  Sireilen 
kann,  wenn^  er  voihanden  {st,  war  Diagnose  mit  benutsi  wer« 
den.  Fehlt  er  aber,  so  kann  dieses  nicht  als  Beweis  gegen 
Schwangerschaft  benutzt  werden;  denn  er  wird  in  der  ersten 
Hälfte  der  Schwangerschaft  gewöhnlich  nicht  beobachtet,  und 
fehlt  bisweilen  bei  Personen,  wdehe  eine  sehr  WMfse  Hast 
und  helles  Haar  haben,  auch  nur  eine  geringe  Veränderung  der 
Farbe  des  Hofes  aeigen,  die  ganze  Schwangerschaft  hindurch» 

5)  Die  von  dem  Eie  herrührenden  Erscheinun* 
gen  länd  im  Allgemeinen  die  sichersten.  Doch  sind  sie  nur  da, 
wo  sie  deutlich  vorhanden  sind,  su  der  Begründung  der  Diagnose 
der  Schwangerschaft  zu  benutzen.  Der  Mangel  dieser  Zeichen 
kann  aber  den  Schlufis,  dafs  die  Schwangerschaft  nicht  vorhan- 
den m,  nicht  Bulaasen,  wml  sie  überhaupt  nur  gegen  Ende  der 
Schwangerschaft  deutfich  hervortreten,  nnd  nieht  selten  auch 
schwer  zu  erforschen  sind.  Ueberdies  können  diese  Zeichen 
vorhanden  zu  sein  scheinen,  ohne  dafs  ein  Ei  sich  vorfindet, 
indem  die  scheinbar  Schwangere  wie  der  Geburtshelfer  geläuachl 
wird*  Bs  ist  daher  auch  hlk  der  Bentttanng  dieser  Zmben  «mr 
Feststellung  der  Diagnose  grolse  Vorsicht  nölhig. 
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Dahin  gehört  die  Bewegung  der  Frucht,  welche  von 
der  Schwängern  oder  auch  von  dem  Geburlshelfer  wahrge* 
nomflMi  wird.  In  diagnostiicker  Uinticht  'kann  die  Wahnr-  . 
nehmung  der  Fruchtbewegung  von  der  Mutter,  die  kurz  vor 
oder  nach  der  Mehrzahl  der  Schriftsteller  um  die  Mitte  der 
Schwangerschaft  eintritt,  eben  nicht  benutzt  werdeUi  weil 
^  Sckwangere  teiur  Mehl  getäusdit  werden  kann,  indem  sie, 
von  dem  Wunsche,  schwanger  zu  w^en,  beseelt,  bei  krank- 
haften Zuständen,  z.  B.  bei  Wassersucht ,  namentlich  auch 
btt  Eicratockwassersucht,  bei  VVindsucht  u.  a.  w«  Fnichtbe- 
v^egungen  su  fühlen  ghubk,  die  niemak  vorbanden  sind.  Auch 
kann  eine  scheinbar  schwangere  Person  Andere  täuschen, 
indem  sie  zur  bestimmten  Zeit  der  angeblichen  Schwanger^ 
nclutft  die  Fruehlbewegangen  su  fühlen  angM>t  mid  genaa 
betehreftt.  Kann  darum  der  Auatpraeh  einer  Person  dafs 
sie  die  Kindesbewegungen  wahrnehme,  uns  nicht  veranlassen, 
sie  geradezu  für  schwanger  zu  erklären,  so  darf  man  umge* 
kehrt  eine  ier  Sehwangersehaft  verdächtige  Person  darum  vkhk 
für  nicht  schwanger  halten»  weil  sie  anfiihrt,  Fraehtbewegungen 
nicht  gefühlt  zu  haben,  obwohl  die  Milte  der  Schwangerschaft 
s^hon  überschritten  ist,  theils  weil  sie  die  die  wirklich  vor- 
handenen Bewegungen  verheimlieheni  Ikeils  weil  die  Wahmeb* 
imtng  der  Kindesbewegung  eine  Zeit  lang  oder  selbst  die  ganie 
Schwangerschaft  hindurch,  ^vie  in  einzelnen  Fällen  vorgekom- 
men isty  nicht  atatt  findet  Wenn  eine  schwangere  Person  nicht 
schwanger  lu  sein  behaupte^  und  den  festen  Glauben  hat>  ea 
nicht  zu  sein,  so  wird  sie  selten  anfangs  durch  die  nur  un- 
t>edeutenden  Bewegungen,  die  mit  dem  plötzlichen  Anstofsen 
eines  Körpers,  mit  einem  Zucken  zu  vergleichen  sind,  eines 
Bessern  belehrt  Seiehe  Personen  sind  NsweUen  nnr  schwer 
von  den  Bewegungen  der  Frucht  zu  überzeugen,  selbst  wenn 
sie  schon  von  aufsen  wahrzunehmen  sind.  Ueberdies  giebt 
et  -aber  aoek  «nielne  Fälle »  in  welchen  >  wenngleieh  die 
Schwangerschaft  nicht  verheiralichl  wind,  die  Bewegungen 
nicht  gefühlt,  und  die  Kinder  doch  lebend  geboren  werden, 
bn  Allgemeinen  kann  man  wohl  annehmen,  dafs  Mehrge- 
schwängerte  die  dgenihttmlichen  Bewegung^  der  Frucht  ge- 
nauer kennen  ab  ErstgebSrende,  und*  daher  leichtw  als  d  lese 
von  dem  Vorhandensein  der  Kindesbewegungen  sich  überzeu- 
gen«  Doch  kann  es  auch  Mehrgeschwängerten,  selbst  wenn 
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schwer  werden,  die  eigenlhümlichen  Bewegungen,  die  sie  im 
Untorleibe  wahmehmeDi  für  die  Bawcgungen  der  Frucht 
kiHeiL 

•  >    WcBB  flo  die  WahraeliBiimgeii  der  Kindeibewegungen, 

sowohl  wenn  sie  vorhanden  sind  als  auch  wenn  sie  mangeln, 
läuschen  könneni  so  ist  von  Seiten  des  Geburtshelfers  selbst 
md  BrfoneiNaig  der  Fradilbewegoogeii  gve^M  Vorsicht 
«1  verwenden;  denn  selbst  afahrenoy  in  4er  Untersachong 
sehr  geübte  Geburtshelfer  können  hierin  getäuscht  werden. 
Man  nimmt  die  Kindesbewegüngen  hauptsächlich  bei  der 
«ufiiem,  aber  auch  bei  der  innern  Untersuchung  wahr.  Man 
legt  die  flache  Hand  auf  den  Unterleib»  besondeiss  auf  &  Go- 
gend,  in  weldier  £e  Schwangere  dieKnideBbewegung  haupt- 
sächlich zu  fühlen  angiebt^  und  achtet  auf  die  unter  der  Hand 
atatlfindenden  schwächeren  oder  stärkeren  Bewegungen  der 
Fmdbtr  die  bisweilen  stob-  oder  ruckweise  eiColgeB.  Ist  die 
Bewegung  der  Frodit  sdten  und  träge,  ao  sucht  man  die« 
selbe  zu  erregen.  Dieses  geschieht  dadurch,  dafs  man  die 
Hand  dujrch  Eintauchen  in  kaltes  Wasser  oder  durch  Anlc*. 
gen  an  dnen  sonstigen  kalten  Gegenstand  abkältet,  und  dann 
pUUskch  auf  den  Unteileib  aidegt.  Um  den  Beis  der  Kalte 
zu  vermeiden,  ist  es  passender,  die  Frucht  dadurch  in  Be- 
wegung zu  setzen,  dafs  man  die  eine  Hand  auf  die  eine  Seite 
des  Unterleibes  genau  anlegt»  und  die  andere  auf  die  andm 
Seit«  xiemlich  kräftig  andrängt  ^weilen  gelingt  es  schon 
durch  eine  in  die  HBtte  des  Unterleibes  genau  angedrückte 
Hand  die  Frucht  in  Bewegung  zu  setzen.  Bei  der  innern 
Untersuchung  nimmt  man  besonders  bei  fehlerhaften  Frucht- 
lagen  das  Aufstoßen  eines  kleinen  bewoglieben.  Theiles  auf 
das  Scheidenf^wöibe  wahr.  Biswdien  ersdheint  die  Bewe- 
gung der  Frucht  als  ein  leises  Zucken.  Liegt  ein  schwerer 
Frucbtiheil  auf  dem  Scheidengewölbe,  so  ist  eine  freie  Be- 
wegung lucht  SU  bemerken.  Verbindet  man  die  aulaere  Un* 
tersnchung  mit  der  innern,  so  kann  man  durch  aufsem  oder 
Innern  oder  auch  abwechselnd  angebrachten  Druck  die  Frucht 
in  Bewegung  setzen.  —  Die  Bewegung  der  Frucht  ist  nach 
der  Zeit  der  Schwangerschaft  verschiedenii  In  den  eisten  fiinf 
MondsmonatM  swd  sie  nur  selten  wahrnehmbar»  und  daher 
Um  schon  da»  Nditwahmehmen  der  Fruchtbewegungen  nicht 
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angesehen  werden.  Die  ersten  gegen  Ende  des  fünften  Mo- 
nats wahrnehmbaren  Bewegungen  sind  oft  nur  ein  leises  An* 
atoÜBen  oder  AnachlageDi  welchea  achneii  vorübergeht,  und 
nteht  Mslit  TOtt  Meaem  lu  errege»  ial,  weil  cfie  Menge  dea 
Fruchtwassers  im  Verhällnifs  zur  GröPse  der  Frucht  zu  be- 
deutend ist.  Im  siebenten,  achten  Monate  ist  die  Bewegung 
deutlicher  und  kräftiger.  Man  nimmt  ein  liemiich  kräfUgea 
ABScUagenj,  bM^ndera  auch  beim  Auaadtiren  wahr.  Die^Bo*« 
Regungen  dauern  auch  länger  und  man  bemerkt  oft  deutlich 
unter  den  Fingern  eine  Veränderung  der  Lage  der  Frucht. 
In  den  leisten  Monaten  wird  die  Bewegung  bei  beschränktem 
Räume  der  Gebärmutterhdhie,  Uieils  wegen  GrölM-derfmcht, 
th^*  wegen  des  Fruehtwaasera  eo  bedeutend ,  dafa  man  m 
nicht  blos  fühlen,  sonderfc.  sogar  durch  die  dünne  Bekleidung 
des  Unterleibes  sehenJicann.  —  Indefs  kommen  bisweilen  Hin- 
dernisse rar,  die  Bewegungen  der  Frucht  wahraunehmen. 
Denn  'dieselben  können  überhaupt  adur  träge,  oder  nur  su  ge*. 
wissen  Tageszeiten  deutlich  zu  fühlen  sein,  worüber  man  da- 
her die  Schwangere  zu  fragen,  oder  wenn  man  dieser  nicht 
trauen  dar^  Verauche  anzustellen  hat.  Auch  kann  die  Be- 
wegung so  weit  nach  hinten  und  unten  atatt  finden,  dafs  man 
sie  weder  in  der  RMen*  noch  Seitenlage  mit  der  Hand  er- 
reichen kann.  Aufserdem  giebt  es  Beobachtungen,  nach  wel- 
chen die  Bewegungen  4er  Frucht  erst  kurze  Zeit  vor  der 
Niederkunft,  oder  nach  welchen  sie  selbst  gar  nicht  dntreten. 
Solehe  Fälle,  in  welchen  die  Fruchjtbewegungen  nicht  wahr- 
zunehmen waren,  und  dennoch  die  Kinder  lebend  geboren 
wurden,  erzählen  Gardien ,  Levret^  Baudelocqne^  Goocb^ 
€ampMl^  Mtouigamety.  Dagegen  ist  Hamilton  der  Meinung^ 
dafa  in  alleA  aolchen  Fällen  Täuschung  statt  gefunden  haben 
müsse,  indem  manche  Weiber,  wenn  sie  die  Schwangerschaft, 
zu  verbergen  suchen,  die  Bauchmuskeln  bis  zum  7.  Monat  so 
contrahiren  können,  dafs  die  Han4  des  Arztes  mit  dem  Uterua 
und  den  Conlentia  nicht  in  Berührung -gebracht  werden  kann. 
Er  glaubt'  aber,  dafs  nach  dem  siebenten  Monate  -die  Bewe- 
gung des  lebenden  Kindes  durch  Druck  oder  durch  die  kalte 
Hand  hervorgerufen  werden  kann.  <- -^  « 

Wenn  ao  die  Bewegungen  der  Frucht  achwcKaoder  ge^ 
^ifii  in  hülfet  acMeiien  FäUcn  gar  mcfat  wahraunehmen  sind, 
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so  dafs  es  ein  Fehlgriff  wäre,  wenn  mall  aus  dem  Mangel 
der  Kindesbewegungen  selbst  in  den  ieUlen  Monalen  der 
Schwangerschaft  auf  ^  mangelnde  Schwangerschaft  überhaupt 
sdiüeüien  wollte  so  kann  der  Geburtshelfer  auch  dadurdi  ge- 
Üttscht  werden,  dafs  er  Bewegungen  sn  lühkn  ^aabt,  wo 
gar  keine  Frucht  vorhanden  ist.  In  dieser  Beziehung  mufs 
zunächst  zwischen  activer  und  passiver  Bewegung  unter- 
schieden werden.  Jene  ist  diejenige,  ivelchcvon  der  Muakd- 
kraft-  des  FSbie  abhängt,  willktirlich  hervorgebradit  wird  und 
dahef  nur  bei  lebender  Frucht  vorkommen  kann.  Diese  ist 
diejenige,  welche  durch  äufsere  zufällige  oder  absichtliche  Ein- 
flösse, auch  durch  innere  Einwirkungen,  s.  ß.  durch  Husten, 
tiefes  Etnathmen,  Veränderung  der  Lage  und  Stellung  mitge- 
thttlt  wird^  und  eben  so  gut  bei  lebender  als  bei  todter  Fruehl 
statlGnden  kann,  bei  jener  aber  nicht  seilen  in  eine  aclive  Be- 
wegung übergeht  Es  ist  einleuchtend,  dafs  die  passive  ße« 
wegung  für  eine  active,  und  also  eine  todte  Frucht -für  eine 
lebende  gehalten  werden  kann.  Aufserdem  giebt  es  aber 
Fälle,  in  welchen  das  Gefiihl  des  Geburlshelfers  getäuscht 
wird,  indem  derselbe  bei  einer  Unterleibsgeschwulst,  die  von 
einem  ganz  andern  Organ  als  von  der  Gebarmutter  berrilhroi 
kann,  namentlich  bei  dem  Schlagen  der  Arterien  hinter  einer 
grofsen  Geschwulst,  bei  Blutanhäufung  im  ülerus  von  zurück- 
gehaltener Menstruation,  bei  Eierstockwassersucht  u.  s.  w.  Be- 
v^gimgen  der  Frudt  i^ahrzunehmen  glaubt-  Auch  giebt  es 
empfindiicfae  Frauen,  bei  welchem,  so  bald  die*  Hand  aufge- 
legt wird,  die  Bauchmuskeln  sich  rasch  zusammenziehen, 
gleichsam  in  Zuckungen  gerathen,  und  bei  einer  oberflächli- 
chen Untersuchung  eine  Verwechselung  mit  Kindesbewegun- 
gen zulassen.  BhmdeU  erzählt  sogar  den  Fall,  dafs  eine  Fraa 
die.  Fähigkeit  besafs,  durch  gewisse  Bewegungen  der  Baudn 
öiuskeln  Kindesbewegiingen  nachzumachen.  Nach  Monf^o* 
mery  kommt  diese  Fähigkeit  manchen  Frauen  zu.  Trotz  die- 
ser Täuschungen,  welche  bei  dem  Wahrnehmen  der  Frucht» 
bewegungen  in  manchen  Fällen  vorkommen  können,  ist  die« 
ses  Zeichen  doch  ein  überaus  wichtiges,  wenn  es  mit  andern 
von  dem  Eie  herrührenden  zusammentrifft 

Dahin  gehört  das  Wahrnehmen  einzelner  Frucht* 
th«ile  entweder  durch  die  äufsere  oder  innere  Unlersucfaung 
oder  dureh  b^e  zu  gleicher  Zeit  angestellte  Untersuchungen. 
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Man  unlenucht  fär  diesen  Fall  am  .passendsten  in  der  Rök* 

kenlage,  bei  welcher  die  ßauchdecken  sehlaffier  werden.  Bei 
schlaffen  Bauchdeckeii  und  bei  Mehrgeschwängerlen  fülilt  man 
die  Frucht  überhaupt  .leichter  durch.  Je  weniger  Fruchlwas* 
ser  vorhanden  ist^  und  je  mehr  sich  die  Wandung  der  fie* 
fcSrmutter  um  die  Frucht  susammensieht,  desto  deutlicher 
kann  man  sie  dLirchlühlen.  iMan  kann  alsdann  gewöhnlich 
.  den  ganzen  Körper  der  Frucht  mit  der  Hand  umgreifen,  na- 
mentlich* nach  oben  ,  den  breiten  Steile  mit  dem  «mächst  nach 
vorn  .und  seitwärts  gelagerten  .Oberschenkel  durchfühlen.  Die- 
ses Resultat  ergiebt  sich  gewöhnlich  nur  in  den  letzten  Mo- 
naten der  Schwangerschaft.  In  den  früheren  Monaten  liUst 
sicK  aber  überhaupt  nichts  Bestimmtes  von  der  Frucht  wahr- 
nehmen. In  dem  siebenten,  ^diten,  bisweilen,  auch  schon  in  * 
dem  sechsten  Monate  kann  man  wohl  die  Frudkt  fühlen,  wenn 
man  auf  die  vorher  schon  berührte  Weise  die  Fruclit  in  Be- 
wegung zu  setzen  oder  doch  den  Bauchdecken  näher  zu  brin- 
gen  sucht .  Man  legt  die  eine  Hand  an  die  Seite  jdes  Unter» 
^leibes  und  bringt  einen  gleichmäfsigen  Druck  an,  während  die 
andere  Hand  den  Uterus  jener  Hand  entgegen  bewegt,  und 
darum  die  Frucht  den  Bauchbedeckungen  nähert,  Mimmt  man 
diese  Untersuchung  in  der  Seitenlage  vor,  so  senkt  sich  der 
Fdtus  aut  die  Seite,  auf  weicher  die  Person  liegt,  und  kann 
hier  mit  den  Fingern  leichter  gefühlt  und  auch  durch  Druck 
in  aclive  Bewegung  gesetzt  werden.  —  Will  man  die  leich- 
ter durchzufühlenden  unteren  Extremitäten  mehr  gegen  den 
Muttergrand  dränge,  so  mub  man  bei  der  Seitenhige  die  eine 
Hüftgegend  höher  als  die  Bnistgegend  legen,  dann  die  eine 
Hand  über  den  Schambeinen  anlegen,  und  die  Frucht  auf- 
wärts, gegen  die  an  den  Maltergrund  angelegte  Hand,  an- 
drängen. Auch  hat  man  wohl  die  Schwangere  auf  Kniee 
und  Ellenbogen  gestütst,  um  so  die  Frucht  den  Bauchdecken 
zü  nähern;  doch  l)ielet  diese  Unleisuchungsmethode  zu  viele 
Unbequemlichkeit  dar.  —  Die  innere  Untersuchung  liefert  zu 
diesem  Zwecke  oft  die  sichersten  Resultate,  z.  B.  hei  ftlehr« 
geschwängerten  im  letaten  Monate  wo  man  durdi  den  inneni 
Muttermund  die  Eihäute  und  durch  diese  den  vorliegenden 
Kopf,  insbesondere  auch  eine  Fontanelle  und  Nahte,  die  Rich- 
tung derselben  nicht  selten  unterscheiden  kann.  Bei  sehr 
dünnem  Seheidengewölbe^  wekhes  biswdlen.beiErstgeschwän* 
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gerten  beobachtet' wird,  kann  man  ancii  bei  soldhen  kn  zehn- 
ten Schwangerschaftsmonate  ofl  die  Nähle  durch  das  Schei- 
.  dengewölbe  durclifühlen.  Indessen  kßMUi  der  voriiegende  Theil 
der  Frueht  leichter  beweglich  sein,  so  .daia-  er  sich  dem  un- 
tersuchenden Finger  rasch  entzieht  und  dadurch  unkenntlich 
>vird.  £s  kann  auch  der  vorliegende  Kindestheil  wegen  ho- 
hen Standes  nicht  gefühlt  werden,  oder  es  kann  ein  bestioun- 
ter  Theil  noch  gar  nichl  auf  den  Beckeneingang  sich  gestellt 
haben.  Dieses  kann  am  Ende  der  Schwangerschaft  bei  feh- 
lerhafter Fruchllage  vorkommen,  ist  aber  im  siebenten,  sechs- 
ten Schwangerschaftsmonate  als  Regel  anzusehen.  Man  fühlt 
alsdann  wohl  mit  dem  dicht  hinter  den  Schoosbeinen  einge- 
führten Finger  einen  leicht  beweglichen  Körper,  der,  wenn 
man  die  Schwangere  im  Stehen  untersucht ^  aut  den  ruhig 
gehaltenen  Finger  herabsinkt,  aber  sich  ^eich  wieder  mtfernti 
wenn  man  den  Finger  mit  Vorsicht- rasch  aufwärts  dräi^ 
Ist  der  Kindestheil  schon  fester  gestellt,  ragt  das  Scheidenge- 
wölbe  hinter  def  Schoofsfuge  schon  convex ^ervab,  so  verlä£st 
der  vorliegende  Kindestheil  den  Finger  nicht»  wenn  ihn  auch 
ein  leiser  Druck  beweglich  macht  Jene  Erscheinung  nennt 
man  das  Ballotiren,  diese  caput  mobile.  —  Um  indes- 
sen in  noch  früherer  Zeit  die  Frucht  in  der  Gebärmutterhöhle 
SU  entdecken,  nimmt  man  die  äufsere  und  innere  Unter- 
suchung SU  gleicher  Zat  vor.  Man. kann  die  Schwangere 
im  Stehen  untersuchen;  aber  es  ist  bequemer,  diese  Unter- 
suchung im  Liegen  vorzunehmen.  Man.  setzt  den  Zeigefinger 
den  man  in  die  Mutterspheide  einführt,  an  den  vordem  Theil 
des  Mutterhidses,  über  welchem -man  die  Ausdehnung  des. 
Uterus  deutlich  wahrnimmt.  Mit  der  aufsen  auf  den  Gebär- 
muttergrund angelegten  Hand  drängt  man  die  Gebärmutter 
mit.  Vorsicht  gegen  das  Becken  herab.  Alsdann  dringt  der 
an  das  Scheidengewölbe  angesetzte  Finger  rasch,  doch  vor- 
sichtig vor.  Der  schnell  hierdurch  in  die  Höhe  bewegte  Kin- 
destheil senkt  sich  nach  einigen  Secunden  auf  den  ruhig  ge- 
haltenen Zeigefinger  herab.  Nimmt  man  diese  Erschonung 
wahr,  so  kann  man  über  die  Schwangerschaft  keinen  Zwei- 
fel mehr  haben,  indem  man  bei  andern .  mit  Ausdehnung  der 
Gebärmutter  verbundenen  Krankheiten  einen  solchen  in  der 
Flüssigkeit  schwimmenden  und-  su  bewegenden'  Körper  nkfat 
vorfindet .  Doch  dürfen  wir,  wenn  die  Erscheinung  mangelt, 
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nicht  schliefsen,  dafs  keine  Schwangerschaft  vorhanden  sei; 
denn  die  Untersuchung  kann  zu  frühe  angestellt  sein,  ehe 
noch  die  Frücht  auf  diese  Weise  wahrzunehmen  ist«  Mont' 
gomcry  glaubt  vor  Ablauf  des  vldHen  Schwangerschaftsmo- 
nates  sich  nicht  leicht  eine  genügende  Ueberzeugung  von  der 
Frucht  hierdurch  verschafTen  zu  können,  sondern  hält  diese 
Repercussion  wie  er  diese  Untersuchung  nennt ^  von  die- 
ser Zeit  bis  sum  Ende  des  sedisWn  Monates  für  vortheilhaft 
und  oft  sogar  för  vollkommen  entscheidend.  Aufserdem  kann 
man  aber  durch  besondere  Umslände  den  Fötus  durchzufüh- 
len verhindert  werden,  z.  B.  bei  ungewöhnlicher  Dicke  des 
8cheidengewölbes  oder  bei  dem  Aufsitzen  des  Hlott^grkuchens 
auf  dem  Muttermuhde.  Auch  kann  wohl/ wenn  man  den  Fin- 
ger am  Scheidengewölbe  nicht  ruhig  liegen  läfsl,  eine  Bewe- 
gung der  Gebarmutter,  welche  durch  die  aufsen  aufgelegte 
Hand  sverahlaOBt  wird»  mit  einer  Bewegung  der  Frucht  ver- 
.  wechselt  werden« 

Aufserdem,  dafs  wir  bei  der  Untersuchung  der  Schwan- 
gern auf  den  Fötus  achten,  haben  wir  auch  auf  die  übrigen 
Theile  des  Eies  Rücksicht  zu  nehmen^  z.  B.  auf  das  FrucfaU' 
wasser^  auf  welches  wir  bei  der  äufsem.  und  innem  Untersu* 
diung  dadurch  sdilieben,  dafs  wir  uns  von  dem  Vorhanden- 
sein der  Schwappiing  der  Gebärmutter  und  des  in  der  Flüs- 
sigkeit sich  bewegenden  Fruchlkörpers  überzeugen,  auf  den 
Nabelstrang,  wenn  er  im  Scheidens;ewdlbe  oder  sdbst  durch 
den  Muttermund  und  die  m  demsdben  fühlbaren  Eihäute 
wahrzunehmen  isl,  auch  auf  den  Mutterkuchen,  welcher  etwa 
durch,  den  geöffneten  Muttermund  zu  fühlen  ist.  . 

.  Nicht  blos-  durch  den .  Gefühlssinn  erlangen .  wir  Kunde 
von  dem  Vorhandensein,  der  Frucht,  sond<;rh  Audi  dibeh'den 
Gehörssinn  nehmen  wir  gewisse  Töne  am  ünlerleibe  dler 
Schwangern  wahr,  welche  nicht  leicht  mit  von  andern  krank- 
haften Zuständen  herrührenden  Geräuschen  zu  verwechseln 
sind.  Man  nimmt  mehr  auf  der  einen  oder  andern  Seite  des 
Unterleibes,  häufiger  an  der  rechten  als  an  der  linken ,  doch  - 
bisweilen  auch  in  der  Mitte  desselben  ein  eigenlhümliches, 
dumpfblasendes,  gleiclisam  keuchendes,  selten  mehr  heiltönen- 
des Geriiusch,  welches  isochronisch  mit  dem  Pulse  der  Mut- 
ter ist  mid  in  der  HäuGgkeit  nur  mit  diesem  gleichzeitig  Ver- 
änderungen zeigt.   Es  hat  seinen  Grund  in  dem  Laufe  des 
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Blutes  durch  die  in  der  Gebärmuller  während  der  Schwan- 
gerschaft ausgedehnten  GefäDse.  Da  dieües  an  der  SkeUe,  wo 
(äe  Placenia  anaitaty  am  deuttidiaten  m  sein  pflegt,  so  nennt 
man  es  Mutterkuchengeräusch,  Pia centargeräusch. 
Doch  kann  man  es  diesem  Sitze  nicht  aliein  zuschreiben,  weil 
es  oft  in  >nrcik  gröberem  Umfange  wahrgenommen  wird.  Die« 
ses  Gerauseh  hört  man  ab^r  in  den  ersten  Monaten  der 
Schwangerschaft  noch  nicht,  sondern  erst  vom  vierten  an,  wo 
sich  die  Gebärmutter  über  das  kleine  Becken  erhebt,  oder  auch 
erst  vom  fünften  an.  £s  Icann  selbst  in  späteren  Monaten  der 
Schwangerschaft  sehr  schwach,  kaum  su  vernehmen  sdn. 
Ueberdies  kommt  dieses  Geräusch  auch  bei  in  der  Unterleibs* 
hölile  sich  entwickelnden  Geschwülsten  nicht  selten  vor.  — 
Der  andere  Ton,  wekdier  an  dem  Unterleibe  einer  Schwän- 
gern wahrgenommen  wird,  besieht  in  rasch  auf  emander  fol- 
genden Doppelschlägen,  die  zwischen  120  und  170  in  einer 
Minute  schwanken  können,  und  von  dem  Herzschlage  des 
Kindes  herrühren.  Man  hört  ihn  bald  in  kleinrnm,  bald  in 
gröfserem  Umfange  am  Unlerleibe;  häufiger  neben  und  unter 
dem  Nabel  nach  der  linken  Seile  hin.  Oft  ändert  sich  die 
Stelle  rasch,  an  welcher  dieses  Geräusch  zu  hören  ist.  Man 
pflegt  dasselbe  nicht  vor  dem  Ende  des  fünften  Monates  sa 
hören.  Auch  ist  es  bisweilen  gar  nicht  wahrzunehmen,  ob- 
wohl das  Kind  lebend  zur  Welt  kommt.  Bei  todter  Frucht 
fehlt  dieses  Zeichen  ohnehin,  wenngleich  das  Placentargeräusch 
oft^  noch  lange  nach  dem  Absterben  der  Frucht  gehört  wird. 
Demnach  sind  also  auch  diese  Zeichen,  deren  Erforschung 
übrigens  grofse  Geschicklichkeit,  Talent  und  Uebung  im  Aus- 
culliren  voi^ussetat,  um  nicht  durch  zufällige  Geräusche  ge- 
stört SU  werden,  um  die  einscflnen  Töne  genau  unterscheidcB 
zu  können,  keinesweges  in  allen  Fällen  entscheidend;  denn 
nur  wo  man  beide  Geräusche,  namentlich  den  Doppeischiag, 
der  ilottst  in  dieser  Frequens  nicht  wahrgenommen  wird,  hör^ 
kann  man  mit  Sicherheit  Huf  Schwangerschaft  schiiefse».  Wenn 
man  sie  nicht  wahniiiiimi,  darf  man  aber  nicht  urlhcilen,  dafs 
Schwangerschaft  fehle,  da  sie  bisweilen  nicht  gehört  werden 
liönnen.  Das  Wahrnehmen  der  Fiuotualion  des  Fruchtwas- 
sers hat  einen  viel  geringem  Werth,,  weil  diesem  Zeidien  von 
demjenigen  nicht  zu  unlerscheiden ,  Nvelehes  auch  bei  krank- 
hafter Ansammlung  des  Wassers  vori^ommt 
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Zeichen  vorhanden  ist,  aus  dessen  Vorhandensein  oder  Feh- 
len man  mit  Besümmlheit  auf  das  Vorhandensein .  oder  das 
Fehl4^  der  Schwaag^mchaft  schUelien  köimte.  Wir  müaaen 
.  daher  bei  der  Erforsehung  der  Sdiwangerachaft  die  gehörige 
Vorsicht  anwenden,  dürfen  namentlich  einem  einzelnen  Zei- 
chen Dicht  unbedingtes  Vertrauen  schenken,  sondern  müssen 
die  ebieben  Zeichen  mit  Rückaicht  auf  die  individuellen- Ver« 
hältnisse  genau  prüfen,  diejenigen,  welche  für,  mi  denjenir 
gen,  welche  gegen  Schwangerschaft  sprechen,  vergieichem 
und  insbesondere  nach  den  Ursachen  der  letzteren  forschen, 
auch  da,  wo  bedeutende  Zweifel  auftreten,  die  Gründe  aus-' 
smnilteln  auehen,  welche  daiu  Veranlassung  geben  können, 
dafs  eine  Sehwangere  die  Sdiwangerschaft  läugnet,  und  w 
verbergen  sucht  oder  eine  Nichtschwangere  schwanger  zu  sein 
behauptet.  Uebrigens  ist  es  auch  ralhsamer,  den  Zweifei  zu 
äufsem,  als  über  einen  zweifelhaften*  Zustand  mü  ßestimiatheil 
ein'  Urthefl  tu  iälen;  denn  in  der  Regel  beseitigt  die  fortge- 
setzte Beobachtung,  die  wiederholte  Untersucliung  und  eine 
sorgfaltige  Vergieicliung  der  Resultate  der  zu  verschiedenen 
Zditen  unternommenen  Untersuchung  den  anfangs  -vorbände« 
nen  ZweifeL  Wenn  man  aber  auch  den  Termin  der  Geburt 
abwarten  will,  so  kann  nicht  immer  jeder  Zweifel  verschwin- 
den; denn  die  Beobachtung  lehrt,  dafs  eine  Frau,  welche 
schwanger  zu  sein  glaubte,  es  aber  nicht  ist,  auch  zur  be- 
■ämmten  Z^t  die  den  Anfang  der  Geburt  beseichnenden  Merk« 
male  aufsert,  und  dadurch  den  Arzt  oder  selbst  den  Geburtf« 
helfer  tauscht,  und  wenn  diese  Erscheinuni.'en  nach  einiger 
Zeit  verschwinden,  noch  immer  von  dem  Irrthume  sich  night 
überseugt,  Weil  sie  nun  durch  einen  Reehnungsf^er  das  auf- 
iaUende  Vendiwinden  der  Geburtserscheinungen  erklären  .aa 
können  glaubt.  Dem  Unterzeichneten  kam  erst  vor  einigen 
Jahren  ein  solcher  Fall  vor,  in  welchem  selbst  ein  Geburts- 
helfer, durch  die  scheinbaren  Wehen  verleitet,  zur  Hebamme 
sdiickte,  und  die  von  dem  Unteraeichneien  gesteUle  Diagnose 
auf  Eierstockwassersucht  bei  der  Section  der  Ldche  sich  bestä- 
tigte. —  Umgekehrt  können  schwangere  Personen,  welclie  die 
Schwangerschaft  läugnen,  auch  die. Erscheinungen  der  Geburt 
entweder  lu  verheimlichen  wissen,  oder  sie  dunrii'andere  Ur- 
Sachen  «ei  evUSren  mid  dadurch  selbst  d^n  Arat  au  tauschen 
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sadien.   Je  weniger  Aeser  ünd  die  Penon  selbel  Zmifd  hat, 
deslp  mehr  wird  die  Täuschung  unierhalten.    Der  Unter-' 
zeichaete  kennt  einen  Fall,  in  welchem  er  die  Schwanger- 
schaft schon  im  driUen  Monate  vermathelei  und  den  Verdacht  | 
aussprach,  ein  später  hinzugerufener  Arzt  aber  hiergegen  sidi  I 
aussprach,  die  Symptome  behandelte,  selbst  gegen  die  Ge-  ^ 
burtsschmerzea  krampfsiiUende  Mittel  verordnete,  und  so  fort« 
während  die  Täuschülig  unterhielt^  iMs  .die  ivanh  die  Aeulse- 
rung  des  Schmerzes  herzugerufene  Nachbarin  die^ Geburtswe- 
hen erkannte,  zur  Hebamme  schickte«  vor  deren  Ankunft  das 
Kind  schon  geboren  wurde.  — tJebrjgeiis  ist  die  Geburt,  de- 
Ten  Erkenntnifs  für  4en  geübten  und  vorsichligen  Geburtabet-  | 
fer  wohl  nicht  zweifelhaft  bleiben  kann,  nicht  immer  das  si- 
chei-ste  Zeichen  der  Schwangerschaft,  wie  es  wohl  in  man- 
chen Lehrbüchern  angeführt  wird^  denn  es  g^t  Schwanger- 
schaften ,  bei  welchen  es  sur  -  Austreibung  des  Eies  mcbt 
kommen  kann,  weil  dasselbe  nicht  in  die  normalen  Geburts-. 
Wege  gelangt.    Auch  kann  in  seltenen  Fällen  die.  Frucht 
Jahre  lang  in  der  Gebärmutter  liegen«  bleiben,  auch  aua  der 
Gebärmutferhöhle  in  die  Unterleibshöhk  übertreten,  und  in 
dieser  liegen  bleiben,  r— 

Wird  daher  die  Diagnose  der  Schwangerschaft  auch  von 
dieser  Seite  erschwert  und  •getrübt,  so  kann  doch  nicht  ge- 
läugnet  werden,  dafe  in  der  bei  Weitem  gröfoCen  Zahl  von 
zweifelhaften  Fallen  die  sorgfältige  Beachtung  aller  Symptome, 
namentlich  auch  der  krankhaften  die  Diagnose  ziemlich  si- 
cher stellt  ' 

Diagnose  der  Schwangerschaft  im  Beaondern. 

Hat  man  die  Schwangerschaft  überhaupt  erkannt,  so  können 
.noch  specielle  Fragen  .an  den  Geburtshelfer  gestellt  werden. 
Si^  haben  nicht  blos  eiü  wiftsenschaftliches  sondern  auek  mm 

*  •  •  •••• 

praktisches  Interessier,  insofern  ihre  Beantwortung,  b.  über 
Leben  und  Tod  der  Frucht,  über  die  Zeit  der  Schwanger- 
schaft, über  -den  Sitz  des  Eies  in  oder  aufserhalb  der  Gebar« 
mutteifaöhle  einen  bedeutenden.  EinfluCi  auf  diar  Behandlna|^ 
auf  die  Einleitung  von  Operationen  hat.  Auch  auf  die  ge- 
rich.tlicbe  M^dicin  sind  manche  dieser  Fragen,  z,  B.  die 
über  erste  oder  ,  wiederholte  Schwangerschaft  nicht  ohne  Ein* 
flufii.  Gleichwie  die  Diagnose .  der  Schwangerschaft  übeilianpt 
schwierig  und  nicht  selten  Irüglich  ist,  so  stöfst  auch  die  Be* 
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nntwöriung  dieser  speciellen  Fragen  nicht  seken  auf  grofse 
Hindernisse^  die  bei  dem  sorgfäiligslen  Bemühen  nicht  immer. 
SU  überwinden  «nd.  Sie  li^n  nicht  ehva  in  der  Unturei* 
dienden  Uebung  und  Ferti^^f  •  des  GebuitsheUers,  sonders 
zu  einem  grofsen  Theiie  in  der  IVkngelhaftigkeit  der  Kunsl^ 
zu  einem  andern  Theiie  dber  in  der  Natur  selbst^  welche 
nicht  selten  von  der  Regel  abweicht. 

£rkenntnif8  der  mehriachen  Schwangerschaft 
Wenngleich  diese  in  manchen  .Fällen  sehr  leicht  gelingt,  so 
findet  sie  doch  in  andern  viele  Schwierigkeilen,  so  dafs  man 
eine  mehrfache  Schwangerschaft  verkemieni  und  eine  ein- 
fache für  eine  mehrfache  hallen  kann.    Man  löhrt  gt^ 
i¥dbnllch.  folgende  Kennieichen  för  die  inehrfsche  Schwangeir-' 
Schaft  an  das  stärkere  und  verhältnifsmäfsig  bedeu- 
tendere Hervortreten  der  gewühniichen  Schwan« 
gecachaftszufälle,  was  jedoch  sehr  unsicher  und  unbestän- 
dig ist 9  weil  dieselben  auch  bei  .einfscher  Schwangersdiaftr 
rasch  und  in  sehr  bedeutendem  Grade  auftreten,  und  umge-' 
kehrt  bei  Zwillingsschwangerschaft  gänzlich  fehlen  können;^ 
frühere  und  beträchtlichere  Ausdehnung  des  Unter- 
leib ea»  die  jedoch  bei  ungewöhnlich  groiaem  Fötus,  bei  gros« 
ser  Menge  Fruchtwasser^  bei  fehlerhiäler  Frachtlage,  audhbiei 
gleichzeitigen  Anschwellungen  des  Unterleibes  durch  krank- 
hafte Zustände  auch  bei  .einfacher  Schwangerschaft  vorkom- 
nifffy  bei  Zwillingyschwangerschaft  aber  fehlen  kann/  indem 
grofse  Personen  Uaweilen  bei  mäfsig  ausgedehntem  Dnterldbe 
Zwillinge  gebären;  ungleiche,  mehr  in  die  Breite  er- 
folgen4e  Ausdehnung  des  durch  eine  in  der  weifsen 
Lini.e  o.der  in  schräger  Richtung  verlaufende  Ve'r-  . 
Itelung  oder  Furche  .gleichsam  getheilten-  Unter- 
leibes,, welches  Zeichen  bei  einfacher  Schwangerschaft  bis- 
weilen vorkommt,  und  vielleicht  von  einer  eigen thü milchen 
Entwickelung  oder  einem  besondern  Bildungsfehler  der  Ge- 
Uhmutter  von  dem  Sitae  der  Placenta-abhängt,  besonders  auch 
\m  feMeiliaften  Frtididagen  beobachtet  wurd,  dann  aber  auch* 
bei  Zwillingsschwangerschaft  nicht  selten  fehlt ,  indem  bei 
schön  geformtem  Leibe  bisweilen  ZwilÜnge  geboren  werden; 
in  die  Quere  gezogener  Nabel»  welcher  bei  ZwiUingst- 
scbwangerschirfl  sehr  MuOg  fehlt,  dann  aber  auch  hei  £xlra- 
ulerinaischwajigerschaft,  bei  krankhaften  Zuständen  des  Uu'^ 
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terleibes,  auch  bei  einfacher  Schwangerschaft  vorkommen  kann; 
grölsere  Beschwerden  beim  Liegen  auf  der  einen 
o^er  andern  Seile,  was  dinrchaus  unsuverlaiaig  ia!,  und 
namentlieh  auch  beilrtarker  Ausdehnung  des  UnterleH>ea  duidi 
eine  starke  Frucht,  bei  fehlerhafter  Lage  derselben  vorkommt; 
frühzeitiges  Anschwellen  der  unteren  Extremitä- 
ten, der  Schamlippen  von  Oedem  oder  von  äusge- 
dehnten  Blutadern,  welches  bei  ZwillingsschwangeTsdia(- 
len  ebenfalls  fehlen,  und  bei  starker  Ausdehnung  des  Unter- 
leibes durch  eine  sehr  starke  Frucht^  durch  vieles  Fruchtwas* 
•er  bei  einfacher  Schwangersehiift  vorkommen  kann;  man- 
gelnde  Senkung  der  Oebärmutteir  im  «ehnlen  Monds- 
monale  und  höherer  Stand  der  Scheidenportion, 
welches  Zeichen  auch  bei  einfacher  Schwangerschaft,  wenn 
die  Frucht  eine  fehlerhafte  Lage  hat,  oder  bis  cum  AnCu^ 
der  Geburt  über  dem  Beekeneingange  stehen  bleibt,  u.  s.  w. 
vorhanden,  und  bei  mehrfacher  Schwangerschaft  fehlen  kann, 
indem  man  nicht  selten  die  Theile  der  einen  Frucht  xiemlieh 
fest  auf  dem  Scheidengewölbe  atdiend  findet;  häufige,  sehr 
lebhafte,  frühe  und  in  beiden  Seilen  wahrnehm- 
b|ire,  bei  der  Seitenlage  der  Schwängern  zuneh- 
mende Kindesbewegungeni  die  mdelis  in  manchen  Zwil- 
lingsschwangerschaften schwach  und  sehen,  bei  manchen  ein- 
fachen Schwangerschaften  sehr  lebhaft,  schmerzhaft,  übrigens 
von  dem  Grade  der  Beweglichkeit  der  Frucht  und  der  Em« 
pfi^Uichkeit  der  Mutter . abhängig  sind;  Durchfühlen  der 
verschiedenen  Früchte  durch  die  Bauehbedeckun- 
gen,  welches  jedoch  nur  bei  grofser  Dünnheit  und  Schlaff- 
heit derselben  möghch  ist,  und  bei  entgegengesetzter  Bichtuag 
dw  Längenachsen  beider  Früchte  oft  gans-müalingt;  geringe 
Beweglichkeit  der  Theile  der  sunachst  vorliegen- 
den Frucht,  wobei  man  nach  Baudelocfjue  wahr- 
nehmen soll,  dafs  bei  dem  Versuchci  dieFrucht  au 
bewegen»  ein  anderer  Körper  hemmend  whrkt»  was 
durchaus  unsicher  ist,  da  auch  die  Frucht  bei  einfacher  Schwan- 
gerschaft, wenn  sie  sehr  grofs,  die  Menge  des  Fruchtwassers 
geling  ist|  sehr  schwer  oder  gar  nicht  bewegüch  sein,  übri« 
gens  aber  dieselbe  Erscheinung  auch  bei  g^eichkeitiger  Ge- 
schwulst im  Unterleibe  vorkommen  kann;  früherer  Bin- 
tritt  der  Geburt»  welcher  jedoch  auch  bei  einfacher  Schwan* 
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gersehaft  erfolgen,  bei  Zwiliuigssdiwangcndiaft  aber  fehlen 

kann,  indem  die  Beispiele  von  ganz  ausgetragenen  Zwillings- 
kindem  nicht  so  gar  selten  sind,  übrigens  aber  wegen  der 
meisleiii  sweUeUiaften  Diagnete  der  Zeit  der  Schwangeiaehaft 
kaum  ab  Ziehen  lu  bewitaen  ist;  das  Wahrnehmen  der 
viel  stärkern,  rauschenderen,  in  den  Zwischenräu- 
men der  Hauplschiäge  ein  anhaltenderes  Summen 
neigenden,  umfangsreichern«  bei  doppelter  Placenta 
an'swei  Stellen  gesieigerten  Pulsaiion  und  des  dt^ 
cretirenden  Pulses  an  swei  Stellen,  an  der  reehten 
und  an  der  linken  Seite  (an  der  einen  Seite  höher 
•  an  der  andern  tieler)  nach  //oÄ/,  wogegen  zu  erinnern 
iaif  dala  nian  auch  bei  Schief«  und  Querlagen  der  Fruehi  den 
Heruchlag  des  Kindes  in  sehr  grofsem  Umfange  sowohl  an 
der  rechten  als  auch  an  der  linken  Seile  hören,  und  nur  dann 
auf  Zwillinge  scbliefsen  kann,  wenn  man  die  Steile  zwischen 
beiden  deutlich  vernehmbaren  Herzschlägen  gans  frei  findet» 
dais  in -sehr  seltenen  Fällen  der  Mutterkuchen  einer -Fmdit 
in  swei  mehrere  Zoll  von  einander  entfernte  Theile  getrennt, 
bei  Zwillingen  aber  bisweilen  ein  einziger,  von  einem  einfa- 
chen Mutterkuchen  nicht  abweichender  gefunden,  und  bei 
ZfwiUingen  bisweilen  nur  der  Hensschlag  einer  einsigen  Frucht 
oder  auch  gar  kein  Hersschlag  (wenn  eine  oder  beide  Fruchte 
todt  oder  zum  Fortleiten  des  Herzschlages  nicht  günstig  ge- 
lagert sind)  gehört  wird,  so  dafs  der  Üdangel  dieser  Geräusche 
iiUk  Beweis  für  Nichtswilliogssehwangerschaft  nidit  liefern, 
i$gL  —  Da  <£e  Diagnose  der  Zwillingssebwangersehaft  so 
schwierig  ist,  so  haben  Manche  sie  erst  während  der  Geburt 
und  zwar  nach  der  Geburt  des  ersten  Kindes  siciier  stellen 
itt  können  behauptet;  doch  ist  man  auch  hier  noch  nicht  ge-* 
gai  Irrthum  sicher  gestellt  —  Während  der  Geburt  kann 
man  schon  aus  dem  hohen  Stande  des  Uterus  bei  dem  Herab- 
Ireten  des  ersten,  nach  der  BeschalTenheit  des  vorliegenden 
Theiles  für  klein  zu  haltenden  Kindes  in  die  ßeckenhöhle» 
ans  der  bisweilen  ohne  allen  Grund  hervortretenden  Sehwie^ 
rigkeit  der  Geburt  des  ersten  Kindes  u.  s.  w.  auf  Zwyiinge 
sclilielsen,  doch  aber  auch  bei  übermäfsiger  Ausdehnung  der 
Gebärmutter  durch  vieles  Fruchtwasser  dieselben  Erscheinun- 
gen beobachten.  Nach  der  Geburt  des  ersten  Kindes  tritt 
die  Diagnose  der  emfaehen  Schwangerscbdt  eiur  Das  erste 


Digitized  by  Google 


604  Sehwanfjerteliifl,  gtbortshOlfUcJi. 

Kind  ist  im  Verhältnifs  zur  Ausdehnung  des  Unterleibes  klein 
imd  es  geht  verhältnifsmärsig  wenig  Fruchtwasser  ab,  auch 
^  Icann  wegen  Ausdehnung  der  Gebärmutter,  wenn  der  MuUer- 
kiiehen  niehi  sehr  tief  am  Körper  des  Uienis  ntkt  oder  der 
Nebebinmg  nicht  sehr  lang  ist,  die  Fniehl'  flicht  weit  von 
den  Geschlechlslheilen  enlfernt,  bisweilen  kaum  vor  denselben 
in  die  quere  Richtung  gebracht  werden,  ohne  da£s  der  Na- 
bel wegen  . sdieinbarer  Kurse  des  Nabelstranges' geseitt  wird; 
doch  kann  dieselbe  Erscheinung  auch  bei.- wirklicher  Küne 
der  Nabelschnur  bei  einfacher  Geburt  vorkommen.  Der  Ute- 
rus bleibt  nach  der  Geburt  ausgedehnt^  wird  oft  nur  wenig 
verkleinerti  doch  bleibt  er  Usweilen  auch  bei  sehr  groftem 
Mutterkuchen  oder  bei  Anhäufung  vielen  Blutes  ausgedehnt 
Die  Gebarende  fühlt  die  Bewegungen  der  zweiten  Frucht;  in- 
defs  wird  sie  auch  wohl  durch  die  Lösung  des  Mutlerku- 
ehens,  durch  die  Bewegungen  der  Gebärmutter  und  der  Un- 
terleibseingeweide getäuschtr  Der  Geburlshelfer  nimmt  die 
Theile  des  swmten  Eies,  die  Pruchtblase,  die  Frucht  selbst 
wahr.  Doch  ist  diese  nicht  immer  gleich  aufzuGnden,  wenn 
die  Fruchtblase  des  zweiten  Kindes  noch  unverletzt  ist.  Die 
Blase  selbst  aber  kann  ,  täuschen  i  weil  bisweilen  die  Eihäute 
bei  einer  einfachen  Geburt  sich  auf  den  Muttermund  legen 
und  so  mit  Blut  sich  füllen,  dafs  sie  gleichsam  eine  schwap- 
pende Fruchtblase  darstellen.  Diese  Tauschung  kann  auch 
nach  der  Geburt  des  ersten  Kindes  eintreten  und  dadurch  die 
Erkenntmfo  des  Zwillingskindes  erschwerten. 

Die  Diagnose  einer  Driliingsschwangerschaflk  ist  noch 
schwieriger  als  die  einer  Zwillingsschwangerschaft,  Hohl 
fuhrt  an^  dafs  bei  Drillingsschwangerschaft  die  geräuschvolle 
'Pulsatipn.  noch  .ausgeddinter.sei,  und-  dafs  sich  die  Hers- 
Mhiäge'der  drei  verischiedenen  Früchte  nicht  deutliish  wahr- 
nehmen lassen.  —  (Man  vergleiche  übrigens  den  Artikel  Dril- 
lingsgeburt im  ü.  Bande  dieses  Werkes  p,  491).  Am  we- 
nigirten  darf  man  sich  auf  groifse  Ausdehnung  des  Unterleibes 
nach  Austreibung  der  ersten  Frucht  veranlassen,  weil  eine 
grofse  Menge  Fruchtwasser  im  zweiten  Eie  den  Uterus  noch 
so  ausdehnen  kann,  als  wenn  noch  Zwillinge  vorhanden  wä- 
ren>  obgleich  vielleicht  nur  diie  kleine  Frucht  geboren  wird. 

Erkenntnifs  der  ersten  und  wiederholten 
Schwangerschaft«   Bei  Erstgeschwängeiten  ist  das  Allge- 
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meihbefinden,  wie  man  gewöhnlich  anführt,  häufiger  gestört; 
doch  können  auch  bei  ihnen  die  allgemeinen  Schwangerschafts- 
s^füUe  sehr  geriog  .sein,  fast  verschwiodeo, .  und  bei  Mehrge^i 
sofawängerteii  im  Gegeatheile  im.  bedeutenden  Grade  hervor^ 
treten.  Die  Brüste  sind  bei  ErstgeschwSngerteii  mehr-  derb 
und  gespannt,  die  Warzen  klein,  nicht  beträchtlich  entwickelt. 
Die  ßauchdecken  sind  gleichmafsig  ausgedehnt  und  gespannl» 
gewöholi^  ohQe  Narben  und  Falten;  im  sehnten  Monate  je«> 
doch»  wo  die  GebSrmutter  sieh  senkt,  sind  Falten  und  Gritb» 
chen  am  ünterleibe  wahrzunehmen.  Die  Derbheit  und  Straff- 
heit der  Bauchdecken  ialst  das  Durchfühlen  der  Fruchtheiie 
nicht  so  lacht  lu,  welche  Beschafieiiheit  jedoch  auch  bei 
Mehrgeschwängertai  vorkommen  kann.  -  Die  SehamHppen  lie<» 
gen  bei  Ersigeschwängerten  nSher  an  einander,  sind  derber 
und  fester;  doch  ist  diese  Beschaffenheit  je  nach  der  Consti- 
tution und  Lebensweise  sehr  verscliieden.  Das  IVlitteiflevsch 
sammt  dem  Schamlippenbändehen  ist  gewöhnlich  unversehrt 
und  man  entdeckt  noch  am  Eingange  der  -Mutterschdde  -die 
Reste  der  Scheidenklappe.  Die  Mutterscheide  selbst  ist  noch 
mit  Falten  versehen  und  ziemlich  engs  doch  kann  diese  De- 
echafifenhett*  durch  Krankheit  verloren  gehen.  Das  grö£it6 
Gewicht  pflegt  man  auf  die  Beschaffenhdt  des  Scheidenthd-» 
les  der  Gebärmutter  zu  legen,  den  man  weich,  glatt,  ohne 
Narben  und  Einrisse  findet.  Der  Muttermund  ist  rund,  bleibt 
bis  sur  Geburt  gewöhnlich  geschlossen»  und  stellt 'sich  dem 
Finger  als  ein  kleines  rundes  Grübchen-  an  dem  untern  Ende 
des  wulstig  hervorragenden  und  allmälig  verstrochenden* 
Scheidentheiles  dar.  Doch  legt  man  wohl  auf  diese  iMerk- 
male  zu  grofses  Gewicht,  da  die  genaue  Beobachtung  lehrt^ 
daß»  wie.  der  Unterseichnete  -an  einem  andern.  Orte  näher 
nachweisen  wird,  dne  ähnliche  Beschsffenheit  auch  ausnahms- 
weise  bei  Personen,  welche  bereits  geboren  haben,  vorkommt, 
und  umgekehrt  mehrere  dieser  Zeichen,  weiche  man  als  cha- 
rakterist^che  Merkmale  einer  Erstgebärenden  ansieht,  k^i  -ei- 
ncar  solchen  fehlen  können.  Dahm  gehört  s.  B;  £e  narben* 
^  ähnliche  Beschaffenheit  des  Scheidentheiles  der  Gebärmutter 
und  die  Eröffnung  des  Muttermundes  acht  bis  vierzehn  Tage, 
selbst  mehrere  Wochen  (selbst  bis  su  sechs  Wochen)  voc 
der  Geburt,  so  dafs  man  mit  dem  Finger  die 'Eihäute  so  gut 
wie  bei  Mehrgeschwängerten  durch  den  bisweilen  vollständig 
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erhaltenen  Mullerhalskanal  durclifühlen  kann,  während  in  an- 
deren Fällen  der  Rand  des  MuUermundes  glall  und  dünOy 
von  den  EihäuteOi  wenn  diese  etwas  rauh  aindi  kaum  s«  qiip 
terscMden  ist. 

Bei  Mehrgeschwängerten  ist,  wie  man  allgemeui  an- 
nimmt, das  Allgemeinbeünden  weniger  geslört,  als  bei  £rst- 
geschwängerlen;  doch  ist  dieses  sehr  unbesiimmty  da  biswei- 
Un  Erstgesdiwängerte  fast  gar  nicht  leiden.  Bei  Nehrge- 
schwängerten  finden  sich  mehr  Varicen  und  Oedem  an  den 
unteren  Extremitäten  und  selbst  an  den  Geschlechtsiheilen; 
doch  fehlen  diese  Erscheinungen  bbweilen  bei  Mehrgeachwän- 
gerlen,  und  kommen  aueh  wohl  schon  bei  Erstgeschwäager- 
ten  vor.  Die  Brüste  sind  bei  Mehrgeschwängerlen  schlaff, 
hängend,  früher  mit  Milch  versehen ,  die  VVanen  sind  mehr 
hdrvorslehendy  besonders  w«m  ein  Kind  längere  Zeit  gealült 
worden  war,  der  Hof  ist  dunkler,  und  an  der  Haut  seigen 
sich  silberfarbige  kleine  Streifen,  auch  schimmern  kleine  va- 
riköse Gefäüse  durch  die  weiTse  Haut  hervor.  Doch  sind  diese 
Zeichen  von  geringem  ßelang,  weil  sie  lum  Theil  von  der 
'Constitution,  von  dem  mehf  oder  weniger  lange  fortgeseli- 
ten  Stillen  des  Kindes  abhängen,  bisweilen  bei  Mehrgeschwao- 
l^erlen  fehlen »  in  seltenen  Fällen  auch  schon  bei  Erslge- 
adiwängerten  vorkommen,  und  daher  leicht  lu  einem  irrigen 
Schlüsse  Veranlassung  geben.  —  Die  Bauchbedeckungen  sind 
bei  Mehrgeschwängerten  schlaiT,  faltig,  und  mit  weilsea  Strei- 
tetif  die  nach  den  GeschlechtsUieilen  oder  nach  der  ¥rcilsea 
Lme  SU  converg^rend  laufen,  und  aulser  diesen  mit  blaoca 
Flecken  versehen.  Die  letzteren  finden  sich  gewöhnlich  ne- 
ben den  weilsen,  doch  schimmert  bisweilen  der  blaue  i'leck 
unter  dem  wdften  hervor,  wenn  man  die  Haut  faltet.  Die 
Nachgiebigkeit  der  Bauchdecken  veranlafst  nicht  selten,  daii 
die  Gebarmutter  sehr  stark  nach  vorn  sich  anlegt,  und  Han- 
gebaucli  bewirkt.  Doch  können  diese  Zeichon  bei  Mehrge- 
schwängerten  mangelhaft  oder  in  sehr  geringem  Grade  ver- 
kommen, und'  zum  Theil  auch  bei  Erstgeschwängerten  gefon* 
den  werden.  —  Die  äufseren  Geschiechtslheile  sind  bei  Mehr- 
geschwiingerten  schlaffer^  die  grofsen  Schamlippen  oft  wie 
nach  aufsen  umgeschlagen,  die  kleinen  swischen  ihnen  her* 
vorhängend,  die  Schamspahe  weiter  offen.  Doch  kommt  eine 
solche  Beschaffenheit  auch  bisweilen  bei  Erstgeschwängertea 
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ym  mi  fahll  bitweilen  bei  Mehrgeschwängerteti.  Auch  das 

Schambandchen  findet  sich  nicht  selten  bei  Mehrgeschwänger- 
ien  vollständig  vor,,  während  e&  bei  Erstgeschwängerten  durch 
Butallige  Einwirkttiigen  verloren  gegangen  sein  kenn.  —  Audi 
die  BetdiaffiBoheit  der  inneren  Geaehieehtstheile  giebl  nidit 
immer  genügenden  Aufschlufs  über  eine  vorausgegangene  Ge- 
burt. Die  Mutterscheide  ist  bei  wiederholter  Schwangerschaft 
schlaff,  weich,  weiter,  namentlich  der  ächeideneingang  weiter,  • 
•neh  die  Ndgung  wa  vermehrter  Schleimafaaooderung  gcöliMr, 
bisweilen  nnd  auch  Falten  der  Mutterscheide  herabgedrangt. 
Diese  Beschaffenheit  hangt  von  dem  Grade  der  Ausdehnung 
bei  der  vorausgegangenen  Schwangerschaft  und  Geburl,  von 
der  Zeit  des  Eintritts  der  Geburt  ab,  kann  daher'  sunot  Theil, 
s.  B.  wenn  dieselbe  vor  der  rechten  Zeit  eintrat,  mangeln, 
und  bei  Erstgeschwiingerten,  welche  eine  schlaffe  Constitution 
haben,  und  lange  Zeit  an  Leucorrhöe  leiden,  bisweilen  vor- 
konuaen.  Die  Gebärmotter  senkt  sich  im  sweiten  Monate 
bei  dner  Helirgesehwängerten  oft  tiefer  in  der  Mutterscheide 
herab,  bildet  einen  unvollkommenen  Vorfall,  selbst  auch  voll- 
kommenen, häufiger  als  bei  Erstgeschwängerten,  kann  auch  . 
leichter  surückgebogen  werden;  doch  können  diese  Ereignisse 
bei  groiser  Schlaffheit  der  innem  Geschlechtsiheile  auch  bei 
Erstgeschwängerten  vorkommen.  Die  aus  der  Beckenhdkk 
sich  erhebende  Gebärmutter  ist  bei  Mehrgeschwängerten  leich- 
ter durch  die  Bauchdecken,  wenn  diese  sehr  schlaff  sind,  durch- 
sufiihlen.  Auch  'dehnt  sich  die  schlaffere  Gebärmutter  bei 
Mehrgeschwängerten  nicht  selten  ungleichmäfsig  aus,  erreicht 
im  neunten  Monale  nicht  den  hohen  Stand,  welchen  er  bei 
Erstgeschwängerten  m  erreichen  pflegt.  Doch  haben  diese 
EigenthümJichkeiten  nur  geringen  VVerth,  indem  sie  unter-Um- 
atlbiden  bd  Mehrgeschwängerten  fehlen,  und  auch  bei  Erst»  • 
geschwängerten  vorhanden  sein  können.  Dasselbe  gilt  von 
der  gröfsern  ^Nachgiebigkeit  der  Gebärmutter  bei  Mehrge- 
schwängerten, bei  welchen  man  daher  die  Frucht  leichter 
darchföhlen,  und  diese  häuffger  auch  ab  bei  Erstgeschwän- 
gerten eine  fehlerhafte  Lage  annehmen  kann.  Der  Scheiden- 
theil der  Gebärmutter  ist  bei  Mehrgeschwüngerten  dicker, 
wulstiger,  mit  Vertiefungen,  Einschnitten,  Narben,  versehen, 
der  äufsere  Muttermund  von  der  Mitte  der  Schwangerschaft 
an  so  weit  geöffnet,  dads  das  Nagelglied  des  untersuchenden 
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Fingen  «sindrhgen;  der  innere  MutterHMmd  Im  lettten  Mmate, 

bisweilen  auch  schon  sechs  Wochen  vor  der  Niederkunft  so 
weit  offen,  dafs  der  Finger  durch  den  noch  wulMigen  MuU 
lerhalskanal  die  fiihäate  und-  durdi  -dieie  -den  yttdiegaideB 
Kmdeilhcil  dureMIIhlen  kann,  indessen  fiete  MeriGDiale 
nicht  immer  deuthch  bei  Mehrgeschwängerlen  vorhanden,  und 
Gnden  sich  bisweilen  auch  bei  Erstgeschwängerten ,  namenl- 

*  fiek^bei  diea^n  auch  eine  narbeoähnÜohe,  wulatige  üeachaficn- 
hell  des  Sclieidenthelles,  so  dafii  man  eme  Eratgeadiwängeffte 
für  eine  Mehrgeschwängerle,  und  umgekehrt  diese  für  jene 
halten  kann.  —  Wenn  man  daher  der  Angabe  der  Person 
luohi  irau^n  darf,  wenn  es  in  gerichtlichen  Fällen  geradef 
darauf  aiib»mmt>  die  Angabe  der  in  Untersodiwig  befindÜchcti 
Person  durch  'die  objectiven  Merkmate  entweder*  su  bealätigai 
oder  zu  enlkräften,  fo  kann  dieses  nur  in  solchen  Fällen  mit 
einiger  Bestimmtheit  geschehen,  wenn  ali»  Merkmale,  weiche 
iüY  •oder  gegen  wiederholte  Schwangeraehafi  apre- 
elie'n,  übereihstinraien.  Ist  dieses  aber  nicht  der  Fall,  ao  müs- 
sen die  einzelnen  Merkmale,  welche  für  wiederholte  Schwan-  , 
gerschaft  sprechen ,  zur  Vergleichung  denjenigen  gegenüber 
gestellt  werden,  welche  gegen  wiederholte  .SchwaagmchaA 
sprechen.  Das  Urtheil  kann  alsdanli  nie  ein- bestimmtes,  aon- 
dern  nur  ein  wahrscheinliches  sein.  Will  man  -  es  geradezu 
von  der  Mehrzahl  der  einander  entsprechenden  Zeichen  ab- 
^Mingig  machen,  so  kann  man  leicht  von  der  Wahrheü  ab- 
weichen. Um  dieses  tu  vermeiden,  ist  es  gerathen,  aaeh 
Möglichkeit  die  Ursachen  zu  erforschen,* welehe  cur  Entsie- 
hung  eines  bestimmten  IMerkmals,  das  den  übrigen  wider- 
spricht, Veranlassung  geben,  oder  eine  sonst  gewöhnlich  vor- 
handene Veränderuilg  verhindern  kfenen,  atieh  den  Umaland 

;  tu  belichten,  ob  das  bestimmte  Organ  Mufseren  ziiföl%en 
Einwirkungen  mehr  oder  weniger  ausgesetzt  ist,  jedenfalls 
aber  den  vorhandenen  Zweifel  zu  äuTseii^.  .   *  ' 

Erk-enntnifs  der  Fruchtlag'e.  Da  unter  regelwi* 
drig«r  Lage  xies  Kindes  bei  der  Geburt  von  der  Er- 
kennlnifs  der  fehlerhaften  Fruchllage  gehandelt  worden  ist,  so 
ist  liier  nur  von  der  Erkenntnifs  der  fehlerfreien  Fruchtlage 
die  Rede.  Man  schliefst  auf  fehlerfreie  Fruchllage  im  Ailge- 
mehien  aus  der  gleichmädngen  Ausddmung  des  Unterieibefl^ 
der  in  der  letzten  Zmi  der  Schwangersdiait  nach  vom  zuge- 
spitzt 
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spüzi  enAeinty  weder  ungewöhnKeh  breit  ist»  nodi  sonst  auf- 
fallende Ungleichheilen,  namentlich  nicht  besondere  Erhöhun- 
gen und  Veriiefuiigen  zeigt,  aus  den  Kindesbewegungen, 
wdche  die  Schwaagcre  in  der  ktaten  Zeit  der  Sehwam^er- 
achaAi  wenn  die  GebSrinirtier  die  Fracht  genauer  umachiieliBt, 
nur  an  einer  bestimmten  Stelle,  meistens  seilwärls  entweder 
nach  der  rechten  oder  linken  Seite  m  wahnummt.  Die 
Diagnoae  muls  aber  durch  eine  anbere  und  innere  Unterau- 
chnng  genauer  gestellt  werden,  weil  die  angegebenen  Er- 
fldieinungen  bisweilen  auch  bei  fiMerhafler  Fruchtlage  vor- 
kommen und  bei  regelmäfsiger  fehlen.  Bei  schlaffen  Bauch- 
bedeckuogen,  bei  grolser  Magerkeit  kann  man  deutlicher  durch- 
fiihlen  und  darum  auch.  die-Lage^  der  Frucht  und  den  Sita 
des  MutterkuchenBf  welcher  als  eine  näfsige  Erhöhung  von  be- 
stimmtem Umfange  erschdnt,  sicherer  erkennen.  Die  einzelnen 
Theile  der  Frucht  lassen  sich  alsdann  besonders  bei  geringer 
Menge  Fruchtwasser  uenüich  ganau  erkennMB.  Man  niouni 
den  Kopf  dicht  über  den  Schoofebeinen  wahr,  verfolgt  von  hien 
meistens  den  Rücken  der  Frucht  bis  zum  Sleifse,  der  in  der 
Mühe  des  Grundes  der  Gebärmutter  als  ein  breiterer  Theil 
meistens  mit  einem  beweglichem  Theile,  einer.  Extremität» 
fühlbar  ist  Zeigt  die  Frucht  bei  gröberer  Menge  Frudit- 
wasser  eine  gröfiiere  Beweglichkeit,  so  lassen  sieh  die  Extre«. 
miliilen,  besonders  auch,  wenn  mehr  die  Vorderfläche  der 
Frucht  nach  vorn  gerichtet  ist,  leichter  wahrnehmen.  Die  in- 
nere Untersuchung  g^ebt  nur  dn  muthmalUichea  Kesultaty 
wenn  man  durch  das  Scheidengewölbe  einen  grolisen,  runden» 
ziemlich  festen  Körper  vorliegend  findet.  Sicher  aber  wird 
das  Urtheil,  wenn  man  durch  den  bereits  geö£Dieten  Mutter- 
mund den  Kopf  selbst  vorliegend  findet.  Schwieriger  ist  aber 
die  Erkenntnib»  wenn  der  Kopf  hoch  über  dem  Beckenm* 
gang  steht  Auch  ist  die  Diagnose  der  Gesichtslage,  so  wie 
der  Steifslage  meistens  während  der  Schwangerschaft  durch 
innere . Untersuchung  schwierig,  weil  das  Gesicht  sich  nicht 
leicht  so  weit,  dafs  es  mit  dem  Finger  ,  meichi  werden  kann» 
herabsenkt,  viehndir  durdi  dcQ  Schädel  sdbst»  der  sich  auf 
den  Beckenrand  stellt,  herabzusinken,  und  weil  der  Steifs 
theils  durch  seine  Breite,  theils  durch  die  neben  liegenden 
FttÜBe  tief  auf  den  Beckeneingang  herabautreten  verhindert 
wird.  Außerdem  kann  man  durch  die  Auscultaiion  die  Dia- 
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gnose  unterstützen.  Bei  der  ersten  Schädellage  hört  man  die 
Herzschläge  in  der  linken  Seite  der  Schwängern  und  in  der 
unteren  Bauchgegeiid»  bei  dritter  und  iweiter  SehädeUage  aber 
m  der  Knken  Seite  das  sogenannte  Plaeentargeraoeek  in  der 
Regel  in  der  der  vordem  Fläche  der  Frucht  gegenüber  lie- 
genden Seite.  Bei  SteiTslagen  hört  man  die  Herzschläge  hö* 
her  oben.  Bei  den  Gesiehtdageni  bei  welchen  im  Kimiaptee 
nach  Torn  gerichtet  ist,  vermmmt  man  naeb  IfoAl  den  Heii* 
schlag  sehr  deutlich.  Diese  Diagnose  kann  indessen  erst  durch 
die  Geburt  ihre  Bestätigung  erhalten,  weil  man  meistens  erst 
bei  dieser  von  der  Lage  und  Stellung  der  Fruehi  aktme 
Kemytirift  erhall;  denn  wenn  man  audi  In  den  klilen  Menalen 
der  Schwangerschaft  durch  äufsere  und  innere  Untersuchung  die 
Quer-  und  Schieflage  der  Frucht  von  einer  regelmäüsigen,  die 
Kepf-  von  einer  Stei(slage  unterscfaeiden  kann,  so  gvKngt  es 
doch  meistens  nidit,  die  bestimmte  Stdiung  m  erkemicn, 
selbst  wenn  man  durch  den  bereits  geöffneten  Mutlermund 
die  Pfeilnaht  oder  Fontanelle  aufßndet,  jene  aber  nur  in  ge« 
lingem  Umiange  wahrnimmt,  Daau  kommt,  dafs  bei  der  Ge* 
burt  die'  Lage  der  Frucht,  weldie  während  der  Schwanger« 
Schaft  statt  fand,  oder  wenn  auch  diese  nicht,  doch  die  Stel- 
lung derselben  Lage  verändert  werden  kann,  wenn  die  in  der 
Schwangerschaft  beweglichere  Frucht  wihrend  der  Oebmt 
mehr  festgestellt  wird,  und  früher  Wasserabgang,  Lage  der 
Gebärenden,  ümschlingung  der  Nabelschnur,  Vorfall  der  Hand 
u.  s.  w.  zur  Veränderung  der  Stellung  der  Frucht  Veranlast 
anng  giebt.  Hierdurch  sind  die  FäUe  «i  erkläreni  in  weldien 
man  die  nach  dem  Resukate  der  Auscullation  vermulhete 
Lage  und  Stellung  der  Frucht  bei  der  Geburt  nicht  findet. 

Erkenntnifs  des  Lebens  und  des  Todea  der 
Frucht  Diese  ist  in  mehrfseher  Hinsieht  wiebtig  für  die 
Oeburlshtüfe,  aber  leider  nicht  immer  so  sicher  zu  stellen, 
dafs  man  einen  bestimmten  Ausspruch  thun^  und  diesem  ge- 
mäfs  verfahren  kann. 

Man  sehlielat  auf  das  Leben  der  Frucht,  wenn  die  Schwan« 
gere  die  Bewegungen  der  Frucht  wahrnimmt,  und  wenn  sie 
auch  der  Geburtshelfer  bei  äulserer  und  innerer  Untersuchung 
deutlich  fühlt;  doch  mufs  er  gewils  sein,  dab  er  nicht  eian 
passive^  durch  lufUlige  änfsere  oder  auch  hmere  Eiawnr^ 
^  kungen  s«  B,  durch  Husten,  Veränderung  der  Haltung  oder 
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Lage  veranlalste  Bewegung  fixe  eine  active  hak  (man  m- 
gieiehe  das  oben  Gesft|^)y  wenn  man  beobadiMy  dafa  alle 
SdiwangeraofaaRiendMnungen,  namentlich  die  Veränderungen 
am  Unlerleibe  ohne  Störung  fortschreilen,  wenn  man  mittelst 
der  Auscultation  den  Herzschlag  der  Frucht  wahrnimmt  und 
das  Placentai|;eräuich  UochronUch  mit  dem  Pulae  der  Mut* 
ter  gleieb  stark  und  voUtdmaid  hM  (Hohiy.  Dabei  ist  je« 
doch  zu  bemerken,  dafs  das  sogenannte  Placentargeräusch 
nicht  allein  Auskunft  über  das  Leben  der  Frucht  geben  kann. 
Auch  ist  dem  Unterzeichneten  der  Fall  vorgekommen^  dafii 
mehrere  im  Auscultiren  nicht  gani  ungeübte  Braktikanten  den 
krankhaft  beschleunigten  Schlag  des  Herfens  und  der  Aorta 
der  Mutter  über  der  Nabelgegend  fanden  und  mit  dem  Herz- 
schlage der  Flucht  verwechseilen,  bis  derselbe  sie  auf  die  vor- 
handenen Krankheitseneheimuigen  und  die  Zweifelhafti§^ceit  der 
Schwangerschaft  anfinerksam  machte.  —  Andere  Kennseichen 
kann  man  gewöhnlich  nur  während  der  Geburt  benutzen 
s.  ß.  das  Fühlen  des  Schlages  der  Nabelschnur,  die  am  un- 
tern Abschnitte  der  Gebarmutter  liegt  und  durch  den  IVlulter« 
mund  gefühlt  werden  kanu,  das  Pubnren  der  grplsen  Fonta- 
nelle, wobei  man  indessen  auch  sich  hüten  mufs,  etwa  das 
Klopfen  des  eigenen  Fingers  mit  einer  Pulsation  der  Fonta- 
nelle, oder  das  Klopfen  im  Scheidengewöibe  mit  dem  Pulsi- 
fen der  in  demsdben  liegenden.  Nabelschnur  su  verwechseln« 
Auch  gehört  hierher  bei  Gesichtslagen  der  Frudit  das  Walff- 
nehnien  der  Bewegungen  der  Zunge  und  der  unteren  Kinn- 
lade. SchoUin  beobachtete  ein  lebhaftes  Saugen  am. Finger« 
Auümdem  achtet  man  auf  das  Fehlen  derjenigen  UrM- 
chen,  wd^e  wohl  das  Absterben,  der  Fracht  bewirken 
können. 

Man  schliefst  auf  den  Tod  der  Frucht  aus  solchen  Ein- 
flüssen welche  denselben  zu  bewirken  pflegen,  als:  Fall^ 
Druck»  Stois'ttif  4en  Unterleib  >  übermälsige  körperlidie  An- 
strengungen, Erschütterungen  des  ganten  KSrpers,  auch  hef- 
tige Gemülhsbewegungen,  Krankheiten  der  MuUer,  besonders 
•ntaündliche,  fieberhafte ;  starke,  reizende  in  grofsen  Gaben  an- 
gewendete- Anneien«  Dpoh  ist  ihre  Wirkung  nicht  so  allge- 
mein, dafs  man  aus  ihrem  Vorhandensein  mit  Bestinnntheit 
auf  den  Tod,  und  aus  ihrem  Mangel  auf  das  Leben  der  Frucht 
schiiefeen  darf^  da  der  Tod  nicht  selten  olu^e  solche  Ursachen 
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dnlrilt  Das  Fehlen  der  Kindesbewegungen  kann  nidit  .mit 

Beslimmlheil  auf  den  Tod  der  Frucht  schliefsen  lassen,  weil 
manche  lebende  Fruchte  sich  schwer  oder  gar  nicht  zu  be- 
wegen scheineDy  oder  ihre  Bewegungen  nkhl  wahrzunehmen 
rind.  Auch  die  Auscultatien  fieferl  nicht  genügende  Resul- 
tate. Zwar  ist  nach  Hohl  die  Frucht  für  todt  zu  hallen,  wenn 
die  geräuschvolle  Pulsation  nur  sehr  schwach  oder  gar  nicht 
mehr  gehört  wird;  wenn  der  Henschlag  des  Kindes  an  kei- 
ner Stelle  des  Unterleibes  auch  nicht  bei  den  yeraehiedenen 
Lagen  und  Siellungen  der  Schwangern  oder  Kreifsenden  ver- 
nommen und  eine  liefe  Slille  im  ausgestorbenen  Uterus  bc- 
obaehtet  wird;  doch  kann  der  Herssdhlag  auch  bei  lebender 
Frucht  unterdrückt  oder  sdne  Mittheilung  durch  bespndm 
Umstände  gehindert  sein  (man  vergl.  das  oben  über  die  Er- 
kenntnüjs  im  Aligemeinen  Gesagte).  .  Das  Absterben  der  Frucht 
brii^jt  bisw^n  in  deor  Befinden  der  Schwängern  allgemeiae 
.  ZuGUle  hervor:  sie  flUilt  die  Bewegungen  der  Frucht  einmal 
«ehr  stark  und  dann  nicht  mehr,  nimmt  ein  eigenlhümliches, 
l^isweilen  wiederkehrendes  Frösteln  im  ganzen  Körper  oder 
insbesondere  im  Unterleibe  wahr,  klagt  über  grdlsere  Be- 
schwerden, Mattigkeit,.  Unbehaglichkrit,  Appetilmangel ,  fauli- 
gen Geschmack,  Schlaflosigkeit;  doch  sind  diese  Symptome 
XU  unsicher,  sie  können  bei  lodter  Frucht  fehlen,  und,  indem 
de  aus  andern  Ursachen  entstehen,  bei  lebender  vorhanden 
san.  Von  gröberer  Bedeutung  ist  das  StUIsteben  der  bei 
fortschreitender  Schwangerschaft  vorkommenden  Enlvvickelung; 
der  Unterleib  nimmt  nicht  mehr  zu,  sondern  wird  kleiner, 
audi  oft  weicher,  die  Bauchdecken  werden  schlaff.  Die 
Schwangere  hat  das  Gefühl  von  Kälte  und  Schwere,  von  ri- 
ner  Last  im  Unterleib,  die  bei  dem  Herumdrehen  des  Kör- 
pers von  einer  Seite  zur  andern  fällti  klagt  oft  über  häufigen 
Drang  cum  Stuhlgang,  über  Stuhlswang,  über  dnen  wäsni- 
gen,  übebtechenden  Abgang  aus  der  Mutterscheide,  über  Aus- 
flufs  einer  wüfsrigen  Feuchtigkeit  aus  den  Brüsten.  '  Man  ün* 
det  diese  schlaff,  welk,  eingefallen,  kühl,  auch  die  Tempen» 
tur  des  Unterleibes  und  der  Mutlerscheide  vermindert,  und 
den  Finger  oft  von  einer  übelriechenden,  braunen  Absonde- 
rung gefarbl.  Der  Urin  ist  oft  trübe,  übelriechend,  setzt  ei- 
nen starken  Bodensatz  ab.  Doch  kommen  diese  Erscheinun- 
gen meistens  erst  vor,  wenn  die  todte  Frucht  längere  Zeil 
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gelragen  wird.  Kommt  es  bald  nach  dem  Abslerben  zur  Ge- 
buri)  80  fehlen  sie  meistens.  Auch  fehlen  manche  bisweilen 
sogar  bei  längmm  Absterben  der  Frucht,  s.  B.  das  Zusam- 
menMIen  der  Brüste,  Welehes  sonst  ein  siemlidi  sicheres  Zei- 
chen des  Todes  ist.  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  bisweilen  eine 
lebende  Frucht  geboren  wird,  wo  man  längst  das  Absterben 
annehmen  zu  müssen  glaubte,  und  bisweilen  ohne  Vertnu» 
then  eine  Frucht,  die  nadi  aUen  Merkmalen  längst  abgestor- 
ben ist,  aber  für  lebend  gehalten  werden  mufste,  sur  Welt 
kommt. 

Nach  Hohl  kann  man  auch  die  Auscultation  benutzen, 
um  krankhafte  Zustände  der  Frucht  lu  erkennen.  Mach  ihm 
ist  das  fi[ind  sdiwach  oder  krank,*  wenn  der  Hensdilag  des-< 

selben  weniger  dicrotirend  ist,  und  daher  der  Nachschlag 
kaum  bemerkt  wird,  wenn  der  Herzschlag  nur  schwach, 
schwächer,  ab  er  nach  dem  Alter  sein. dürfte^  oder  intermit* 
tirend;  un^di  oder  iMend,  su  häufig  oder  lU  schndl  gehört 
wird,  wenn  er  bei  Bewegimgen  des  Kindes,  sonst  nur  häu- 
figer werdend,  jetzt  ganz  aussetzt  und  auf  die  vorherige  Zahl 
nicht  Eurückkommt;  Avenn  die  geräuschvolle  Pulsation  scfawä- 
dier  ist,  das  Geräusch  swischen  den  Hauptschlägen  fast  gans 
oder  wnkKch  gana  UMk.  Besondem  Vortheil  gewährt  die  - 
Auscultation  offenbar  während  der  Geburt ,  um  über  das 
schwache  und  endlich  erlöschende  Leben  der  Frucht  Aus- 
kunft SU  eifaalten.  Wir  übergehen  jedoch  diese  Merkmale  an 
dieser  Stelle. 

-  '  Erkenntnifs  des  Geschlechtes  des  Kindes.  Diese 
ist  wohl  von  allen  die  ungewisseste.  Man  ^ebt  folgende  Zei- 
A/nk  an,  £e  indessen  häufig  trüglich  nnd.  ^ 

Für  eine  Knabenschwangerschaft  soll. -sprechen: 
bedeutendere  Störung  des  Ailgenieinbeßndens,  gröfsere  Erhö- 
hung der  rechten  Seite,  stärkerer  Puls  am  rechten  Arme, 
EmpfängmÜB  beim  Neu-  und  zunehmenden  Monde,  Eintritt 
der  vorausgehenden  Geburt  sur  Zeit  des  sundnnenden  Mon- 
des nadi  LoeteenWd,  Empfängnifo  baU  nach  der  Menslrua-' 
tion  (nach  Andern  kurze  Zeit  vor  derselben)  natürliche  Ge- 
sichtsfarbe der  Schwangern  oder  ausnahmsweise  auf  der  Stirn 
und  um  den  Mund  herum  vorkommende  kleine  braune  Fleck- 
dteii,  Mdender  oder  sehr  sdimaier  gdbbrilunlicher  *  Strich*  in 
der  Linea  alba  und  natürliche  Farbe  des  Nabels  nach  Holtf,* 
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häuGgeres  Erbrechen  und  hellere  Augen,  gröfsere  Ausdehnung 
des  Leibes/  stärkeres  Oedem  der  unteren  £xtremääien,  stär- 
kere Varice«. 

Fär  eine  Madehensehwangersehafi  soll  Folgendes 

sprechen:  geringere  Störung  des  AlIgemeinbeGndens,  gröfsere 
Erhöhung  der  Unken  Seite^  stärkerer  Puls  am  linken  Armc^ 
Empfängnifii  beim  abnehmenden  Monde»  EmtriU  der  vorher- 
gehenden Geburt  sur  Zeit  des  abnehmenden  Mondea,  Em- 
pfangnifs  kurz  vor,  nach  Andern  bald  nach  der  Menstruation, 
krankhafte  Gesichtsfarbe  wie  bei  Leberleiden^  grofse^  den  hel- 
len Leberflecken  almlichei  luweilen  marmofurte.  Fled^en  sn 
der  Stun,  am  Rücken  der  Nase,  üm  den  Mond  oder  nnr  m 
der  Oberlippe,  umfangsreichere,  hellbraune  oder  gelbliche  Fär- 
bung der  weiüien  Linie,  geringere  Färbung  4es  INabela  und 
aeiner  Umgebung,  Entfärbung  der  sichtbareren  Sonunerspros- 
sen,  Leberflecken,  Mutlermäler  (Bohl),  öftere  NervenxuföUe, 
Ohnmächten,  Neigung  zu  Leucorrhöe,  geringer  Umfang  des 
Leibes,  Mangel  an  Efslust,  schlechte  Verdauung  u.  s.  w.  — 
Alle  diese  Merkmale  sind  indeb  nidil  eniseheideiid.  IMI, 
obwohl  er  die  eben  angeführten  Zeichen  als  Regel  ansieht^ 
sagt  selbst»  dals  ihm  einige  Ausnahmen  von  dieser  Kegel  vor- 
gekommen seien,  und  dafs  er  die  Bedingungen  au  diesen  nkht 
etflhüHen  könne*  Man  kann  nur  dann  mit  einiger  Wafar 
scheinlichkeit  auf  das  Geschlecht  des  Kindes  einen  Schluls 
machen,  wenn  die  Schwangerschaftserscheinungen  bei  wieder- 
holter Schwangerschaft  auflallend  verändert  sin4»  in  wekhem 
Falle  man  annehmen  kann,  dafii  das  Kind  dem*  andern  Ge- 
schleehte  im  Verhällnifs  zu  dem  des  früher  geborenen  ange- 
höre. Hat  eine  Frau  bereits  mehrere  lünder  verschiedenen 
Geschledits  geboren,  und  ist  oe  attfmeiksam  gaHag,  um  avf 
ifie  Verschiedenheit  der  Zufalle  bei  den  verschiedenen  Sdiwan- 
gerschaflen  zu  achten,  so  kann  man  wohl  die  Uebereinslim- 
mung  der  neuen  Schwangerschaft  hinsichtlich  der  Symptome 
mit  einer  der  vorau^egangenen  Sehwangerachalton  daaii  be- 
nulsen,  um  einen  Schlufa  auf  das  wahrschrinli^  onlspreohende 
Geschlecht  des  Kindes  zu  machen.  Doch  kommt  auch  hier- 
bei trotz  der  gröfsten  Sorgfalt  Irrthum  nicht  selten  vor.  — 
Auch  nehmen  verschiedene  Schriftstdler  an,  dab  in  der  Mehr* 
saht  die  Erstgeburt  weiblichen  Geschlechts  sei,  und  sind  der 
'  Meinung,  dafs  man  hiernach  einen  SchluTs  sich  erlauben  dürfe. 
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Sollte  dieses  wirklich  ia  einer  sehr  grofsen  Zahl  von  SchwAii* 
gdBchaften  riditig  idn,  so  ist  doch  bei  kUmerer  Zahl  es  up- 
beswelfelt,  dafs  das  mäimlielie  Geschlecht  bei  da  Erstgeburt 
das  vorherrschende  sein  kann. 

Die  Meinungen  der  verschiedenen  Schriftsteller  über  dia 
EiiUisbatg  des  bestHnmten  Geschlechts  sind  sehr  verschiede« 
und  lur  Feststellung  der  Diagnose  nidit  geeignet,  b.  B.  die 
Entstehung  der  Knaben  durch  den  Samen  des  rechten  Ho- 
dens, der  Mädchen  durch  den  des  linken  {Hippocralea),  der 
Knaben  durch  den  rechten  Eierstock,  der  l^iädchen  durch  den 
lodcen,  weiche  Meinungen  durch  die  Erfalirung  widttli|;t  wer- 
den, Abhängigkeit  des  Geschlechts  durch  di^  bei  dem  Hanne 
während  des  Zeugungsgeschäftes  vorherrschende  Idee  von  sei- 
ner eignen  männhchen  Form  oder  von  der  Form  seiner  männ- 
Ucfaen  Organe^  oder  von  der  weiblichen  Form  und  ihrer  Or- 
gane (Honoui),  Zeugung  der  Knaben  bei  GenuTs  hiteiger, 
irockner  Speisen,  fleifsiger  Bewegung  und  seltener  Begattung 
des  Mannes  und  bei  schwächender  Diät  des  Weibes,  Abhän- 
gigkeit des  Geschlechts  von  der  gröfsem  Lebensenergii^  eines 
^r  beiden  seugendcfi  Indtviduoi  im  Momente  der  Conc^ption« 
von  den  individuellen  Verhaltmssen,  namentlich  vom  Alter 
und  der  Gesundheit  des  Vaters  und  der  Mutter,  so  dafs  wenn 
die  Mutter  älter  als  der  Vater  sei,  Mädchen^  wenn  der  Vater 
jab^  älter,  als  die  Mutter  sei,  Knabea  geboren  würdeui  g^cn 
welche  Meinung  die  Erfahrung  in  viden  Fällen  spricht,  Zeu- 
gung der  Knaben  durch  einen  rein  männlichen  Mann  mit 
jeinem  mehr  männhchen  Weibe,  und  der  Mädchen  durch  einen 
weibliche  Mann  mit  einem  rein  weiblichen  Weibe ,  Entste* 
himg  der  Knaben  durch  einen  Uebeiychufs  von  SauerstolT, 
welcher  den  Fruchtstoff  härter  und  fester  mache,  und  der 
Mädchen  durch  Vorwalten  des  Fruchlstoffes,  der  nicht  genug 
•Sauerst<iff  finde,  um  vollkommen  zu  gerinnen  u.  s.  w.  Eher 
k&nnte  man  den  Einfluls  ^es  Mondes  .auf  das  Geschlecht  des 
Kindes  benutsen,  wenn  man  den  Termin  ,  der  Emprdngnifs 
selbst  in  jedem  Falle  genau  ausmilteln  könnte.  Doch  sind 
die  Meinungen  hierüber  keineswegs  übereinstimmend,  Nach 
.Oaumiler  nämlich  werden  dann  meistens  Knaben  geboren^ 
wann  die  Coneeption  kurs  vor  dem  Eintritt  der  monatlichen 
Periode  oder  während  derselben  geschehen  ist,  gewöhnlich 
aber  Mädchen  erzeugt;  wenn  die  Zeit  der  Schwängerung  S 
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bit  14  Tage  nach  deradViaii  eintritt  .  N«di«ifwa&'.  wird  bei 
bald  nach  der  Menstruation  erfolgender  Empfängnifis  ein  Knabe, 
bei  vor  bald  eintretender  Menstruation  erfolgender  Empfang- 
nifs  ein  Alädchen  geboren.  —  Lfmoemkard  aber  nimmt  an, 
dafo  es  nicht  aiif  die  Zeit  der.  Con^eptbo»  sondern  auf  die 
vmusgegangene  Gebort  bei  der  Bestimmung  des  Geschlechts 
ankomme,  dafs  nämlich,  wenn  der  Uterus  die  reife  Frucht 
b4  zunehmendem  Monde  austreibe,  er  die  Fähigkeit  erhalt^ 
das  nächste  Mai.  daen  männlicheD  Fötus  f  a  empCmgsiii  wem 
er  aber  im  abnehmenden  Monde  die  reife  Frucht  aiiastofiw, 
er  das  nächste  Mal  einen  weiblichen  Fötus  empfange.  Gegen 
diese  Ansicht  sprechen  indessen  mehrere  wichtige  Gründe, 
wie^  jedem  der  von  ihm  selbst  erwähnte  Einwurf  der  Zwil*- 
lingsschwangerschaft  mit  verschiedenem  Geschlechte  der  Kin» 
der  auffallen  mufs.  Audi  die  Erfohrung  spricht  gegen  sie. 
Nach  32  von  Hohl  aufgestellten  Fällen  fand  LomtenhardiS 
Meinung  nur  in  14  Fällen  Bestätigung,  und  in  18  Faikn  Wi- 
derlegung-(v.  Sieboid's  Journ*  9.  B.  1.  St  p..  64S.  u. 
wenkard^s  Beobachtungen  u.  Erfahrungen  aus.  dem  GdMete 
der  praktischen  Arznei-  und  Wundarzneikunst.  Prenzlau  1838. 
p.  410.;  i/o/i/,  geburtshüUliche  Exploration«  2,  Theil.  Halle 
1834.  p.  3d.). 

Erkenntnifs  der  Dauer  der  Schwangerschaft 
Diese  ist  so  wenig  sicher,  als  die  Erkenntnifs  der  Schwan* 
gerschaft  überhaupt.  Auch  ist  die  Dauer  darum  nicht  genau 
zu  bestimmen,  weil  sie  an  eine  bestimmte  Zeit  nicht  gebun« 
den  ist  Man  rechnet  daher  nur  ungefähr  •  vieraig  Wocbeii 
oder  sehn  Mondsmonate  oder  iweihundert  und  achtzig  Tage 
auf  die  Dauer  einer  Schwangerschaft.  Den  Anfang  der  Schwan- 
. gerschaft,  rechnet  man  zum  Theil  vom  Tage  der  £m- 
pfängnifs  an,  so  dafs  von.,  demselben  bis  aur  Geburt  eoi 
Zeitraum  von  280  Tagen  Statt  flndet  So  fN^dwierig.  oft  bei 
wiederholtem  Beiscldafe  es  auszumitteln  ist,  welcher  der  frucht- 
bare war,  da  die  subjectiven  Erscheinungen  der  EaapfangnifiB 
zu  unsicher  und  trügerisch  sind,  so  wenig  trifft  auch  immer 
die  Geburt  mit  dem  mutfa^afslichen  Termine  ^  Empfai^;-  . 
fuls  ausainmen.  Alsdann  richtet  sich  die  Geburt  nach  dem 
Typus  der  Menstruation,  so  dafs  sie  mit  dem  zehnma* 
Hgen  Umlaufe  einer  Zeil  von  vier  Wochen  von  der  letzten 
monatlichen  Periode  an  gerechnet  einaulreten  pfl^  Doch 
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bindet  sich  die  Natur  auch  an  diesen  Termin  nicht  slrengv, 
wie  die  Erfahrung  hinreichend  beweist.    Diese  lehrt  nämlich, 
dafs  bisweilen .  dieser  Termin  noch  nicht  vollendet  ist  und 
4odi  ein  ausgelragenes  Kind  cur  Welfc  kommt,  und  bisweilen 
aaeh  iiberadiritlen  wird,  ohne  defs  dsrum  die  Geburt  dnes 
ausgezeichnet  grofsen  Kindes  erfolgt.    Man  könnte  nach  die- 
^  ser  .  Beobachtung  einen  besondern  Termin  für  die  Geburt  an- 
Beimen,  welcher  mehr  odcnr  weniger  v4MI  den  beiden  andern 
B#etmmiungen' abhängig,  au^die  nach  den  individudien  Ver^ 
hallnissen  näher  zu  bestimmende,  jedoch  gar  nicht  genau  zu 
erforschende  R e i f u n g  des  Eies  und  insbesondere  der 
Frucht  lurüclttuführen  ist.   Die  Beobachtung  lehrti  dafsbei 
Frühgeburten  9  wenn  man  den  Anfang  der  SchwangerMhafl 
ziemfidi*genau  ausniittdn  kaAki/die  Frtfcht  auflhnend  küin, 
oder  auch  umgekehrt  auffallend  grofs  geboren  wird,  dafs  also 
eine  ungleiche  Entwickelung  der  Frucht  nicht  zu  verkennen, 
da£s  namentlich  auch  bei  rechlaeiliger  Geburt  Früchte  voii' 
iingleicker  GröOie  und  Schwere  geboren  werden,  so  dals  die 
auffallend  grofsen  denjenigen  gleich  kommen,  welche  länger 
ab  40  Wochen  getragen  worden  sind,  die  auffallend  kleinen 
aber  mit  denen  verglichen  werden  können,  welche  «a  fräh^ 
Vor  AUauf  der  regelmälsigen  Dauer  gc|>oren  werden.  Es 
kann  daher  nicht  auffallen,  dafs  die  frühe  entwickelten  Früchte, 
da  die  Einwirkung  der  Frucht  auf  die  Geburt  nicht  zu  ver- 
kennen isl,  auch  die  Geburt  früher,  vor  Ablauf  der  vienig 
Wochen,  ve^ankusen  kIHmen,  und  dalii  die  au  we0tg:'ei^vrikf 
fcehen  FrÖdite  bei  Ablauf  des^ -sowohl  nach  ^em  Tage  der 
Empfangnifs  als  nach  dem  Typus  der  Menstruation  bestimm- 
ten Termins  nicht  hinreichend  auf  die  Gebärmutter  wirken, 
um  dieselbe  sur  Austrobung'  des  £iee  tii  .veraidassen,  nnid 
darum  in  Jenem  Falle  nl  einer  küneren,'  in- 'Lüssem  su^em^ 
längeren  Dauer  der  Schwangerschaft  Gelegenheit  geben,  ohne 
daüs  im  ersten  Falle  auffallende  Zeichen  der  Frühgeburt  und 
im  letzten  die  der  Spätgeburt  beobachtet  werden.  Uebrigw 
wiyd  unbeaweiMt  der  Rm  der  Menstruation  -  hierbei  mitwir> 
•ken,  in  andern  Fällen  aber  einmal-  überachriUen  werden.  Em- 
pfängt z.  ß.  eine  lebenskräftige,  gesunde  Frau  wenige  Tage 
vor  Beginn  der  Menstruation,  die  sofort  wegbleibt,  «itwickelt 
sich  der  Fötus  raschi  sp  dafe  er  naeh.'sehnmaligem  AusMei» 
bcD  der  Umlrttali0n  gehörig  erregend  auf  die  Gebärmutter 
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wirkt,  so  kiliii  die  Wehenlhätigkeil  beginnen,  und  £e  Geburt 

eines  kräftigen  Kindes  erfolgen,  wenngleich  nach  dem  Tage 
der  EmpfängniOi  niu*  36  Wochen  und  einige  Tage  verflossen 
ßkkdß  Itk  bingegen  bei  jcbwäehlieher  Frau  der  Föliis  nkbl 
so  kräftig  entwickelt,  so  kann  dieser  Termin  ohne  Folgen 
vorübergehen  und  das  Kind  gerade  40  Wochen  nach  der 
Empfängnifs  geboren  werden  oder  auch  dieser  Termin  vor- 
übergehen und  erst  in  der  folgendm  Menaimationsperinde  die 
Geburtslhätigkeit  erwachen,  in  welchem  Falle  die  Schwan- 
gerschaft einige  Tage  länger  als  40  Wochen  nach  der  £m- 
pfifigmüi^  aber  44  Wochen  nach  der  letzten  Menstruation  ei»- 
Ifitt  «—  Erfolgt  die  Empfängnifii  bald  nach  der  MenatmatieB, 
80  wird  bei  kräftiger  Entwicklung  der  Frucht  die  Schwan- 
gerschaft nur  wenige  Tage  vor  Ablauf  der  40  Wochen,  nach 
dem  Tage  der  EmpfingmÜB  gerechnet^  beendigt  werden,  wcm 
der  Reis  der  Mendmation  den  Anfang  der  Geburt  beatinHBi 
Zeigt  dieser  nicht  die  gehörige  Wirksamkeit,  weil  das  Ei 
noch  nicht  völlig  gereift,  die  Frucht  noch  nicht  gehörig  ent- 
wickelt ist,,  so  kann  die  Frucht  gerade  40  Tage  aadi  der 
Empfängnifs  geboren  werden  ^  oder  erst  der  folgende  Men- 
struationsreiz wirksam  werden,  und  dann  nahe  an  44  Wo- 
chen die  Schwangerschaft  vom  Tage  der  Empfängnifs  an  ge- 
rechnet dauern.  Es  ist  sehr  wahrsebeinlichi  dafs  wenn  der 
Tag  der  Empßbignifs  nicht  in  die  Nahe-  des  MenatrualioDS» 
reizes  fällt,  sondern  mehr  in  der  Mitte  zwischen  der  zuletzt 
vorhandenen  und  erwarteten  Menstruation  hegt,  der  Tenoin 
Geburt  bald  «m  vienehn  Tage  »i  frühe»  bald  su  sftt 
eintritt,  )enaeiidem  Ae  Frucht  um  die  Zeit  des  sehnten  Moi- 
strualionsreizes  gehörig  gereift,  oder  in  der  Entwickelung  zu- 
rückgeblieben ist.  Darum  nehmen  die  Schriftsteller  an,  dati 
die  Sehwmgprsehaft  nut  der  3a  bis  40.  Woche  bewigt 
werde  und  zwischen  dieser  Zeit  der  Tennli  der  rdfen  Ge- 
burt Statt  Onde,  der  aber,  ^e  vorher  erwähnt  worden  ist, 
noch  tun  8,  10 — 12  Tage  verlängert  werden  mufis.  Eben 
ee  üchmen  diejenigen  SehriftsieUer»  wekhe  der  Spätgebart 
nicht  gerade  das  Wort  reden,  doch  an,  dafs  rine  Verlänge- 
rung der  Schwangerschaft  um  8  bis  14  Tage  Statt  finden 
käme,  in  weichem  Falte  man  aber  nach  dem  Ausbleiben  dar 
Menatruation  vier  Wochen  .mehr  ak  40  Wochen  recknen 
mufs.   Damit  lassen  sich  auch  die  Geburtserscheinungen  er- 
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vor  der  eigentlichen  Niederkunft  eintreten,  aber  wieder  ver- 
schwinden, weil  die  Frucht  selbst  noch  nicht  den  gehörigen 
Rm  auf  die  Gebärmiitter  ausübt,  um  diese  lur  Austreibung 
iles  ESe»  ensutreiben.  —  Uebrigcas  findet  man  nielil  seilen 
brauen,  welche  angeblich  kreilsen,  wol  sie  nach  ihrer  Weise 
ausgerechnet  zu  haben  glauben.  Erfragt  man  genau  die  Art  und 
Weise,  wie  sie  die  Berechnung  angestellt  haben,  so  trifft  man 
bald  auf  den  IrrUiuniy  und  bemhigt  man  die  scheinbar  Ge« 
barende,  so  treten  die  Erscheinungen  nicht  etwa  Mos  auf  Tage, 
sondern  selbst  Wochen  lang  zurück,  bis  der  eigentliche  Ter- 
min der  Geburt  eintritt.  Wenngleich  vielleicht  nac^  KUioM 
in  manehen  Fällen  die  Geburt  darum  an  dem  bestimmten 
Tage  antritt,  weil  die  Schwangeren  die  Niederkunft  um  dieae 
Zeit  sicher  erwarten,  und  das  Geburtsgeschäft  durch  diesen 
psychischen  Einflufs  in  den  Gang  bringen,  so  findet  doch  in 
vielen  Fällen  wegen  eines  Bechmingafehlers  sowohl  .eine  frii- 
herey  unerwüHeto,  ab  auch  ane  apatere  Niederkunft  Stat^ 
wenngleich  die  Schwangere  im  h6<Äilen  Grade  belröbt  und 
erschüttert  ist,  weil  ihre  Erwartungen  gelauscht  worden  sind. 
Auch  können  Mehrgeschwängerte,  denen  es  in  mehreren 
Sdiwengericbaften  nach  dnander  gdanf^  4ea  Anfang  der  Ge* 
burt  genau  auf  den  Tag  su  beaümm«],  später  in  Irrthum  ge- 
rathen  und  ihre  Kunst  geht  zu  Ende.  Eine  Vielgebärende 
behauptete  stets  siebenzehn  Wochen  und  zwei  Tage  nach  dem 
AiisUeiben  der  Menstruation  die  ersten  Bewegm^en  der  Frucht 
gefühlt,  und  von  da  an  nach  fiinf  Kabndermonaten  und  acht 
Tagen,  wenn  die  Frucht  weiblichen  Geschlechts,  oder  zehn 
Tagen,  wenn  sie  männlichen  Geschlechts  war,  niedergekom- 
men zu  sein.  Der  Unteraeictmete  fand  sie  in  völliger  Trost- 
losigkeit, als  dieser  Termfa  ohne  dala  die  GeburtallÜitigkail 
-erwachte,  vorüberguig.  Nadi  zwei  Tagen  erfolgte  die  Ge- 
burt eines  Knaben.  —  Nicht  selten  ändert  sich  bei  derselben 
Frau  in  den  verschiedenen  Schwangerschaften  die  Dauer  ab, 

ohne  daCi  man  besondere  Ursachen  auffinden  kann  Eine, 

Frau,  welche  das  erste  Kind  während  einer  Pleuroperipneu- 
monie  kurze  Zeit  vor  Ablauf  der  regelmäfsigen  Dauer  der 
«Schwangerschaft  gebar,  erUtt  in  mehreren  iSchwangerscbaften 
-nach  einander  Frühgeburten,  bei  welchen  sich  die  Falae  su- 
nächst  auf  den  Beckcneingang  einsteilten,  und  alle  folgenden 
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Schwangerschaften,  In  Welchen  die  Lage  der  Fhielit  fehler- 
haft war,  dauerten  länger  als  nach  dem  muthmafslichen  Tage 
der  £mpfiipgiul8  und  nach  dem  Ausbleiben  der  Menstruation 
sa  erwerten  war.  —  Aue  allem:  diesem  folgt,  -dafe  nichl  im* 
mer  naeh  dem  etwa  bekannten  Tage  der  Empföngnifs,  der 
überdies  bei  verehlichten  Personen  oft  schwer  auszumitteln 
ist,  und  nicht  immer  nach  dem  Ausbleiben  der  Menstruation, 
welches,  wie  oben  geseigt  worden,  nidit  einmal  stete  gleich 
naeh  der  EmpföngmÜs  beobadilet  wird,  der  Geburtsfennin  be- 
stimmt werden,  dafs  er  früher,  aber  auch  später  als  vierzig 
Wochen  nach  dem  einen  und  andern  Termine  eintreten  kann, 
ohne  dafis  man  eine  besondere  Abweichung  von  der  Regel 
annehmen  dati  Uebeidies  «ind  Frauen,  welche  die  Menalnuh 
Uen  stets  unregdmSftig,  bald  früher  bald  später  als  nach  Vier- 
wöchentlichem  Zwischenräume  haben,  oder  solche,  welche 
die  Menstruation  aus  andern  Ursachen  verloren  haben,  und 
ohne  daüi  diese,  au  erkennen  sind,  hti  FortseUung  des  fid- 
sddilfee  schwanger  werden,  ohne  auch  hierauf  au  achten,  oder 
endlich  solche,  welche  nach  der  Empfängnifs  noch  ein  oder 
einige  Male  wenngleich  auch  unregelmäfsig  menstruiren,  gar 
mcht  gedgnet,  um-  hach  dem  Ausbleiben  der  BienstruatioB 
die  Zelt  der  Schwangerschaft  und  den  Anfang  der  Gebort  ni 
bestimmen.  —  Damit  man  jedoch  ohne  Kalender  durch  Be- 
rechnung den  muthmafslichen  Eintritt  der  Geburt  finden  kann, 
forscht  man  nach  dem  Tage  der  Empfängnifs,  oder,  wenn 
dieser  nnbekatint  ist,  nach  der  letaten*  Menstmation^'  wShh  .¥ob 
dieser  Zeit  drri  Kalendermonale  lurfidc  und  rieben  Tage  m. 
Abdann  findet  man  den  Tag,  an  welchem  muthmafsltch  der 
Eintritt  der  Geburt  erfolgt.  Rechnet  man  nach  der  Menstrua- 
tiöoj  80  mafo  man  dei^  ersten  Tag  der  lotsten  Menstruation 
ab  Termin  sür  Berechnung  wählen,  weil,  wenn  die  Men» 
struation  den  Eintritt  der  Geburt  veranlafst,  innerhalb  der 
Tage,  oder  mit  dem  Tage,  wo  zum  zehnten  Male  die  Men* 
struation. eintreten  mülste,  wenn  sicf  nicht  durch  diciScfawaii- 
gersduift  unterbrochen  wäre,  die  Geburtsthaiigkeit  au  erwa- 
'  chen  pflegt;  Erfolgt  aber  die  Geburt  nicht  nach  dem  Typus 
der  Menslrualion,  sondern  40  Wochen  nach  dem  Tage  der 
Empfängnifs,  so  kann  man  auf  7—14 — 21  Tage  irren,  je- 
naÄdem  die  Empfangnifo  bald  nadi  oder  vor*  der  letsteir 
Henslruation  oder  In  der  Mitte  msehcn  der  «detit  eesdiie- 
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nenen  und  zuerst  weggebliebenen  Menstruation  erfolgt  ist.  , 
Man  mufs  alsdann  so  viel  Tage  jener  Rechnung  tusetzen,  ala 
naeh  einer  mutbiiiai»liclieii  Annidime  die  Empföngnifii  nadi 
der  leliteii  BleDitraation  Statt  geCunden  hat,  oder  nun  nimmt 
geradtsa  die^  Milte  swisehen  der  letalen  Menstruation  und  dem 
ersten  Ausbleiben  derselben  als  Termin  der  Berechnung  an, 
weil  der  etwa  hierbei  erfolgende  iüecfanungtfelüer  nach  «wei 
Seüen  vemundert  wird. 

. .  Die  dritte  Helbede,  die  Zeit  4er  Schwangerseliaft  au  be* 
rechnen,  slülzt  sich  auf  die  ungeflihr  in  der  Mitte  der 
Schwangerschaft  für  die  Schwangere  fühlbar  wer-i 
denden  ersten  Kindesbewegüngen,  so  dals  man  von 
diesen  an-  noeh  SO.  Wpehen  oder  140  Tage  lUr  die  regeloiüa« 
sige  Dauer  der  Schwangerschaft  rechnet.  Allein  die  Erfah- 
rung lehrt,  dafs  diese  Annahme  nur  sehr  selten  sich  bewährt, 
indem  nicht  selten  die  Bewegungen  früher  als  gerade  in  der 
Milte  der  Sehwangersdiaft  wahrgenommen  weiden.  £s  üUk 
ndh  denken,  da(s  die  raseh  fortschreitende  Enlwickehmg  der 
Frucht  die  Aufmerksamkeit  und  EmpQndlichkeit  der  Schwan- 
gern, die  frühere  Wahrnehmung  der  Kindesbewegungen  be- 
ginstigti  die  langsame  Entwickelung  der  Frucht,  die  Unaoht« 
samUl  und  der  geringe  Grad  derEmpfindlidikeit  der  Schwan* 
gern  dieser  Wahrnehmung  hinderlich  wird,  so  dafs  sie  bis- 
weilen auch  viel  später  wahrgenommen  oder  selbst  mit  an- 
dern Zufällen  verwechselt  werden.  HamiUtm  bemerkt,  daCs 
in.  einem  Falle  in  dmr  eilfien  Woche  die  Bewegungen  eintra* 
ten,  und  seht  die  Zeit  für  die  ersten  Kindesbewegungen  ge* 
gen  das  Ende  des  vierten  Kalendermonales.  Montgomer^, 
nach  welchem  in  einem  Falle  die  Zwischenzeit  zwischen  £m- 
pfängnifii  und  ersten  Fmcbtbewegungen  eiif  Wochoi  und  awei 
Tage  betrug,  nimmt  an,  dafs  dieselben  vom  Ende  dercwolf- 
len  oder  sechszehnten  Woche  oder  zwischen  der  vierzehnten 
und  achtzehnten  Woche  nach  der  zuletzt  dagewesenen  Men- 
struation eitttreten.  In  der  Regel  wird  die  erste  Fruchtbe« 
wegung  in  der  sid)eniebnten,  aditidmten  Woche  der  Sehwan-r 
gerschaft,  indem  man  die  Zeit  der  Empfangnifs  mit  hinzurech- 
net, wahrgenommen;  doch  kamen  dem  Unterzeichneten  auch 
Fälle  vor,  in  welchen  die  Frauen  schon  im  dritten  Jl^lonato 
nach  dem  Wegbleiben  der  J^feulruatiön  die  KindesbeweguiH 
gen  wahrzunehmen  glaubtenoVSte  mi  aber  girich  wie  ^ 
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Fälle,  in  welchen  die  ersten  Fruchtbewegungen  im  siebenten, 
achten  Monate,  oder  erst  gegen  Ende  der  Schwangerschaft, 
oder  selbst  gar  nicht  wahrgenommen  werden,  als.  Ausnahme 
▼on  der  Regel  tu  betraehlen.  Manch»  Frauen,  welehe  bbI 
Sorgfalt  beobachten,  bemerken  woU  in  wiederholten  Sdiwan« 
gerschaften  die  ersten  Kindesbewegungen  um  dieselbe  Zeil 
der  Schwangerschaft.  Doch  wird  man  dieses  zur  Bestimmung 
der  Schwangerschaftsaeit  nicht  mit  Gewilsheit  benulaen  kön- 
nen, well  auch  sehr  oft  Abweichungen  ▼ofkommeii.  JVonI- 
gvmery  spricht  von  einer  Frau,  welche  in  der  einen  Schwan- 
gerschaft in  der  zwölften,  in  der  andern  in  der  siebenzehnten 
Woche  die  ersten  Kindesbewegungen  wahrnahm,  und  betrach- 
tet es  als  Regel,  daia  die  Zei^  wo  die  erstenTmehlbewegaB-' 
gen  wahrgenommen  werden,  bei  mehreren  auf  einander  fol- 
genden Schwangerschaften  derselben  Person  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  veränderlich  ist.  —  Die  im  gewöhnlichen  Leben 
henrachende  Meinung,  däüi  in  der  Mitte  der.  Schwangmchaft 
die  ersten  Kindesbewegungen  Antreten,  stütal  «di  auf  die 
Erfahrung,  dafs  nur  ungefähr  um  die  Mitte,  meistens  aber 
mehrere  Wochen  vor  derselben  dieses  Ereignifs  Statt  findet. 
Ueberdks  giebt  es  viele  Frauen,  welche  auf  «beaes  Zekheo 
wenig  achten,  oder  doch  die  Zeit  des  Ehtritia  sich'inchtbe« 
merken,  so  dafs  sie  gar  nicht  zur  Benutzung  dieser  Methode, 
um  die  Dauer  der  Schwangerschaft  zu  bestimmen,  geeignet 
sind.  Andere,  namentlich  Erstgeschwimgerte,  sind  nicht  sel- 
ten über  den  Anfang  der  Kindesbewegungen  «weifelhafti  weil 
sie  das  erste  Gefühl  eines  leisen  Anstofsens,  Schlagens,  oder 
eines  gelinden  Flattems,  welches  schnell  verschwindet,  wohl 
beachten,  aber  nicht  für  die  Kindesbewegung  halten,  da  aio 
es  im  Anfange  oft  in  mehreren  Tagen  nidit  wihraehnen« 
Werden  sie  aber  durch  das  wiederholte  und  stärkere  Eintre- 
ten derselben  Erscheinung  von  der  nun  Statt  findenden  Kin- 
desbewegung überzeugt,  so  haben  sie  die  Zeit  des  ersten  £ia- 
tritta  vergesien.  —  Trota  des  beschränkten  Werthes,  wekheii 
fiese  Methode  hat,  mufe  man  sie  galrauchen,  um  durch  Ver- 
gleiehung  der  Resultate  der  beiden  andern  Methoden  mit  dem 
Resultate  dieser  Berechnung,  die  Zeit  der  Schwangerschaft 
möglichst  genau  au  bestimmen,  wobei  indefs  auch  bei  der 
Uebereinstimmung  der  Resultiite  dieser  drei  Methoden  noch 
TSusebungen  vorbehalten  bleiben  müssen. 
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Dm  den  madimafsllchen  Tag  der  Geburt  nach  diesen 
Terminen  bestimmen  zu  können,  hat  zuerst  Carua  einen 
Schwangerschaflskalender  angegeben  (Caru9^  Lehrbuch  der 
Gjrwikologle  2.  Leipzig  182D.  p.  da  2.  Ansg.  1828.  2* 
Th.  p.  86.).  Dieser  Kalender,  der  neben  jeden  Tage  de» 
Jahres  den  140.  und  280.  Tag  als  die  Mitte  und  das  muth- 
mafsüche  Ende  der  an  dem  bestimmten  Tage  begonnenen 
Schweogaichaft  enthält^  isl  e^  dieser  Zeil  in  mehrere  an- 
dere Lehrbücher  fibergegangen.  •  Kluge  gab  eme  besondere 
Lucinendose  an  (r.  Siehold  s  Journ.  6.  B.  p.  127.).  im  Jahre. 
1835  erschien  ein  neuer  Abdruck« 

.  Um  lür-  die  Berechnmig  eine  grössere  Sicherbeifc  sa  g^ 
yfmmim,  nimmt  man  dne  vierte  Methode,  das -Resultat  der 
geburtshülflichen  Untersuchung  in  Hinsicht  auf 
die  nach  der  bestimmten  Zeit  der  Schwangerschaft 
vorkommenden  Veränderungen  des  schwangern 
weiblichen  Körpers  tu  Hülfe..  Doch  erhält  man  auch, 
hierduroh  meht  voUständige  Gewißheit,  weil  die  Verändenm- 
gen  nicht  nothwendig  an  eine  bestimmte  Zeit  gebunden  sind.  • 

Was  den  Unterleib  anbelangt,  so  schreitet  seine  Ausdeh- 
nung vom  dritten  Sehwangerschailsmonate  bis  lum  Ende  dea 
ntm^n  aUmüfig  von  unten  nach  obra  fori.  Eine  genaue 
Zeitbestimmung  ist  aber  darum  nicht  mogHch^  weil  die  Lage 
der  Gebärmutter,  die  Gröfse  der  Frucht  und  Menge  des  Frucht- 
wassers, die  Beschaffenheit  der  BauchbedeckungeUi  auch  iu<- 
ßl&gt  andere  Ursachen,  welche  eoie  Ausdehnung  des  Unter-» 
Mbes  bewirken,  auf  den  Grad  der  Ausdehnung  des  Unterlei- 
bes ihren  Einflufs  äufsern.  Im  zehnten  Monate  mindert  sich 
der  Umfang  der  obern  Gegend  des  Unterleibes,  und  die  Bauch- 
deeken  sind  erseUafil  aniufiihlen.  Hierbei  kann  dadurch  eine 
TÜnsehung  Statt  finden,  dafe  öne  aufiUfige  Ausdehnung  des 
Unterleibes  nach  Verstopfung,  nach  dem  Genufs  blähender 
Speisen  vorausging  und  bald  nachher  eine  Erschlaffung  ein- 
trat 'Uebi%;eBs  erfolgt  auch  das  Senkoi  der  Gebärmutter 
bald  Mher  bald  apiter,  bdd  in  hüherem,  bald  in  geringerem 
Grade,  bisweilen  plötzlich  und  unter  Erscheinungen,  die  den 
in  der  ersten  Geburtszeit  vorkommenden  nicht  unähnlich  sind, 
und  daher  wohl  eine  Verwechselung  mit  deni  Anfonge  der  * 
Gebart  veranlaasen»  bisweilen  sehr  aUmälig,  so  data  man  auch 
dieses  Zeichen,  welches  nur  für  den  zehnten  Monat  zu  be- 
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imtzen  ist,  nicht  mit  Zuversicht  gebrauchen  kann.  —  Die  Bc- 
ftcbafienheit  des  Nabel«  lälst  auch  ein  beslimmtea  Urlheil  oicbt 
■Ui  weil  «'die  Abwmhungeii  von  der  Regel  gar  su  häufig 
•keuMMR.  Denn  wem  aUerdings  m  der  Regel  im  6.  Menite 
die  untern  Runzeln  der  Nabelgrube  ausgeglältet,  und  iin  ach- 
.iea  Monate  die  Falten  derselben  ganz  au^egUchen  sind,  so 
mmdgein  sich  oft  diese  Erecheiniingen  je  nach  Beichrfea 
keil  des  Nabds  und  der  Bauohdeeken  ao  sdir,  dab  man  in 
10.  Monate,  in  welchem  man  sonst  den  Nabel  blasenförmig 
hervorgetrieben  findet,  noch  .eine  kleine  Grube  wahrnimmt, 
fiei  Mehrgebärenden  triU  hingegen  oft  edion  .aehr  -frühe  der 
Nabel  blasenBrmig  hervor,  wenn  er  diese  Eigenschaft  schon 
früher  zeigte.  —  Auch  der  Stand  des  Gebiirmuttergrundes 
in  den  verschiedenen  Schwangerschaftsmonaten  weicht  nicht 
seftcn  mn  der  Begel  ab»  wobei  auf  die  GröCse  und  ZaU  der 
¥illdite,  Menge  des  Fmcfa^assers  a  s.  w.  an  aehUn  ist 
Aber  selbst  die  Länge  des  Unterleibes,  die  Beschaffenheit  und  . 
Spannung  der  Bauchdecken  a.  B.  bei  fetten  Personen  hat  auf 

•  dsn  StalMl  des  Gebärnuittergnindes  bedeutenden  Einflufik  Bsi 
kleinen  Pets^ien  a.  B.  steigt  der  Gebirmilttergnmd  frfiher 
und  überhaupt  höher  hinauf,  selbst  bis  zur  Herzgrube,  wäh- 
rend er  bei  grolsen,  schlanken  Personeni  bei  hocbgelagiertra 
Nabel  denselben  kaum  erreicht,  oiex  nur  wenige  Finger  breit 
über  denselben  steigt.  Solchen  Personen  feUt  gleichsam  ein 
'i'heil  derjenigen  Erscheinungen,  welche  bei  Schwängern  von 
gewöhnlicher  GröÜBc  vonukommen  pfl^eni  —  Die  Verände- 
rungen an  den  BrüstMi  gehen  selten  auch  so  nyhnäfeig  von 
Statten,  dafs  sie  zur  Bestimmung  der  Dauer  der  Schwanger- 
achafl  benutzt  werden  können.  Die  Anschwellung  und  gros* 
sere  Elmpfindlichkeifc  leigt  sieh  bisweilen  schon  im  «weiten 
Monate;  im  dritten  Monate  erstehen  Stiche  in  ihnen  und  der 
Hof  wird  dunkeler.  Im  vierten  Monate  zeigen  sich  oft  Risse 
in  der  Oberhaut  der  dicker  werdenden  Warze.  Im  siebenten 
Monate  schimmern  oft  die  bläulichen  Venen  doreh  dia  Hanl 
der  viel  dickeren  und  härteren  Brüste,  und  sie  enihaben  achsn 
eine  wässrige,  milchige  Flüssigkeit,  welche  auf  den  Druck 
oder  auch  von  selbst  sich  entleert.    Bei  vielen  Frauen  wer- 

*  den  diese  Erscheinungen  durch-  fihiiwaUung  begünstigt  und 
früher  .¥eranlalst«  Bei  mandien  Frauen  ti^gak  sie.aieh  über- 
haupt 
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sind  die  Zunahme  der  ganzen  Beckengegend,  der  Schenkel, 
Zunahme  der  .Tempetatur  der  Schamlippen,  der  MuUer- 
aebeide  jo.  a»  w.  ansiiaeben,  ond  daher  rar  Beaiiginwang  der 
Zeit  der  S<^aDgenehail  niehl  ra  benutiün.  —  Von  beson- 
derer Wichtigkeit  sind  die  in  der  Gebärmuller  vorkommenden, 
oben  näher  bezeichneten  Ver^derungen,  wobei  man  beson- 
ders« auf  die  ächeidenportion  sii  aohten  bat;  allein  die  Erfah- 
rung lehrt, "dafo  diese  Veränderungen.. der  Zeft  Jiidi  keinea« 
Weges  stets  der  besiehenden  Regel  folgen,  sondern  theilweise 
früher,  theilvveisQ  später  eintreten.  Fehler  der  Slructuri  der 
Gestalt,  der  Lage  der  Gebärmutter  und  insbesondere-  der 
Sefaeidcnpeftion,  FeUer  der  Lage  der  Frucht,. die  Menge  dea 
'  Fruchtwassers  kennen  hier  su  manchen  Anomalieen  Veran* 
Iffssung  geben.  Deshalb  erhält  sich  die  Scheidenporlion  bis- 
weilen bis  kurze  Zeit  vor  der  Geburt  fast  unverändert,  und 
kl  der  ersl^  Geburtsxeit  iangt  sie  ersten  su  verstreiehe&y 
während  sie  in  andern  'Fällen  schon  im  loteten  Monate  gäiia» 
lieh  verstrichen,  und  sogar  der  Muttermund  schon  geöffnet 
ist.  —  Das  Durchfühlen  des  vorliegenden  Fruchttheiles  durch 
4aa  Scheidengewölbe  gelingt  je  nach  der^  Lage  der  Frucht, 
moh  der  Menge  des  Fniditwatera  bald  früher,  baM  sf^ter* 
Auch  gelingt  es  gewöhnlich  nicht,  von  der  Gröfse  der  Frucht 
durch  die  Untersuchung  während  der  Schwangerschaft  sich 
80  zu  überzeugen,  daDs  man  dadurch  einen  iSchlufs  auf  die 
Dauer  der  Schwangerschaft  macAien  kann.  Aueh  die  Aa- 
actaltalion  kann  man  nur  bainlien,  um  gröfsere  Zeiträume  der 
Schwangerschaft  auszumilleln ;  denn  die  geräuschvolle  Pulsa- 
tion nimmt  man  nicht  immer  im  vierten,  meistens  erst  iim. 
fihiRen  Monate  deutlich  Wahr,;  Sie  nimmt  biawdien  im  Ver- 
laufe der  Schwangerschaft  ab.  Den  Henschlag  des  Rindes 
hört  man  gewöhnlich  nur  im  fünften  Monate  anfangs  schwach, 
im  sechsten  deutlicher.  Bisweilen  läfst  sich  der  Herzschlag 
des  Kindes  später  nicht  mehr  wahrnehmen.  —  Die  Bestim« 
nung.der  Zeit  der  Schwangerschaft  ist  daher  niemals  sicher, 
■dbst  wenn  man  die  Resultate  der  verschiedenen  Methoden 
mit  einander  vergleichen  kann.  Man  wird  daher  in  wichtigen 
Fällen,  z.  B.  in  geiichtlichen,^  nur  ein  wahrscheinliches  Ur* 
theii  iälien,  und  um  wa  einem  siehereren  Urtbeile-  ra  neian-» 
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gen,  die  Resultate  der  Untersuchung  in  verschiedenen  Zueilen 
mit  einander  vergleichen.  — • 

Uoteirsoheidung  krankhafter.  Zustände  von  .der 
Stkwaagerachalt  So-  ieichl  diese  Unlenehadung  im  AU- 
gemeinen  darzustellen  ist,  so  schwierig  ist  sie  oft  in  einzel- 
nen Fällen.  Man  hat  hierbei  auf  folgende  Zustände  %u  ach- 
lüiy  die  bisweilen  sogar  «im  Theil  mii  Lander  nch  verbindeii. 

Sehr  lMNi£g  wird  Wassersuoht  mit  Schwangersdiaft 
verwechselt.  Man  achtet,  um  jene  Krankheit  von  diesem  Vor- 
gänge SU  unterscheiden^  auf  die  der  Krankheit-  vorausgegan* 
gmion  und  dieselbe  unterhaltenden  Ursachen,  und  •  auC  die 
hanplsSehUeheii  Ersdimnungen  der  Krankheit,  die  bei  dem 
Fortschreiten  derselben  zunehmen,  während  die  bei  der 
Schwangerschaft  auftretenden  krankhaften  Zufalle  mit  dem 
Fortsehreilen« der  Schwangerschaft  abmnehmen  pflegen,  auf 
die  lange  Dauer  der  Zufälle  der  Wassersucht  im  Verfaättnils 
zu  der  viel  kürzern  Dauer  der  Schwangerschaft,  und  auf  ein- 
lelne  Merkmale,  z.  B.  auf  das  üble  Aussehen,  auf  das  Schlaff- 
weidea  der  Brüste^  auf  das  Anschwellen  der  FüOn^  welches 
bei  Wassersüchtigen  meistens  vor  dem  Ansdiwellen  des  Un- 
terleibes entsteht.  Doch  kann  sich  Wassersucht  mit  Schwan- 
gerschaft verbinden,  namentlich  diese  zu  jener  hinzulreteui 
und  .dann  lange  vo^rgen  bkiben,  weil  die  ZuläUs  der  Was* 
sersucht  überwiegend  sind.  Man  mofs  daher,  um  die  Dia- 
gnose sicherer  zu  stellen,  noch  auf  die  eitfzelnen  Arten  der 
Wassersucht  Rücksicht  nehmen. 

*  Die  wassersüchtige  Anschwellung  der  Bauch- 
decken, das  Oedem  derselben,  kommt  bei  Schwängern  na- 
mentlich solchen,  welche  Oedem  der  FüTse,  und  eine  sehr 
bedeutende  Ausdehnung  des  Untoleibes  s.  B.  von  Zwiliiagsi 
haben,  in  der  letaten  Zeit  der  Schwangerschaflk  mchl  aelteB 
vor,  hindert  deren  Erkenntnifs  aber  darum  nicht,  weil  das 
Durchfühlen  der  Gebärmutter  und  der  Fruchttheile  gewöhn- 
lich nicht  gehindert  wird.  Verbindet  sich  aber  dieaea  Oedem 
mü  Bauehwassersudit,  so  ist  die  Diagnose  schwieriger. 

Beider  freien  Bauchwassersucht  (Hydrops  Asci- 
tes) achtet  man  auf  die  Schwappung,  die  nicht  leicht  auch 
bei.  sehr  grofser  Menge, Fruehlwasser  so  deutlich  imd  als 
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Wassers  mehr  hindert  <ils  die  Bauchdecken  das  Durchfühlca 
des  in  der  Bauchhöhle  befindlichen  Wassers,  auf  die  Verän* 
derung,  dai  Senken  der  Getchwiibl  je  nach  der  Ver&iderung 
der  Lage  (sie  senkt  steh  beim  Stehen  naeh  unten,  beim  Lie- 
gen auf  einer  Seite  auf  dieselbe ;  in  der  horizontalen  Rücken- 
lage ist  die  Ausdehnung  des  Unterleibes  gleichmäfsig,  nicht 
liarty  und  umschrieben  wie  b«  der  Schwangerschaft),  auf  die 
UnregefanSfsigkeit  der  Menstruation,  welche  fehlen,  miregeU 
mäfsig,  in  geringer  Menge,  bisweilen  aber  auch  unter  beson- 
deren Veranlassungen  in  gröfiBerer,  eintreten  kann,  auf  den 
Gang  der '  übrigen  Erscbeinungieni  s.  B.  auf  die  fehlerhaft« 
Verdauungi  auf  cfie  Schmerzen  des  Unterleibes^  auf  die  spar* 
same  Harnsecretion,  und  endlich  auf  die  mangelnden  YerSn* 
derungen  an  dem  Scheidentheil  der  Gebärmutter,  auf  das  Feh- 
len der  Fruchtbewegungen  u.  s.  w.  Doch  kann  bei  Wasser- 
sucht des  Unterleibes  der  Muttermund  auch  ein  wenig  abge- 
nindet,  und  der  ScheidentheH  der  Gebirmutler  wibieher  wer- 
den. Schwierig  wird  die  Diagnose,  wenn  Schwan gerschafk 
2U  der  freien  Bauchwassersucht  hinzutritt.  Der  Unterzeich- 
nete schlols  bei  deutlicher  Bauchwassersucht  auf  gleichaeitige 
Schwangerschaft  aus  dem  Tdlfig  tunden  Muttermunde,  aas 
der  Aufweichung  der  Scheidenporlion,  welche  eine  ungewöhn- 
liche Länge  zeigte,  und  aus  der  Oellnung  des  Muttermundes, 
der  die  Fingerspitze'  eindringen  Hefs,  und  fand  diese  ftlemung 
durch  den  kurz  vor  dem  Tode  unbemerkt  erfolgteni  nur  sa- 
föUig  entdedcten  Abortus  bestätigt 

Bei  Hydrops  saccatus  findet  sich  an  einem  unge- 
wöhnlichen Orte  des  Unterleibes  eine  umschriebene,  nachgie- 
bige>  oft  gar  nicht  weitel*  zunehmende,  sondern  bisweUen  gam 
unverilndeifiehe  -Geschwulst  ohne  die  Erscheinungen,  welche 
die  Frucht  darbietet,  und  welche  an  den  Brüsten  bei  Schwan- 
gerschaft vorzukommen  pflegen.  Kommt  Schwangerschaft 
hinzu,  so  wird  die  Diagnose  erschwert,  und  erst  durch  das 
Fertscbreiten  der  die  Sehwangertehaft  betreffSenden  Bncbei- 
nungen  neben  den  von  der  Geschwulst  abhängigen  Sympto- 
men gesichert. 

Bei  der  Gebärmutterwassersucht  ist  die  Diagnose 
besonders  schwierig.  Die  von  der  Gebfirmutler  bOTtihrende 
Geschwulst  nimmt  bei  unregelmäfsiger  oder  ganz  man^faider 
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Menstruation  oder  bei  LeucorrhÖe,  über  den  Schambeinen 
schnell  zu,  ist  rundlich,  gleichmafsig,  elastisch,  bisweilen  flu- 
etiurend,  während  m  bei  der  Schwangmchaft  kngfliiaier  «i* 
nimmt  mid  hXrtetr  ansuf&hlen  ist  Der  untere  Abschnitt  der 
GebärmuUer  ist  sehr  dünn,  früher  gewölbt,  und  es  zeigt  sich 
keine  Fruchibewegung,  während  bei  der  Schwangerschaft  der 
vntere  Abschtiitl  der  OebärmUller  aUmälig  sidi  ausdehnt  und  . 
die  Kindestheik  gewdbnHch -duitfaftthlen  Ififst  —  Ist  Schwan- 
gerschaft mit  Gebärmutterwassersucht  verbunden,  so  zeigl 
der  Uterus  oft  eine  ungewöhnliche  Ausdehnung,  welche  bis- 
w^n  .ab*  und-«unimmti  indem  Wasserabgang  Statt  findet 
Dieser  erscheint  bisweilen  nach  fast  regelmässigen  Zwiscim* 
teiten  und  unter  fast  wehenartigen  Schmerzeh,  so  dafs  man 
Abortus  oder  Frühgeburt,  die  bisweilen  auch  erfolgt^  erwar- 
ten^«! mBsaen  glaubt*  Dabei  finden  di^  Meikmale  wahier 
Schwangerschaft  Statt. 

*  Bei  Gebärmutterpolypen  dauert  die  Menstruation, 
meistens  unregelmädBig,  fort/  schwellen  die  Brüste  an,  werden 
aber  wiedei*  ichlaffy  und  es  findet  ane  iMe,  eft  mit  Tfadea 
des  Polypen  gemischte  Absonderung  Statt.  Der  Muttermund 
eröffnet  sich,  ohne  dafs  die  Gebärmutter  eine  beträchtliche 
Ausdehnung  erlangt^  und  ohne  da(s  tmm  Kindeatheile  durcli* 
fSbii,  und  oft  erst  nach  knger  Zeit,  IMst  den  Polypen  durdi- 
fühlen  und  endlich  unter  bei  der  Geburt  vorkommenden  Er^ 
scheinungen  durchtreten,  wodurch  die  Diagnose  klar  wird.  — 
Erfolgt  bei  einem  Gebärmuiterpolypen  EoipfiingnUs,  so  tritt 
gewöhidich  bald  Aböftus  «in. 

Bei  Scirrhus  der  Gebärmutter  wird  die  Erkennlnils 
meistens  nicht  schwer,  wenn  das  Uebel  einen  hohen  Grad 
erreicht  hat;  sie  wird  aber  im.  Anfange  des  Uebels  und  bei 
gteiebseitiger  Schwangerschaft  oft  sehr  schwer:  Man  aeMd 
auf  die  vorausgegangenen  Ursachen,  welche  diese  Krankhdt 
veranlassen  konnten,  auch  in  andern  Organen,  s.  ß.  in  den 
Brüsten,*  die  iMsweilen  auch  gans  sdilaff  aind^  verkomMHde 
Verhärtungen,  auf  ^  bisweilen  fortdauernde,  meiitiBiMsiuiim- 
hafte  Menstruation,  auf  die  BeschafTenheit  der  Scheidenpor- 
tion, die  ungleich^  höckerig,  hart,  fast  luiorpelich  anzufühlen 
hm,  wobei  auch  der  Mh^miund  oft  rino  ntadoCMbaiig  dar« 
steiit   Der  Sdieidentheil  des  Uterua  yenohwindot  albiälig, 
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und  es  bleiben  nur  dk  wtiktigen  Lipptn  übrig.  Bei  offiiem 
Krebfe  Uk  dir  Diagnose  Mehl  lU  itefieiit  —  Eindel  gleich- 
Beilig  Schwangerschaft  statt,  so  erfolgt  sehr  häuGg  Abortus 
oder  Frühgeburt^  doch  hat  der  Unterzeichnete  beobachtet, 
dafs  die  Schwangerschaft  ihr  regelmäfsiges  Ende  erreichte  und 
4»  Tod  im  Wodwabelto  durch  epidemisches  KiodbeUfieber 
hm  deutschem  Scirrhus  des  Multerbalses  veranlaOit  wurde 

Bei  Verhaltung  der  Menstruation  durch  Ver- 
schliefsung  des  Muttermundes  oder  der  Mutterscheide  oder 
durch  |;äiiilich  ungedfiDeten  Hymen  oder  bei  Unterdrückung 
der  Menstruation  durdi  besUmmte  Ursachen  kann  eine  Ver- 
wechselung mit  Schwangerschaft  wegen  Anschwellung  des 
Unterleibes,  wegen  fehlender  Menstruation  und  wegea  aa  der 
iScheidenportion  und  an  den  Brüsten  vorkommender  Veräni» 
denu^en  statt  finden.  Man  achtet  auf -die  UrMchenj  welche 
die  Unterdrückung  der  Menstruation  veranlassen  konnten,  auf 
das  mechanische  Hindernifs  für  den  Blutaustritt,  welches 
durch  eine  genaue  Untersuchung  äussumiltehi  ist,  auf  die  all- 
f emeinen  Zufiilie,  die  bei  unterdrückter  Menstruation  nibinfs 
gering)  später  bei  bedeutenderem  Säfteleiden  immer.  deutKcher 
sind,  während  sie  bei  der  Schwangerschaft  anfangs  starker  zu 
sein,  später  aber  abzunehmen  pflegen,  auf  die  alle  vier  Wo' 
eben  ^ewöhnlicfa  wiederkehrenden  Menstruationsbeschwerdes^ 
B.  'Schmerlen  in  der  Kreus-,  in  der  Lendengegend,  Schwere 
in  den  Gliedern,  Drängen  in  den  Geschlechtstheilen  u.  s.  w.  auf 
die  periodisch  su-  und  abnehmende  Geschwulst  der  Brüste  nut 
Ab-  und  Aussonderung  einer  Feuchtigkeit,  und  Schli^wer» 
den  dendben ,  wlihrend  sie  in  der  Sehwangenchall  re« 
gelmäfsig  zunehmen,  auf  die  langsame,  nicht  so  bedeutende 
bisweilen  periodisch  mit  den  Menstruationsbeschwerden  rasch 
eintretende  und  nach  denselben  sich  vermindernde  Zunahme 
des  Unterleibes,  welcher  nicht-  so  hart  und  nicht  so  umschdor 
ben'wie  *in  einer  Schwangerschaft  zu  sdfi  pflegt,  auf  den 
Mangel  der  Kindesbewegungen,  auf  die  etwa  eintretenden  Er* 
scheinungen  der  vicarürenden  Menstruation*  >  .  v'' 

Bei  WassersucJit  und  Scirrhus.  des  Eierstockes 
dienen  sur  Unterscheidung  von  der  Schwangenchaft  folgende 
Zeichen:  Die  Geschwulst  des  Unterleibes  ist  ungleich,  befin- 
det, sieh  an  einem  ungewöhnlichen  Orte  an  der  rechten  oder 
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IkikeB  S«ile,  wimmi  Irnkpaam  im  in  dtr  SpbvJBgmcfaaä 
EU,  und  itl  nieht  ndi  wirklichen  Kindeabewegungen  verbundeii. 

Scheinbar  werden  dieselben  bisweilen  hierbei  beobachtet.  Die 
Brüste  zeigen  nur  vorübergehende  Veränderungen,  die  nie  den 
regelmäCsigen  Gang  wie  bei  der  Schwangerschaft  haben.  Auch 
die  Scheidenportion  der  Gebärmititer  seigl  gewöhnlioh  keine 
Veränderungen;  doch  kann  sie  auch  weich  werden,  und  der 
Muttermund  sich  abrunden;  aber  diese  Veränderungen  gehen 
Iangsam>und  unvollkommen  von  Statten.  Es  fehlt  namenU 
Koh  die  regeimäCnge  Verkünung.  Der  Schcidenlheil  der  Ge^ 
härmuller  wird  Im  Zanahme  der  Gesebwobt  nicht  sehen  aiir 
Seite  gedrängt  und  schief  gerichtet.  Man  kaiin  durch  das 
Scheidengewölbe  die  Geachwulsl  bisweilen  durcbfühien»  die 
vfM  tu  IrrÜMioMiBt  Veranlassaiig  geben  kann.  —  Der  Un« 
lerzeiehnete  beobachtete  den  Fall,  dafs  bei.  hoehster  Span« 
nung  des  Unterleibes,  wo  die  Kranke  Wehen  zu  fühlen,  und 
lu  Hebamme  und  Geburtshelfer  schicken  zu  müssen  glaubte» 
eine  Geschwulst  durch  das  Scheidengewölbe  in  die  MuUer- 
scheide  und  durch  diese  über  das  Mitteifleiseh  vorgedrängt, 
deutlieh,  als  Wassergeschwulst  erkannt  (indem  man  dieselben 
Versuche  wie  bei  Ilydrocele  machen  konnte,  um  den  Inhalt 
SU  erkennen)  und  eine  theilweise  Entleerung  der  Geschwulst 
an  dieser  Stelle  vorgenommen  wurde.  Doch,  war  von  ihm 
■eben  vor  dieser  Evschonung  die  Diagnose  auf  Eierstock* 
Wassersucht  festgestellt  und  die  Seclion  bestätigte  sie.  —  Man 
bat  gleichzeitig  auf  das  Ailgemeinleiden  zu  achten,  welches 
mit  der  Zunahme  der  Krankheit  immer  bedeutender  wird.  — 
Die  Diagnose  wird  aber  besonders  erschwert,  wenn  lu  einem 
solchen  Leiden  Schwangerschaft  hinzukommt,  welches  bei 
Jüngern  Personen  bisweilen  sich  ereignet. 

Bei  Verhärtungen  und  Ge schwill« teUi  welche  sich 
in  der  Unterleibshöhle  entwickebi,  achtet  man  auf  die  etwa 
bekannten  Ursachen,  die  zur  Entwickelung  solcher  krankhaften 
Geschwülste  Veranlassung  geben  konnten,  auf  die  Ungleich- 
heit und  Eigenthümlichkeit  der  Ausdehnung,  die  von  der  Be- 
•chaffsnheit  des  kranken  Organs  (Mib,  Leber  «•  e.  w.)  ab- 
hängt, auf  das  mit  der  Zunahme  iot  Gesehwulst  gewöhnfich 
sich  vermehrende  Allgemeinleiden,  auf  die  besondern  aus  dem 
Leiden  d^s  kranken  Organes  hervorgefaendisn  Erschfinungen^ 
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und  der  bei  Schwangern  an  der  Scheidenporlion  vorkom- 
menden Veränderungen.  Uebrigens  kann  bei  noch  jagend- 
liehen  Perscneii  «iMsb  lu  solchen  Leiden  Schwaogereehaft 
liMi«iti«leB|  und  dadurch  die  Diagnose  ersehwerl  werden. 

Bei  Tromm eisuchl  findel  man  eine  allgemein  über  den 
Unterleib  verbreitete ,  elastische,  beim  Aufschlagen  tönende 
Geschwulst^  während  bei  der  Schwangerschaft  die  Geschwubl 
des  Ibterleihes  hart,  rund  und  begrenzt  ist,  und  die  Kranke 
fühlt  eine  Bewegung,  die  aber  von  der  der  Frucht  wohl  zu 
unterscheiden  ist«  Veränderungen  an  der  öcheideoporlion  üon 
den.  «eh  nicht  Ebenso  fehlen  alle  übrigen  vom  sdiwangom 
Uterus  henröhrenden  Erscheinungen. 

Bei  Wurmkrankheit  kann  wohl  eine  Ausdehnung  des 
Unterleibes  vorkommen  und  eine  Verwechselung  mit  Schwant 
gerschaft  stattfinden.  Man  achtet  auf  die  Zufalle  der  Wurmt* 
krankheit  und  den  Abgang  der  Würmer,  der  entweder  von 
selbst  oder  auf  den  Gebrauch  von  Miltein  erfolgt.  Man  fin- 
det keine  umschriebene  Härte,  keine  Kindesbewegung,  keino 
Veitedenmgen  an  dem  Scheidentheile.  Indessen  kann  Schwan«^ 
gerschaft  zu  Würmern  hinzukommen.  Bisweilen  gehen  von 
iSch wangern  Würmer  ab,  von  welchen  sie  früher  kein  Ge- 
fühl hatten^,  «o  dafs  sie  nun  geneigt  werden»  alle  Zufalle  der 
Schwangerschaft  der  VVurmkrankheii  atixuschreibeny  bis  durch 
die  Fruchtbewegungen  und  andere  Symptome  die  Schwan- 
gerschaft deutlicher  sich  kund  giebt. 

Diätetische  Pflege  der  Schwangern*  Schwanger-r 
«diaft  ist  BW^  ein  naturgemäiser  Vorgang  und  fordert  als 
solcher  besondere  Hülfen  von  Seiten  der  Kunst  nicht.  Aber 
sie  ist  zugleich  ein  ungewöhnlicher  Vorgang,  der  manche 
Störungen  in  dem  Allgemeinbefinden  hervorbringi,  manche 
Beschwerden  veranlalst  und  darum  die  KmisthüUe  nidit  sel- 
ten in  Anspruch  nimmt.  Dazu  kommt,  dads  die  Lebensweise 
der  Menschen  nicht  mehr  ganz  naturgemäfs  ist,  dafs  die  höchst 
wsehiedene  Besohäftigang  der  Frauen  bald  diese  bald  jene 
Sdiadfichkciten  herbeifiihrt  und  hierdurch  während  der  Schwan- 
gerschaft nicht  selten  Regelwidrigkeiten  zur  Enlstelmng  bringt, 
die  sowohl  für  das  Ei,  als  auch  für  die  Schwangeren  von  höchst 

bedenUkhen  Folgen  sein  können.  «Um  daher  die  mannigfalr 


Digitized  by 


632  Schwaogerscbafl,  geborUli&UÜ€ii. 

tigen  Beidiwiideiii  welehe  di^  Sdrnmgmd^  imk  ihien 
Verlauf  selbst  Terafilafseii  kann,  lu  erleiehlern,  und  nri^dMl 

zu  vermindern,  um  die  Folgen  nachtheiliger  Einwirkungen, 
welche  so. oft  durch  die  ge>yöhnHchen  Lebensverhältnisse  her« 
beigeftthrt  werden«  um  s.  B»  den  £inln4l  der  Ffähgebiirly  der 
Btalriusae*  nach  MögUchkeU  su  verhüten ,  find  gewisse  Vor- 
schriflen  zu  befolgen,  die  der  Arzt  oder  Geburtshelfer  den  in« 
dividuelien  Verhältnissen  gemäfs  zu  ertheiien  hat* 

>  Eine  allgemeine  Regel  ist  die,  dafs  man  die  allzogrefte 
Künstelei  vermridet,  und  einfache  Vmchrillen  ertheilt,  weil 
die  zusammengesetzten  entweder  kaum  befolgt  werden  oder 
selbst  Nachtheile  bringen.  Eine  Schwangere  mufs  so  vieF 
ala  möglich  bei  derjenigen  Lebensart  stehen  bleiben,  bei 
welcher  sie  ndi  veirher  wohl  befand,  verausgesptat,  dad  sie 
blondere  nachtheiltge  Einwiricungen  auf  die  Schwanger* 
Schaft  nicht  hat.  Uebl  auch  wohl  bei  sonst  gesunden  Per- 
sonen die  Gewöhnung  den  Einflub,  dafs  nachtheiiige  Ein- 
flüsse fast  unschädlich  werden  >  so  mufa  •  asan  ■  doch  bei 
Schwängern,  die  eine  gröfsere  Anlage  su, manchen  Krank» 
heilen  haben,  gröfsere  Vorsicht  beobachten,  und  dieselben 
auf  die  Nachtheüe  aufmerksam  machen,  die  durch  die  ge* 
W4ihnte  Lebensweise  für  die  Schwangerschaft  veraaialst  wer- 
den können,  so.  wie  ihnen^  diejenigen  Vorschrift^  erlheileii, 
durch  deren  Beobachtung  es  möglich  wird,  dafs  Schwanger- 
schaft ohne  Störung  für  Mutler  und  Kind  zu  Ende  geht.  — 
Erfolgt  bei  der  Verheirathung  ein  Wechsel  der  Lebensweise^ 
so  molis  s.  B.  der  Uebergang  vom  Lande  aum  SGsdlleben  und 
umgekehlt  mit  der  gehörigen  Vorsieht  stattfinden,  damit  die 
beim  plötzlichen  Wechsel  leicht  eintretenden  Schädlichkeiten 
abgehalten  werden«  Ueberhaupt  sind  bei  Schwangern  alle 
Extreme  su  meiden. 

Psychisches  Verhalten  der  Schwangern.  Eine 
heitere  Gemüthsstimmung  ist  dem  regelmiifsigen  Verlaufe  der 
Schwangerschaft  sehr  förderlich.  Die  Schwangere  mufs  da* 
her  Alles  au  vermeiden  sudien,  was  die  Ueiterkeü  dea  Ga» 
müthea  untergrübta  und  Aflfecte,  Leidenschaften  emg^  Be* 
sonders  nachlheilige  Einwirkungen  haben  Schrecken,  Aerger, 
Zorn,  Furcht,  Gram,  selbst  übermäfsige,  zu  plötzlich  einwir- 
kende Freude.  Die  Wirkung  dieser  Afiscle  und  L«denschaf* 
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len.  enftreokl  sMi  nicbl  Mos  auf  die  MArUer»  son^era  «uch  mf 

die  Frucht,  welche  erkranken,  absterben,  auch  durch  die  zu 
frühe  erwachende  Geburtoihäligkeit  vor  volieadeter  Reife  aus« 
getrieben  werden  kann.  Aach  die  Fufchl  vor  sdiwerer«iNie* 
tkrktmftr  wirkt  oft  sehr  nachtbcilig,  aö  dafa  diM;  wlas  ■&» 
Schwängern  befürchten,  bisweilen  während  der  Geburl  auch 
eiairilt,  gleich  als  wenn  sie  das  Ereignifs  durch  die  fortwäh- 
rend auf  dasselbe  gerichtete  Gemüthsstimmong  herbeigeführt 
killtii.  Diejenigen  kommen  aber  oft  adir  leidA  niedery  die 
während  der  ganzen  Schwangerschaft  in  einer  heitern/  auf  die 
Frucht  gerichteten  Gemüthsslimmung  sich  befinden,  die  sich 
•des  Glückes,  Mutter,  zu  werden,  fortwährend  erfreuen.  Ua« 
.  gteckliehe  Ausgiinge  der  Geburt  und  des  Wochenbettei,  Ai 
In  der  nSehsten  Umgebung  der  Schwängern  ridi  ereignen^ 
mufs  man  vor  derselben  zu  verbergen,  oder  wenn  dieses  nicht 
möglich  ist,  das  Ereignifs  durch  Umstände^  weiche  bei  der 
Sehwangem  nicht  vorhanden  und  nicht  wet  erwarten  sind,  mt 
erklären  suchen»'  Hat  eine  Sdiwangere  seftsl  schon  eine 
schwere  Niederkunft  gehabt,  und  wird  hierdurch  die  traurige 
Gemüihsstimmung  unterhalten ,  so  sucht  man  die  Hoffnung 
auf  eine  leichtere,  glücklichere  Niederkunft  durch  Hinwdsung 
snf  ähttüdie  fidspiele^  in  welchen  nadi  - einer  achweren  Eal^ 
bindung  mehrere  leichte,  glückliche  folgten,  zu  unterhalten. 
Frauen,  welche  wiederholt  glücklich  niederkommen,  pflegen  in 
dieser -Hoffnung  oft  so  fest  zu  stehen,  dafs»  wenn  bei  einer 
■pätem  Geburt,  ein  Fehler  eiiptritty  sie.  dessen  Entstehung  gans 
unbegreiflich* -finden.  '  Besondere  Rücksidit  fordert  die  Furcht 
der  Schwängern  vor  dem  Versehen,  dessen  Wirkung  auf  die 
£nt Wickelung  der  Frucht  awar  nicht  mit  Gewifsheit  erwiesen, 
aber  doch|  wenn  man  manche  Thatsachen  nicht  geradetu 
läugnen  will,  nicht  unbedingt  zu  verwerfen  ist;  Da  bei  der . 
Aengsthchkeit  der  meisten  Frauen  nicht  leicht  eine  Schwan- 
gerschaft zu  Ende  geht,  ohne  dafs  irgend  ein  schreckenerre- 
gender Gegenstand  der  Schwängern  vorkommt ,  so  -  würde 
Icnmi  nodi  ein  Kind  ohne  Fehler  aur  Wdt  kommen  können^ 
wenn  überall  ein  stärkerer  Eindruck  auf  das  Oemitth  der 
Schwangern  eine  nachtheilige  Wirkung  auf  die  Frucht  her- 
vorbrächte.  Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dafs  die  meisten  eben 
Entbundenen  das  neogeborne  Kind  sehnlichst  untersudit  w6ti- 
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•dieii»  wiii  M  die  Folgen  des  Veraehene  forcitok  Sciir  htto« 

fig  Gnden  sich  aber  soklie  nicht  an  der  Frucht  vor,  weshalb 
es  um  so  dringender  nöthig  ist,  die  Schwangere  auf  solche 
Fälfe  zu  verweisen,  da  es  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dafs  nicht 
etwa  Mos  der  plöliUdbe  £indriiek  auf  das  G«Clth  der  Schwän- 
gern eondeni  vorzugsweise  die  durch  die  ganze  Schwinger^ 
Schaft  fortgesetzte  Furcht  vor  den  Folgen  des  Erschreckens 
die  nachtheÜigsten  Einwirkungen  auf  das  Kind  hat  Fehlt 
dese  andauernde  Furcht,  kann  sich  die  Schwangere  davon 
übeiieugen,  dafs  auf  die  erschreckende  Einwirkung  nieht  im* 
mer  übele  Folgen  für  die  Entwickelung  und  Bildung  der 
Frucht  eintreten 9  so  kann  selbst  bei  einer  das  Gemüth  im 
höchsten  Grade  erschreckenden  Einwirkung  ein  woUgebiide- 
les,  gesundes  Kind  lur  rechten  Zeit  geboren  woden.  Es 
wird  daher,  um  die  Folgen  des  Versehens  nach  Möglichkeit 
zu  verhüten,  darauf  ankommen,  dals  man  den  Gedanken  der 
Schwängern  eine  andere  Richtung  miltheüty  daÜB  man  eine 
heilere  Gemüthsstinmiung  zu  erwecken  und  su  erhalten  sich 
bemüht,  dafs  man  namentlich  durch  eine  fortgesetzte  angenehme 
Beschäftigung  die  Sache  endlich  ganz  in  das  Vergessen  bringt 
Der  Unterzeichnete  glaubt  auf  diese  Weise  in  manchen  Fäl« 
len  die  Folgen  der  heftigsten  Eindrücke  auf  du  Gemnlh  der 
Schwängern  veihület  eu  haben. 

Somatisches  Verhalten  der  Schwangern.  Wich- 
tig ist  die  Bewegung  der  Schwangern  in  gesunder,  freier 
liuft»  jedodi  nie  bis  lur  vollständigen  Ermüdung  und  £r- 
ichöpfdng.  Diese  Regel  gilt  besonders  für.  Frauen,  die  eine 
silzende  Lebensart  führen.  Die  Bewegung  mufs  möghchst 
zu  FuTse  geschehen.  Das  Fahren  bietet  für  an  dasselbe  Ge- 
wöhnte nur  geringen  Ersatz^  Für  nicht  daran  Gewöhnte  iai 
das  Fahren  in  der  Regel  su.TcrlMeten.  Ee  kann  4urch  Er- 
schütterung auf  schlechten,  holperichen  Wegen  grofsen  Nach- 
theil bringen,  namentlich  Trennung  des  Eies  bewirken.  Auch 
beim  schnellen,  andauernden  Fahren  auf  den  besten  Wegen 
kann  derselbe  Naehlheil  entstehen.  Das  Reiten  ist  gönn  «i 
untersagen.  Alle  kSrperKdien  Anstrengungen,  sehwereii  Ai^ 
beiten  zumal  in  unbequemer  Stellung;  z.  ß.  das  Niederknieen, 
das  Aufheben  einer  schweren  Last  und  Aufstellen  derselben 
auf  den  Kopf»  und  darauf  folgenden  Attistshin)  um  die  Liaat 
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'wegzutragen,  ekie  in  der  arbeitenden  Volksklaflae  nicht  sei* 
tene  Beschäftigung,  veranialst  oft  Vorfall,  Zurückbeugung  der 
Gebärmutter^  Fehlgeburt  Während  man.  daher  aUe  solche 
SesohftlUgungen  verbieten  mul%  ist  ein  Ihäliges  Leben,  jedoch 
mit  strenger  Vermeidung  aller  Schädlichkeiten,  sehr  zu  em- 
pfehlen. Zu  vermeiden  sind  alle  Erhit^uog^u  des  Körpfirs^ 
die. sehr  leiehk  lu  Erkältungen  Veranlassungen  geben«' 

Das  gehörige  VerhäUnila  in  dar  Abwechselung  awi«* 
sehen  Schlaf  und  W  achen  ist  sehr  zu  beachten.   Da  die 
meisten  Frauen  eine  gröfsere  Neigung  zum  Schlafen  haben, 
so  erlaubt  nan  ihnen»  länger  als  sonst  8U  schbtoi;  doch  daif 
der  Schlaf  nichl  gar  tu  lange  dauern,  weil  er  VeUblütig- 
keit  zu  sehr  begünstigt.    Auch  darf  der  Schlaf  nicht  durch 
künslUche  Mittel  unterstutzt  werden,  weil  er  alsdann  die  güa<* 
•ligOk  stärkende  Wirkung  nicht  su  haben  pflegt».  Jede  unbe- 
queiiie,  schädliche  Lage  während  des  Schlafens,  s.  R  mit 
ganz  ausgestreckten  Füfsen,  mufs  untersagt  werden.   In  der 
ße^el  überläfst  man  es  der  Schwangern,  die  bequemste  Lage 
ta  wählen»  £in  lu  warmes  Lager»  s.  B.  in  wannen  Feder* 
betten,  ist  naefalheilig;  am  besten  ist  ein  Lager  von  guten 
Matralzen  mit  einer  guten  wollenen  Decke;  doch  kann  auch 
für  daran  Gewöhnte  eine  leichte. Federdepl^e  besonders  ioa 
Winter  gewählt  werden.  Die  Temperatur  dee  Schlafaimmers 
mufs  mäfsig  warm  sein.   Das  Schlafen  in  zu  warmen,  wie 
in  zu  kalben  Zimmern  ist  nachtheihg,  und  darum  su  vw« 
bieten. 

Der  Beischlaf  sollte  von  Schwängern  eigentlich  gar 

nicht  ausgeübt  werden;  doch  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  ein 
mäfsig  ausgeübter  Beischlaf  gerade  keinen  Nachtheil  bringt^ 
Er  ist  aber  immer  für  die  eisten  drei  Monate,  in  welchen  er 
leicht  Blutflofs  und  Abortus  erregen  kann,  und  für  die  lote» 
iea  Monate  der  Schwangerschaft,  bei  Frauen,  welche  Abor* 
Uls  odcsr.  Frühgeburt  erhlten  haben,  gänsUch  zu  untersagen. 

Die  Luft,  in  welcher  die  Schwangere  lebt,  mufe  rei% 
Itfocken,  mäfsig  warm  sein,  besonders  gegen  den  neunten  Mb» 
nat  hin,  in  welchen  durch  das  Hinaufdrängen  des  Zwerch- 
fells das  Athmen  sehr  er^wert  wird.  Kann  eine  arme, 
dttifiig^  Sohwei^;eie  ihre  vng^smide  dumpfe  Wohnung  nielit 
vcdesüsn,  sa  mub  man  dodi  die  mMkäi^  Finiilaie  der» 
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erneuert  im  Wohn-  und  Schlafzimmer  die  Luft  häufig  mit  der 
gehörigen  Vorsieh^  um  nicht  die  Schwangere  durch  Zuglufi 
«ioer  JSrkäUuDg  aumsetieiii  •  Man  aehlet  luerbd  auf  die  Be» 
aehaffehh«!  der  Witterung,  auf  die  Jahres-  und  Tagesaat 
Reichen  empfiehlt  man  im  Sommer  den  Aufenthalt  auf  dem 
Lande;  namentlich  ist  dieser  solchen  Personen  anzuraiheo, 
waleho  aehr  empGndlich  und  reiabar  sind,  due  Me^;ung  tu 
Abortus  haben.  Die  Schwangere  hat  aber  alle  Stellen  in 
meiden,  an  welchen  verdorbene  Luft  sich  anzusammeln  pOegt, 
B.  B.  überfüllle  Schauspielhäuser  und  Kirchen ,  auch  wo  die 
.LuCt  durch  Kehlendampf»  Ofenrauch,  Trocknen- der  Wäscht 
slarkriechende  Blumen  u.  s.  w.  oder  auch  durch  feuchte  Aus- 
dünstung verdorben  wird.  Mit  grofser  Vorsicht  muls  sie  die- 
jenigen Stella  und  Gegenden  meideni  an  welchen  Zugluft 
entsteht,  besonders  wenn  ihr  Körper  erhitst  ist  Auch  ist 
der  Aufenthalt  und  das  Herumgehen  in  sehr  strenger  Kalle 
und  insbesondere  bei  heftigem  ISord-  oder  Ostwinde  ^  das 
Herumgehen  in  kuhler  Abendluft  nach  Möglichkeit  ra  yer- 
meiden. 

Die  Kleidung  der  Schwangern  mufs  den  ganzen  Kör- 
per gieichmäfsig  warm  haiteni  darf  aber  durch  zu  enges  An- 
li^en  und  Drücken  weder  dem  freien  Biutlaufo  überhaupt 
noch  insbesondere  dem  Rückflüsse  des  Kutes  hinderlieh  wer- 
den. Die  Brüste,  der  Unterleib  und  die  Geschlechtslheile, 
auch  die  Fülise  müssen  mit  Sorgfalt  gegen  Erkältung  ge- 
achüttt  werden.  Alle  beengenden  und  schnürenden  Kleidungi* 
stücke^  wie  Schnürbrüstei  Mieder,  Blanchetten,  stdfe  Corsetts, 
enge  unbequeme  Schuhe,  besonders  auch  die  mit  hohen  Ab- 
sätzen verseheneni  namentlich  auch  das  feste  Binden  der  Knie- 
bänder  sind  su  verbieten.  Um  den  Druck-  der  Kleidung 
stücke '  auf  "den  Unterleib  lu  veriifiten,  befesiigt  man  sie  Mf 
eine  zweckmäfsige  Weise  auf  den  Schultern,  und  läist  sie  ge- 
hörig weit  machen.  Im  Winter  wird  das  Tragen  von  geh»» 
rig  weilen,  die  Bewegung  nicht  hindernden  BenUcadem  mm 
leinenen  oder  bei  empfindlichem,  zur  Erktitung  geneigten  Per- 
sonen aus  baumwollenen  oder  wollenen  Stoffen  nölhig.  Auch 
ist  das  Tragen  einer  passenden  Leibbinde  bei  Hängebauc^ 
bei  Schieflage  der  Gebärmutter,  wie  bei  fehlerhafter  Fmehl- 
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läge,  besonders  auch  im  \A  inier  oder  überhaupt  in  kalter  Jah- 
reszeit ^enn  die  Ausdehnung  des  Unterleibes  die  Kieidungs^ 
•täcke  SU  sehr  von  demsclbeii  entferol,  «ehr  «i  eiii))fehlte. 
MCUim  cmpieUl  auch  das  Anlegen  eines  weieben,  einfoeh 

zugeschnittenen  Leibchens,  welches  über  den  ganzen  Unter-», 
leib  weggebt  I  denselben  warm  hält  und  wohUhälig  un^ 
tmtütst. 

Eine  grofiM  Aufinerksankdl  ist  auf  die  Reinliehkeil- 

des  Körpers  zu  verwenden.  Hierzu  dient  das  Waschen 
des  ganzen  Körpers  oder  doch  des  Unterleibes,  und  insbe- 
sondere der  Genitalien^  wozu  das  Waschstühlchen  (Bidet)  mil 
Vor&heii  gebrauch!  werden  kann;  darin  aber  lauwarme  Bäder^ 
die  bei  schon  bejahrten  Erstgeschwängerten,  bei  straffen^  un* 
nachgiebigen  Geschlechtstheilen  sehr  zur  Erleichterung  der 
Geburt  dienen,  auch  die  aufgeregten  Nerven  besänfUgen,  die 
übermäisige  Spannung  der  Bauchdecken  vemtindem.  Doch 
kann  man  auch  den  Gebrauch  der  lauwarmen  Bader  über- 
treiben, besonders  bei  schlaffen,  zu  Blutflüssen,  schnellen  Ge- 
burten geneigten  Personen.  Besonders  nachtheiiig  sind  die 
Fulisbäder.  An  den-  Gebrauch  der  kalten  Bäder  gewöhnt* 
Flauen  dörfen  während  der  Schwangerschaft  dieselben  nur 
dann  mit  Vorsieht  fortsetzen,  wenn  sie  sehr  stark  sind  ulid 
nicht  zu  sehr  dadurch  erregt  werden.  Für  nervenschwache 
Personen  sind  sie  wegen  der  Erschütterung  des  Nervensy« 
siemsy  fiir  voUUüüg^  weg^  des  Blutandranges  su  den  inne« 
ren  Organen  ubeihaupt  oder  doch , in  der  lettten  Zeit  der 
Schwangerschaft  wegen  der  ohnedies  beengten  Respiration  zu 
untersagen.  Selbst  das  kalte  Waschen  kann  für  scfhwäch- 
.hche^  Barte  Frauen  Nachtheil  bringcni  und  ist  daher  nur  füt 
rtarkcy  seit  längerer  Zeit  daran  gewöhnte  Frauen  mit  Vor« 
sieht  zü  erlauben.  Besondere  Pflege  erfordern  die  Haare,  die 
mit  Schonung  gekämmt  und  kurz  vor  der  Niederkunft  in  ein- 
gehe Flechten  gelegt  werden,  weil  sie  bei  mangelhafter  Pflege 
während  .des  Wochenbettes  nicht  sdlen  ausMlen.  Zur  Rein- 
fiehkeit  dient  auch  ddr  häufige  Wedisd  der  Leib-  und  BM^ 
wasche.  Gegen  Ende  der  Schwangerschaft  hat  dieser  öftere 
Wechsel  aufserdem  den  Nutzen,  dafs  man  die  bei  der  Ge« 
hurl  und  während  des  Wochenbettes  eiiorderliche  Menge 
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schon  gebrauchter  Leib-  und  BelUväsche  erhält,  die  jedoch 
stets  an  einem  trockne  Orte  aufbewahrt  werden  muls* 

Der  Genufs  der  Speisen  und  Getränke  verdien! 
eme  besondere  Beeehtung,  wenngleich  ^  Erfalming  lehrt, 
dafs  für  manche  Frauen,  namentlich  aus  der  arbeilenden  Klasse 
selbst  der  häuGge  Genufs  schwer  verdaulicher,  blähender  und 
erhitaender  Speisen  durch  die  Gewohnheit  die  nachtheiligen 
EinwMiungen  verfierl«  Doch  darf  die  Schwangere  £e  ge- 
wohnten  Nahrungsmittel  nur  dann  fortsetzen,  wenn  sie  nicht 
zu  den  schädlichen  gehören.  Sie  mufs  wegen  der  vermehr- 
ten Reizbarkeit  der  Unlerleibsorgane  vorsichtig  sein  sowohl  in 
dar  Wahl»  als  auch  in  der  Menge  der  au  geniefsenden  Spei- 
sen. Sie  vermeide  schwere»  blähende,  au  fette,  scharfe,  slail: 
gewürzte,  reizende  Speisen  und  erhitzende  Gelränke,  z.  B. 
starken  Kaffee,  schweres  Bier,  starke  Chocolale,  Wein  oder 
gar  Branntwein.  Diese  Getränke  schaden  durch  die  Vermeh- 
rung des  Blutes  und  durch  die  hieraus  hervorgehenden  Wal- 
lungen. Bei  Vollblütigen  ist  daher  Wasser,  oder  iMilch  mit 
Wasser  als  Getränk  zu  empfehlen.  Bei  schwächlichen,  nicht 
zu  Blutandrang,  nicht  zu  Blutflüssen  geneigten  Personen  kann 
man  ein  leichtes  Bier  oder  auch  mil  Wasser  geoodsditen  W^in 
erlauben,  wenn  sie  daran  gewöhnt  sind.  Die  häufig  ver* 
mehrte  Efslust  fordert  dazu  auf,  dafs  man  die  Schwangere 
auf  die  Folgen  des  übermälsigen  Genusses  auch  wohl  leicht 
verdaulicher  Speisen^  besonders  wenn  derselbe  Abends  kun 
vor  dem  Schlafengehen  stati  findet,  aufmerksam  madit  Be- 
sonders gefährlich  ist  der  übermäfsige  Genufs  der  Speisen  kurz 
vor  der  Miederkunft,  wozu  manche  Frauen  darum  Neigung 
haben,  weil  sie  im  Wochenbette  fasten  su  piüssen  glauben. 
Wird  aber  gerade  hier  das  Gesets  der  MSfiiigkeit  übersehrit« 
len,  so  whrd  nicht  selten  die  Geburt  durch  Störung  der  Ge- 
burlslhäligkeit,  durch  sogenannte  falsche  Wehen  gehemmt, 
aber  auch  der  Verlauf  des  Wochenbettes  durch  gastrische 
Affectionen  in  hohem  Grade  gestOrt.  Eine  wesentliche  Be- 
dingung für  den  regelmäfsigen  Verlauf  des  Woehenbell^  be- 
steht darin,  dafs  der  Darmkanai  von  gastrischen  Anhäufungen 
befreiet  erhalten  wird.  —  Bisweilen  haben  Schwangere  eine 
Abneigung  gegen  gewisse  früher  geliebte  Speisen.  Man  mufii 
dieser  Abneigung,  die  als  dn  Natinbestreben  angesehen  wer- 
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dem  Verlangen  m  bestimmten  Speisen  nachgeben;  denn  nur 
wenn  das  Gelüste  auf  leicht  verdauliche,  unschädliche  Dinge 
gerichtet  ist,  darf  man  den  Genuüs  derselben  erlauben.  Ver- 
l«igen  aber  die  Schwängern  aehwer  verdauliche  y  oflenbar 
schädliche  Dinge,  so  mufs  man  den  Genufs  derselben  mit 
Ernst  versagen^  und  sie  auf  die  übelen  Folgen  des  Genusses 
verweiitti. 

Besondere  Auftnerksamkeit  verlangen  die  nalttrlichea 
Ausleerungen  d^  Schwängern,  die  regelmäfsig  san  müs- 
sen, nie  aber  übermäfsig  befördert  werden  dürfen.  Die  Träg- 
heit des  Stuhlganges,  welche  bei  der  gröisten  Zahl  der  Schwän- 
gern beobachtet  wird,  beseiligt  man  am  besten  durch  ein 
xwedunäfsiges  diateüsches  Verhalten,  durch  den  Genufs  mehr 
vegetabilischer,  flüssiger,  namentlich  Obst-Kost  (z.  B.  getrock- 
neter Pflaumen,  Kirschen),  wobei  man  indefs  die  blähenden 
Dinge  möglichst  vermeidet^  und  die  besonderen  Wünsche  der 
Schwangeren  beachten  kann,  durch  fleifsige  Bewegung  und 
durch  den  fleifsigen  Genufs  des  Wassers,  nicht  nur  am  Tage, 
sondern  auch  am  Morgen.  Sollte  dennoch  eigentliche  Ver- 
stopfung eintreten,  wie  nicht  selten  gegen  Ende  der  Schwan- 
gerschaft geschieht,  so  fordert  man  den  Stuhlgang  durch  auf- 
lösende, erweichende  Klystire.  Auch  reicht  man  wohl  ein 
mildes  Salz  zum  Abführen,  Der  prophylaktische  Gebrauch 
solcher  Abführungsmittel  als  Gesundheitstränke  ist  für  Schwan- 
gere niemab  aligemein  su  empfehlen,  wenngleich  in  frü- 
herer Zrit  und  Kum  Theil  noch  jetzt  solchen  Mittdn  das  Wort 
geredel  wird.  Ein  sehr  gewöhnliches  Mittel  dieser  Art  war 
Lenhardfs  Gesundheitstrank  für  Schwangere,  welcher  jetzt 
jedoch  aufser  Gebrauch  gekommen  zu  sein  scheint,  —  Den 
bisweilen  wiederholt  eintretenden  Durchfall  mufs  man  eben^ 
falls  beachten.  Derselbe  erfordert  den  Genufs  schlamiger, 
leicht  verdaulicher  Nahrungsmittel.  Auch  nützt  der  Gebrauch 
schleimiger  Klystire.  —  Den  Harn  darf  die  Schwangere  nie 
lange  zurückhalten,  weil  namentlich  im  Anfange  der  Schwan- 
'  geraohaft  nicht  selten  Lag^störungen  der  Gebärmutter,  beson* 
ders  Zurückbeugung  derselben  in  Folge  der  Harnverhaltung 
entstehen.  Bisweilen  ist  diese  aber  Symptom  einer  solchen 
Lagestörung,  oder  am  Ende  der  Schwangerschaft  Folge  des 
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.  Blasenhals.  Man  mufs  daher  die  Entstehung  dieses  Syni- 
ptomd  genau  erforschen  und  die  Behandlung  nach  den  Ursa- 
eben  cinriehten.  hi  durch  Unvornchtigkeit  der  Hm  tu  lange 
surfickgehalten  werden,  und  dtfs  Bestreben  der  Sehwangenii 
ikn  zu  lassen,  vergeblich,  so  wendet  man  den  Katheter  an. 

Die  von  der  ausgedehnten  Gebärmutter  herrüh- 
renden Beschwerden  erfordern  alle  Aufmerksamkeit.  Die 
sehr  bedeutende  Spannung  der  fiauchnmskeln,  die  mehi  sei« 
ten  bedeutende  Sclnnersen  erregt,  mSfngl  man  haöplsächfich 
durch  lauwarme  Bäder,  dann  auch  durch  das  Einreiben  von 
milden;  fetten  Gelen  (Mandel-,  Mohnsamen-  oder  Leinöl,  auch 
Oleum  byoscyaini  -oder  chamomülae  coctum).  Von  vorsög- 
fichem  Weirlhe  aber  ist  das  Tiragen  einer  genau  angepafirtent 
und  daher  leicht  enger  und  weiter  zu  machenden,  den  gan- 
zen Unterleib  genau  umfassenden,  bei  den  verschiedenen  Be- 
wegungen nicht  abrutschenden,  leicht  zu  losenden,  Leibbinde, 
welche  die  schwere  Last  der  Gebärmutter  gehörig  unterstätst 
den  Unterleib  gleichmäfsig  warm  Hält,  und  bei  grofser  Schlaff- 
heit der  Bauchbedeckungen  und  daher  entstehender  Schief- 
lage der  Gebärmutter  und  Hängebauch  angezeigt  ist  Bei 
bedeotender  Schiefhige  der  Gebimittlter  achreibt  pian  mnA 
der  Sehwangem  etite  bestimmte  Lage  auf  der  entgegengeseti- 
ten  Seite  während  des  Schlafens  vor. 

Die  Vorbereitung  der  äufseren  Geschlechts- 
theile  ist  nur  ,  bei  schon  bejahrten  Erslgeschwängerten  und 
bei  jungen  Personen  von  straffer  Faser  ndihig.  Hierzu  die- 
nen die  schop  erwähnten  lauwarmen  allgemeinen  oder  örtli- 
chen Bäder,  oder  das  Waschen  der  Geschlecbtstheile  mit 

.  . .  • 

lauem  Wasser  oder  mit  Weizenkleienabsud^  auch  wohl  das 
Einreiben  von  mildem  Oele  in  das  Mitteiflasdh  und  die  Scham- 
lippen.'  Einspritzungen  in  die  Mutierscheide  sind  nicht  an- 
zurathen. 

Die  Brüste  schützt  man  eben  so  sehr  gegen  nachtheili- 
gen Druclc,  Siois,  Quetschung,  ab  gegra  Eriuütung.  Man  rei- 
nigt sie  dmrch  fleifeiges  Waschen  mit  lauwarmem  Sdfenwat- 

•  ser,  und  unterstützt  sie  bei  der  Bekleidung  mit  Vorsicht. 
Hierdurch  werden  in  vielen  Fällen  auch  die  Warzen  gehörig 
vorbereitet.   Sind  sie  aber  zu  *  empfindlieb,  so  sucht  man  das 

im  Wo- 
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in  Woehenbeit  gewöhnfich  nach  dem  Anlegen  des  Kindes  er- 
folgende \V  und  werden  der  V^  arzen  durch  während  der  letz- 
ten Monale  der  Schwangerschaft  läglich  ein-  oder  zweimal 
wiederhoiles  Waschen  mii  Rosenwasser  oder  mit  Branntwein, 
Rum,  Araky  Lav^idelgeisk  oder  Rothwein,  oder  durch  Abwa- 
schen oder  Fomentiren  der  Warrai  mit  Eichen-  oder  W«- 
denrindendecocl,  oder  durch  Bestreichen  mit  stärkenden  Sal- 
ben EU  verhüten.  Sind  sie  mit  einem  häutigen  Ueberzuge 
versdien,  so  erweicht  man  diesen  durch  wiederholtes  Abwa- 
schen mit  lauem  Seifenwasser.  Liegen  die  Warsen  su  tief, 
sind  sie  zu  klein,  so  berührt  man  sie  läglich  einige  Male  mit  - 
dem  Finger,  und  setzt  ein  Warzenhütchen  aus  Lindenholz  mit 
breitem  Rande  oder  aus  Federhars  auf.  Im  Nothfalle  , 
braucht  man  audi  dne  AGlcfapumpe  oder  ein  Milchglas  autiS 
Hervorziehen  der  Warzen,  jedoch  mit  der  gehörigen  Vorsicht/ 
damit  nicht  durch  Druck  und  Reiz  die  Brustdrüse  selbst  be- 
leidigt und  entzündet  werde.  Das  Anlegen  von  Ringen  um 
die  Wmßf  um  die  hervorgezogene  Warze  ausgedehnt  zu  er- 
halten» schadet,  wenn  dieselben  aus  Horn  bestdien,  durch 
Zerrung  und  Druck  der  Warzen.  Auch  das  Anziehen  der 
Warzen  durch  den  Mund  einer  andern  Person  kann  sowohl 
durch  den  Reiz  als  auch  durch  die  Möglichkeit,  auf  diesem 
Wege  eine  Krankheit  zu  übertragen,  Nacbtheil  bringen. 

Die  prophylaktischen  Behandlungen  der 
Schwangern  durch  Aderlässe,  Arzneien  und  Ge- 
heimmittel sind  im  Allgemeinen  zu  verwerfen«  Die 
Schwangerschaft  an  sich  ist  als  ein  nalurgemäfeer,  zwar  als 
ein  ungewöhnlicher,  doch  nicht  ab  ein  krankhafter  Vorgang 
anzusehen.  Da  aber  während  desselben  das  Gefafssystem 
nicht  selten  überwiegend  thälig  wird,  und  dann  bestimmte 
Symptome  der  Vollblütigkeit  hervortreten,  so  werden  Blut- 
entziehungen allerdings  oft  genug  nölhig.  Doch  werden  sie 
meistens  bei  einem  zweckmäfsigen  diätetischen  Verhalten  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  bei  sonst  gesunden  Personen  ver- 
mieden werden  können.  Gleiches  gilt  von  dem  Gebrauche 
der  Arzneien.  Die  geringeren  Schwangerschaftsaufalle  bedür- 
fen  einer  besonderen  Behandlung  nicht  Sie  vermindern  sich 
im  Verlaufe  der  Schwangerschaft,  oder  verschwinden  auch 
gänzlich.   Doch  können  manche  von  ihnen  eine  solche  üef- 

M«d.  chür.  £dg>c1.  XXX.  Bd.  41 


Digitized  by  Google 


642  Scbwao^ßracbaft,  gftonrtahnlflicb, 

tigkeit  «mdunen,  dab  sie  eine  iMSonderey  dem  «i  Gründe 
liegenden  Charakter,  entsprechende  Behandlung  verlangen,  bei 
welcher  man  zu  gleicher  Zeit  darauf  zu  achten  hat,  dafs  die 
Schwangerschaft  selbst  nicht  gestört  wird.  Entstehen  wäh- 
ttnA  der  Schwangerschaft  wirkliche  Krankheiten,  so  verlan* 
gen  diese  ebenfalls  eine  besondere/  der  Arl  der  Krankheit 
entsprechende  Behandlung,  während  man  gleichzeitig  die 
Schwangerschaft  beachtet,  und  namentlich  den  Einflufs  der 
Krankheit  wie  der  einsuieitenden  Kur  auf  die  Schwangef* 
Schaft  in  gehöriger  Weise  berückncfaligt  Gar  tu  hSiifig  wird 
dadurch  Nachtheil  gebradit,  dafs  eine  Krankheit  für  em 
Symptom  der  Schwangerschaft  gehalten»  und  mchi  seitig  ge- 
nug behandelt  wird. 

.  .  Uebrigent  müssen  Erstgeschwängerla  über  Alles,  was 
wihrend  der  Geburt  und  wahrend  des  Wochenbettes  nur 
Hand  sein  mufs,  zeitig  genug  unterrichtet  werden,  und  Mehr- 
geschwängerte,  welche  schon  eine  schwere  Entbindung  ge- 
habt haben,  und  solche  Schwangere,  bei  welchen  man  einen 
Fehler  vermuthet,  müssen  in  Betreff  des  bestinuntra  Fehlers 
einer  genauen  Untersuchung  unterworfen  werden,  um  zeitig 
genug  die  Behandlung  eintreten  lassen  und  wo  möglich  den 
Fehler  bei  der  Geburt  verhüten  zu  können« 

Iiftarater. 

N99ftwyhi  G,f  Anateoe  et  bitloria  uteri  homani  gravlili.  Lngd.  Bai. 
1743*  —  Alhin^  B.  S.,  Tabalae  Septem  ateri  malieris  gravidae.  Lngd. 
Bat.  1748.  —  Jenty,  N.y  Expl.  demoDStrationis  uteri  praegnanUt 
molieris  cum  foetu  ad  partom  mataro.  London  1757.  and  tentsch: 
Nürnberg  1761.  —  Roederer,  J.  GT.,  Icones  uleri  humani  observalio- 
nibns  illastratae.  Goelting.  1759.  —  Hunter ^  C. ,  Anatomia  uleri 
humani  graviili  labulls  illuslrala.  Birmingh«  1774.  —  Sandifori,  JE"., 
de  utero  j»raviJo.  In  ejus  ohscrvat.  anatomico-pathol.  Vol.  II.  Lagd. 
lialav.  1778.  —  Wrisierg^  II.  Experiiuenta  et  observaliones  ana- 
tornicae  de  utero  gravido.  Goetling.  1782.  —  Bums,  J,  Tbe  Ana- 
lomy  of  the  gravid  Uterus.  Glasgow.  1799.  —  Calza^  L.^  über  dea 
Weclianismus  der  Schwangerschaft,  in  RciVs  Archiv,  7.  Bd.  3.  II.  — 
fiosshh'i ,  J.  E.y  Dissert.  s.  de  uteri  sub  graviditate  metamorphosi. 
Wirceburg.  1818.  —  Seiler^  B.  M'.,  Die  Gebärmutter  und  das  Ei  d«8 
Menschen  |n  den  ersten  Schwangerschaftsmonaten.  Dresden  1832.  — 
Schimper,  J.  C. ,  de  signis  graviditatis  et  cautelis  exinde  cognoscibU 
libus.  Basil.  1750.  —  Italtschmied^  C.  F.  resp.  J.  C.  Harras^  de 
signis  graviditatis  certis.  Jenae  1752.  —  Stein^  G.  W.y  praes.  J.  €?. 
Roederer,  De  sigooram  graviditatis  aeBtimatione*   Goeit  1760.  4.  — 
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Rockttrohy  G.        de  signis  vcrae  graviditatis  saepe  dobüa.  LipS. 
47gl,  —  Brenner^  E,  G,,  de  fallacia  signorum  io  gravidiUle.  Mar- 
burg. 1790.  —  de  Siebold,  A.  E.y  praes.  C.  C.  Siebold,  disB.  8.  dia- 
gaosio  coDceptioDis  et  graviditatis  saepe  dubiam.    Wirceb.  1798.  — 
EUa$y  C.  K,  Versuch  einer  Zeichenlehre  der  Geburtfibülie.  Marburg 
j^79g.  _  Knebelj  J.  6'.,  Gruüdrifs  za  einer  Zeichenlehre  der  gesaram- 
ten  EntbioduDgawissenschaft.    Breslau,  Hirschberg  u.  Lissa  1798.  — 
Wigandj  J.  U.,  Von  den  Zeichen  der  Schwangerschaft  in  den  ersten 
zwei  bis  drei  Monaten.    In  dessen  und  GumprechCs  Hamburg.  Blag. 
U  d.  Geburtsh.    Bd.  1.  St.  1.  pag.  24.  -   Schmidt,  E.  G,  C.  praes. 
RtenmUller,  d.  de  diagnosi  graviditatis  et  morborum  quorundam  eam 
slmulanlium.  Lipsiae  1812.  4.  —  Schmidt,  W.  J,,  Sammlung  zwei- 
felhaftcff  ScbwangerachaftsfsUe.  Wien  1818.  —  Flemming,  L.  F.  F., 
de  algoonun  graviditatis  et  morborum  quorundam  graviditatem  inen- 
tiMÜom  dÜbiCBtia.    Lipsiae  1820.  —  Koehler,  G.  A  ,  de  diagnosi 
Mttfbornm  graviditalem  uterinam  simulantium.    Berolini  1822.  — 
iSdbroem/i,  J.,  li  L  continens  nonnuUa  de  discrimine  inter  primam 
•tqne  reiteraUm  graviditatem.   Turici  1825.  —  Mühlmann,  A.,  de 
graviditatis  diagnosi  saepe  dubia.   Berol.  i826.  —  Hohl,  A.  F.,  Die 
gaUrtshainiche  Exploration.    2  Theile.   Halle  1833.  und  1834.  — 
19a»g9k^  H.  F.,  Die  gebnrtsbülfiicbe  Auscultation.    Mainz  1838.  — 
Sieker,  Cr.,  de  signul  graviditatis  haad  raro  fallacibus  diss.  Bero- 
lini 183a  —  Montgomery,  Die  Lehre  von  den  Zeichen,  Er- 
fohdniiiigen  ind  der  ]>auer  der  meDScbliebeo  Schwangerschaft,  so  wie 
TM  da«  Phtoomenen  einer  ftbaritaadeneB  Gebart.    Uebersetzt  von 
'  F.  J.  Bthmmm\  wMUnA  bevorwortel  tob  H.  F.  Kilian,  Bona 
1839.      Cftiktey  W,  1*,  4«  aignis  foetus  vivi  et  mortui.  Goetting. 
1756»  —  Bote,  A.  J.,  resp.  C.  6.  Mm%  de  diagnosi  vlUe  foetus 
•t  naog^ll   Diip.  1.  Lips.  1771.  —  Bom  ,  E.  G,  resp.  C.  C. 
BMc0,  de  atagBoal  iHbm  foetus  ti  MOfMiitk  Ditp.  il.  Lips.  1772. 

Bm»,  R  Ntp.  MHIhmt  de  morle  foetus  eioiqiw  diaguosi.  Lipt. 
1780.  M#ra«m,  F.  d.  de  eigoia  wU«  et  OMWtU  in  foetu. 
Celra.  177a  —  C  O,»  de  sigDie  {^etu  y\H  el  nortui.  Je« 

na»  178a  —  AMm,.F«  O.  £j  ^e  norle  foetw  graviditatis 
tenpoife  noodm  Uta»  Markirgi  1831«  —  Soime»hurg,  E.  F.,  Ta- 
bellarieehe BeifduiiHg  dee  Zeltnuw,  in  weUlm  die  I^iederkuoft 
der  Geeeliwieklett  aedt  BeitiMiwg  dei  eUgenu  PMdb.  Landrechts 
erMge»  qMiCii.  BerHa  1820.  —  SehwsngsraehafU^eletfder 
fb  Aeicte»  Gehwtshellbr  und  HebemaMD»  ae  wie  euch  ffic  Franeo, 
die  ihn  Niederbuift  berechM  wolkB.  Wfirsbnfg  189a  -  De#. 

jL  F*  SchwaBgenchelbheleader  fllr  Aente^  Gehüiahelfer 
nd  TTehaai»a»,  irSe  Ar  Franes^  weicht  ihr»  NiederlEinft  hsfeeh* 
nett  wsHea  BerUn  1897.  —  Derselbe:  8ehw«ieriebaftihaleiider 
am  Oebrenebe  ftr  eine  leichte  oid  eiebere  Berechnang  dar  Eiitbln- 
dmg,  nebst  einen  bmien  Unterriehta  In  Besielrang  enf  Sdiwaoger- 
sdiaft  vnd  Entbbdnng.  Gotha  1831.  —  VnentbebrUcfaes  Denkblatt 
Mir  Aiiilt  und  Webenfltler,  es  wie'  flk  alle  Franen  oder  Schwan- 
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gerschartakalender.  Heidelberg  1829.  2.  Anfl.  1830.  —  Oviittherius,  J., 
GjOMcioram  Gomroentariolas  de  gravidarum,  parturientiaro.  paerpern- 
roro,  infanliam  cara.  Argcntor.  16ü7.  —  Leichter,  E.  resp.  E.  Beer- 
icinkelj  de  regimine  gravidarum.  Erford.  1677.  —  Gttentin,  J.  O.,  de 
gravidaram  pracparatione  ad  partum  facilem.  Utrecht.  1697.  — 
Schmidy  J.,  de  diaela  pracgnanlium.  Lugd.  ßatav.  1698.  —  ^»iT- 
mann,  F.  resp.  J,  A.  Flohr,  de  regimine  praegnantium.    Halae  1699. 

—  J^afer^  C.  resp.  G.  Haendler^  de  caratione  gravidarum  et  puerpe- 
raram.  Vileb.  1723.  —  CoschwU,  G.,  diss.  de  gravidaram,  paerpe« 
raram  oec  non  infantum  recens  natorum  regimine  et  adfectibus.  Ha- 
lae 1732.  —  Kaltschmied ^  C.  F.  resp.  J.  C.  Doering,  de  regimine 
gravidarum.  Jenae  1760.  —  Langlois,  P.  M.  A.  resp.  F.  S.  Lau- 
verjat,  An  utilia  in  graviditate,  partu  et  post  partum  balriea.  Paris 
1774.  —  Pohl,  J.  C.,  de  venaesectione  in  gravidis.    Argenlor.  1777. 

—  Dupuy^  C,  F.  B j  de  balneis  arte,  in  et  post  partum.  Argenlor. 
1778.  —  Büsch,  P,  U.y  Verhaltungsregeln  für  Schwangere,  Gebärende 
und  Wöchnerinnen,  u.  s.  w.  Hamburg  1782.  —  Slvy,  F.  M.,  Ten- 
tamen  de  nexu  inter  matrem  et  foetnm  obscrvatione  et  experimento 
illustr.  Halae  1786.  —  Krause,  C.  C.  resp.  Schenk,  Vis  ac  polen- 
tia  animi  gravidae  mulieris  in  foetum  denuo  asserla  et  vindicata. 
Lips.  1781.  ins  Deutsche  übersetzt  tod  F.  M.  Drechsler.  Leipzig 
1787.  8.  —  S/eidele,  R.,  Verbaltungsregelo  für  Schwangere,  Gebä- 
rende und  Kindbelterinnen.  Wien  1787.  8.  —  Pierer ,  J.  F.,  de 
ooxis  ex  anteacta  sexus  sequioris  vita  delicaliori  ac  molliori  io  gra- 
viditateiD,  partum  et  pnerperium  reduodaDtibas.  Jen.  1788.  —  Ziik- 
kert,  J.  F.f  Von  der  Diät  der  Schwangern  und  Secbswöchnerioiieii. 
3»  Aufl.  ßerlin  179i.  —  UoJ^mmm,  G.  Wie  kdooeo  Fraaenzim- 
mer  frohe  Mütter  gesonclflr  Kioder  werden  a.  8.  w.    Frankfurt  und 

"  Leipzig  3.  Asfl.  1796.  —  Unzer,  J.  C.  und  Uden,  K.  F,  Diätetik 
der  Schwangern  und  Säugenden.  Ilraunschweig  1796.  —  Fielitz,  F. 
G.  H.y  Versuch  einer  vollständigen  Belehrung  für  das  gebildetere 
weibliche  Geschlecht  Ober  die  ph^aischen  Matterpflichten.  2r.  Band. 
Leipiig  i799.  u.  1801.  —  SIrmw,  C.  A,,  Wie  könneo  Sehwwgere 
«eh  gesund  erhallen?  Hannover  1800.  2.  Aufl.  1806.  —  Hermgy  O. 
M,t  Cogitata  medieo-poUtiea  de  neeeMilate  matrimoniiini  initoras  im- 
•tmeiidi  de  officiis  erga  ventris  fraetimi«  Mod.  1803.  —  Sekmidii 
J.  J.,  GerandheiUboeh  för  Schwangere,  Gebiieode,  WöehfleriimeD 
und  Kioder  in  den  eitlen  Jahren.  Ibmbarg  1803.  Pkdltr^  K, 
Erinnerung  an  Schwangere,  Gehlrende,  Wöchnerinnen  and  Hebam- 
men. Prag  1801.  —  JlfMrf,  Marih»,  Wohlmeinender  Rath  fftr  ge- 
bildete  Franen  Aber  Schwingoichait  mid  ^oehenbett.  A.  d.  Engl 
▼on  B,  UmtMekäh  Brealan  1804.  *-  Dilteliseh^mediciniacher  RaOige- 
geber  fftr  Schwangere^  GebSrende,  Singende.  Chemnili  1805.  — 
WMMi^  H.  G,,  Veiwch  iiber  die  Einbildutgalraft  der  Schwängern 
fai  Beng  anf  ihre  LeibeifrOehle.  Zur  Beantwortnng  der  Frage:  K5o* 
nen  Schwangere  iieh  wirklich  veraehen?  Blit  27  Beobacht  erlint 
Roatock  1809.  —  J99rg,  J,  C.  ff.,  Eleilhjfia  oder  düteliiche  Beleh- 
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rangen  f&r  Schwangere,  GebSrende  nnd  Wöchnerinnen»  welche  sich 
wohl  befioden  wollea.  Leipzig  1809.  2.  Aufl.  Leips.  1812.  3.  nnd 
▼ierte  luit  einer  Anieituog  zur  ersten  körperlichen  Erziehaog  der  Kin- 
der vermehrte  Auflage.  Leipzig  1826.  u.  1842.  —  Pitschaft,  J.  £f., 
Unterricht  über  die  weibliche  Epoche,  die  Schwangerschaft,  das  Wo- 
chenbett. Heidelberg  1812.  —  //uc/i,  J.  H.  A  ^  diss.  de  regiraioe 
gravidarum.  Rostock  1817.  —  Eisenhuth^  W.,  Die  Kunst  leicht  und 
glücklich  zo  gebären  ,  ein  Leitfaden  bei  dem  Geburtsgescbäfte  für 
Schwangere,  Gebärende,  Kindbetterinnen  u.  s.  w.  Aachen  1818. 
Neue  wohlfeile  Ausgabe.  Aachen  1835«  8.  —  Demuelenaere,  F.,  de 
regimine  gravidarum.  Lovan.  1824.  —  Lederer,  TA.,  ßlutter  nnd 
Kind,  oder:  Schwangerschaft,  Entbindung  nnd  Wochenbett.  Wien 
1826.  —  Catpariy  C,  Taschenbuch  für  Nenvermlblte  znm  Seihstnn* 
terricht  über  die  Zeichen  and  Zufalle  der  Schwangerschaft,  der  Nie- 
derkunft und  des  Wochenbettee.  2.  Aufl.  Berlin  1834,  —  Horte»' 
iachy  E.f  Bach  für  Mütter  über  die  Pflege  der  Kinder  von  der  Em- 
pftngnifs  bis  zum  jigendlichen  Aller.  Oder  Belehrung  über  die  Er> 
keanlnift  der  Schwang^ncbaft,  das  Verhalten  nnd  die  Di8lelik  der 
Schwangenehaft  n.  •.  w.  2.  revidirtn  Anflage.  Qnedlinbnrg  iid4 
Ln|»ig  18401  —  Sdwtiber,  C,  T«,  ttedicinliclicn  Taachenbnä  ftlr 
Fraoen,  innicbat  fftr  Hfliter,  nnd  die  es  werdan  wollen*  Hindea  nnd 
Leipzig  1841.  —  Anberden  die  Lchrbftcher  der  Gcbnrtalnindet  i*  B. 
BoSr's  natHrliciie  Gebnrlahttlfe^  Oafand^a  Handbicb  der  Enlbin- 
dtti^gelniMk  II*  a.  w.  Hü  —  r.' 
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Die  Ausrührliebkeit  des  den  inletzt  behandelten  aicb  nachstanschliei- 

senden  Artikel  hat  es  nülhig  gemacht,  dem  gegenwärtigen  Bande  eine  et- 
was geringere  Bogensabi  zu  geben,  die  daför  dem  folgenden  wieder  foge« 
legt  werden  soll. 
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